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Vorwort. 


Sit dem Erfcheinen des erften Bandes der „Phönizier” iſt 
beinahe ein Decennium verfloffen, während deſſen der Verfaſſer 
das Werk mit Liebe und Fleiß zu vollenden gefucht hat. Nach 
Befeitigung der Schwierigkeiten, welche durch die mißlichen Ver— 
bältniffe des deutſchen Buchhandels veranlaßt waren, kann der 
zweite Band jest in ununterbrochener Folge erfcheinen, Er 
erſcheint als felbftändiges Werk unter dem Titel: „Das phönizifche 
Alterthum“ in drei Theilen, won denen der vorliegende die politifche 
Geſchichte und die Staatsverfaffung des Mutterlandes enthält, ber 
zweite die Gefchichte der Colonien, der dritte Unterfuchungen über den 
Handel, die Schifffahrt, Kunft, Induftrie, Sitten und Literatur 
der Phönizier enthalten wird, Kür die Beſitzer des erften 
Bandes ift der Titel: „Die Phönizier, Zweiter Band” beige 


fügt worden. Dem lebten Theile des Werkes ſollen ſynchroni⸗ 
ftifhe Tafeln, forgfältige Negifter und ein ausführliches, im 
Rückblick auf das ganze Werk gefchriebeneds Vorwort beigefügt 
werben, 


Breslau, ven 26. Auguft 1849. 


Der Verfaſſer. 


Erſtes Bud. 


Geſchichte und Staatsverfaſſung. 





Erſtes Capitel. 


Namen und Umfang des Landes!). 


Ueber die Bedeutung der Namen, mit denen Griecher und 
Römer Land und Volt der Phönizier bezeichneten, haben ſchon 
die Alten fi in Vermuthungen erfhöpft. Nach der gangbaren 
mythologifchen Ableitung wären die Namen Dowwian, Doivines 
vom Namen bes Stammvaterd Dolvız auf das Land und beffen 
Bewohner. übertragen 2). - Etymologifche Berfuche, die Namen 
zu erklären, combiniren die Bedeutung des griehifhen Wortes 
goivit, roth?), mit der Sage von den älteften Sitzen des Bol- 
kes am rothen oder erythräifchen Meere*) oder mit einem 


) Vergl. m. Abhandlung: Ueber die Bedeutung des Namens 
Ganaan, in ber Beitfchrift für Philofophie und kathol. Theologie, Jahrg. 
1844. $. IH. ©. 21-48. 

2) Steph. v. Dowlan, 77 zuoa, Krb vig Bolvixog yarınjs, og Kons 
Konrös. 6 58 Bol FW ’Ayrwopog mais. — uripides in den 
Schol, ad Eurip.-Phoen. v. 6: Goivi&, öBevnee rodvon 7 uoa Yägeı. 
Sil. Ital. I, 89: qui longa dedit terris cognomina Phoenix. — Eustath. 
ad Dionys. Perieg. v. 905, I, p. 274 ed. Bernh. 

3) Hefych. v. Yowöv, wug6ov. Etym. M. v. gowmoiv, Zeudgor, 
avgööv. Lexic. Cyrill. v. poıwınoör, wußbov, nonnwov, aluerödes. Bergl. 
Gell. U, 27, 6. 9, Mus -Yomwög ift das Inteinifche Poenus, aus 
gowinog, gowiseog iſt puniceus entftanden und ben-Römern wohl von 
den fieilifchen Griechen zugefommen, wie O. Müller, Gefchichte hellen, 
Stämme Bd. I, ©. 112, (2. Aufl.) meint. 

*) Siehe die Belege im folgenden Eapitel, Anmerk, 49a. 
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dort angeblih wohnenden Volke der Erythräaer?). Andere 
Deutungen diefer Art weifen auf die Graufamkeiten der Alteften 
phönizifchen Seefahrer hin, welche die Anwohner fremder Küften 
gemordet (powikas®), oder leiten, derfelben Etymologie fol- 
gend und gleihfall3 an die feeräuberifche Weife der Phönizier 
und die damit verbundenen Graufamkeiten erinnernd, den Nas 
men Doivixsg von govıo, Mörder, ab”), 

Eben fo wenig wie diefe von ben Alten verfuchten Deautun- 
gen können andere genügen, die von neueren Gelehrten aufge: 
ftelt find. Einige erklären den Namen aus dem Phönizifchen ®); 
andere meinen, er habe Beziehung auf die purpurrothen 
Stoffe, womit die Phönizier Handel trieben’), oder auf ihre 
Purpurfärbereien 10); ober auch follen fie den Namen ges 
führt haben, weil fie die Rothfärberei erfunden!) Mehr 
Wahrfcheinlichkeit Fönnte man im Hinblid auf-die analogen Böl- 
kernamen Ardionsg, (die mit verbranntem, ſchwarzem Angeficht) - 
Mevoo (die Dunkelfarbigen), Asvxooveo (die Weißſyrer), der 
Unfiht zugeftehen, daß die Phönizier diefen ihren Namen ent 
weder von ihrer unterfcheidenden Hautfarbe (mwenigftens 


®) Schol. ad Dionys. Perieg, v. 897, p. 862, Siehe das folgende 
Gapitel, Aumerf, 49b. 

6) Nriftot, de mirab. auscult, c, 144: rodg Bolvınag dnd Tüw 
Elnmov guol Tweg meoGaYyogeVHiW dir To meWroug mitoprag TiW 
Daruccev, 7 &v &moßeinsen, müvcag Ömonreivew nul POVvevew. nal naTa 
ylöccav 6° Earl erw Tlegöcußor to alndgon, yoıriäer. 

?) Etym, M. v. Bons, wage Tod PoVog“ pövıoı yao ob Bbolvınzg 
#0 Anorgınol Tov TE6m0V. 

®) Bochart, Chanaanlib. J. cap. 3, p. 363 deutet PP I, Söhne 
Anake. Andere Deutungen diefer Art von A. Montanus, Hiller, 
Bruns, fiehe in Bellermann’s Handb. der bibl. Literatur Th. I, ©. 
406 f. und in deſſen Berfuch einer Erkl. d. Stellen im Poenulus des Plan: 
ins, Stuͤck J. S. 7? ff. 

°) Geſenius, Monumenta p. 338, wobei vorausgeſetzt wird, polıg 
fünne purpurarius bebeuten, was jedoch ſprachlich nicht zuläffig ift, da bie 
Alten ben color puniceus, die ſcharlachrothe Koffusfarbe von der dun—⸗ 
keln PBurpurfarbe genam zu unterfcheiden pflegten. Vergl. Schmidt, For⸗ 
ſchungen auf dem. Gebiete des Alterthums B. L, S, 100 f. 

»)“ Sickler, Handb. der alten Geographie ©. 733, Forbiger, 
Haubb. der alten Geographie B. IE, ©, 659. 

2) Salmaſius ad Solin. p. 936. 


Namen des Landes: Dowwlan. 6 


unterfhieden fie fich in diefer Beziehung von ihren bunfelfarbi« 
gen füdlihen Nachbaren, den Aegyptiern, welde den femitifchen 
Volksſtamm und deren verhaßten Nationalgott Typhon roth 
darftellten) oder von ihren hellrothen, kokkusfarbigen Zus 
nifen hatten, in denen fie für bie älteften Griechen eine um fo 
auffallendere Erfheinung fein mochten, da in ber Zeit, wo zuerft 
handelnde Phönizier an den Geftaden Griechenlands erfchienen, 
farbige Gewänder hier noch wenig befannt waren 2). 

Alle diefe Deutungen entbehren jedoch einer binlänglichen 
Begründung. Das Land hatte vielmehr, wie wir von beſſer 
unterrichteter Seite ſchon im Alterthum erfahren 3), und wie ed 
die zahlreichen Derter, Infeln und Gegenden gleicher Namens⸗ 
bedeutung beftätigen '*), den Namen Doswixn von feinen Pal⸗ 
men, golvires, Phönizien galt mit dem angrenzenden Paläftina, 
Idumäa und Syrien für ein palmenreiches Land ı+a). Die 
Palme war ein altes Symbol Phöniziend und der Nachbarges 


12) Vergl. O. Müller a. a. O. ©. 112; m. Abhandlung über Eas 
naan 0.0. O. ©. 21 f. 

13) Meleager von Tyrus in dem Epitaph auf Antipater von Sivon 
Anthol. gr. VII, 428, 13. 

golvif od vinav dvkneı, nicpev ÖL ueyavgn 

uoriox Bowixav, tüv molimude Togor, 
und ber ebenfalls über Phönizien gut unterrichtele Achilles Tatius IL, 4: 
Yvravuuov yig 6 Hebg-elmev abrnv (Tiogov), Inel Bowinaw 7 vijoog, & 
ö2 polvi£ purov. Ueber die Palme als Sinnbild von Tyrus ale der Mes 
tropole der Phönizier fiehe Anmerk. 15. Vergl. außerdem Augustini quaestt. 
in Exod. lib. II, quaest. 63, Tom. III, p. 578 (edit. Bassan. 1797) über 
Exod. 16, 35: „ . quanquam scriptura fortasse potuerit terram Phoe- 
nicis appellare, ubi palmarum arbores iam esse coeperant post eremi 
vastitatem, quoniam palma graece sic appellatur, 

24) Ea genüge hier an deu alten Namen Kariens Bowlan zu erinnern 
und auf die gleichbebeutenden Namen Dowixlg, Bowixoüg u. a, zu verwei⸗ 
fen. Bergl. Pape's Wörterb. der griech. Gigennamen ©. 408. 

349) Ueber Phönizien als Palmenland vergl, Sidon. Apollin, carın, V, 
42 sqq.: 

. » fert Indus ebur, Chaldaeus amomum, 
Assyrius gemmas, Ser vellera, thura Sabaeus, 
Atthis mel, Phoenix palmas. 
Datteln waren ein Artikel des phöniziichen Handels, nach Hermippus bei 
Athen. I, 49, p. 8. Vergl. Plin. H..N. XI, 9. Ueber ben Palmenreich⸗ 
thum der Nachbarländer vergl, Ritter, Erbfunde Dh, ZU ©. 705 fi. 
1* 
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genden 16). Sie tritt und in dieſer Bedeutung nicht nur auf 
den Münzen Phöniziens, fondern auch der phönizifchen Kolonien 
häufig entgegen!6). Der Staat von Karthago hatte dem Sinn= 
bilde des Mutterlandes noch jenes des nördlichen Afrifas, das 
Roß, hinzugefügt: beide, ein Roß neben der. Palme, find auf 
Barthagifch-ficilifehen Münzen dargeftelt 17) und Tpielen fchon in 
der Mythe von der Stiftung.Karthagos!*?). Somit dürfen wir 
wohl nicht anftehen, der Anfiht*®a), wonach das Land von feis 
nen. Dattelpalmen, golvines, den Namen Doswixn, Dattel: 
palmenland, hatte, und des Volkes Name Boirıxes von bie 
fem Landesnamen abgeleitet ift, vor den übrigen, unerwiefe- 
nen Deutungen, deren wir fo eben gedachten, unbedingt ben 
Borzug zu geben. . 

Der einheimifche Landesname war Ganaan mw in ber 


Ausſprache der alten Ueberfeger des AU, T. Xavuav) oder Chna 
>). Die erftere Namensform ift aus den alteftamentlichen 


Büchern bekannt und findet ſich, außer in den von ihnen ab= 
hängigen jüdifhen und chriftlihen Schriftftellern, nur noch ein= 
mal auf einer Münze ber phönizifchen Stadt Laodicen aus ber 


15) Der Palmbaum auf Münzen ber Metropole Tyrus, Eckhel, 
Doctr. numm. vett. Tom. III, p. 385. 391. 392. Vergl. Anmerf, 13. 
Palmzweige find fehr gewöhnlich auf den Münzen von Sivon, Tyrus, 
Aradus und ihrer gemeinfchaftlichen Kolonialftadt Tripolis. Eckhel 1. c. p. 
365. 366, 372. 373. 378. 379. 380. 381. 385. 367. 392. 393. 394. Die 
Palme, Sinnbild Judäas auf makkabaͤiſchen und römischen Münzen, Frölich, 
Annales Syriae Tab. XVII, n. 14, 22. 23. 25. 26. Eckhel I. c. p. 441; 
auch Sinnbild Syriens, vergl. Noris, Annus et epochae Syromacedonum 
p. 247. 

6) Vergl. Anmerk. 14. 15. 17. Die Palme oter ein Balmzweig häufig 
neben dem Roß als phönizifches oder libyphöuizlſches Symbol auf turditas 
nifchen Münzen. Vergl. Florez, Medallas de Jas Colonias, Municipios y 

“ Pueblos antiguos de Espana Tab. 19. 28. 32. 39. 40. 43. 44. 45. 

17). Vergl. Eckhel 1. c. Tom. I, p. 229. Mionnet, Description de 
medailles antiques, Supplem, Tom 1, p. 411 sqq. ®efenius, Monum, 
Phoen. Tab, 38, IX, A—Q. 

18) Eustath. ad Dion. v. 195, p 122: dovkanres ö2 Xeol mov pol- 
vına mepvrevuivov Ed009 KEpalyv Inzov... Emo dv ca 
zour@ rönw viw Kapyndöve, 

89) Vergl. Reland, Palaestina p, 50, Spanheim, de prastantia 
et usu numm. p- 272, 


Namen bes Landes: Chna, Canaan. 5 


Seit des Antiochus Epiphanes. Sie hat die Infchrift: XRRo 
19222 O8, d. h. von Laodicea, einer Metropole in Ca— 
naan!?). Die Fürzere und, wie es fcheint, ältere Form?®) 
Chna kannte fchon Hefatäus von Milet?1), und von ihr ift 
der Name des mythiſchen Stammvaterd Chna abgeleitet, wel— 
cher von fpäteren Schriftftellern bald mit Agenor 22), bald mit 
dem Phönir 23) der griechifchen Mythologie identifizirt wird, Eine 
Form Ochna?3a) könnte aus sg (ſtatt 98, wiein fi. m) d. h. 


Küſte, ſpeziell die phönizifhe Küfte (Ze. 20, 6) und > 
zufammengefeßt fein, fo daß o- Chna, i-Chna die Küfte Ca 


9) Bei Gefenius 1. c. Tab. 35. Bergl. unten S. 11, Anmerf. 36. 

20) So wechſeln in ben altteftamentlichen Büchern auch die Namen 
© und 33, Hab. 3, 7, M und M I. Chr. 7, 38. vergl. B. 37. Gen. 
36, 36, PP und YP- Gen. 4,1. 5,9, Did mb Sb Gen. 13, 1. 36, 
20. 29, 

21) Ael. Herodian, Teol uovngoug Atfeng 1. I. p. 19 ed. Lehrs: 
Torco drı rodro mug 'Exrureio Eorl nal Ev v7 yonası rav Dowlnmv ... 
Xvö, ourw yap moöregov 7 Dowlan 2xuleiro. Fragmenta historicorum 
grecorum p. 17. (Paris 1841). Vergl. Steph. v. Zvü: ourog 7 Dowlan 
dnaleito .. zo Edwinov rang Kvdog. Das nom. gentil. von dies 
fer Form IP war demnach IP Die im A T. vorfommende Form 7233 
war dagegen bei den afrikanischen Puniern noch in Auguſtinus Zeit üblich, 
welcher (Opera omnia Tom. IV, p. 1235) berichtet: Interrogati rustici 
nostri, quid sint, Punice respondentes Chanani. 

22) Chorobosc. ms. cod. Coislin, 176 bei Beffer, Anecdota gr. Tom. 
I. p. 1181: 5 Oäs rov @& (dvoua xugıov), 6 Kväs tod Xvid. obro 
o Zltyero Ö.’Ayrwog, 09ev xal 7) Bowlan’Oyvi Atyeraı. Der erfte Theil 
diefer Stelle findet ſich auch in ben Exerrpten aus Choeroboscus und Herodiau 
bei Gramer, Anecd. gr. Oxon. Tom, III, p. 230 und p. 385, 

23) Philon, Sanchon. p. 40 (ed. Orelli) aus Euſeb. Praep. evang. 1, 
10 (Tom. I, p. 87, ed. Gaisford): &ösApög Kvä tod [mewrov] usrovouc- 
oHvrog Dolvırog. Das läftige ochrov in ältern Ausgaben fehlt in beſſern 
Handfchriften und wird daher von Gaisford weggelaften. Ueber Phönte und 
Agenor fiehe unten Gay. V, Aumerk. 56 ff. 

234) Die Form Oyv& kommt in der Anmerk. 22 citirten Stelfe vor und 
ift vielleicht aus einer mißverftändlichen Auffaffung des Gentilitii 6 Xv& ents 
fanden. Ueber bie außerdem noch vorkommenden phönizifchen Landesnamen 
Poppadw und Kolmteng vergl. Bochart, Chanaan II, 13, p. 746 und m. 
Abhandl. über Kaanaan a. a, D. S. 25. Herodian a. a. O. p. 11 führt 
noch einen andern Namen Phöniziens an: 6rs nal Zve rl orw' oda 
y&o EAkyero moöregov Bowlen. — Züg Fönnte phönizifche Bezeichnung, des 
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naans bebeutete, wenn nicht etwa hier. bloße Mißverſtändniſſe 
zu Grunde Viegen, 

Diefer Name Xya ober Xavaav bedeutet Niederung 
(terra depressa), von 935, niedrig fein — eine Benennung, 
welche ber Lofalität in fo weit ganz angemeffen ift, als ber Kü— 
ftenftrich Paläftinas von der nördlichen Grenze des fibonifchen 
Staates an bis nach Gaza eine im Verhältniß zum höher lie 
genden Binnenlaride niedrige Ebene bildet. 

So anfprechend wie richtig dieſe fchon den Alten nicht un= 
befannte Deutung 2*) des Namens Canaan auch ift, fo ent- 
ftehen doch, wenn man dabei einen Blick auf den gefchichtlich 
gewordenen Begriff von dem Phönizien der Griechen und Rö— 
mer und von dem Ganaan der biblifchen Bücher wirft, mehrere 
Schwierigkeiten, die wir hier, in der Einleitung zur Vorgefchichte 
der Phönizier, befonberd darum einer forgfältigen‘ Erörterung 
werth erachten, weil fie für die ältefte Gefchichte Phöniziens und 
Palsftinas irreleitend werden können, und, wie die neueften Be— 
arbeitungen der israelitifchen Gefchichte lehren, auc wirklich bis 
auf die jüngfte Zeit ed gewefen find, 

Phönizien, im Sinne der Alten, umfaßte außer den bei 
ben fivonifhen Staaten, Tyrus und Sidon und anderen Fleinen 
Städten, auch dad Gebiet der drei nördlichen Staaten, Arabus, 
Byblus und Berytus; Canaan aber, im Sinne des U. T., 
infofern es identifch ift mit dem, den Söraeliten verheißenen 
Lande, reichte, öftlih bid an den Jordan und todten See gren- 
gend, vom Hochgebirge Libanon im Norden bis zum „Wache (bei 
Rhinvforura), welcher vor Aegypten fließt” im Süden (Num, 
34, 5 vergl. V. 2). Nun ift nicht nur das Gebiet der drei nörd⸗ 
lichen Staaten Phöniziend, fondern auch der weiter öſtlich vom 
Meere entlegene Antheil des Gebietes von Tyrus und Sidon 


Stammgebietes von Afer, TEN: fein, welches feinem größern Theile nach 
in Phönizien lag. Go war ja auch Dan Name einer canaanitifchen Stabt 
und einer daſelbſt wohnenden israelitifchen Tribus. Oder ift Zoe etwa aus 
dem griechiſchen Zvolee entftanden? 

24) Augustin. Enarratio in Ps. 104 $. 7. Opera omnia Tom. VI, p. 
501: cur autem dicta sit terra Chanaan interpretatio huius nominis 
aperit; Chanaan quippe interpretatur humilis. Vergl. p. 925. bieron. 
de nomm, hebb. Opera omnia (ed, Martianay) Tom. II, p. 6, 18. 


Namen des Landes: Chna, Canaan. 1 


von Gebirgszügen, die vom Libanon auslaufen, durchſetzt; 
mithin entfpriht die Bedeutung des Namens Ganaan, bie 
Niederung, Feineswegs dem gefhichtlihen Begriff von 
Phönizien, von dem doch fchon im Voraus mit Wahrfcheinlichkeit 
angenommen werben kann, daß er mit ber VBorftellung, den die 
Phönizier mit ihrem Canaan verbanden, wefentlich übereinfam, 
Und noch unpaffender erfcheint der Name Canaan oder die 
Niederung ald Bezeihnung des iöraelitifhen Binnenlandes, 
da fich bei den Bewohnern felbft mir ihrem Lande fo wenig die 
Vorſtellung einer Niederung verband, daß das biblifhe Canaan 
vielmehr, der Sache angemeffen, ihnen ald ein Gebirgsland er 
ſchien. „Das Land, wohin ihr zieht — fagt Mofe im Deu— 
teronomium 11, 11 — ift ein „Land der Berge” Auch die 
Aramäer oder Syrer, welche, nach einer gangbar gewordenen 25) 
aber gewiß irrigen Deutung, im Gegenfaße gegen die Canaaniter, 
ald Niederländer, ihren Namen Aramäer (angebli Hoch— 
länder) erhalten haben follen, waren gewohnt, dieſes „Land der 
Niederung” ald ein Gebirgsland anzufehen. Sie meinen da= 
her (I. Kön. 20, 23), Jehova fei ein „Gott der Berge”, und 
der in Aram weilende Ezechiel bezeichnet feine Heimath ald „die 
Berge Jsraels““ (34, 13). Mag man auh vom Mittelmeere 
oder von ber arabifchen Wüſte her fich dem Lande nahen, ber 
erfte Eindrud, den der Neifende von Paläſtina empfängt, ift 
der einer gebirgigen Gegend. „Wenn man, fagt Bolney 26), 
einen Bli auf die Charte wirft, fo bemerkt man, daß diefes Land 
gewiffer Maaßen nichts als eine Kette von Bergen ift, die fi 
aus einem gemeinfchaftlihen Mittelpunkt zur Rechten und zur 
Linken ausbreiten. Der Anblid der Gegend ſtimmt mit diefer 
Vorſtellung überein. Mag man zur See ober durch die unge— 
beure Wüfte nach dieſem Lande reifen, fo fieht man ſchon in 
einer fehr großen Entfernung, daß der Horizont mit einem neb- 
lichten Walle umgeben ift, der, foweit als das Auge reicht, fich 
gegen Süden und Norden erftredt. Je mehr man fich nähert, 
defto mehr kann man einige ftufenweife über einander hervorras 


25) Ich habe diefe, auch von mic Phoͤn. Bd. H S. 1 befolgte Anfichk 
fon a. a. D. ©. 26 aus den oben angeführten Gründen aurüdgenommmen. 
26) Reife nach Syrien und Aegypten Bd. I, ©, 223. 
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gende Berge unterfcheiden, die bald ganz einzeln daftehen, bald 
in Heineren Reihen zufammenhängen und in einer Hauptlinie . 
fich endigen, an welche fich beinahe alle anfchließen, Diefe Linie 
fieht man von ihrem Anfange im Norden an bis nach Arabien 
ununterbrochen fortlaufen.” 

Wenn nun dennoch, gegen den Augenfchein, dieſes gebir- 
gige Land eine Niederung, die Bewohner Niederländer 
heißen, fo liegt ed nahe zu vermuthen, daß ed damit eine ähn⸗ 
lihe Bewandtniß habe, wie mit der Benennung A0oyoc (d. h. 
die Ebene), Aoyeio.: daß nämlid dem Namen Canaan erft 
fpäter eine weitere Bebeufung gegeben worben, bei der bie 
Grundbedeutung, die Niederung, ebenfo in den Hintergrund 
getreten war, wie bei den Namen Argos und Argiver, von 
denen. ber erftere die Ebene in der Nähe der Stadt Argos, 
und im weiteren Sinne den (gebirgigen) Peloponnes bezeichnete, 
der zweite aber auf alle Griechen übertragen ift, die bei Homer 
Aoyeioo heißen. Um jedoch der Sache auf den Grund zu gehen, 
wird es nothwendig fein, 


die Entftehung und die allmäliche Geftaltung des 

gefhichtlich-geographifhen Begriffes von Sanaan 
und Phönizien 
genau zu ermitteln und zu biefem Zwecke erftens darzuthun, 
welcher Landftrich von Paläftina (wir nehmen hier dad Wort im 
weitern Sinne für das Binnenland fammt dem phönizifchen und 
philiftäifchen Küftenfaume) anfänglic) diefen Namen führte, zwei- 
tens bie Gränzen nachzumweifen, welche Phönizien zu verfchiede- 
nen Zeiten hatte, 

Wenn wir demnach zuvörderſt fragen, welcher Theil Palä⸗ 
ſtinas zuerſt Canaan oder die Niederung geheißen habe, ſo 
kann es nicht zweifelhaft ſein, daß dieſer Name von jeher an der 
Küſtengegend haftete, in welcher die Städte Sidon und Tyrus 
lagen. Dieſes beweiſet der engere Begriff des Namens Canaan 
in den bibliſchen Büchern und die mit der Wortbedeutung über— 
einkommende Lokalität. Denn Canaan im engern Sinne wird 
ein Theil der paläftinenfifchen Küſte genannt, wozu das Gebiet 
der beiden angeführten fidonifchen Staaten gehörte (vergl. Jeſ. 
23, 11), Gleicher Weife fchließt auch ber Sprachgebraud des 
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Volksnamens Canaaniter, welcher im weitern Sinne bie vor- 
iöraelitifhen Bewohner Paläftinad bezeichnet, in engerer Bedeu⸗ 
tung die Sidonier in den beiden genannten Staaten ftetd mit 
ein. So oft nämlid in den h. Büchern die alten Landesbewoh— 
ner einzeln nad) ihren Stämmen namhaft gemacht werben, ers 
fcheinen unter ihnen als ein einzelner Stamm die Canaaniter, 
und zwar regelmäßig (neunmal??) an erfter Stelle. Sie was 
ren hiernach der mächtigfte und angefehenfte Stamm im alten 
Paläſtina. Nun find aber bei diefen häufigen Aufzählungen der 
canaanitifhen Stämme niemals die Bewohner Sivoniend genannt, 
daher denn, da eben fie an Macht und Anfehn vor allen übri- 
gen hervorragten, nichts deutlicher ſein kann, als daß in diefen 
Stellen der Stamm der Canaaniter die Sidonier einbegreift. 
Am einleuchtendften zeigt fich diefes, wenn man die Stellen obis 
ger Art mit der genealogifchen Ausführung in der Völkertafel 
Gen. 10, 15 ff. vergleicht, wo die canaanitifchen Stämme am 
volftändigften aufgezählt werden, zu allererft aber, anftatt eines 
Stammes der Ganaaniter (im engern Sinne) wie an den übri— 
gen Stellen, Sidon oder der Stamm der Sidonier ge= 
nannt und als der Erftgeborne Canaans, db, h. ald der 
an Alter fowie an Macht und Anfehn am meiften hervorra- 
gende Stamm Canaand bezeichnet wird. Da alfo der Begriff 
Ganaan und Ganaaniter von Sidon und den Si— 
doniern ungertrennlich ift, fo muß aud das fidonifche Gebiet 
von jeher, zu Canaan (fei ed im engern oder weitern Sinne) 
gerechnet worden fein. Außerdem erinnern wir, abfehend von 
Stellen, wie Num. 13, 29, hur noch zum Beweife, daß der 
Begriff Sanaaniter in dieſem engern Sinne mit Si— 
doniern zufammenfällt, daran, daß, 'nac einem in den bibli= 
fhen Büchern feit dem achten Jahrhunderte einige Male vor- 
kommenden Sprahgebraude, Ganaaniter und Kaufmann 
dem Söraeliten gleihbedeutende Begriffe waren (Prov. 31, 24, 
Hiob 40, 30). An das ehemals im Binnenlande wohnende 
Bolt der Canaaniter wird hierbei Niemand denken, fondern an 


27) Es find folgende Stellen: Exod. 3, 8. 17. 13, 5. 33, 2. Joſ. 3, 
10. 11,3. Richt. 3, 5. Esra 9, 1. Neh. 9, 8. 
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die von Sidonien her nach Jsrael handelnden Kaufleute und 
Krämer. 

Die geographifche Beſchaffenheit des Sidonierlandes kommt 
hiermit ganz überein. Ein Canaan ober eine Niederung 
fonnte das Gebiet der beiden fidonifhen Staaten, Sivon und 
Tyrus, genannt werben, weil ihr Land unter dem Hochgebirge 
des Libanon in einer Ebene liegt — bei Joſephus „die große 
Ebene von Sidon“28) — welche fi) von dem Promontorium 
album, gegen drei Stunden bis zu dem heutigen Nahr el-Auly, 
eine Stunde nördlich von Sidon, erftredit, und deren Ausdehnung 
von Süden nach Norden zehn bis elf Stunden, gegen Often hin 
aber nur eine halbe Meile beträgt, außer um Tyrus und Sidon, 
wo bie Berge fidy weiter landwärts zurüdziehen 23a). 

Hiernach gewinnt es den Anfchein, daß anfänglich nur die ſe 
Ebene den Namen Canaan geführt habe; allein genauere Bes 
obachtungen liefern das Nefultat, daß der Name niemald auf 
diefen Eleinen Küftenftrich befchränkt war. Das Richtige wird 
ſich ergeben aus der nachfolgenden Unterfuhung 


über die Landesgrenzen Canaans oder Phöniziens 
zu verfhiedenen Zeiten. 


Ueber die nördliche Landesgrenze Phöniziend haben wir 
drei verfchiedene Angaben. 

4. Im gperfifchen Zeitalter nahm das phönizifche Gebiet, 
welches nebft Eypern und dem fogenannten paläftinenfiichen Sy- 
rien den fünften Kreis des Perferreiches bildete, unterhalb der 
von argivifhen Koloniften gegründeten Stadt Pofidium feinen 
Anfang ??), Diefe Grenze muß aber älter ald bie perfifche 
Herrſchaft fein und aus der vorhergehenden Zeit der Selbftftän- 
digkeit der phönizifhen Staaten herrühren; denn die Perfer bes 
liegen den Phöniziern die herfömmlichen Rechte und bie über: 
tommene Verfaffung, und werden daher auch in Beziehung auf 
das phönizifche Gebiet Feine Neuerungen fi verftattet haben, 
Diefe weitefte Ausdehnung Phöniziens haben diejenigen Stellen 
der Alten im Auge, welche die Städte unterhalb Poſidium bis 
28) Antiq. V, 3, 1: 76 ubya nedıov Zıöhvog möltwg. 

223) Robinfon, Reife in Palaͤſtina Bd. IN, ©. 688, 

39) Herod. III, 91, 
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zum Eleutherus, (welcher nach gewöhnlicher Angabe Grenzfluß 
war), zu Phönizien rechnen, namentlid die Küftenftädte Gas 
bala?°), Laodicead!), Heraklea?2), Paltus?®), Plata 
nus®3a), Balanea’*), Karne?). Daß auch der einheimi- 
fche Name Canaan biefen nördlichen Küftenftrich einfchloß, läßt 
ſich fhon aus dem Umftande fchließen, daß der griechifche Name 
Doswwvixn fonft durchaus mit jenem übereinfommt, und läßt fid 
noch urkundlich durch die fchon erwähnte Inſchrift von Laodicea 
am Meere nachmweifen, welche diefe Stadt „eine Metropole in 
Canaan“ nennt?*), Weiter gegen Norden oberhalb Pofidium 


30) Steph. v. Teßala, wöhıg Bowiung. Die Angabe ift aus dem weis 
ter von Stephanus citirten Hefatius von Milet geflofien. 

21) Eustaih. ad Dionys. Perieg. v. 915. p. 279: Awodixeıe ı vis 
Bowiang, und weiter: zw d8 &v Bowinn Anodlnsıav puol more almdiweu 
“Pauavdov (nach Philo von Byblus). Boͤckh, Corp. Inscriptt, gracc. 
Tom. II, p. 1043 n.-2323: Txeyla Jıovuciov Auodıned And Boı- 
vluns. Diefe Infchrift gehört zu denjenigen, welche von phönizifchen Kauf: 
leuten auf Delos herrühren. Da Laodicea am Meere, nicht aber ber gleichs 
namige Ort am Libanon bedeutenden Seehandel trich, fo ift unfreitig die 
erftere Stadt gemeint. Vergl. Anmerk, 36. 

22) Steph. v. Hodudeto Bowlung. 

33) Gteph. v. Bardog, wölsg Bowlang. Dietys Cretens, VI, 10. 
Vergl. Bd. I, ©. 128. 

234) Steph. v. Morewog, mwölıs Bowling. 

20) Steph. v. Balaveuı, wölıs Bowlung. » 

5) Steph. v. Kapvn, wölıg Bowiuns. 

36) Barthelemy weiſet die S. 5 Anmerk. 19 erwähnte Münze, welche 
Laodicen eine Metropole in Canaan nennt, ſchön richtig der Stabt Laos 
dicea am Meere zu, Mem, de l’acad. Tom, XXX. p. 427. Diefes beftreitet 
Eckhel Doctr. Numm. vett. Tom. III, p. 409 sq., welcher ſich darauf beruft, 
daß diefe Stadt nicht in Phönizien lag, was durch das oben Gefagte und 
feciefl durch die Anmerf. 31 angeführten Stellen widerlegt if. Berner bes 
merft Eckhel, Laodicen am Meere fei erft von Seleucus erbaut und mit 
griehifchen Koloniften beſetzt. Allein die Stadt war uralt und kömmt 
unter dem Namen Ramantha, den fie erft feit ver Vergrößerung durch Ees 
Tenens aufgegeben zu haben feheint, fchon im philoniſchen Sanchoniathon, bei 
Steph. s, v. Auodlxeıe, und bei Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 915. p. 
279 vor Da auch Mionnet, Recueil des Planches T. V., p. 40 der An⸗ 
ſicht Eckh els beiſtimmt, fo Hat Gefenins a. a. D. p. 270, am ber paläo⸗ 
graphiſch feftftehenden Thatſache, daß in der obigen phönizifchen Infchrift 
Laodicea genannt ift, haltend, die Meinung anfgeftellt, daß diefes Laodicea 


12 Buch J. Geſchichte. Gap. 1, 


reichte das phöniziſche Gebiet nicht, wie diefes die Exiſtenz alt⸗ 
argivifcher Kolonien in diefer Gegend beweifet. Auch wird biefer 
Diftrift und ein dortgelegener Ort niemals zu Phönizien gerech⸗ 
net, und namentlich wird das am iffiihen Meerbufen gelegene 
Myriandrus, eine phönizifhe Kolonie, ald „eine von Phöni- 
ziern bewohnte Stadt,“ nicht aber ald eine Stadt Phöni- 
ziens bezeichnet, 7). 

2. Später wird als nördliche Grenze gewöhnlich der Fluß 
Eleutherus genannt®®), Diefer fhied das aradifhe Gebiet in 
zwei heile, fo daß nach diefer Grenzbeflimmung die eine, nörd⸗ 


der am Libanen gelegene Ort diefes Namens fei, was fich aber durch die 
Bezeichnung Metropole, die gewiß nicht auf dieſes letztere Laodicea paßt, 
ſchon widerlegt. Vergl. Anmerf. 31. 

37) Xenoph. Anab. I, 4, 6: mol olkovusvnw bmo Bowinav. Styl. 
Peripl. $. 102, p. 301, ed. Gail.: Mvelavögog Bowlnav. Odıparrog wora- 
wög, und weiter $. 104: &mo d2 Oayanov morauon Forı Teinols Bor 
vinav, Agudog vijcog 4. Aus der Vergleichung dieſer beiden Stellen des 
Stylar fieht man, daß ihm der Fluß Thapſacus ein Grenzfluß zwifchen Gili- 
cien und Phönizien ift, und er fcheint demnach entweder Phönizien oder Eis 
licien eine weitere Ausdehnung zu geben, als andere Schriftfteller. Wäre 
nur ber Text und auch der Inhalt des Skylar in dem angef. Stüde ſiche⸗ 
rer, fo würde man aus dieſer Stelle fließen dürfen, daß auch er die nörhliche 
Grenze Phöniziens bei Poſidium meinte. Jedenfalls iſt es unrichtig mit 
Sail an den Fluß Eleutherus zu denken; denn Skylax fest a. a. D. p. 302 
Tripolis (welches Sfylar felbft von dem weiter füplich gelegenen zweiten Tri⸗ 
polis p. 303 unterfcheidet) und die Iufel Aradus füdlich vom Thapfacus, da 
doch beite mördlich vom Gleutherus lagen. , Eine Spur von biefem Finffe 
Thapſacus Fönnte fih in dem Flecken Timpfacum, welder nach Pococke 
(Beichreibung des Morgenlantes Th. II. S. 284) zwifchen dem alten Laodi⸗ 
cea und Heraklea liegt, erhalten haben; wahrfcheinlicher dürfte man jedoch 
ben rivus Valanie vergleichen, welcher feit dem 5. Jahrh. n. Chr. als 
Grenzfluß zwiſchen Goeleiyrien und Phönizien erfcheint und ältere Lanbess 
grenze geweſen zu fein fcheint. Vergl. Itin. Hieros. p. 582 ed. Wesseling. 
mit Wilh. Tyr. Bellum sacrum VII, 17. XIII, 2. Adrichomii Theatrum 
terrz s. p. 187 sq. edit. Colon. 1682. 

20) Strab. XVI, 2, $. 12, p. 753: sol 6 Elevdepog 6 minslov mo- 
Tauos, Övreg Ögıov noovvral rıveg Zelsvaldog mpög vıw Dowlunw zal 
erw nollmv Zivpiov. Ptol. V, 14, p. 363 ed. Wilberg. Joſeph. Antiq. 
XIII, 4,5, — 5,10.XV, 4,1. B. J. 3,18, 5. Bergl. Plin. H. N. V, 
18. 19: Orthosia, Eleutheros fiumen. Oppida: Simyra, Marathos 
contraque Arados.. . hinc rursus Syria desinente Phoenice. Op- 
pida: Carne, Balanea, Paltos, Gabale etc. 
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lihe Hälfte mit den Städten Paltus, Balanea und Karne, 
welche zum aradifchen Gebiete gehörten, in Syrien, die andere, 
füdlihe aber in Phönizien. lagen, Diefer auffallende Umftand, 
daß ein phönizifcher Staat, ald welcher Aradus doc immer: galt, 
nod in fpäterer Zeit alfo getheilt war, fcheint vorauszuſetzen, daß 
der Eleutherus eine alte Landesgrenze Phöniziend war, welche 
auch dann noch beibehalten wurde, ald die Aradier ihr Gebiet 
über diefe hinaus nach Norden hin vergrößert hatten. 

3, So alt diefe letztere nörblihe Begrenzung Canaans ges 
wefen zu fein fcheint, fo wird man doch ſchon im Hinblid auf 
die gebirgige Beichaffenheit diefes nördlichen Küftenftrihes Be⸗ 
denken tragen anzunehmen, daß diefe Gegend urfprünglich den 
Namen einer Niederung geführt und zu Ganaan gehört habe. 
In der That wiffen wir aus biblifhen Angaben, daß die ältefte 
Landeögrenze Canaans gegen Norden da war, wo bie fibonifche _ 
Ebene aufhört??) und die gebirgige Region des Libanon anfängt. 
Der Stamm der Gibliter, welcher nördlich von Sidonien in dem 
Gebiete von Berytus und Byblus wohnte, wird ‚daher von ben 
Sanaanitern ſtreng unterfchieden; andere phönizifhe Stämme im 
nördlichen Lande, jenfeit3 Sidonien, waren von Süden her vor« 
gedrungen, wie von einzelnen berfelben angedeutet und von man⸗ 
hen bier gelegenen Städten beftimmt gemeldet wird, Das 
Weitere darüber fehe man im vierten Gapitel biefes erften 
Buches, 

Auch über die ſüdlichen Landesgrenzen lauten bie Anz 
gaben fehr verfchieden, Während ſich bei der Beſtimmung ber 
nördlihen Grenze Canaans die Bemerkung aufbringt, daß der 
Begriff Canaan mit ber weitern Verbreitung des canaanitifchen 
Stammes nah Norden fih erweitert hat, laßt fih in Be— 
ziehung auf die ſüdliche Grenze ber entgegengefeßte Fall 
wahrnehmen, daß nämlich der alte Landesname erft allmälig eine 
engere Bedeutung angenommen hat, ſeitdem bie Befigungen 
der alten Ganaaniter von andern eindringenden Stämmen befegt 
waren, ohne daß jedoch der weitere Begriff des Namens fich 
ganz verloren hätte. Die Sachlage ift folgende: 

1. Die Berichte der altteftamentlichen Bücher und ber Pros 


”) Gen. 10, 19, 
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fanſchriftſteller kommen darin überein, daß jene ihrem Canaan, 
diefe ihrem Phönizien gleihmäßig bald eine engere, bald eine 
weitere Bedeutung in Beziehung auf die füdlihe Ausdehnung 
geben. Wenn von Phönizien im engern Sinne Rebe ift, fo 
ſchließen die griechifhen und lateiniſchen Berichte dad paläfti« 
nenfifhe Syrien aus, und gleicher Weife rechnen auch die 
altteftamentlihen Schriftfteller das entfprechende Philiſtäa nicht 
zu Canaan (Vergl. Ief, 23, 14 mit Jerem. 47, 4). Beide 
unterfcheiden ſich jedoch darin, daß das altteftamentliche Ca⸗ 
naan (im engern Sinne) bi an das Gebiet der philiftäi« 
ſchen Pentapolis reicht, deren nördlichfte Stadt Efron war. (Sof. 
13, 3), dagegen die Haffifhen Schriftfteller feit der macedonifchen 
Zeit mit großer. Uebereinftimmung die Grenze ihres paläftinenfis 
ſchen Syriens weiter hinaufrüden, und Phönizien meift bis Cae- 
farea oder doch bis in die nächſte Umgebung dieſer Stadt reichen 
laffen*°), Die nörblid von Gaefaren gegen Tyrus hin geleges 
nen Städte weifen fie daher conftant Phönizien zu 2), verfeßen 
dagegen die unterhalb Gaefarea gelegenen Städte regelmäßig ins 
paläftinenfifhe Syrien 2°), Nun läßt fich freilich nicht genau nach= 
weifen, feit welcher Zeit das Phönizien ber Alten dieſen engeren 
Begriff, da ed nur bis in die Gegend von Gaefaren, nicht aber 
bis and ‚philiftäifche Gebiet reichte, angenommen hatte, weil es 


40) Plin. V, 14: Casarea .. finis Palestin® .. deinde Pheenice. 
Nah Pol. V, 15. p. 371 reichte die Grenze bis an den Fluß Chorſeus, wels 
hen Pococke in dem heutigen Coradge wieberfand, Beſchreibung des Mors 
genlandes Bd. IT, ©. 84. Joſephus fagt von Stratons Thurm, einer Stadt, 
welche an der Stelle des fpätern Caeſarea lag: xeireu M mölıs &v Bowian 
Antiq. XV, 9, 6. vergl. XII, 15, 4. Dagegen rechnet er den Ort, feitbem 
er vom Herobes neu gebaut war und den Namen Caeſatea erhalten hatte, zu 
Judaͤa B. 3, 10, 9, 1 u. a. St. Beiden fpätern Schrififtelleen wird Cae⸗ 
farea gewöhnlich als Palestinensis bezeichnet oder doch zu Palaͤſtina gerech⸗ 
net. Reland p. 671. 

41, Hekatäus bei Steph. s. 406006 rechnet Dor zu Phönizien. Nach 
Skylax $. 103, p. 302 edit, Gail ift es „eine Stabt der Sidonier““, nad) Elan: 
dius Julius Phönizlicher Geſchichte „eine von Phöniziern erbaute Stadt” 
Steph. J. c. — So Heißt auch der Karmel bald „ein Berg in Phönizien" 
Heſych. 5. v., bald „ein Berg der Tyrier.“ Sofeph. B. 3, IN, 3, 1. Vergl. 
außerdem Plin. u. Ptol. a. a. O. 

22) Vergl. z. B. über Aslalon: Tanthus, ten Lyder, Bei Steph. s. 
"Aancrov, Cteſias bei Diod. IT, 4; über Asbod: Herod. I, 157; Steph. v. 
Axoros; über Gaza: Polyb. V, 80; Died, XIX, 93. 
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an älteren geographifchen Nachrichten tiber biefen, "auch in den 
biblifchen Büchern kaum erwähnten Theil der Küfte fehlt *?), 
Indeſſen kann es nad den altteftamentlihen Büchern gar nicht 
zweifelhaft fein, daß diefe Beſchränkung früheſtens feit der per- 
ſiſchen Zeit angenommen worden ifl, Das Gebiet der philiftäi« 
ſchen Pentapolis in früherer Zeit ift zu genau bekannt, als daß 
man die Vermuthung auffommen Iaffen könnte, dafielbe habe 
nördlih bis Gaefarea gereicht (Vergl, z. B. Sof, 13, 5). Auch 
werben die Bewohner diefes Küſtenſtrichs oberhalb der nördlich 
fien philiſtäiſchen Stadt Efron, und unterhalb der Sidonier, vor 
zugsweife und im engften Sinne des Wortes ald. Canaaniter, 
eben nach dem Namen biefes Küftenftriches, bezeichnet, indem fie 
neben den Philiftäern, ihren fühlichen, und den Sidoniern, ihren nörd⸗ 
lichen Nachbaren, als „Canaaniter“ eingeführt werben. (Richt, 3,3). 

2. Beide Quellen, einheimifche und fremde, kennen aber auch 
gleihmäßig ein Canaan und Phönizin im weiteren Sinne 
des Wortes. Dann fchließen die erfiern ihr „Peleſchet“ ein, und 
Bephanja nennt es daher „Ganaan, Land der Philiſtäer“ (2, 5)5 
die Berichte der Klaffiter aber rechnen in diefem Falle ihr „pas 
läftinenfifches Syrien” zu Phönigien, und nennen baher die Küften- 
ftädte von Paläftina, z. B. Jamnia““), Sope?), Askalon *°), 
Gaza *?), Städte Phöniziend. Daher gleicht Stephanus bie 
Differenz zwifchen ben Angaben des Philo von Byblus, welder 
Zope ald eine Stadt Phöniziens bezeichnet, und des Diony- 
fius, der fie nah Paläftina verfebt, durch. die richtige Bemer⸗ 
fung aus: auch Paläftina, d, h. Philiftäa, werde Phöni— 
zien genannt*®), und bemerkt in ähnlicher Weife, daß Gaza 
eine Stadt Phöniziend in. feiner Zeit zu Paläſtina gerechnet 


43) Skylax, aus Älterer Zeit der einzige Schriftiteller‘, welcher die phüs 
niziſche Küfte befchreibt, ift bekanntlich in dem beireffenden Stücke $. 104 
fehe verworren und fein Text corrupt. 

44) Steph. ’Iduvıc, morlgviov Goulune. j 

+5) Blin. V, 19: Joppe Phoenicum, und V, 34: in Phoenicio deinde 
mari est ante Joppen Pharia etc. Bergl. dagegen Anmerf, 40, 

4°) Bergl, Herod. H 105. Rutian de Syria Dea $. 14. 

47) Steph. Tage, mölıg Bowiung, vöv O2 Todcuorlung. Anmerk. 50 

42) Steph. v.’Iomn, wölıs Bowlans, mIncıov ’Icuviag, ag Bil, ög 
Ö2 Aiovboios, IIakuerivng, Bowinn yüg mol rn Ilahorivn. Vergl. Ans 
merf, 45. 50, 
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werde??), Auch in der Angabe deffelben füdlichen Grenzpunftes 
fommen beiberlei Berichte überein, indem fie ald die lebte Stadt 
Phöniziend das philiftäifche Gaza bezeichnen °°), 

3. Endlich kommen die bezeichneten Quellen in dem Ge— 
brauche des Namens Ganaan und Phönizien auch darin überein, 
daß fie die Grenze noch weiter gegen Süden bis nad) Aegypten 
bin feben. In diefem Umfange nimmt Strabo nach dem Vor⸗ 
gange des Pofidonius Phönizien, wenn er darunter den ganzen 
Küftenftrih vom Fluffe Eleutherus im aradifchen Gebiete bis 
nah Pelufium verftehtd*) und Rhinokorura als einen Ort Phö— 
niziens bezeichnet 52), Won demfelben Begriffe geht die Bemer⸗ 
fung im Buche Jofua aus, daß „alle Kreife Philiftäas und ganz 
Gefur, vom Sihor, welcher vor Aegypten fließt, bis zur Grenze 
von Efron norbwärts zu den Sanaanitern gerechnet wer 
ben” (13, 3), wobei dem Verfaffer der gewöhnliche, engere Be- 
griff des Namens Canaan, nach dem die Grenze im Norden 
oberhalb Efron war, vorſchwebte. Ebenfo wird ein Sanaan in 
dieſem weiteften Sinne des Wortes auch in’ denjenigen Stellen 
bes X. T. angedeutet, welche das den Söraeliten verheißene Land 
bis an den Bach Aegypten, den Bach EI Arifch bei Rhinoko— 
rura, grenzen laſſen. (Num. 34, 5, vergl, Sof. 15, 4. 47.) 

Nach diefen Erörterungen “über die nördlichen und füdlichen 
Landesgrenzen kann es nicht mehr zweifelhaft fein, 1) daß ber 
griechifhe Name Dowwizn in feinem mehr oder weniger umfafjen- 
den Namen mit dem einheimifchen Namen Xavaav, in den ans 
geführten Fällen darum fo genau überinfommt, weil er nur -eine 
Vebertragung deſſelben iſt; 2) daß die engere und weitere Bes 
deutung beider Landesnamen mit den gefchichtlichen Verhältniffen 





49) Siehe Anmerk. 47. 

59) Vergl. mit Gen. 10, 19 Dionyf, Perieg. v. V10, wo die Küften: 
ftädte, ven Gaza und Jope an, zw Phönizien gerechnet find. Dazu bemerkt 
fein Sommentator Euſtathius p. 276: Orı Tage warcı wev Dowviung, vor 
ö2 Tleluorivng. Euſeb. Onom p 445 ed. Martisnay: Tage .. ro mu- 
Auov 58 Mm rò Ögıov tüv Xouvwoiov av mög 7 Alyuonım, Vergl. 
Avien Descript. orb. v. 1068. Priscian Perieg. v. 852. 

81) Strab. XVI, 2. $. 2 p. 749 vergl. $. 33 p. 760, Sfylax Peripl. 
$. 104 p. 302, Euſtath. ad Dionys. v. 905, p, 274, | 
s2) Sirab. XVI, 4, 24, p. 781. 
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der älteften Bewohner im Zufammenhange fteht, die, ſeitdem die 
mächtigen Stämme der Söraeliten und fpäter der Philiftäer von 
Süden her vorgedrungen waren, gegen Norden hin fich immer 
weiter ausgebreitet hatten. 

Dies führt uns wieder auf die Frage nach dem urfprüng- 
lichen Begriffe des Namens zurüd, von welcher dieſe Unterfus 
hung ausgegangen ift. Sie kann nunmehr nah Maafgabe von 
Gen. 10, 19, wo al& die alten Landesgrenzen nördlich Sido— 
nien, ſüdlich aber Gaza angegeben ift, um fo ficherer beant- 
wortet werden, dba nicht nur die Bedeutung des Namens mit 
der angegebenen Lofalität genau übereinfommt, indem dieſer 
ganze Küftenftrich eine im Verhältniß zum nördlichen und öftli= 
chen Lande niedrig gelegene Ebene bildet53), fondern da auch 
die gefchichtlichen Verhältniſſe beftätigend eingreifen. Wir kennen 
an der ganzen Küfte in alter Zeit nur Ganaaniter ald Bewohners *), 
nicht Amoriter, Hevviter, und wie bie einzelnen Völkerſchaften 
weiter heißen, bie fonft zu den Ganaanitern im weitern Sinne 
gerechnet werden — Beweis genug, daß bie Küftenbewohner die: 
fen ihren Namen Canaaniter im engern Sinne eben von dem 
Landftriche hatten, in dem fie wohnten. Auch der Umftand, daß 
noch in fpäterer Zeit der philiftäifche Küſtenſtrich aus nahms⸗ 
weife den Namen Canaan und Phönizien führte, erklärt 
fi nur befriedigend dadurch, daß der alte Name diefer Gegend, 
wo vor dem Sfraeliten und Philiſtäern Ganaaniter wohnten, aud) 
dann noch fich erhalten hatte, als der neuere (omwba Yas, 
terra Palaestinorum, im A. T., dad ITaAmorivn der Griechen) 
gewöhnlich geworden war. Denn bei der firengen Scheidung 
der Philiftäer won den Ganaanitern ift es kaum gedenkbar, daß 
Philiſtäa den Namen Canaan erft, folte erhalten haben‘, ſeitdem 
die Philiftäer dort anfäffig geworden waren. Enblih haben wir 
auch beftimmte Zeugniffe, wonach der phönizifch = paläftirtenfifche. 
Küftenftrich bis nach Aegypten in der Vorzeit Phönizien oder 
vielmehr, wie die urfprüngliche Angabe gelautet haben muß, Ca= 
naan, genannt wurdess), fo daß alfo die Grenzbeftimmungen, 


22) Raumer, Paläaſtina ©. 43, 44. ee Aufl.) 
24) Bergl. of. 11, 3. 
85) Procop, de bello Vand. II, 10. p. 449: röre (In Jofuas Zeit) 8 
n Inıdaraoola yoga da Zıöavog ulrgı rüv Alybrrov del» Bowlen 
2 
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welche Strabo nach Pofidonius angiebt und nach denen Phöni« 
zien bis Pelufium reichte, als alterthümlich anzufehen find, 
Noch ift die Frage nach der öſtlichen Begrenzung zu 
beantworten, welche, da es fich hier nur darum handelt, den pris 
‚mitiven Begriff von Ganaan feftzuftellen, einerlei ift mit der 
andern Frage, ob außer den. alten Israeliten auch bie al- 
ten Landesbewohner, welche von jenen ungenau Ganaaniter 
genannt wurden, das ganze dieffeitige Sorbanland 
als Canaan bezeichnet haben? Diefe Frage müßte ſchon von 
vorn herein einfach verneint werben, weil es kaum gebenfbar ift, 
daß die Bewohner eined vworherrfhend gebirgigen Landes 
daffelbe als eine Niederung angefehen und als foldye benannt 
haben follten, Indeſſen liegen pofitive Beweismomente genug 
vor, um lediglich nach diefen die Sache zur Entſcheidung bringen 
zu können. Zuvörderſt kann es ald gewiß angefehen werben, 
daß die Phönizier fpäter das Binnenland nicht Canaan genannt 
haben. Dann würde au der Name Dowrixn, der doc dem 
einheimifchen Kavaay genau entipricht, auf Judäa ausgedehnt 
fein. Nun ift aber von einer ſolchen Ausdehnung des Namens 
Feine fichere Spur vorhanden; dieſe würde gewiß ben jübifchen 
und kirchlichen Schriftftellern nicht entgangen fein, die fonft in 
Mittheilung derartiger Notizen, welche auf die Erläuterung bib- 
liſcher Namen Beziehung haben; aus Altern Quellen fehr freiges 
big find. Freilich berichten fie wohl, Jud äa habe in alter Zeit 
Ganaan oder Phönizien geheißen. Daß fie aber von einer fol- 
hen Bezeichnung nad) anderweitigen Quellen nichts wußten, 
ſieht man deutlich daraus, daß fie in diefem Falle ven Namen 
aus der patriarchaliſchen Gefchichte übertragen, wo fie dann wohl 
zur Erläuterung des archaiftifchen altteftamentlichen Ausdrucks 
beifügen, Judäa oder Paläftina habe damals Canaan geheis 
gen, So z. B. Nicolaus Damascenus 56), Philo 5”), Joſe— 


Zuuruoe ovomatero. Eustath. ad Dionys. 'v. 905, p. 274: Alyerı 08 
"xark rovg makcıovg Dowian nüce n dmo Optwolag uexeı IInkov- 
ciov. Vergl. oben S. 13— 16. 

56) Joſeph. Antiq. I, 7, 2: Nixöluog 2 6 Aauasuwog &v ci re- 
zü&orn tav Ioroglov Aysı odrug' ’Aßodung . . eig rn» Tore uw Xu- 
wvavalav Aeyowusvnv, viv Ö8 ’Iovdalev, weraanse Aud Alexander 
Bolyhiftor fehreibt, in einem Greerpte aus Demetrius bei Gufeb, Praep. 
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phus 53), Eufebiuss?), Epiphanius 80), Wenn fie biefen Sprach 
gebrauch nicht bloß in den von ihnen gelefenen altteflamentlichen 
Büchern, fondern in phönizifchen Quellen oder in ältern Schrifs 
ten vorgefunden hätten, fo würden ſie dieſes ausdrücklich anzu⸗ 
führen wohl nicht unterlaffen und z. B. bemerkt haben, daß 
nicht blos damals, d, h. in der patriarchalifchen Zeit (von wel 
cher fie ohnedies nach dem X. X. berichten), fondern daß noch 
fpäterhin Judäa von den Phöniziern und Syrern Ganaan bes 
nannt worben fei, 

Wir find demnah in Beziehung auf dieſen auffallenden 
Sprachgebraud lediglich an die hebräifhen Schriftfteller als 
Quelle gewiefen. Würdigt man nun bie fämmtlien Stellen, 
in denen der Name in dem bezeichneten Umfange für das cisjor⸗ 
danifche Paläftina vorkommt, fo tritt aufs beutlichfte hervor, daß 
Ganaan in diefem Umfange ein obfoleter Name war, womit bie 
Söraeliten Paläftina benannt hatten, ehe ihnen dafjelbe gennuer 
befannt geworden war, und baß fie fpäter nach ihrer Einwans 
derung den einmal angenommenen Namen nur ald arhaiftifch 
und zur Bezeihnung vorisraelitifher Zuftände beibe- 
halten haben, Denn alle hebräifchen Schriftfteller, von Sofephus 


evang. IX, 21, wiederholt Xavaam (p. 24. 25. 26. 27. 28. ed. Heinichen), 
wo feine Quelle aus dem griech. Texte des A. T. referirte. 

#7) Yita Mos., Opp. omnia Tom, II, p. 108. ed. Mangey: eig dowi- 
unv nal Zuolav zıw nollmm nu Tlalmorlvmv, 7 Törk ne00nyogEVEro 
Kavavalov. 

#®) Antiq. 1,6, 2: Xavdoavog Ö2 teraprog 0» Kauov eig av vür 
"Jovdalav nakovuernv olanaag, dr aircod Kavavılav mgoonyögevae. 

») Gufebins fucht wahrfcheinlich zu machen, daß die Juden die Buch⸗ 
ſtabenſchrift erfunden haben und bemerkt zu dieſem Zwed, daß bie Syrer, 
welche nad) gewöhnlicher Meinung die Buchflaben erfunden haben, wohl Iur 
den feien, weil Judäa ehemals Phönizien geheißen habe, welches zu Sys 
rien gehörte: Zupoı 8 dv slev nal 'Eßpaior, wmv yalrova Bomwiuns nal 
adens zo ulv wahaıdv Bowiunv, usrimerae d8 ’Iovdalev, nad" 
üuäs 68 Tlahuozlvnv dvoungoutvnv olnnoavreg. Praep. evang. X, 5. 
Wer diefe Stelle mit den, in den vorfiehenden und nachfolgenden Anmerkuns 
gen angeführten vergleicht und insbefondere die Tendenz berfelben ins Auge 
faßt, wirb gewiß nicht barans entnehmen, daß Eufebius hier eine anderweitige 
Quelle über den Begriff von Gouinn gehabt habe, als die altteftamentlihen 
Angaben über Ganaan. 

%) Adv, Her. 1. I, p. 17. Reland, p. 41, ; 
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Flavius) und den Verfaffern der jüngften Bücher des Ganons 6?) 
bis auf die älteften herab, reden nur dann vom Lande Ca— 
naan, wenn fie der alten Bewohner °?) oder der Wanderungen 
der israelitifchen Stammväter in diefem Lande**) oder auch der 
Berheißungen dieſes Landes *), und deren Realifirung ®%) geden⸗ 
fen. In andern Fällen, wo Feine Beziehungen auf die vorisraes 
Kitifhen Zuftände obwalten, gebrauchen fie andere Namen: Land 
Israels, Land Jehovas u. ſ. w.67), Nirgend aber fin— 
det ſich eine Andeutung, daß der alte Landesname Canaan 
noch üblich geweſen ſei, ſeitdem die Israeliten dort anſäßig ge— 
worden waren 6®), 

Dies ift der Sprachgebraud in Beziehung auf den weitern 
Begriff des Namens Canaan, wie er fich bei den fämmtlichen 
Schriftſtellern des Alterthums vorfindet, deren fpätere ohne Un— 
terfchied abhängig find von den älteften israelitifchen Geſchichts— 
bühern, Er kann unter biefen Umftänden das obige Refultat 
nur beftätigen; denn es leuchtet ein, daß eine folche, der geo- 
graphiſchen Befhaffenheit zumwiderlaufende Benen- 
nung aufgegeben werden mußte, als das Land felbft 
Den Söraeliten genauer befannt geworden war, Auch 
ift Diefe Ausdehnung des Namens der paläftinenfiihen Küfte auf 
das Binnenland nur unter der Vorausſetzung begreiflich, daß fie 


sı) Joſephus gebraucht den Namen nur im den erften Büchern feiner Ars 
häologie in fteter Beziehung auf vie vorisraelitiiche Zeit, vergl. z. B. IH, 
12,3. — 14, 1. 3. — WV, 8, 2. — V,2,4 Epäter redet er von ber 
yoga zov 'Eßoalov VII, 10,2 oder von’Iovdale X, 3,2. Bergl. Reland, 
p. 15. Nur einmal gebraucht ’er den alten Namen VII, 3, 1, aber, wie 
das immer auch in den Fanonifchen Büchern des A. T. der Fall ift, va, wo 
er auf die Urgefchichte zurückkommt: wer& 82 yilım nal einocı Een rg 
’Aßoduov eis tin Kavavalav Eu vg Mesomoraulag &pldeng. 

2) Vergl. z. B. Judith 6, 10. Pi. 135, 11. 

6) Num. 33, 40. Deut. 11, 30. Ezech. 16, 29. Pf. 106, 38. 

s4) Gen. 16, 3. 29, 1. 36, 6. 37, 1 und oft in der Geneſis. 

65) Sen. 11, 31. 12, 5. 17, 8. Pi. 105, 11. 

66) Rey, 14, 34. 18, 3. 25, 38. Num. 13, 2. 34, 20, 

07) Vergl. Neland, p. 8 sqq- 

s) Die Stellen Iof. 21, 2. 22, 9. Nicht. 21, 12 haben noch die eben 
erft verfloffene Seit des Vefigftandes der Canaaniter im Auge, und find aus 
einer Schrift genommen, welche fich mit der Eroberung bes Landes vorzugss 
weife befaßte, . 


‚Das biblifche Ganaan, j 21 


im Auslande (ohne Zweifel in Aegypten“*a]) entftanden ift, mo 
der Küftenftrih mit feinen zahlreichen Handelsftädten eher als 
das Binnenland bekannt fein mußte, wogegen ſchwerlich ein ir⸗ 
gend haltbarer Grund gedacht werden kann, welcher die Bewoh— 
ner Paläftinas veranlaßt hätte, ihr gebirgiges Land mit dem 
Namen einer niedrig gelegenen Gegend zu bezeichnen. Es 
verhält fich demnach mit diefer mißbräuchlichen Ausdehnung des 
Namens ganz fo, wie mit dem Namen Paläftina, welcher anfäng⸗ 
lih und auch noch fpäter in einem engern Sinne die terra Pa- 
lestinorum oder das biblifche Philiftän umfaßte 6°), dann aber, 
weil den Ausländern das benachbarte Judäa mit feinem einheis 
mischen Namen nicht befannt war, auch auf dieſes ausge— 
dehnt wurde. Das Gefagte fchließt jedoch nicht aus, daß bie 
Ieraeliten dem einmal angenommenen Namen eine feinem Bes 
griffe angemefjene Deutung gegeben haben, und diefe tritt aller 
dings an denjenigen Stellen des A. T. hervor, wo außer ben 
Bewohnern des niedrigen Küftenftrih8 auch jene des tiefen 
Jordanthales?) Canaaniter im engften Sinne des Wortes 
genannt find”'), und wo das cisjordanifche Land im Gegenſatz 
gegen das Hochland Gilend, Canaan oder die Niederung ge— 
nannt wird ?’2). 

Weitere geographifche Erörterungen liegen jedoch außer dem 
Zwecke diefer Unterfuhung: wir beabfichtigen durch Vorſtehendes 


684) Auf ägyptifchen Denfmälern Fommt der Name Canana zur Bes 
zeichnung der paläftinenfifchen Landesbeivopner fehon in der Zeit des Menephe 
tah I, vor ber Ginwanderung der Seraeliten, vor. Vergl. Rofellini, 
Monumenti storiei Tom, III. P. 1 p. 340. 341. 437. 438. Nach biefem 
Sprachgebrauche, wonah Canana auch die Stämme des paläftinenfifche 
Binnenlandes einfchliegt, nennt Manetho Cin dem Fragmente bei Sync. p. 
413. 114. Schol. in Platon. Tom. VII, p. 288 ed. Tauchn,) bie Hirten» 
fönige der fünfzehnten Dynaftie Bolvıneg Elvor. 

6) In diefem Sinne kömmt der Name vor bei Pauſan. X, 12,5. , 

70) Das Jordanthal bis zum todten See ift nach Ruffeggers Ausprud 
„eine gewaltige Depreffion unter die Meeredfläche, welche in ihrem tiefiten 
Punkte über 1300 Barifer Fuß beträgt”, Neifen in Europa, Aften und Afrika 
2.1. Th. 2. ©. 754. 

2 Num. 13, 29. Iof. 11, 3. 

r2) Vergl. Num, 33, 51. Joſ. 22, 9. 11. 32. Nicht. 21, 12, Dahin 
gehören auch die Stellen Gen, 33, 18. vergl. V. 17; 35, 6. 
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bauptfählih nur die hiſtoriſche Frage nach den urfprünglichen 
Verhältniffen der Stämme vorzubereiten, welche, mit Einſchluß 
der Phönizier, in den biblifchen Quellen von dem Landesnamen 
Ganaan, in biefem eigenthümlihen Sprachgebrauche des U, T., 
Ganaaniter genannt und zu den älteften Landesbewohnern 
gezählt werden. Che wir inbeffen den Gegenfland wieder auf- 
nehmen, liegt und ob, die ben biblifhen Quellen widerfprechende 
Anſicht griechiſcher Schriftfteller über die Herkunft der Phönizier 
einer Kritif zu unterwerfen. Dann erft wird die hier begonnene 
Unterfuhung über das alte Canaan und deſſen frühefte Bewohner 
ungehindert weiter fortfchreiten können. 
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Bweites Lapitel. 


Ueber die Herkunft der Phörizier nah einheimifhen 
und fremden Berichten”), 


Wie rathlos wir über die Urgefchichte der meiften Völker 
des Alterthums wären, wenn wir nur die Berichte der griechi= 
ſchen und römifchen Schriftfteller hätten, zeigt ſich auf eine nicht 
fehr erfreuliche Weife bei den Nachrichten derfelben über die Her: 
kunft oder überhaupt über die alte Gefhichte fremder Völker. 
Wiſſen doc die fonft glaubwürdigften und angefehenften griechie 
fhen Schriftfteller Perfer und Meder von den Griechen herzu— 
leiten, und woher laffen fie nicht erft die Iuden kommen! Der 
Eine weiß, daß Judäus und Idumäus Söhne der babyloni= 
fhen Königin Semiramis waren); ein Anderer läßt die vers 
meintlihen Stammväter Judäus und Hierofolymus vom 
ägpptifhen Satan, vom Typhon, abflammen?), während ein 
Dritter die Juden zu Abfömmlingen des Sparten Udäus macht, 
welcher mit feinen Genoffen aus den vom thebanifchen Cadmus 
gefäeten Drachenzähnen entfproffen war?). Bald flammen fie, 
wenn wir diefen Schriftftelern Glauben beimeffen wollen, von 
ben idäiſchen Daktylen ab, die mit Saturnus am Berge Ida 
in Greta haufeten, und von ihnen haben die Juden des Satur— 
nus (!) Lehre erhalten *), bald find ihre Vorfahren aus Indien *a) 


*) Bergl. meine Abhandlung: „Würdigung der Berichte über die Her— 
funft der Phönizier‘ in der Zeitfchrift für Philoſophie und kathol. Theologie, 
Sadrg. 1844, 9. 2, ©. 1 fi. 

i) Alexander Polyhiftor bei Eteph. Byz. s. ’Iovdale. 

2) Tacit. Hist. V, 5. Plutarch de Is. c. 31. 

2) Claudius Julius, Verſaſſer einer Geſchichte der Phönizier, bei 
Eteph. 1. e. 

4) Tacit. 1. c. V, 2, 4. 

%a) Euseb, Præp. evang. IX, 5. 6. 
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bald aus dem Lande der Aethiopen*b) gekommen; Einige wif 
fen, daß fie von den Magiern5) abftammen, Andere berichten, 
daß fie aus Damasfus®) waren, und die ehrenwertheften For- 
fer, welche die gründlichften Nachforſchungen angeftelt zu 
haben glauben, geben fie für Aegyptier aus, die wegen bes 
Ausfabes aus Aegypten vertrieben worden”)! Während nun 
folhe Berichte durch die ihnen zu Grunde liegenden abenteuerlis 
chen Gombinationen und handgreiflihen Erdichtungen fi felbft 
zerftören und daher auch allgemein richtig gewürdigt werben, ha= 
ben diefelben Schriftftöller uns für den Urbeginn der phönizifchen 
Gefchichte eine feheinbar Acht hiftorifhe Nachricht aufbewahrt, die 
zwar fchon eben deswegen den Verdacht des umfichtigen Fors 
ſchers, der aus der früheften Zeit eines fo alten Volkes Feine 
fichere Hiftorifche Kunde erwartet, in hohem Grabe erregen folte. 
Sie hat ſich indefjen durch ihr hiftorifches Ausfehen von jeher 
fo fehr empfohlen, daß fie entweder mit Hintanfekung und 
Nichtbeachtung der einheimifchen Berichte oder gar unter unglüd- 
licher Combination diefer Ießtern, an den Anfang der phönizifchen 
Geſchichte geftellt ift — ich meine die befannte Nachricht, nach 
welcher die Phönizier als ein urfprünglich am indifchen oder per= 
fifhen Meere wohnhaftes und dann an die. Küften des Mittel- 
meeres übergefiebeltes Handelsvolk angefehen werden. Zum 
Glück fehlt es nicht an zahlreichen einheimifchen Berichten, vMlch 
denen ſchon ältere Forſcher“) diefe Angaben zu rectificiren fuchten, 


4b) Tacit. L. c. V, 2. 

®) Diog, Raert. prooem. n. 6. Gufeb. J. c. IX, 2, 7. 

*) Juſtin. Hist. XXXVI, 2. 

7) Tacit. . c. V, 3. DBergl, überhaupt die gebiegene Abhandlung: 
„Kritiſche Unterfuchung der taciteifchen Berichte über, den Urfprung ber Jus 
den. Bon J. ©. Müller, Dr. und Prof. der Theologie in Bafel“, Theol. 
Studien und Kritifen, Jahrg. 1843, 9. 4. 

» 8) Bochart, Phaleg. lib. IV, cap. 34, p. 341. der Quartausgabe, 
Srankfurt 1674. Perizonius, Aegyptiarum originum et temporum an- 
tiquissimorum investigatio. p. 400. Bergl. Hengitenberg, de rebus 
Tyriorum, commentatio academica p. 94, wo bie betreffende Literatur an— 
ger ift, wozu ich nur bemerken will, daß Mannert, Geographie ber 

riechen und Römer Th. VI, B. 1. ©. 124. (2. Ausg.) und Heeren, Ideen, 
Th. I, Abth. 2, ©. 8. den Werth der griechifchen Berichte recht gut erfannt 
haben. Auch Niebuhr erfannte die Unhaltbarfeit diefer, jüngft wieder von 
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und bie wir ber Kritik der griechifchen Berichte vorausſchicken, 
um fo einen fihern Maaßftab zur Würdigung dieſer letzteren zu 
gewinnen. 


I, Einheimifhe Berichte, 


1. Die Phönizier waren nad eigener Anſicht Aus 
tohthones, Alle Völker des Alterthbums, die in den Wohne 
figen, die fie feit der Urzeit inne hatten, erft in allmäliger Ent- 
widelung aus einem Zuftande der Barbarei zur Cultur gereift 
find, fnüpfen, weil alle Erinnerungen an eine Ueberfieblung aus 
einer fremden Gegend aus ihrem hiftorifchen Bewußtfein ausges 
löſcht find, ihre Urgefchichte an die heimathliche Scholle. Die 
erften ihres Gefchlechtes find aus derfelben entftanden, auch die 
Gottheiten, welche die Mythe auf die Erde zog, haben dort ges 
lebt, und der ganze gefchichtlihe und religiöfe Mythen- und 
Sagenfreis iſt unzertrennlih an bie Lofalitäten des eigenen 
Landes gebunden. So Fannten auch die Phönizier feine Ge— 
fhichte vor der Cinwanderung, Feine Mythe von ihren Urwätern 
oder ihren Göttern in fremden Ländern, und felbft jegliche Spur, 
die auf das Dafein einer Erinnerung über ihren einftigen Auf: 
enthalt im Oſten führen könnte, ift aus ihrem Mythenkreiſe, den 
wir doch in feinen Grundzügen und nach feinem wichtigften In— 
halte noch Fennen, gänzlich verfchwunden. Betrachten wir zu— 
vörderft jene mythifchen Individuen, die fie mit den übrigen fe= 
mitifhen Völkern gemeinfchaftlic hatten, fo find die vermenfch- 
lihten Stammgottheiten zu ihnen nicht aus der Ferne ges 
wanbert, fondern find in ihrem Lande geboren, haben in Phöni- 
zien als Könige geherrſcht und find auch bei ihnen geftorben ?). 
Keine Mythe ift wohl fo uralt, wie jene, die ſich an die irbifche 
Erfcheinung des femitifchen Hauptgottes, des EI oder Baal, atız 


Bertheau in der Schrift: „Zur Gefchichte der Ieracliten, zwei Abhands 
lungen. 1842” ©. 164 vertheidigten Berichte; er fagt in den Botträgen 
über alte Gefchichte Bd. I, S. 91: „Ob die Phönizier vom perſiſchen Meer⸗ 
bufen famen, was von den neueren Schriftftellern als eine ausgemachte Sache 
betrachtet wird Frog ter großen Bedenklichkeit ver Nachrichten bet 
den Alten darüber, ober woher man fie fonft kommen läßt, das laſſe ich 
dahin geftellt.“ 
9) Berge. Bd. I, ©. 150-157. 
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fließt, und fie mag, da fie überall bei allen femitifhen Völkern 
ſich wefentlih in denfelben Zügen wieder vorfindet, ihrem Ur— 
fprunge nad) in eine Zeit gehören, mo das uranfänglich eng ver⸗ 
bundene Volk der Semiten noch nicht in verfchiedene Zweige 
auseinandergegangen war, Baal oder EI galt nun in der ge 
meinen Anficht als alter Herrfcher des phönizifhen Landes, als 
Erbauer der älteften Städte, zu denen man Beryfus, Byblus, 
Sidon, Tyrus und andere zählte, deren erftere Anfpruc darauf 
machte, fo alt als die Welt felbft zu ſein 10). Da nun aber dies 
fer Baal in gleicher Eigenfchaft auch bei andern femitifchen Völ⸗ 
fern anerkannt wurde, die den Urfigen ded Stammes näher waren, . 
wie namentlich bei den Babyloniern, fo hätte, wenn nicht alle 
Erinnerung an ein Wohnen im Often aus dem Volksbewußt⸗ 
fein gefhwunden wäre, die Combination nahe gelegen, daß Baal 
z. B. von Babylonien aus nad Phönizien gefommen fei, Allein, 
ausgehend von der Identität der beiden Baalim und von ber 
Berwandtfchaft ihrer Eulte, erklärte fich die phönizifche Anficht dies 
ſes in umgekehrter Weife, indem fie bald den tyrifchen Baal 
nah Babylonien gehen und den Sit des babylonifchen Gottes 
gründen ließ '*), bald aber faßte fie den fyrifchen Gott ald einen 
gleihnamigen Sohn des phönizifhen auf, der von Phöni— 
zien aus nach Syrien gezogen fei!?). Im gleicher Weife verhält 
es ſich mit den übrigen femitifchen Stammgottheiten. Um bie 
anderdwo gehenden Lofalmythen von der Aftarte mit ben phöni— 
zifhen zu vereinigen, ließen die Phönizier die Göttin von ihrem 
Lande aus die Welt durchziehen, zu den Städten ihres Eultus 
in fremden Ländern gelangen und endlich wieder nach ber von 
ihr beherrfehten „heiligen Infel Tyrus“ zurüdkehren 2). Ich 
erinnere außerdem noch an die Mythen von der Baaltis, bie 
überall im nördlichen Phönizien lokal find 2*), und an Esmun, 
den man für einen „eingebornen Phönizier”15) anfah, 


10) Buch I, Cap. 4, Anmerk. 108 ff. 

11) Doroth. Siton. bei Sriarte, Catal. codd. mss. bibl. matr. T. I, 
p. 244. ’Aoyale Baßviov, Tuglov Bn.oıo möhou. 

12) Sanchon. p. 32, 

13) Siehe unten Buch 11, Gap. 2. 

4) 35. I, ©. 191. 576. 

18) 'Emıyagıog Dolvıs, Damasc. bri Photius, Bibl, p. 352. ed, Bekker, 
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Die phönizifhe Mythe ging aber in diefer Kofalifirung noch 
weiter, fie hat auch die elementaren Potenzen und abftracten Bes 
griffe, welche fonft mythijh in die Uranfänge der Welt verfebt 
werden, nach ihrer VBermenfchlichung in den Sagenkreis des phö- 
nizifchen Landes gezogen. Der xöonog in feiner primitiven 
Geftalt, noch ehe er in Himmel und Erde gefhieben wurde, 
führt als ein in die Volfsanfiht übergegangenes Wefen bei Sa 
honiathon den Namen ’Eniyeıos oder Auröydov, und hat mit 
feinen Eltern in der Gegend von Byblus gewohnt. Aion und 
Protogonos, die erftentftandenen Wefen, haben mit ihren Kins 
dern Genos und Genen in Phönizien gelebt, welche wiederum 
zeugten ITvo, DAOE und Dog, von denen die Götterriefen ab: 
flammen, die nach den Bergen Phöniziend Kaftus, Libanon und 
Antilibanon hießen: lauter Mythen 16), deren relativ jüngeres 
Alter wir im Verhältniß zu dem erfigenannten zugeftehen, in 
denen man aber nicht die Vorausſetzung verfennen wird, daß das 
phönizifhe Land die Heimath der älteften Gottheiten war, 

Wie fo die Mythe das Leben der vermenfchlichten Götter 
an die phönizifche Erde bindet, fo läßt fie hier auch den ganzen 
Entwillungsprogeß der Menfchheit aus einem thierifchen Zuftande 
vorgehen, wobei die Götter in ähnlicher Weife, wie in der ägyp: 
tifhen Anfiht, gleichfam Hebammendienfte verrichten, Das phö⸗— 
nizifche Land ift nach diefer Anficht die Geburtsftätte des 
Stammpvaterd des Volks, den die einheimifche Sage Chna, 
die griechische Phönir nennt: ihn hatte nach der einen Angabe 
die Erde aus ihrem Schooße gezeugt, bevor Jupiter 
(Baal) geboren 16a), ‚oder wie die andere Angabe lautet, hatten 
in Phönizien die erften Menfchen gleichzeitig mit dem erften 
Göttergefchlechte fih dem Urfchlamm entwunden und die alten 
Städte des Landes gebaut 17). Die Erfindung alles deſſen, was 
zur Befriedigung der menfchlihen Bebürfniffe, zur Erheiteruug 
des Lebens gehört, von ber Mahrung, womit bie Erfigebornen 


16) Bei Sanchon. p. 16. sqq. 

164) Solin. 38, 3: Hunc (Cilicem) Phenice ortum, qui antiquior 
Jove, de primis terre alumnis habetur." 

17) Monn. Dionys. XL, 430 ff. XLI, 10 ff. Sanchon. p. 14. Bergl, 
unien Gap. IV, Anmerk. 98, 100. 108. Gap. V, Anmerk, 37; 
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ihr Leben friſteten, und dem Feuer an, an dem ſie ſich wärmten, 
bis zur Entdeckung der Handwerke, Künſte und Wiſſenſchaften 
— Alles dieſes eignete die Mythe den Urbewohnern Phöniziens 
ant?a). Hier find — um nur Eines hervorzuheben, was die 
Nachricht von einem feefahrenden phönizifchen Urvolfe am perfis 
ſchen Meere zugleich widerlegt — nach einer gewiß alten und 
deher in vielen Mobifitationen vorfommenden Mythe die erften 
Schiffe gebaut, ein Ruhm, welcher insbefondere den Urbewoh— 
nern von Tyrus angeeignet wird *®). 

Diefer ganze Mythenkreis, welcher feit der Entftehung des 
Stammvaterd aus der phönizifhen Erde bis auf die hiftorifche 
Zeit einen Zeitraum von drei Myriaden Jahren mit drei entfpres 
chenden Kreifen der alten und jüngeren Götter nach Anficht der 
Phönizier einnahm ?°), ift aber nicht etwa das Product eines 
modernen Euhemerismus — wie man vielleicht in Beziehung auf 
die Sandoniathonfchen Angaben entgegnen könnte — fondern 
ift, wie ich hier alö erwiefen annehmen kann, von dem Euhemeris- 
mus theilweife nur zu feinen Zweden ausgebeutet, Die größere 
. Anzahl felbft der von Philo euhemerifirten Mythen ift aus ber 
gemeinen Sage aufgenommen; andere find aus den priefterlichen 
Religionsſchriften geflofien, die meiften aber bewähren eben durch 
ihren rohen Charakter oder doch durch ihre Vebereinftimmung mit 
den verwandten Anfichten anderer Völker ein hohes Alter 29), 
Sch trage demnach Fein Bedenken zu behaupten: 

So alt wie die uns befannte Geftaltung ber phö— 
nizifhen Mythologie ift,; eben fo alt ift das ihr zu 
Grunde liegende Volksbewußtſein, aus dem fie her- 
vorgegangen, daß die Phönizier von jeher an den 
Küften des mittelländifhen Meeres gewohnt haben, 

2. Hierzu kommt die übereinftimmende altisraelitifche 
Anfiht von den urfprünglihen Bewohnern Paläftis 


173) Sanchon. p. 12 sgq. 

18) Sanchon, p. 18. Nonn. Dionys. XL, 506. sqqg. Tibull. Eleg. 
1,7, 20. 

19) Vergl. Encyklopädie von Erich und Gruber Sec, IU, ar 24, 
©. 408 ff. und unten Gap, V, Anmerf, 40. 

2°) Bd. J, ©. 140 fi. 
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nas und Phöniziens, die von fo größerer Bedeutnng ift, da 
fie aus der älteften und in ber fraglichen Hinſicht ficherften 
Quelle, aus dem hiftorifchen Bewußtſein des canaanitifchen Vol: 
kes felbft gefloffen ift, und zwar in einer Zeit, wo die Erinnes 
tung an eine Einwanderung befjelben in Ganaan und an eine 
damit verbundene Vertreibung der Altern Bewohner noch nicht 
erlofchen fein konnte; denn die betreffenden Schriften rühren aus 
einer Zeit her, wo noch ein großer Reft der canaanitifchen Bevölke— 
rung theild in einzelnen Städten abgefondert, theil3 mitten unter 
den Söraeliten wohnte, denen daher die Kunde über die vor- 
israelitiſchen Zuftände von den aiten Landesbewohnern vermittelt 
war. Mit Recht haben unter diefen Umftänden die älteren Ge- 
fchichtöforfcher ?") den biblischen Ausſagen eine entfcheidende Auto= 
rität zugetraut und die griechifchen BMchte auf den Grund jener 
verworfen. Was die altteftamertlihen Bücher darüber zur Hand 
geben, ift dem Weſen nach Folgendes: 

a, Die Canaaniter oder die Bewohner des dieffeitigen Jor— 
danlandes erfcheinen als ein in verfchiedene Stämme getheiltes 
Volk, welches von jeher, d. h. nach der ifraelitifchen Anficht feit 
der allgemeinen Fluth, im Lande wohnte. Demnach ift der Ur- 
ahn des Volkes, der vom Landesnamen abftrahirte Ganaan, ein - 
Entel Noah’s, und hat mit feinen Söhnen, dem erfigebor- 
nen Sidon, und wie die Übrigen nad dem Namen der einzele 
nen canaanitifchen Stämme genannten Brüder deſſelben heißen, 
nach der Flut) das Land befekt. Gen. 10, 6, 16 — 18. — 
Hierdurch ift auf das beftimmtefte die griechifche Anficht von einer 
fpätern Einwanderung der canaanitifhen Stämme an ber 
Meeresküſte ausgefchloffen; denn, ausgehend von der Voraus— 
feßung, daß nur die als ein Handelsvolk bekannten Küftenbes 
wohner in gleicher Eigenfchaft and Mittelmeer gekommen find, 
geräth fie in den doppelten Wiberfpruch mit den biblifhen Angaben, 
einmal die Küftenbewohner von den übrigen Landesbewohnern 
zu trennen, dann aber, in Uebertragung der fpätern Verhältniſſe 
des Volkes, ihnen fhon im der Urzeit eine Handelögegend als 
urfprünglihen Sit anzuweiſen, den fie erfi in einer hiſtori— 
ſchen Zeit verlaffen haben follen. 


”!) Vergl. ©. 24, Anmerk. 8. 
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b. Obgleich fich in den älteften biblifhen Büchern unvers 
kennbare Spuren vorfinden, die auf eine fpätere Einwanderung 
einzelner Canaanitifcher Stämme, namentlich des jüngeren Bol- 
fes der Amoriter, deutlich hinweiſen — wir werben biefe 
Spuren und Andeutungen im nächfifolgenden Abfchnitte würs 
digen —, fo erfcheint doch der canaanitifhe Stanım, als folder, 
in der biblifhen Anficht keineswegs ald ein fpäterer Eindringling. 
Die älteften Bücher des biblifgen Canons befunden -überall das 
lebhaftefte Intereſſe für die vortsraelitifchen Zuſtände und unters 
laſſen es nicht, jene Volksſtämme namhaft zu machen, welche erft 
in jüngerer Zeit in Paläftina eingewandert find: Philiftäer, Am⸗ 
moniter, Moabiter, Edomiterz fie nennen die Urbewohner, welche 
von dieſen vertrieben oder unterworfen wurden 22), Namentlich 
ift es ein Hauptzweck dexjenigen Buches, welches fi mit den 
vorisraelitiihen Zuftänden Gancans befaßt, das Anrecht der I8s 
raeliten auf das von ihnen fpäter befeßte Land zu begründen, 
und eö wird daher in der Genefis z. B. nachgewieſen, wie bie 
Urväter der Stämme, die gleichzeitig mit den Jsraeliten aus 
Oſten gekommen, freiwillig auf'das canaanitifche Land verzichtet 
und daſſelbe verlaffen haben?3). Vorausgeſetzt nun, die Ganaas 
niter feien in ber hiftorifchen Zeit durdy Eroberung Herren des 
Landes geworben, fo hätte Fein überzeugenderer Beweis von ber 
anrehtmäßigen Beſitznahme derfelben geliefert werden können, 
als durch die hiftorifchen Nachweiſe, daß fie fpätere Eindringlinge 
feien, und es bleibt unerflärbar, warum die Gefchichtfchreiber 
der vorisraelitifchen Zuftände, bei allem Intereſſe für derartige 
Nachrichten, ein fo wichtiges Ereigniß, welches doc bis zur Ab⸗ 
fafjung der Nachrichten der Genefis nicht fo fpurlos aus der Er- 
innerung verfchwinden Fonnte, gar nicht erwähnt haben. Denn 
weit entfernt, den alten und urfprünglichen Beſitz Canaans durch 
die Ganaaniter in der obigen Weife zu beftreiten, wird vielmehr 
das alleinige Recht derfelben dadurch anerkannt, daß oft und 
ausführlid berichtet wird, wie fhon die Stammväter ber, Is— 
raeliten durch Uebereinkünfte mit den Ganaanitern das Eigen- 


22) Deut. 2, 10. 12. 22. 23. 
39) Bergl. Tuch, Commentar über die Genefis, S. XXV fi. 
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thumsrecht an einzelnen Xheilen des Landes ober anderweitige 
Gerechtſamkeiten ſich erworben haben ?*). 

c. Die Söraeliten und die Ganaaniter felbft, von denen jene 
die Kunde der alten Landeöverhältniffe hatten, Eannten Feine 
vorcanaanitifhe Bevölkerung. Man verweife uns nur 
nicht auf jene Gigantengefchlehter der Anakim und der Res 
phaim25)! Wir könnten erwiedern, daß wir durch die Berufung 
auf Giganten mit Euhemerus und Galmet jedem Lande ber als 
ten Welt eine vorgefchichtliche Bevölkerung von Rieſen zu vindis 
eiren oder auch den überzeugenden Beweis zu führen bereit find, 
daß die Giganten Canaans der alten Landesfage angehören und 
erſt fpäter zu gefchichtlihen Combinationen verwandt worben 
find; man wird uns aber hier, wo es ſich lediglich um bie Er- 
mittelung der israelitifhen und canaanitifchen Anſicht über die 
Herkunft der Ganaaniter handelt, erlauben, daß wir die Forbes 
zung fielen, zu beweifen, daß jene Riefengefchlehter nad) dem 
Glauben der fpätern Landesbewohner den Ganaanitern voran 
gegangen find. Diejenigen Völker, welche man mit Recht zu 
den älteften Bewohnern zählt, find nit im Verhältniß zu 
den Ganaanitern, fondern zu den mit ben Hebräern gleich 
zeitig eingewanderten Ammonitern, Moabitern und Edomitern 
und außerdem zu den Philiftäern als Urbemohner (von übrigens 
nicht canganitifhen Ländern) bezeichnet. Den Moabitern gingen 
voran die Emiter (Deut, 2, 11, 12), den Ammonitern die Bus 
ziter ober Zamzumiter (I, c. ®. 20. 21 vergl. Gen. 14, 5), 
den Edomitern die Horiter (Deut. 2, 22), und die alten Befiger 
des füdlichen Philiftäns waren die Avviter (Deut. 2, 23), Da⸗ 
gegen kommt auch nicht die leifefte Andeutung vor, daß die Res 
phaiten im jenfeitigen Rande, die drei Anaksſöhne in Hebron (erft 
die fpätere Sage hat daraus ein ganzes Volk gefchaffen) vor 


24) Vergl. namentlich Gen. 23. und 33,19, Tuch a. a, D. ©. 397 f 
412. : 

3%) Sie werben befanntlic von den meiften Neueren, z. B. Faber, 
Michaelis, Bertheau, Ewald u. A. für die Urbewohner gehalten. Ich 
beabfichtigte anfangs diefen Gegenftand im vorliegenden Werke gründlich zu 
erörlern, bin jedoch von biefem Vorhaben abaeftanden, weil die Sache tem 
Plane des Werkes zu ferm zu liegen ſchien. Vergl. indep bie Eneyklopädie 
von Erſch und Gruber Sech, III, Bd, 24, ©. 325, 
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ben canaanitifhen Stämmen dort gewohnt hätten oder gar 
von ihnen ausgeroftet worden wären. Nur die moderne euhe- 
meriftifche Anficht, welche diefe Gigantengefchlechter zu einem Ur: 
volfe ftempelt, hat fich die Folgerung erlaubt, daß fie erft „nad 
harten Kämpfen” von den Ganaanitern ausgerottet wurden: 
eine Dichtung, die dem hiftorifchen Bewußtfein der altteftament- 
lichen Schriftfteller fo fern liegt, daß fie vielmehr, ausgehend 
von der überlieferten Anfiht, daß Ganaaniter ald Urbewohner 
ſchon im Zeitalter der Giganten im Lande waren, den Giganten 
Og als König des canaanitifhen Stammes der Amori- 
ter (Deut. 3, I1 u. a. St.) bezeichnet und den Giganten in 
Hebron eine ähnliche Stellung anweiſet (Num. 13, 22. Joſ. 15, 
14, Richt. 1, 10). 

Somit kann denn einem Zweifel über die einheimifche An= 
fiht von der Herkunft des Volks nicht Raum gegeben werden. 
Die übereinftimmende Anfiht der Ganaaniter am Mittelmeere, 
unferer fogenannten Phönizier, und der des Binnenlandes, fowie 
die der alten SSraeliten, ging dahin, daß der Volksſtamm, 
weldher vom Lande feinen Namen hatte, die Canaa— 
niter, die ältefte Bevölkerung bildete. Ob aber diefe 
Anficht begründet fei, darüber urtheile man nach unbefangener 
Würdigung der nachfolgenden Bemerkungen. 

3, Wenn man bie älteften Data über die Urgefchichte der 
Canaaniter ind Auge faßt, und alfo auf die Entftehung der Na= 
men des Volkes, der einzelnen Stämme und ber 
Städte des Landes die Aufmerkfamkeit richtet, fo wird man 
nicht verkennen, daß die oben in Erinnerung gebrachten phönizie 
fhen Mythen, welche den ganzen Verlauf der Cultur des phö— 
niziſchen Volkes von ihren erften Anfängen an. auf canaanitifchen 
Boden verfeßen, ihrem wefentlichen Inhalte nach ſich vollkommen 
beftätigen. Ich weife zuerft auf den Namen des Volkes hin. 
Er ift, wie wir fahen, von der lokalen Befchaffenheit entnommen 
und vom Lande auf die Bewohner übergegangen, die von ihren 
Woohnſitzen in der Küftenniederung (Ganaan) fi den Namen ans 
geeignet haben. Ginen andern gemeinfamen Namen führten die 
Bewohner des Küftenftrihs, von denen er auf die Bewohner 
des Binnenlandes überging, in alter Zeit nicht. Nun ift ed wohl 
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gedenkbar, daß ein alter Landesname auc auf die neuen Bes 
wohner übergegangen ift, und fo könnte vermuthet werden, daß die 
Volksſtämme, welche nach Phönizien eingewandert waren und 
bier ſich Canaaniter nannten, ehemals andere Namen geführt 
haben. Allein ed wäre doch eine beifpiellofe Erfcheinung, daß 
ein Volt in der hiftorifchen Zeit, wo ja die Phönizier erft 
eingewanbdert fein follen, feinen Stammesnamen follte verloren 
haben, Solches anzunehmen muß von vorn herein eben fo uns 
möglich erfcheinen, ald daß z. B. die Hebräer, ald fpätere Bes 
wohner Canaans, den Namen der Ganaaniter fi angeeignet 
haben. In der That wäre es eben fo unnatürlich zu denken, 
daß ein Volk, welches bereitö eine gefchichtliche Worzeit hat, ſei⸗ 
nen alten Stammesnamen follte vergeffen und aufgegeben haben, 
ald zu meinen, daß ein zum Bewußtfein herangereifter Menſch 
bei gefundem Berftande feinen Namen vergeffen könne. Wenigs 
ftend dürfte nach allen gefchichtlichen Vorlagen Fein Fall der Art 
beigebracht werden Fönnen; wohl aber giebt es fogar bis auf die 
moderne Zeit herab bei jedem Wolke, Beifpiele, wie der Stam⸗ 
mesname ber alten Zeit auch dann noch ald Volksname geblies 
ben ift, nachdem die ‚hiftorifchen Erinnerungen, die fih daran 
knüpften, vergeffen, oder die Veranlaffung zur Entftehung längft 
nicht mehr befannt war. Wie zäh nun aber die Phönizier an 
dem Namen ihres Stammes hielten, das beweift 3.8. die Thats 
fache, daß gegen anderthalb Sahrtaufend nad der Anfieblung ber 
Phönizier in Afrika ihre Nachkömmlinge noch immerhin fi Ca— 
naaniter nannten?5a), obgleich diefer auf die Lofalität Palä— 
ſtinas paffende Name für die Inhaber längft unbekannt geworden 
fein mußte. Iſt nun der ausfchließlich beibehaltene Volksname 
erft im Lande Canaan entftanden, fo ift auch nichts 
gewiffer, als daß die ganze volksthümliche Entwick— 
lung ebendafelbft ftattgefunden hat. 

Nicht anders verhält ed fich zweitens mit den Namen 
einzelner Stämme. Sie find erft in Paläftina entflans 
den, weil fie von der Befchaffenheit der Gegend oder von ber 
durch fie bedingten älteften Befchäftigung der Bewohner entnoms 
men find, So heißen die Bewohner des Gebietes von Byblus 


233) Eiche oben S. 5. Anmerk. 21. 
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und Berytus Gibli, von dem Urſitze des Stammes, dem auf 
einer Anhöhe (532) gelegenen Byblus, wie denn alle an der 
phönizifhen Küfte wohnenden canaanitifchen Stämme von den 
dort gelegenen Urfigen ihren Namen haben, fo daß alfo, wie wir 
noch fpäter weiter ins Licht fegen werben, fchon hiernach zu ur— 
theilen, die Genefis des Volkes, die Bildung defjelben zu Stäm— 
men, fich an die phönizifhen Städte, weldhe Stammfise waren, 
fnüpft, Berner hat der Stamm im Gebiete von Sidon und 
Tyrus, den die h. Schrift ald den älteftlen Sohn Ganaans oder 
als den älteften und zugleich mächtigften unter den übrigen Stäm— 
men auszeichnet, den Namen Sidonier von ber älteften An— 
lage Sidon, d. h. Fifhfang: ein Name, deſſen Bedeutung 
einen Blick in die frühefte Entwidlungsgefchichte des Volkes thuen 
läßt, da er Iehrt, was wir von der Befchaffenheit einer der 
älteften Anlagen in Canaan und von der erften Befhäftigung der 
Bewohner zu denken haben. Mit folhen Erfcheinungen, die 
überall, wo fie in ähnlicher Weife vorfommen, ein Urvolf des 
Landes verkünden, gehen drittens die biblifchen Nachrichten 
über die Gründung ber älteften Städte in Canaan Hand in 
Hand, Theils werben biefe von den Söhnen Canaans als 
den erften Bewohnern Paläftinad nah der Sündfluth abgeleitet, 
wie, außer Sidon, die Städte Arke, Sin, Simyra, Aradus, 
Hamat, Jebus, das fpätere Serufalem (Gen. 10, 16 — 18), 
theils aber werben mit derfelben -Uebertragung der Städtenamen 
auf Perfonen ein Sihem, Moreh, Eskol, Mamre (Gen. 
12, 6, 14, 13, 24) als Stifter nach ihnen genannter Städte 
in der Urgefchichte des Landes erwähnt und fie ald Canaani— 
ter bezeichnet, fo daß alſo auch hier nichts deutlicher fein kann, 
als daß die primitiven Eulturzuftände Paläftinas von 
den Canaanitern abgeleitet wurden, 

4, Befonders lehrreich für das hohe Alter des canaanitifchen 
Volkes ift das Verhältniß, in welchem die Urgeſchichte 
der Israeliten zu jener der Phönizier erfheint. Die 
Seraeliten oder, um den Namen zu gebrauchen, der auch andere 
mit ihnen eingewanderte Stämme einfchließt, bie Hebräer, find 
in einer gefchichtlichen Zeit nach Paläftina gekommen; ihre Er— 
innerungen reichen daher über die Zeit ihrer Einwanderung hin= 
ans und ihre Urgefchichte verläuft fich außerhalb ihrer fpäteren 
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Wohnfige im mittleren Afien, und zwar in den Euphratländern, 
Dagegen verräth ber ganze phönizifche Sagen: und Mythenfreis 
auch nicht eine leife Ahnung, daß dad Volk mit feinen Göttern 
und mit feinen mythifchen Perfonen der Urzeit einmal andere 
Wohnfige als die fpäteren gehabt habe; denn nach allen phöni— 
zifhen Mythen (S. 25 ff.) ift das phönizifche Land der Urfig 
des Volkes und zugleich auch die Heimath feiner Götter. Wäh— 
rend nun bie hebräifche Urgefchichte aus dem angegebenen Grunde 
mit jener der mittelafiatifchen .Wölker fo viel Verwandtſchaftliches 
hat und fo überrafchende Parallelen, 3. B. in der Fluthfage, bie 
tet, meicht dagegen die phönizifhe Sage fowohl von der baby— 
tonifhen ald von der hebräifhen ab, fo daß fie felbft in jünge- 
rer Zeit nicht die bi3 zu den Aegyptiern gedrungene Sage von 
der Fluth ſich angeeignet hat, Wie uralt diefer Mangel einer 
traditionellen Kunde von einem Zufammenhange des canaaniti= 
hen Volkes mit den übrigen femitifchen Stämmen ift, zeigt ſich 
fhon in recht bebeutfamer Weife in der genealogifchen Zufam= 
menftellung der Ganaaniter neben andern Völkern in der Völker⸗ 
tabelle der Genefis, die doch hier ficher wie in den meiften übris 
gen Theilen auf die canaanitifche Anfiht Nüdfiht genommen 
bat. Obgleich namlid die Hebräer mit den Ganaanitern benfel« 
ben Dialekt redeten, fo erkennen fie doch kein folches Verwandt: 
fhaftsverhältniß ihres Volkes mit den Canaanitern an, wie ed 
zwifchen ihnen und den aramäifchen und ben meiften arabifchen 
Stämmen vorausgefeht wurde, fondern weifen Canaan ald Brus 
der an Aegypten und an andere füblihe und weftliche Nationen, 
wie wenn mit der frübzeitigen Trennung der canaanitifchen 
Stämme von ben Sftlichen Semiten auch alle Kunde von einer 
urfprünglichen. Einheit ſchon in der älteften Zeit erlofchen wäre, 

5. Den ficherften Anhaltspunkt für Unterfuchungen, wie bie 
vorliegende ift, in denen das Alter der Wohnfike eines Volkes 
in Frage fommt, gewähren ftets die ſprachlichen Verhält— 
niffe, in denen daffelbe zu andern Völkern fand, Zeigt ſich 
etwa, baß feine Sprache oder fein Dialekt von benen anderer 
Völker ſchon in alter Zeit ſich ſcharf unterfhieb und auch ans 
derswo nicht mehr angetroffen wurde, fo fchließt man mit möglicher 
Gewißheit, daß folhe Sprachbildung, die nur ber Jugendzeit 
eines Volles angehören kann, auf dem — Boden ih⸗ 
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ren Verlauf gehabt hat. So tritt und denn ſchon in ber 
erften Hälfte des zweiten Zahrtaufend v. Chr. die für unfern 
Gegenftand wichtige Erfcheinung entgegen, daß der bialektifche 
Unterfchied in der Landesfprache Canaans von jener ber öftlihen 
und füblihen flammverwandten Völker damals bereits längft 
vollendet war. Spuren davon treffen wir ſchon in den älteften 
Eigennamen. So fließt man unftreitig mit Recht aus arabi= 
ſchen Namensformen in den früheften Büchern des A, T., wie 
=7nON (Gen. 10, 26), daß die dialeftifche Werfchiedenheit des 
Arabifchen fo uralt ift, wie unfere Kenntniß der femitifhen Völ— 
fer reicht, Was insbefondere die Landesfprache Paläftinas nad) 
ihrem dialektifchen Verhältniffe zu der Sprache der ſtammver— 
wandten Völker angeht, fo war nach israelitifher Zradition die 
aramäifche Sprache von ber paläftinenfifhen fhon in patriarcha= 
lifcher Zeit gefchiedenz denn ihr zufolge haben ſchon die Patriar- 
hen in Paläftina das Aramäifhe mit dem Ganaanitifchen ver— 
taufht (Gen. 31, AT), während dagegen bie in ber öftlichen 
Heimath zurüdgebliebenen Hebräer tie aramäifhe Sprache bei- 
behielten. Waren demnach die in Canaan wohnenden Stämme 
ſchon zweitaufend Jahre vor unferer Zeitrechnung ihrem Dialekte 
nad von den übrigen ftammverwandten Völkern in Syrien und 
Arabien ehr fcharf gefchieden, fo läßt fich ermeflen, welch’ 
eine lange Reihe von Iahrhunderten fie bereitd damals in ihrem 
Lande wohnten. Denn die Spaltung einer Sprache in verfchie- 
dene Dialekte, die erfi nach der Trennung urfprünglich verbuns 
dener Stämme einzutreten pflegt, kann nur während einer langen 
Periode vor ſich gehen. 

Diefer Beweis für uralte Sitze des Volkes in Paläſtina 
laßt fich noch in anderer Weife verfchärfen. Wer eine. auch nur 
oberflächliche Einfiht in ben Charakter ber drei Hauptdialekte 
der femitifchen Sprachen hat, weiß, daß ber canaanitifche Dia- 
left, wie er und ald weſentlich derfelbe aus dem Phönizifchen 
und Hebräifchen bekannt ift, feine eigenthümliche Bildung bereits 

in der Urzeit der Menfchheit erlangt hat, und nicht etwa erft als 
eine neue Entwicklung aus dem Aramäifchen und Arabifhen an= 
zufehen ift, Wenn wir nun, im Hinblide auf andere Dialekte 
im Oſten und im Süden Paläftinas ſchon in alter Zeit, anneh- 
men müffen, baß ber Entwidfungsgang, den die cannanitifche 
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Sprache eingefchlagen hat, in Ganaan felbft und nicht etwa im 
Auslande ſich vollendet hat, fo können wir aus ſolchen Prämiffen 
nur fchließen, daß die erfte Ausbildung der canaanitifhen Sprache 
gleichzeitig ift mit der älteften Beſetzung des canaanitifchen Lan— 
bes. Nun könnte freilich Jemand erwidern: die eingewanderten 
Ganaaniter haben ihre Mutterfprache mit einer andern in Canaan 
üblichen vertaufcht. Dagegen wird jedoch fehon die Bemerkung 
genügen, daß in beiden Fällen das Nefultat, welches hier bezwedt 
wird, daffelbe bleibt. Denn haben wirklich die Ganaaniter nad) 
ihrer Einwanderung fich eine andere Sprache angeeignet, fo wäre 
dad nur ein Beweis, daß die erfte Entwidlung des Volkes auf 
canaanitifhem Boden vorgegangen if. Denn es ift eine für 
und unbegreiflihe Sache, daß ein ganzes Volk anders ald im 
erfien Stadium feiner Entwidlung oder auch bei Zufammenz 
fhmelzung mit einem andern Volfe eine neue Sprache fi an— 
eignen könne. Nur in der Urzeit der Menfchheit, wo der Fa—⸗ 
milienkreis fi noch nicht zu einem Volksftamme erweitert hatte, 
können wir die Möglichkeit denken, daß Verfchwägerungen mit 
einem fremden Stamme einen Umtaufh der Sprache veranlaßt 
haben, Ein fprechendes Beifpiel giebt die Gefchichte der Hebräer. 
Die patriarchalifche Tradition verfchweigt weder, daß fie bei ihrer 
Einwanderung in Canaan noch nicht zu einem Volke erftarkt 
waren, noch aud daß die Stammväter mit canaanitifchen Müt— 
tern ſich verfchwägert haben (vgl, Gen. 38, 1 ff. Erod. 6, 15). 
Erft unter diefen beiden Prämiffen begreifen wir, wie die He— 
bräer ihre aramäifche Mutterfprache mit der Landesfprache Ca— 
naans vertaufchen Eonnten, Die Thatfache würde aber für uns 
unbegreiflich fein, wenn fie fehon bei ihrem erften Auftreten im 
Ganaan einen Volksſtamm gebildet hätten, Wenn demnach die 
Ganaaniter ebenfalls erft im Lande ihre Sprache angenommen 
hätten, fo müßten fie unter gleichen Verhältniffen wie die He= 
bräer dorthin gelangt fein, und wir fehen fo wiederum eine lange 
Entwicklungsperiode von der Zeit an, da die Jöraeliten fie als 
ein ftarfes Volk antrafen, bis zu jenen Tagen ber grauen Vor— 
zeit, wo einzelne Familien oder kleine Horden derfelben aus ben 
Ländern des Oſtens gegen Weften aufgebrochen waren. 
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I, Griechiſche Berichte über die Herkunft ber 
Phönizter. 

Um bie verfchiebenen, theilweife von einander ganz unab- 
hängigen Berichte der Klaffifer gehörig zu unterfcheiden, legen 
wir fie einzeln vor. 

1. Die meifte Bedeutung räumt man befanntlih dem 
Beugniffe des Herodot ein, welcher fih. an zwei Stellen 
(I. 1. VI, 89) über die Herkunft der Phönizier äußert, und 
man hält daffelbe für um fo entfcheidender, da Herodot ausdrück— 
lich) auf die eigene Ausfage der Phönizier fich beziehe. In der 
erfieven Stelle meldet er nad) Ausfage der Perfer: bie erfte Ber- 
anlaffung zum Streite zwifchen den Hellenen und Perfern fei 
gewefen der Naub der (argivifhen Mondgöttin!) Jo durch phö— 
nizifhe Kauffahrer und wiederum die Entführung der Europa 
(der phönizifhen Aftarte!) aus Tyrus von Seiten gewiſſer Hels 
lenen, deren Namen (ed ift nach der alten Mythe der Eretifche 
oder Iycifche Zeus!) fie ihm nicht nennen Eonnten.. Diefe Ge= 
währsmänner, welche Herodot als die Geſchichtskundigen 
unter den Perfern bezeichiiet, behaupteten nun, um ihre Meinung 
zu begründen: „die Phönizier, weldhe vom erythräifhen 
Meere an das mittelländifche Meer gekommen und bie 
Gegend, wo fie noch wohnen, befeht, hätten aldbald weite See— 
fahrten ausgeführt‘, bei deren einer fie die Jo geraubt und nad) 
Aegypten (wo fie die griechifche Mythe in der Iſis erkennt!) 
entführt, während die von Herodot darüber befragten Phönizier 
ben Bericht der „gefchichtöfundigen” Perfer dahin verbefferten, 
die Io habe ſich in den phönizifchen Sciffscapitain verliebt, fei 
von ihm (der aljo hier wieder die Stelle des Zeus in der argis 
viſchen Mythe vertritt!) gefehwängert worden und fei ihm dann 
freiwillig nach Aegypten gefolgt! ! 

Sch habe nicht ohne Abficht hier die Stelle nach ihrem gan- 
zen Bufammenhange und zugleich mit Hinzufügung der von bie= 
fen „Geſchichtskundigen“ fo jämmerlich entftellten altgriechifchen 
Mythen dargelegt, um daran vorläufig die Bemerkung zu knü— 
pfen, daß. Herodot leider in ähnlicher Weife von Perfern, Phö— 
niziern, Karthagern, Aegyptiern mit Umdeutungen und Traveſtien 
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griechifcher Mythen oft bedient wurde, die er dann auch für 
volfsthümliche Anfichten bderfelben hält und dafür ausgiebt. Was 
ift nun aber von dem Zeugniffe des fo leichtgläubigen und überall 
betrogenen Herodot zu halten, wo er, wie in biefer feltfamen 
Hiftorie, notorifch Falfch überhaupt den Perfern und Phöniziern 
zufchreibt, was er doch nur von einzelnen derfelben erfahren ha— 
ben kann! Wer mir vielleicht mit jener gewöhnlichen Ueberſchät— 
zung der herodoteifhen Gefchichtfchreibung erwidern follte: He— 
rodot verdiene da, wo er, wie bier, nur einfache Thatſachen bes 
richte, Glauben, den will ih nur auf das biesfällige Urtheil 
Dahlmanns 25) verweifen und noc hinzufügen, daß Herodots 
Nachrichten von ber Urgefchichte fremder Völker häufig eine Reihe 
von Combinationen vorausfegen, die er entweder ſelbſt machte 
oder. bie fchon vor ihm gemacht waren, und von denen wir oft 
nur noch das Reſultat, nicht aber die Vorausfegungen und 
Schlußfolgerungen, auf denen es beruht, kennen. Ich würde 
z. B. im vorliegenden Falle, wenn eine andere Erklärung nicht 
wahrfcheinlicher wäre, Feinen Anftand nehmen, mir die Ausfage 
der Perfer und Phönizier dahin zu erflären, daß Herodot, um 
die Richtigkeit der Auslegung jener homerifchen Stelle (Odyſſee 
IV, 81 ff.) zu erfunden, wonach man annehmen zu müſſen 
glaubte, dag Menelaus zu den Sidoniern am erpthraäifchen Meere 
gefchifft fei Chad Weitere hierüber fogleih), bei den Phöni— 
ziern felbft und bei den Perfern, die ald Anwohner des erythräi- 
fen Meeres Auskunft geben zu können fchienen, Nachfrage ges 
halten habe. Wenn dann beide auf diefe Anſicht eingingen, fo 
würde das gewiß noch weniger befremden, ald daß Herodot von 
Phöniziern und Perfern fo feltfame und dennoch übereinftimmende 


26) „Man thuet dem Herobot,” fagt Dahlmann, „zu viel oder zu we— 
nig Ehre an, wenn man feine Zuverläffigfeit überall mit gleichem Maaße 
mißt. Bel gleichzeitigen Dingen oder Begebenheiten nahe an feiner Zeit, 
wird man am ihm den Hiftorifer im reichiten Maaße des Mortes nicht vers 
mifjen; allein wenn es auf die Vorzeit ankömmt, da tritt er auf dem niebri= 
gern Stand des Reifenden, ber in jedem Zeitalter fich zurecht frägt, grobe 
Irrthümer im Cinzelnen vielleicht durch Sinn und vergleichende Erfahrung 
vermeidet, aber im Ganzen unmöglich über das Gurrente hinauskömmt“. 
dorſchungen auf dem Gebiete der Gefchichte Th. II, Abth. 1, S. 87. 
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Auffchlüffe über altgriechifhe Mythen hinfichtlih der Io und ber 
Europa erhalten hat?7). 

Nach der zweiten Stelle haben wir indeffen die Sache an- 
ders anzufehen. Hier redet Herodot von der Flotte, welche die 
Derfer in die Schlacht bei Salamis führten, und nachdem er 
von den Schiffen gemeldet, weldhe die „Phönizier fammt den 
paläftinenfifhen Syrern“ geftellt hatten, fährt er fort: „Diefe 
Phönizier wohnten, wie fie felbft fagen, in alter Zeit am 
erpthräifchen Meere; von da Famen fie herüber und wohnen nun 
an ber Küfle von Syrien. Diefe Gegend von Syrien 
aber und das ganze Land bis nach Aegypten heißt Paläftina”. 
Nach diefer ausdrüdlichen Erklärung, daß „diefe Gegend” von 
Syrien, wo die Phönizier ſich niederließen, „Paläftina” heiße, 
kann nichts deutlicher fein, ald daß Herodot die nah biblifchen 
Nachrichten von den Phöniziern wohl zu unterfcheidenden Be— 
wohner der ſüdlichen Küfte Paläftinas meinte. Denn der Sprad- 
gebrauh der Alten „und namentlich Herodots über den Namen 
Paläftina ift fo abgefchloffen und beftimmt, daß man der Ver— 
muthung gar feinen Raum geben kann, Paläftina begreife hier 
auch Phönizien. Freilich unterfcheidet er im Vorhergehenden bie 
Phönizier und die Paläftinenfifhen Syrer (Doirıxes oiv Zvplocs 
z0i0ı &v ın Ilakcıorirn), fagt dann in Zurücbeziehung auf 
diefe Worte: „diefe Phönizier wohnten am rothen Meere‘; 
allein bei dem ganz unzweideutigen Zufaße: „der Strich von 
Syrien, wo die vom erythräifhen Meere gefommenen 
Phönizier nunmehr wohnten, fei das paläftinenfifche 
Syrien”, ift es Elar genug, daß er den Namen Phönizier in 
dem (©, 15 f. nachgewiefenen) weiteren Sinne gebraucht, und 
daß er hier, ebenfo wie I, 105, die paläftinenfifhen Syrer ver- 
fteht. Im diefer letztern Stelle redet er gleichfalls von der Stadt 
Askalon in Syrien (Vergl. ©. 15), und fügt dann bei, das 
Heiligthum in Gythere, welches auch nach anderweitigen Anga- 
ben von dem philiftäifchen Askalon aus gegründet war?8), fei 
von Phöniziern aus diefem Syrien geftiftet. Daß es 


7) Wie namentlich die Phönizier in ſolchen Fällen bie nachfragenden 
Griechen bebienten, davon find Beifpiele Bd. I, ©. 83 f. vorgelegt. 
28) Pauſan. I, 14, 6. I, 23, 3. Diod. V, 55. 56, 
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eben „dieſe Phönizier” waren, welche, wie Herodot verfichert, 

felbft fagten, daß fie vom erythräiſchen Meere ans mittellän- 
difche übergefiedelt waren, erhellt auch aus einer Mythe, die Ste- 
phanus von Byzanz Über die Stiftung der philiftäifhen Stadt 
Asdod leider nur andeutungsweife mittheilt, Azotus, wie bie 
griechifche Ausfprache des Namens ift, foll von einem der Flücht- 
linge, die vom erypthräifhen Meere gefommen, gegründet, 
und die Stadt von der Gattin deffelben Aza benannt fein 29), 
Diefe Sage befunder ſich fowohl durch ihren originellen Charak— 
ter, wie durch die, freilich verfehlte, Etymologie des Namens als 
einheimifch, und beftätigt fo, was Herodot ausdrüdlich fagt, daß 
die Phönizier „im paläftinenfifchen Syrien” felbft fagten, daß 
fie vom erythräifchen Meere and mittelländifche gekommen, 


Berfuchen wir die Sage, infofern fie Philiftäa berührt, auf - 


ihren biftorifchen Gehalt zurüdzuführen, fo wird diefes durch bie 
verwidelten Bölkerverhältniffe in diefem Küftenftriche ſehr er- 
fhwert. Affyrier und Lyder wurden bier, wie alte Sagen mel- 
ben, die wir fpäter prüfen werden, zur Zeit der Semiramis an- 
gefiebelt; als die Söraeliten Canaan eroberten, wohnten hier ca- 
naanitifhe Stämme, an deren Stelle die Jsraeliten und nad) 
ihnen Philiſtäer kamen. Im achten Sahrhunderte hatten die Af- 
ſyrier diefen Küftenftrich ſtark Folonifirt und mit Völkern verfchie- 
bener Stämme beſetzt. Im Betracht der Ueberfiedlung aus frem— 
den Gegenden hieß daher die fo fehr gemifchte Bevölkerung Phi: 
liſtäas aAAogvAoı 29a), Unter folhen Umftänden leuchtet daher 
nicht fofort ein, ob die von Herodot und Stephanus gemeldete 
Sage auf die älteften Bewohner, die Ganaaniter, oder ob fie 
auf die von Semiramis d, h. unter der altafiyrifchen Herrfchaft 
hierher verſetzten Koloniften, ob auf die Philiftäer, oder auf das 


29) Steph. B. v. Atwrog, molıs Ilekurorlvng‘ Taven® Furıoev elg 
av dnweidorrov in Epvdods Hahacong pyvyadov, nal Kmo tig yv- 
vernog abrod "Atag (MI?) awouaoev, 6 Eorıw yiunıgav, nv Atorov uere- 
gorxcav. Die Etymologie des Namens beruht auf der griechiichen Aus: 
fprache des einheimifchen ION, Asbod, und verräth wenigftens Kenntnig 
ber phönizifchen Sprache, da die Etymologie von "Age dem Laute nach riche 
tig iſt. 

294) Hiernach wolle man die Bd. I, ©, 35 angegebene Deutung biefes 
Namens berichtigen. | en 
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Miſchvolk zu beziehen fei, welches feit dem achten Sahrhumderte 
in dem philiftäifchen Küftenftriche wohnte. Indeſſen war es nad 
Herodot und Stephanus die fpätere Bevölkerung Philiftäns, 
die vom rofhen Meere gefommen zu fein behauptete; an bie al- 
ten Ganaaniter, die ohnedies feit der philiftäifchen Einwanderung 
verfhwinden, an die Philiftier, die von Weſten her?°) an dieſe 
Küfte übergefiedelt waren, kann daher nicht gebacht werben, und 
wir find fomit auf die Kolonifationen, welche während der aſſy— 
rifchen Herrfchaft zu wiederholten Malen in Philiſtäa flattfanden, 
angemwiefen. Im achten Jahrhundert erhielt Asdod, deffen fpä= 
” tere Bewohner ſich nach der obigen Sage bei Stephanus vom 
rothen Meer ableiteten, eine neue Bevölkerung durch die Affyrier, 
wie aus unzweideutigen Nachrichten ®*) bekannt ift. Cult und 
Mythe in anderen Städten dieſes Küftenftrihs waren, wie wir 
unten zeigen, affyrifh und werden auch zum Xheile ausbrüdlich 
aus Affyrien abgeleitet 32). Da nun aud) an andern Orten Pald- 
ſtinas, wie in Samarien, von den Affyriern Folonifirtt wurde; 
da nach biblifhen Angaben namentlih Elamiter vom perfi- 
fhen Meerbufen als affyrifche Koloniften in Paläſtina er 
fcheinen ?°), und da außer anderen affyrifchen Anlagen im jenfeis 
tigen Sordanlande die Stadt Adarupolis durch Koloniften vom 
perfifhen Meerbufen gegründet worden ift?*), fo Fann es, 
unfered Erachtens, nicht im mindeften zweifelhaft fein, daß die 
Entftehung der Sage von der Herkunft der fpäteren Bevölkerung 
Philiſtäas aus einer Gegend am erpthräifchen Meere auf die 
Translofationen zurüdzuführen ift, die von Seiten der Affyrier 
im philiftäifchen Küftenftriche fo vielfach bezeugt find, und von 
denen wir fpäter noch ausführlicher zu handeln Gelegenheit fin= 
den werben. 

2. Die homerifhen Ausleger. Nachdem fo die ältefte 
Geftaltung der Sage ermittelt, ihr lokaler Charakter und ge= 
ſchichtlicher Gehalt feftgeftelt ift, wird man fchon gegründetes 


”, Bd. J, ©. 27 fi. 
21) Zach. 9, 6, Vergl. Jeſ. 20, 1. Neh. 13, 24. 
22) Baufan, in ver Anmerk, 28 cit. Stelle, 
28) Esra 4, 9. 
”) Steph. v. ’Adagov möhıs. 
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Bedenken tragen, außer diefen Bewohnern des paläftinenfifchen 
Syriens auch die, in den einheimifchen Berichten fcharf gefchiedenen 
Phönizier ebenfalls (!) vom erythräifchen Meere abzuleiten, 
und vielmehr bei der gewöhnlichen Verwechſelung, welche bie 
Griechen in Betreff der verfchiedenen Stämme in Paläftina, der 
Phönizier, Philiftder und Hebräer, fi fo oft zu Schulden kom— 
men laffen, weitere Mißverftändniffe zu vermuthen geneigt fein. 
Die nächte VBeranlaffung dazu war die homerifche Stelle von 
den Srrfahrten des Menelaus: 
Denn vieles befland und vieles durchirrt' ich, 

Eh ich ihu bracht’ in Schiffen, und kehrt im achten der Jahre, 

Hin nach Kypıos zuvor, nach Phönife verirrt und Aegyptos, 

Aethiopen auch ſah ich; Eidonier auch und Erember, 

Libya auch u. ſ w. (Odyſſee IV, 81-85,) 


Es war nämlich die gewöhnliche Anfiht der Geographen 
und ber homerifchen Ausleger, denen felbft die ausgezeichnetften 
alerandrinifchen Gelehrten, wie Eratofthenes und Krated beitra- 
ten®*a), daß Homer die Irrfahrten des Menelaus in den Ocean 
verlege. Einmal veranlaßte dazu die lange Dauer der Fahrt, 
acht Jahre 22h), dann aber die Fahrt zu den Aethiopiern und 
Erembern, Am mitteländifhen Meere, fchloß man, wohnen 
keine Aethiopier??); die Erember hielt man allgemein für die 
Araber am erythräifchen Meere?*), und von den Gidoniern, 
welche in die ‚Mitte beider am erythräifchen Meere wohnenden 
Völker verfeht find, glaubte man um fo weniger annehmen zu 
tönnen, daß es die am mittelländifchen Meere wohnenden feien, 
da Homer fie von den im vorhergehenden Verſe genannten Phö- 
niziern ja unterfchied ®%a). Daher waren denn bie meiften bar 
über einverftanden, daß Homer hier drei Völker im erythräts 
fhen Meere verftanden habe, und fie ftritten nur darum, auf 


349) Strab. I, 2, 31. p. 38. 

240) Strab. 1. c. p. 38 

3») Strab. 1. c. 

85) Strab. 1, 2, 34, p. 41. 42. XVI, 4, 27. p. 784. Dionyf. Perieg. 
v. 180 und dazu die Scholien. Eustath. Schol. ad Hom. Odyss, IV, 84 
p. 1484. Schol, antig. in Hom. Odyss. 1. c. ed. Buttm. p. 125. 

363). Strab. I, 2, p. 38: Tives rs 6 Zudömior‘ ob yüo ol ya dv 
Bowlen, od yiop üv ro ydvog ngoodels, vo eldog dmmveyne. 
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welchen Wege Menelaus zu Schiffe dorthin gekommen fei?”), 
Einige, zu denen Strabo den durch feine homerifchen Studien 
berühmten Krated rechnet, meinten, Menelaus fei durch die Meer- 
enge von Gibraltar nach Indien und weiter zum erythräifchen 
Meere gefahren ?®); Andere behaupteten, er fei dur den Kanal 
gefchifft, welcher dad mitteländifhe Meer mit dem rothen Meere 
verband ®°); der berühmte Eratofihenes aber ftellte die Hypothefe 
auf: damald wo nod die Straße bei. den Säulen nicht gewefen, 
woburd das mitteländifche Meer in den Ocean abfließe, fei der 
Wafferftand an den Küften des Mittelmeeres höher gewefen und 
babe noch die Kandenge von Suez bedeckt; fo fei es dem Mene— 
laus möglid geworden, vom mitteländifchen Meere ins erythräi⸗ 
ſche zu fahren“), So fhufen denn dieſe Ausleger für die ho— 
merifhe Stelle außer den Sidoniern am mittelländifchen Meere 
ein Volk der Sidonier am erythräifhen Meere, wel: 
ches bei den Scholiaften des Homer figurirt®'), waren aber na⸗ 
türlih darüber wieder fehr uneinig, wo fie es fuchen follten, 
weil auch nicht die allermindefte Spur von Sidoniern am ery⸗ 
thräifchen Meere anzutreffen war. Während Einige fie in ver— 
fhiedenen Stellen im Oceane auffuchten**), glaubten Andere fie auf 
ben Bahreininfeln im perfifchen Meerbufen gefunden zu haben, 
wo noch in fpäterer. Zeit Spuren altphönizifcher Kolonien und 
namentlich Tempelgehäude im phönizifchen Style fich befanden *?), 
Da nun der Zufall es wollte, daß diefe Infeln ähnlich Elingende 
Namen, wie Tyrus und Aradus, hatten, fo ſchienen die überall 


27) Ariſtonieus von Alexandrien, ein gelehrter Orammatifer und Zeit 
genoſſe Strabo’s, hatte eine befondere Schrift über bie Irrfahrten des Mes 
nelaus heraufgegeben, was auch Strabo veranlaßte, den Gegenftand wieder⸗ 
holt und mit Ausführlichfeit zu behandeln, I, 1, 4. p 2. 1, 2, 31—35. p. 
37 sqq. XVI, 4, 27. p. 784. 

38) Strab. I, 2, 3. p. 38. 

») L.c. p. 38. 

*)L.c. 

+1) Vergl. die Anmerk 36 cit. Stellen und Heſych. II, p. 1182. edit. 
Albert., wo im folgender Gloffe: -Zudoruoı, Boivinsg, nal ok vw Egvdonv 
olnodvreg Pahasonv beide unterfchieden find. 

2) Strab. I, 2, 35. p. 42: "Owowı 8’ slol ronroıg nal ol Zudovios 
dv vi nord Ilosag Hahkren dmyovuevor 7 AAN nov Tov axeavon. 

#3) Strab. XVI, 3, 4 p. 766, j 
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geſuchten Sidonier Homerd im erpthräifhen Meere zur Zeit 
Alexanders, wo die Bahreininfeln den Griechen zuerft befannt 
wurden, glüdlich entdet zu fein, und die Combination erſchien 
fo plaufibel, daß felbft Strabo an einer Stelle es umentfchieden 
läßt, ob man die homerifchen Sidonier für die am mittelländi- 
fhen Meere wohnenden oder für die am erythräifchen Meere ſup⸗ 
ponirten zu halten habe 9). 

Diefe ganze Streitfrage hatte gar nichtd mit jener Erzäh- 
lung von der Herkunft der Phönizier zu ſchaffen. Sie war les 
diglich durch die Schwierigkeiten der homerifchen Stelle veranlaßt 
und wurde auch ganz unabhängig von einer Sage oder von an— 
derweitigen Nachrichten über die urfprünglidhe Heimath der Phö- 
nizier beantworte. Daher läßt Strabo in feiner ausführlichen 
Behandlung des Gegenftandes die Frage nad der Herkunft der 
Phönizier ganz unberührt. Daher waren ferner felbft diejenigen, 
welche die homerifchen Sidonier im erythräifhen Meere fuchten, 
nicht einig, ob fie diefelben für Abkömmlinge oder für die Vor: 
fahren der am Mittelmeer wohnenden halten follten *). Daher 
endlih, weil Feine anderweitige gefchichtlihe Nachricht vorlag, 





44) Strab. XVI, 4, 27, p. 784: zoo Ö& nomtod Akyovrog, ’Aldlonas 
& iInoun» xul Zıdoviovg xul ’Egsußodg, damogodcı xal wepl 
sov Zidoviov udv, tivag yon Akysır cov Ev co Ilsgsınd nölne xaror- 
xovivrcov, av ümoızoı ol wog huiv Zudövio:, audeneg nal Toplovg ri- 
vüg Eusi vmowrag Isrogoücı, ul ’Apadloug, GV dmolnovg tovg rag 
Nuiv pacıw, ei? abrodg rodg Zudovious. In der Anmerk, 42 citirten 
Stelle verwirft er indeſſen die Meinung der Homerifchen Ausleger, welche bie 
Sidonier ins erythraͤiſche Meer verfegen, und druͤckt auch XVI, 3, 4. p. 766 
durch die Worte: sol paol ya ol dvomodvreg, d. h. „es behaupten wer 
nigftens die Ginwohner (2) ber Infeln Tyrus und Aradus, daß die Phös 
nizier yon ihnen abftammen“, feinen Unglauben deutlich aus. Vergl. Groß—⸗ 
furd z. d. St. Th. II, ©. 280, 

45) Strab. I, 2, 35. p. 42: Ol uiv yo nal roüg Bolvızag va Toüg 
Zudoviovg Tovs xu0” Muäg amolnovg elvas av &v ra aneavo Yacı, ok 
© duslvovg tovrav. Vergl. XVI, 4, 27. p. 784. Anmerf.44. Folgendes Scholion 
bei Buttmann a, a. O. p. 125 macht dagegen bie Sidonier am erpthräifchen 
Merre zu Koloniften der Phönlzier: Zudovlovg, odg zack mv dovdein 
Barnscey usraxıcav ol Dolvıng, während ein zweites a. a. O. tie Sache 
umfehrt: Zudovlovg tovg apa ci Eovdo& Haldcan Akyı, 60Ev uera- 
anoav ob Doivinss. Ebenſo Eustath. ad Hom, Odyss, 1. c. P. 1484. und 
ad Dionys, Perieg. v, 911, p. 277 ed, Bernh. 
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rathen fie überall in dem großen erythräiſchen Meere nach Si- 
doniern herum *°), und wo fie dieſelben gefunden zu haben glau= 
ben, da find ihre Gombinationen handgreiflih falfh und flimmen 
nicht einmal mit Herodots Nachrichten, der, wie der Ausdruck 
Eni rn Eeuden Yuraoon zeigt, Feine Infel, fondern eine 
Ufergegend des Gontinents ald die Wohnfige der Phönizier oder 
vielmehr der paläftinenfifhen Syrer bezeichnet, 

So weit handelte ed fi nur um die Sidonier im ery- 
thräifhen Meere, Allein mehrere diefer Ausleger trugen auch 
gar Fein Bedenken, felbft die neben den Sidoniern ‚bei Homer 
erwähnten Phönizier gleichfalls in eine Gegend des Oceans zu 
verfeßen #7), wozu entweder folche Nachrichten, wie fie Stephanus 
über die Gründung von Asbod giebt, verleiten Fonnten, oder 
in Ermangelung befferer Gründe etymologifche GCombinationen 
führten, welche die fpätern Geographen gemeinfchaftlid mit ihnen 
zu machen pflegen. Weil nämlih DomE gleichbedeutend mit 
Zoudoog ift**), fo fchloffen Einige, daß die erythräifchen Phöni⸗ 
zier ald Anwohner diefes Meeres und von ihnen ihre Abkümm- 
linge am Mittelmeere den Namen Doirexes erhalten haben*?), 
Andere erdichteten gar ein Wolf der Egudgato, *%a), von denen 


14) Bergl. Aumerk. 42. 

47) Strab. 1, 2,35. p.42: nv roü Meveldov wAaunv Ebonsavlgovzeg, 
#al rodg Dolvızag d2 Öwolwg (die Phönizier in der homeriſchen Stelle). 

15) Dben ©. 1. Anmerf. 3. 

4%) Strab. 1,2, 35 p. 42: ol nv ya xul roug Zıdovioug zovg.nad” 
nwög Gmolnovg zivaı tav Ev co ausw Yacı, meocudevreg nal dk vi 
Golvines Euukoövro, örı nel 7 Belarıe Zovden. Eustath. Schol. in 
Hom, p. 1051. Ferner im Eiym. m. s,v. Boivıxeg: "noöregor oi ©. 
Gxovv moög TH Eovdok Haldsan, zul Evreöder ayroig Todvoue. 'porwı- 
%0L yüg TV xg0L&V, Emo av mapexsıuvov wbroig mergüv dgvdgözew» 
ovocv. dio nal dovdea yerou. dvreüdev ueruoriwreg, tig Zvplog v& 
napadarKsCıE nurroyövreg, öuolag Exwloövro Dolvınzsz, obnirı Emavö- 
wos, KLAR map To Yowor, nyovv To .Lpudgäv zul mudöor. 

49) Dionyf. Perieg. v. W5 sgq.: 

Oi d’ülög Eyyüg Zövreg, Enwvuulnw Bolvınzg, 

Tov üvögav yevens, ol ’Egudigaioı yeyaacıy, 

Ol neäroı vreocw Enzıpnoavro Boakasang. 
wozu bie Scholien p. 362 bemerken: Bolmıxeg aulodvreı dia ro Egudenio» 
ümoyovor, weromoı yüp ovros zov Egußpeior. Vergl. Eustath. ad J. 
p- 274, Niceph. Blemmid. ad I. p. 240. 
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die Phönizier abftammen; wiederum Andere fingiren eine Gegenb 
Erythra am arabifchen Meerbufen, von wo fie die Phönizier 
kommen laffen *0), oder erdichten zu gleichem Zwecke einen Fluß 
Erythras51), Noch Andere gehen in diefen lächerlihen Combi: 
nationen weiter und erflären den Namen der mythifchen Inſel 
Erythia, wo Geryoneus wohnte und wo, die Tyrier fpäter Ga- 
des erbaut haben follen, von dem Umftande, daß die vom ery⸗ 
thraifhen Meere ftammenden Zyrier fie Folonifirt52), oder 
übertragen die Mythe von der Erfindung der Schifffahrt durch 
die Phönizier auf einen vom erythräifchen Meere abftrahirten 
Erythrass?). Eine Hauptftüge diefer Ausleger für erpthräifche 
Phönizier war aber der Umftand, daß fie im erpthräifhen Meere 
Namen, die an Tyrus und Aradus erinnerten, vorfanden, dieſe, 
da hier Spuren altphönizifcher Anlagen angetroffen wurden, zu 
ihren Combinationen benußten, und baher, wie wir biefes in 
ähnlicher Weife bei Herodot (S. 38 f.) nachgemwiefen haben, Fein 
Bedenken trugen, den Einwohnern dieſer Infeln ihre eigene Mei- 
nung, daß auch das ganze Volt der Phönizier von dort her⸗ 
flamme, unterzulegen 5*)! Was übrigens die vermuthete Namens» 
gleichheit angeht, fo war. fie nur iluforifh. Die größere Bah⸗ 
reininfel hieß nicht Tyrus, fondern Tylus, Nur Strabo, ber 
bier feine Abhängigkeit von. den homerifchen Auslegern nicht vers 
läugnet, fchreibt mit feinen Epitomatoren Tyrus, während be 
währte Autoritäten und alle anderen Schriftfteller die Schreibart 
Tylus habens5). Und fo mag denn auch der Gleichflang in 


5°) Schol. ad Dionys. 1. c. p. 362: Dolvinsg xuloüvraı ... dr 1ay 
"Aedßov elolv Amoyovor zav wimolov zig ’Ervdeäz. 

#1) Eustath. Schol. in Hom. p. 1051. 

»2) Plin. H.N. IV, 36: Erythia dicta est, quoniam Tyrii, aborigines 
eorum, orti ab Erythr&o mari ferebantur, 

5, Man vergleiche mit der Stelle des Dionyfins, weiche Anmerk. 49a, 
eitirt ift, folgende Notiz in Plin. H. N. VIE, 57: ... ratibus navigabatur, 
inventis in mari Rubro inter insulas a rege Erythra. 

54) Vergl. Anmerk. 44. Richtig gewürdigt find Strabo's Mittheilungen 


fon von Mannert, Geographie Th. VI, Bb. 1. ©. 121—122, Th. V, . 


B. 2, S. 339, und Großkurd . a. O. 

22) Die Schreibart TöRog fand Arrian. VII, 20 bei Ariftobul, der hier 
aus dem Seeberichte des Nrchias gefchöpft hat, welcher die Infel zuerft bes 
ſuchte. Dieſer Quelle fcheint auch, bald nach Enideckung der Inſel durch 
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dem andern Namen Aradus nur erfünftelt oder eben fo zufällig 
fein, wie ed mit manchen andern in diefer Gegend in der That 
der Fall ift56), 

Diefe Darlegung wird, um den hiftorifchen Werth aller die 
fer Nachrichten ins rechte Licht gefeßt zu haben, genügen, Gie 
find für unfern Zweck befonderd darum von Wichtigkeit, weil fie 
den überzeugenden Beweis geben, dag man aus einheimie 
ſchen phöniziihen Berichten gar nichts für eine Herkunft der 
Phönizier vom erythräifchen Meere aufbringen konnte, Denn 
die gelehrten Alerandriner, welche dieſe aus Strabo und den ho= 
merifhen Scholiaften nad ihren Hauptmomenten noch fehr wohl 
bekannte Streitfrage behandelten, Fannten gewiß noch manche 
für uns verlorene Quellen der phönizifchen Gefchichte, an denen 
e3 in jener Zeit, wenigftens was die Gefchichte von Tyrus und 
Sidon betrifft — denn die Phitiftäer hatten, fo viel wir wiffen, Feine 
Literatur — nicht fehlte, und fie würden für ihre mit fo großer 
Renacität behauptete und mit Gelehrfamfeit vertheidigte Anficht 
dorther wohl beffere Argumente vorgebracht haben, ftatt durch 
folche abenteuerliche GCombinationen und fchlechte Gründe fie volz 
lends um alle Wahrfcheinlichkeit zu bringen, 


IL Die Berichte über die Herkunft der Phönizier 
vom erpthräifhen Meere anderweitig combinirt, 


Eine dritte Klaffe von Nachrichten macht den Verſuch, die 
vulgäre Anfiht der griechifchen Schriftfteller mit differirenden 
Berichten auszugleichen oder in einen Zufammenhang mit anders 


die Macedonier, Theophraft gefolgt zu fein, welcher ebenfalls Todos frhreibt, 
Hist. plant. V, 4, 7. ®erner findet ſich diefe Echreibart bei Polyb. XIII, 
9,5, Artemibor (Steph. B. v. Tveos), Plin. H. N. VI, 3%, XI, 21, So⸗ 
lin. 52, 49, Btol. VI, 7, 8.47. Nur Stephanus a. a. D. und Euftalh. 
ad Dionys. v. 609, p. 222 v. 911, p. 276, die hier beide aus Etrabo abs 
ſchreiben, Haben Töoos. 

⸗6) So erwähnt z. B. Philoſtratus Vita Apollon. II, 53 eine Inſel 
Byblus im eryihräifchen Meere, wobei man ſich jedoch erinnern wolle, daß der 
Name der phöntzifchen Stadt 522 lautete. Bgl.S.34. Auf Sur in Oman weijen 
hin Affemani Biblioth. orient. Tom. AU, part. 2, p. 564, Heeren, 
Ideen Thl. I, Abth. 3, 8.239. Vergl. Rödiger zu Wellſteds Reifen in 
Arabien Thl. I, ©. 34. 
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weitigen hiftorifhen Thatfachen zu bringen. Sie haben zwar 
zum Theile für die vorliegende Streitfrage wenig Werth, weil 
fie bei jüngeren Schriftftellern vorfommen, find jedoch ſchon des: 
wegen von befonderem Intereffe, weil fie, richtig gewürdigt, über 
andere Partieen des orientalifchen und biblifchen Alterthums zu= 
gleich Licht verbreiten. Dies ift namentlich der Fall mit der 
gleich folgenden 

1. Eombination der babylonifhen Mythe, Es ift 
bereitd oben (©. 26) nachgewiefen, wie die Phönizier das ver= 
wandtfchaftlihe Verhältniß des phönizifhen und babylonifchen 
Baalscultus ſich dadurch erflärten, daß fie den in der Mythe 
beider Völker gefeierten Baal von Tyrus nach Babylon wans 
dern ließen, ohne Zweifel zugleih in dem Glauben, das Ber: 
wandtfchaftöverhältniß beider durch das Band derfelben Sprache 
verbundenen Völker fo am beften aufgeklärt zu haben. Derarti= 
gen Erklärungsverfuchen begegnen wir aud in dem mythifchen 
Synfretismus einer jüngeren Zeit. Sie gehen von der alten 
Sage von den Wanderungen des Kronos oder Baald?), des 
gemeinfamen Stammvaterd aller Semiten, aus, und fchließen 
fih in fonkretiftifcher Verfchmelzung bald an die armenifch-babylos 
nifhe Sage von der Fluth, bald an die Wanderungen Abrahams, 
des Stammvaters der Hebräer, den fie nach einem fehr gewöhn- 
lihen Synfretismus mit dem Baal der Semiten combiniren5®), 
Alle diefe höchſt mannichfahen Geftaltungen einer Sage auf 
ihre Quelle zurüdzuführen, dürfte bei unferer geringen Kenntniß 
der ſchon früh fonkretiftifch verfchmolzenen Mythologie ber vorders 
afiatifchen Völker kaum gelingen; allein es tritt doch vorwaltend 
ein babylonifches Element in ihnen hervor, und wir werden kaum 
irren, wenn wir Combinationen annehmen, die außerhalb Phö⸗ 
nizien unter den benachbarten forifchen Völkern allmälich in jüngerer 
Zeit, feitdem Affyrien und Babylonien in politifher und religiöfer 
Beziehung einen mächtigen Einfluß auf Syrien und Paläſtina 
ausübten, entftanden und erft fehr fpät mit der griechifchen Sage 
von ber Herkunft der Phönizier zufammengefhmolzen find, Die 


57) Siehe unten Buch IL, Cap. 2, 
) Vergl. Bd. I, S. 86 fi, 
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Prämiſſen zu den Combinationen, wie wir fie in ben unten zu 
beleuchtenden Ableitungen der Phönizier aus Babylonien oder 


Chaldäa antreffen, wird man in folgenden Sagen nicht ver 


kennen. 

a. Die Abſtammung der Phönizier vom babyloni— 
ſchen Bel. Apollonius Molo, ein judenfeindlicher Schriftſteller, 
aus deſſen Schrift über Aegypten Alexander Polyhiſtor eine Stelle 
aufbewahrt hat59), berichtet: „nach der Fluth ſei aus Armenien 
der übrig gebliebene „„Menſch““60) fammt feinen Söhnen aus 
feiner Heimath von den Landesbewohnern vertrieben, und nach⸗ 
dem er bie dazwifchen liegende Gegend durchzogen, in dad ges 
birgige Syrien, welches damals noch unbewohnt 
war, gekommen. Drei Gefchlechter nachher habe Abra- 
ham, befien Name „Vatersfreund“ bedeute®'), und ben er 
einen Weifen nennt, gelebt; er habe zwei Söhne, den einen 
(Sömael) mit einer ägyptifchen Magd, den andern, in ber einheis 
mifchen Sprache „Lachen (T’eAns) genannt (Ifaak), mit einer 
Eingebornen gezeugt; von dem erfteren ftammten die zwölf Fürs 
fien der Araber; der andere, „Lachen“, habe elf Söhne gezeugt 62), 
als zwölften den Joſeph, von dem, als der Dritte, Mofes abe 
ſtamme“. Diefe Sage wird in ihrem erften Theile nur dann 
verftändlich, wenn man fie im Zufammenhange mit dem babylo= 
nifhen und paläftinenfiihen Sagenkreife auffaßt. Es war näm⸗ 
lich die Meinung, daß die Giganten ber Urzeit bis auf einen 
KNeft 3) in den Waſſern der Fluth umgelommen, Nach der 
einen Anfiht war nur Einer berfelben der Fluth entronnen. 


- t 


#9) Bei Euſeb. Praep. evang- IX, 19, wo die Älteren Ausgaben Milor 
lefen, Babricius, (Cod. pseudepigr. Vet, Test. p. 365) aber ſchon richtig 
Möro» vermuthete, was Gaisforb in feiner Ausgabe des Gufebius Tom. 
1, p. 374 nach Handfchriften aufgenommen hat. Ueber Apollonius Molo 
vergl. Joſeph. e. Apion. IT, 7. 14. 33. 36. 37. Cosm. Indicopl, p. 341. 

69) Eufeb. 1. c.: dmd zig Apuswlag imeideiv row megılsıpdivra 
Avdgonov usrk zov vor, Eu row idlov Lieluvvousvor Umb «an 
2yyoglov A. 

61) Falfche Deutung des Namens DIN, als EMI IN oder 19% AN. 

62) Wie hier Molo den Jafob übergeht, fo macht auch Philo den „Jeud“ 
der Juda zu einem Sohne Abrahams, bei Eufeb. 1. c. I, 10. IV, 16, 

9%) Num. 13, 33, vergl, Gen. 6, 4 Deut. 3, 11. 12, 4 13, 12. 
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Eine babylonifche oder doc aramaifche Sage nennt ihn Belt), 
welcher in der allgemeinen Meinung für den Urriefen galt‘), 
den Thurm in Babel erbaut haben foll®®), und nach einer pas 
läftinenfifchen Auffafjung mit Og, einem Amoritertönig, combinirt 
zu fein fcheint 6”), Nach der anderen Anficht aber waren meh: 
rere Öiganten nach ber Flut) übrig geblieben, hatten den zur 
Erftürmung des Himmels beftimmten Rieſenthurm in Babel ges 
baut und, nachdem die Götter diefes Werk vereitelt, fi über 
die Erde zerftreut 6%). Jener von ber Fluth übrig gebliebene 
Sigant, deffen Name Molo nach feiner Weife, die Namen feiner 
Duelle zu überfeken, Ar9ownog nennt, ift e8 nun, den er als 


*“) Euſeb. I, c. IX, 18: &v» 62 aösonoroıg sdgouev Tov ’Aßoaaw 
dwapkgovra eig vovg yiyavızs, rovrovug Ö8 olnoövrag &v ci Baßvlmvig 
dic av Aockßeıev bmb Tüv Heuv üvcıgediweı, bv Eva Bijhov Eunpeuyovre 
ròv Yavarov dv Baßvhavı xaroınnocı, MOEYoV TE nuraonsvacarre 2 
adrh Öuaırdoha:, 097 On And tod naraonevdsavrog Bn\ov BiLoy 
Övouachiva. Hieß der Thurm, in dem Bel wohnte, wirklich B7A, fo war 
der Name wohl NZ ft. IN MM, „Wohnung des El“, wie denn Bel auch 
El bei den Babyloniern hieß. 


65) Der babylonifche Blog, auch Aobmog genannt, wird allgemein 
als Gigant bezeichnet, Eufeb. 1. c. IX, 14. 18. Malala p. 17. Cedren. 
Tom. I, p. 28. Chron. Pasch. Tom. 1, p. 65. Cramer, Anecd. gr. Pa- 
ris. Tom. Il, p. 234. Euſeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 25 Anmerk. Mofes 
Ehoren. I, 11. Vergl. die Riefenbilder des Bel bei Herod. I, 183. Diod, 
11, 9. Ueber die Niefenfage fiehe den Artifel Phönizien in der Encys 
Fopädie von Erſch und Gruber. Seet. IL, Thl. 24, ©. 324, 

“), Vergl. Anmerk. 64 und Bd. I, S. 257 ff. 

#7) Neber Og in Rabbat- Ammon vergl. Deut. 3, tt Targum Jonathan. 
Eufeb. Onom. p. 395. Fabricius 1. e. p. 799 sq. Ich halte den nach der 
obigen Sage der Flut) entgangenen und mit Og combinirten Giganten für 
den Titanenfönig Ogyges, welcher nad Caſtor von Rhodus unter Belus 
lebte (E. Müller, Castoris reliquie p. 156), und dem die Eiche bei Hebron 
geheiligt war. Sofeph. Antiq. I, 10, 4. B. J. IV, 9, 7. Ueber die Gigan— 
tenfage in Rabbat vergl. noch Eckhel, Doctr. numm. vett, Tom, Il, 
p. 504. 

= Alexander Polyhiftor und Eupolemus bei Eufeb. I. c. IX, 17% 
zölv Boßvlöve noürov ww nrichiva bmo av Öncaodevrov du Tod 
zoranivouod, elvar ÖL anrodg ylyawras, olnodoneiv Ö} rov ioropounsron 
sueyov. Ilsoövrog Ö} Tovrov Umo ris Tod HEod Evspyelag, rovs Ylyapras 
duuonapivan nat Ohr vv yav, Vergl. Nicol. Damasc, bei Euſeb. I. 6. 
IX, 11. 


4* 
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Stammpvater der alten Canaaniter nah ber Fluth von 
Armenien aus, wo nad) einer in fpäterer Zeit allgemein in Afien 
verbreiteten Sage die Menfchen nach der Zluth lebten 69), ins 
gebirgige Syrien, d. h. nad) Juda, fommen läßt. Seine Na: . 
richt fchließt fih durchaus der canaanitifhen Sage von dem Ba 
ter der Anafskinder, dem Arba oder Arbaal an, welder „als 
der große Adam (Urmenfch) unter den Anakiten“ bezeichnet wird ?°), 
und deffen Nefidenz die alte Stadt Hebron in dem gebirgigen 
Zuda 79a) war; ambererfeitd greift fie in die babylonifche und 
davon abhängige Fabbaliftifche Anficht vom Rieſen Adam ”!) ein, 
der wieder in der babylonifchen Auffaffung mit dem Urriefen 
Bel oder Arbel zufammentrifft, und fchließt fih in Beziehung 
auf die Flucht und die Wanderungen beffelben dem großen My 
thenfreife an, welcher in zahlreichen Neften bei faft allen ſemiti— 
Then Völkern angetroffen wird; und, wie wir in dem Abfchnitte 
über die phönizifchen Kolonialmythen?2) zeigen werben, auch in 
die ältefte Gefchichte der Phönizier mannichfach eingreift, Molo 
bezeichnet zwar feinen "4rdgwnog oder Adam Arbaal nicht aus: 
drücklich als Stammvater der alten Ganaaniter; allein daß die 
von ihm mitgetheilte Sage denfelben als folchen einführte, erhellt 
Zar theild aus der Angabe, daß berfelbe drei Gefchlechter vor 
Einwanderung bed Stammvaterd der Söraeliten in 
das noch menfchenleere Paläftina gekommen fei, theils aber 
ergiebt es fih aus demfelben Sagenkreife, wie er fich bei andes 
ren Schriftftelern vorfindet. Dahin gehört zunächſt eine babys 
loniſche Sage, die freilih wieder, wie alle dieſe fpäten Nach⸗ 
wächslinge eines in feiner Grundlage gewiß alten Mythus, 
mehrfach durch den jüngeren Synkretismus getrübt ift, aber, 
wie der kundige Leſer ohne unfere Nachweifung bemerken wird, 
doch auch wieder manches Eigenthümliche bietet. Alerander Po— 


*%) Bochart, Phaleg. I, 3. p. 15 sqg. 

70) Sof. 14, 15. 

7°) Bergl. mit Npollonius a, a. D.: Abed eis zw Ögsımnv tig 
Zuolas, Joſeph. B. I. IV, 9, 9 von Hebron: xeiraı Hd ade zark 779 
Öpsıvnv. 

2) Encyflopäbie von Erfch und Gruber a. a. O. S. 325. 

72) Buch II, Cap, 2. 
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Iphiftor 2) erzählt nämlih aus Eupolemus Folgendes: „Die 
Babylonier fagen, zuerft fei Belus gewefen, welcher Kronos feiz 
von biefem flammen ab Belus und Chanaan; diefer Chanaan 
habe den Stammvater der Phönizier gezeugt, deſſen Sohn fei 
Chum, den die Griechen Asbolus nennen, der Stammvater der 
Aethiopier und Aegyptier und Bruder des Meftraim.” Wie alfo 
die phönizifche Mythe den Kronos oder Bel aus Phönizien nach 
Syrien wandern 74) und von Tyrus aus Babylon gründen 
läßt”5), fo leitet in umgefehrter Richtung die babyloniſche die 
Phönizier von Babylon her, indem fie den Stammvater des 
Volkes Canaan (den fie in einer gewiß eigenthümlichen Weife 
zum Borvater des Chum (Hp) in hebräifcher Ausfprahe Cham 
(om), macht, während Canaan in ber hebräifhen Anfiht Sohn 


bes Cham und Bruder Xegyptens ift) von dem älteren oder dem 
babylonifhen Bel ableitet, 

b, Webertragung dieſer Mythe auf bie israeliti« 
fhe Geſchichte. Andere Nefte diefer in jüngerer Zeit weit 
verbreiteten Sage finden ſich bei den griechifhen Schriftftellern, 
welche über die Gefchichte der Juden gefchrieben haben. Die 
fonkretiftifhe Weife, in der fowohl die Gefchichtöfchreiber der 
Phönizier, Eyrier und Babylonier als die helleniftifchen Juden 
die vorderafiatifche Mythe mit der israelitifchen Tradition verz 
ſchmolzen, hat auf Grund der im Heidenthum gangbaren Anficht, 
wonah ber Stammvater der Israeliten identiſch mit dem ber 
übrigen Semiten, dem Bel oder Kronos, ift 7°), zugleich mit dem 
ganzen Charakter des babylonifchen Bel ald Weifen?”), Aſtro— 
nomen?®) und Verfaſſers aftronomifcher Werke ??), auch die Mythe 


73) Bei Eufeb. J. e. IX, 17. 

74) Eanhon. p. 32. 

?5) Oben ©. 26. Anmerk. 11. 

”6) 3.1, 8.86 fi. 

7) Bel als Weifer, vergl. beſonders Philo's Sanchon. bei Steph. 
v. Baßolov. Guftath. ad Dion. v. 1005 p. 294. Eudocia p. 90. Abras 
ham als Weifer nach Heidnifchen Berichten bei Molo a. a. O. Euſeb. 
1. c. IX, 19 u. 9. Vergl. Anmerk, 78. 

78) Ueber Bel als Erfinder der Afttonomie Plin. H. N. VI, 30. 
Eolin. c. 70. Arnob. adv. gent. I, 52. Julian. orat. V, p. 176 ed.Spanh. 
Abraham, Aftronom oder Erfinder der Aſtronomie bei Gupolemus, 
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von der Flucht und den Wanderungen des Bel nach Phönizien 
und Aegypten 3°) ſich angeeignet. Es wirb daher nicht ohne 
Intereffe und zur Aufklärung diefes Mythenkreiſes dienlich fein, 
diefe feltfamen Gombinationen. hier in der Kürze zu berühren. 
Die ältefte derfelben war in einem wahrfcheinlich dem Beroſſus 
untergefchobenen fibylliinifhen Buche enthalten, aus dem Sofe: 
phus 81) Folgendes mittheilt: „Unſers Vaters Abraham thuet 
auch Beroffus, ohne ihn jedoch (nach apofalyptifcher Weife) 
zu nennen, mit den Worten Erwähnung: „„Nach der Fluth, 
im zehnten Geſchlechte, war bei ven Chaldäern ein ge 
rechter und großer?) Mann und kundig der himmlifchen 
Dinge““. Joſephus oder die Beroffifhe Sibylle, wenn! biefe 
anders, wie ed fcheint, ein jüdifches Apofryph war, irrt jedoch, 
indem fie diefen dem babylonifchen Sagenkreis entnommenen 
MWeifen für den Stammvater Abraham hält; denn wie fhon ber 
Wortausdrud fchliegen läßt und andere Bearbeitungen der Bes 
roffifhen Sibylle ausdrüdlich melden, bezog fich bie Zeitbeftim- 
mung „im zehnten Geſchlecht“ nicht auf bie Reihenfolge der 
Patriarchen nach der Fluth, fondern auf die in den fibyliinifchen 
Büchern gebrauchte Rechnung nah Geſchlechtern von ber Er⸗ 
Thaffung der Welt an, und nicht Abraham, fondern der babylo- 
nifche Kronos war ed, welcher unmittelbar nad der Fluth, im 
zehnten Gefchlechte nach der Erfchaffung der Welt, in eben dies 


Euſeb. 1. c. IX, 17. Artapan, 1. c. IX, 18, in orphifchen Gedichten bei Euſeb. 
1. c. XIII, 12. bei Philo Tom. I, p. 371. 645, Tom. I, p. 12. 417. 442. 
602 ed. Mangey. Enid. v. ’4ßoxdu Tom. I, p. 24 ed. Bernh. Clem. 
Recogn. I, 32. 33. Euſtath. Antioch. in hexaem. p. 58 sq. ed. Leon. 
Allat. 

9) Der babylonifche Bel als Berfaffer aſtronomiſcher Schriften 
Seneca nat, quaest, 111,29; Gitate aus einem dem Abraham beigelegs 
ten aftrologifhen Werke bei Jul. Firm. Matern. Astron. p. 84. 
98, 99. 

0) Buch II, Gap. 2. 

°1) Joſeph. Antiq. I, 7, 2, 

82) Im Sinne des Beroſſus ein Rieſe, vergl. ©, 51, Anmerk. 65. In 
dieſem Synfretismus galt nämlich auch Abraham für einen Riefen. Heſych. v. 
Aporuiog, sldog Xcov ’Aßoasi, yayanlınldg. 
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fer Eigenfhaft eingeführt wars). Aus berfelben Quelle ftams 
men bie ferner hierher gehörigen Nachrichten des Eupolemus und 
Artapanus, in denen fi die fonkretiftifhe Werfchmelzung der 
babylonifhen Anfiht von dem Charakter des Bel und deſſen 
Wanderungen nad Phönizien recht deutlich Fund giebt. Der 
erftere meldet®*): „Im zehnten Gefhlehte habe in der 
Chalbäerftadt Kamarine ?5) Abraham gelebt, ein Mann, audge- 
zeichnet durch feine edle Abkunft und durch feine Weisheit; 
er habe auch die Aftrologie und die Kunft der Chaldäer 
erfunden. Auf göttlichen Befehl feier nah Phönizien ge 
wandert und habe dort gewohnt, und den Phöniziern die 
Bewegungen von Sonne und Mond und noch vieles 
Andere bekannt gemacht und fei bei deren Königen fehr be= 
liebt gewefen”. Weiter läßt er dann ben Abraham nad) Aegyp- 
ten ziehen, wo biefer den Prieftern zu Heliopolis (wo ein alt= 
femitifcher Cult war) feine chaldäifche Weisheit ebenfalls mit— 
theilte: eine Dichtung, die fi) an die femitifche, auch in die gries 





*) Vergl. mit Joſeph. a. a. D.: uer& Tov xoranivouov Ödexary 
yeve& mapa Kaldaloıg tig Tv üvno nal weyag 1, die Oracc. Sibyll. 
111, 108 8qq : . 

Kal zore ön dexarn yeven ueponuv ivdeonon, 
’EE obmsp naranivonos Eml mowtovg yived vögug, 
Kai Baollevoe Koovog nal Tırkv ’Iamerög te. 

Daß in der älteren Beftaltung des britten Buches der Sibyllinen, wel: 
ches der Sibylla Beroffiana zugefchrieben wird, das zehnte Geſchlecht von der 
Schöpfung am geredhmet wurbe, erhellt theils aus der Berechnung. wie fie 
ans biefer Quelle bei Clem. Recogn. I, 29 gegeben wirb, theils noch bes 
ſtimmter aus der beabfichtigten Parallele des Kronos, Titan und Japhet mit 
Noah's Söhnen Sem, Cham und Japhet, bei Eufeb. IX, 14. 15, und aus dem 
Gitat des Mofes Choren. I, 5: mihi vero libitum est narrationis meae initium 
ordiri e dilecta mea ceterisque veraciore Sibylla Berosiana, quae 
haec dicit: ante turrem ac priusquam generis humani sermo multiplex 
factus est et varius, post Xisuthri autem in Armeniam naviga- 
tionem Zerovanes (fo nannten bie Armenier ben babylonifchen Bel als 
Keövog) Titan ac Japetosthes (das Original Hatte alfo wie unfere oben 
citirte Sibylle: ’Iamerog re!) principatum terrae tenuere, qui mihi vi- 
dentur esse Semus, Chamus et Japhetus. 

s) Bei Eufeb. 1. e, 

”) Bergl, Bd. I, ©. 77. y 
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chiſche Mythologie ſchon fehr früh eingedrungene Anficht, wonach 
Belus alter Beherrfcher Aegyptens war 36), anfchließt und ohne 
Zweifel auch diefer ihre Entftehung verdankt, Nach Artapds 
nus°®”?) erhielt Abraham Unterricht bei den Giganten in Babel, 
deren einer, Bel, bamald’— alfo wieder in Verwechſelung des 
zehnten Geſchlechts zur Zeit der Fluth — den babyloni= 
fhen Thurm baute. Nachdem Abraham dafelbft in der aftro- 
logifhen Wiffenfhaft unterrichtet war, ging er zuerft zu 
den Phöniziern und lehrte fie die Aftrologie, darauf be= 
gab er fih nach Aegypten und theilte auch dort feine aftrologi= 
ſche Weisheit mit, die nach anderweitigen Angaben die Aegyptier 
von den Chaldäern und, nach der unferer Sage zu Grunde lies 
genden Anficht, von Bel, dem Erfinder der Aftronomie, empfanz 
gen hatten ®®), j 

e. Diefelbe Mythe in Combination mit der Her- 
kunft der Phönizier vom erythräifhen Meere Im 
Hinblid auf diefen fo mannichfach ausgebeuteten Sagenkreis von 
ber Ueberfieblung der Stammväter der Phönizier aus aramäis 
ſchen Gegenden Elären fih nun einige andere, fonft kaum vers 
ftändlihe Sagen auf, die ſich theild an diefen Sagenkreis, theils 
an die Dichtung von einer Ueberfieblung der Phönizier aus den 
Gegenden am erpthräifchen Meere anlehnen. So berichtet Prid- 
cian, einer der lateinifhen Bearbeiter der Periegefe bed Diony- 
fius, hierin dieſer feiner Quelle folgend, die gemeine griechifche 
Anfiht von der Herkunft der Phönizier; er macht jedoch zum 
Dionyfius einen Zuſatz, demzufolge die Phönizier Mifchlinge 
aus haldäifhem Stamme waren und die geheime Lehre 
eines Gottes, nämlich des Belus, mit den Chaldäern gemein- 
Thaftlih hatten): eine Stelle, welche erft dann verftändlich 


86) Buch II, Cap. 2. 
87) Bei Eufeb. 1. c. IX, 18. 
ss) Bd. 1, ©. 80. 
) Die Stelle bei Prisclan, v. 843 sqq. lautet: 
Sed litora iuxta 
Phoenices vivunt, veteri cognomine dicti, 
Quos misit quondam mare rubrum Jaudibus auctos, 
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wird, wenn man damit jene Dichtung vergleicht, wonach der ba⸗ 
byloniſche Bel nach Phönizien ging und feine Lehre und feine 
Weisheit den Phöniziern mittheilte. 

Denfelben Verſuch einer Combination der zwei fich wider: - 
fprechenden Sagen von der Herkunft der Phönizier aus Babylo⸗ 
nien und vom rothen Meere enthält auch die Nachricht des 
Suftin, welcher erzählt: Die Phönizier fein durch Erdbeben 
aus ihren heimathlihen Sitzen vertrieben und häften fich zuerft 
in der Nähe des affyrifhen Sees, darnach aber an den 
Küften des mitteländifchen Meeres niedergelaffen und hier bie 
Stadt Sivon erbaut?®). Hier find zwar die Urſitze der Phöni⸗ 
zier nicht fo deutlich bezeichnet; erinnert man fich aber an die in 
jüngerer Zeit in ganz Vorberafien gehende, von Heftiäuß?*), der 
(älteren) Beroffifhen Sibylle?2), von Abydenus??), Eupole- 
mus4) u. %. berichtete, und, wie wir fahen, mit der Einwan- 
derung der Ganaaniter und Phönizier zum heile combinirte 
Sage, daß Bel oder die Giganten aus ihren Wohnfiken in Ba⸗ 
bylonien vertrieben, nach der Fluth über die Erde fich zerftreu- 
ten und fo nach Phönizien Famen: fo kann es nicht zweifelhaft 
fein, daß wir hier diefelbe, nur ihres mythifchen Gewandes ent: 


Chaldaeo nimium decoratam sanguine gentem, 
Arcanisque Dei celebratam legibus unam. 


Die beiden letzten Verſe fehlen bei Dionyf. v. 906 und bei Avien v. 
1066. Die arcanae dei leges, welche die Phönizier mit den Chaldäern ge: 
meinſchaftlich hatten (vergl. Exfeb. 1. c. IX, 10), find die von den Ghaldäcrn 
dem Bel beigelegten Neligionsfchriften, welche die chalpäifche Geheimlehre 
enthielten. Vergl. Br. I, ©. 92. 96. 180 f. 

9°) Juftin. XVII, 3, 2: Tyriorum gens condita a Phoenicibus fuit, 
qui terrae motu vexati, relicto patriae solo, Assyrium stagnum 
primo, mox mari proximum litus incoluerunt, condita ibi urbe, quam a 
pisecium ubertate Sidona appellaverunt: nam piscem Phoenices sidon 
appellant. Iſidor (Origg. XV, 1, 28: Phoenices a rubro mari pro- 
fecti, Sidonem opulentississimam urbem construxerunt, quam a piscium 
copia Sidon appellarunt: nam piscem Phoenices sidon vocant) hat den 
Bericht des Juſtin wieder mit der gewöhnlichen Anficht ausgeglichen. 

91) Joſeph. Antig. I, 4, 3. Eufeb. 1. c. IX, 17. 

92) L, c. Bergl. Orace. — III, 105 säq, 

92), Euſeb. IX, 14, 

29 L. c, IX, 17. 
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Heidete Sage vor und haben. Auf Babylonien weifet auch be= 
flimmt das Assyrium stagnum hin, an dem bie Phönizier, 
nah ihrer Entfernung aus den anfänglichen Wohnfigen, fich 
niebergelaffen haben ſollen. Zwar kann unter Assyrium stagnum 
nur der todte See gemeint fein; denn bei ber geographifchen 
Kunde jener Zeit Eonnte, wenn von dem See oder überhaupt 
ohne nähere Bezeichnung von einem See in Affyrien, in 
Paläftina oder im paläftinenfifhen Syrien?5) Rede 
war, Niemand an einen anderen, ald an ben fo berufenen tod⸗ 
ten See denfen?®), Allein die meiften alten Schriftfteller und 
felbft diejenigen, von denen man ed nicht erwarten follte, dachten 
fi) den Asphaltfee in Affyrien (wie fie Babylonien nennen) 
veranlaßt durd die in der Nähe von Babylon befindliche As— 
phaltquelle bei Hit, und fie berichten bald von dieſer, was nur 
von jenem gilt, oder auch umgekehrt, 3. B. daß Semiramis mit 
dem Asphalt des tobten Sees die Mauern Babylond erbaut 
babe ??7), Diefelbe Verwechſelung hat num aud die Quelle des 
Juſtin begangen; denn ber Sprachgebrauh von Syria, Assyria 
ift zumal bei fpäteren profaifchen Schriftftellern fidher genug, fo 
daß Fälle, wo Assyria auch Judäa einbegreift, äußerft felten find, 
während Babylonien gewöhnlich zu Affyrien gerechnet oder Af- 
forien genannt wird. Der afiyrifhe See ift aber in biefer Ers 
zählung gewiß nur eine Umdeutung des erpthräifchen Meeres 
bei den homerifchen Auslegern; denn es war ben Alten geläufig, 
den Asphaltfee mit dem erpthräifchen Meere zu verwechfeln ?®), 
und fo führt denn Juftins Angabe, der die Sidonier vom tod⸗ 


95) Vergl. Reland, Palestina p. 240 sqq. 

se) Die Commentateren des Zuftin Glarean und Bongars verftehen 
den See von Geneſareth, vergl. Frotſcher ad Justin. Tom IH, 106, ohne 
den Ausdruck Assyrium stagnum und zugleich den Umſtand zu erwägen, 
daß Meier See ten Alten fo gut als unbefannt war. Juſtin erwähnt zwar 
den todten See XXXVI, 4, 6 unter einem anderen Namen; allein das will 
bei einem compilirten Buche nichts fagen, 

97) Zahlreiche Belege von berartigen Verwechſelungen giebt Reland 
a, a. D. p. 244 bis 247. 

⸗0) Hein. v. Aopakeirıs, Zeuden Dalnase. Vergl. Diphilus bei‘ 
Clem. Al Strom. VII, 4, $. 27. p. 844, Ovid. Metam. VII, 266, Voß 
Mythologiſche Briefe Op. IV, ©. 134, 
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ten See kommen läßt, ficher auf die Mißverftändniffe der ho— 
merifchen Ausleger zurüd, die fie.am erpthräifhen Meere woh⸗ 
nen’ laſſen. Demnad würde Juſtins Bericht, eben jo wie jener 
des Priscian, ein Vermittelungsverſuch fein, die beiden Sagen 
von der Herfunft der Phönizier vom erpthräifchen Meere und 
von Babel auszugleihen, nur mit dem Unterfchiede, daß der 
Bericht bei Juſtin, mehr der aflatifchen Sage angemeffen, bie 
älteften Site des Volkes nah Babylon verlegt, während ber 
andere fie mehr im Einflange mit der griechifchen Anficht zu= 
erft am erpthräifchen Meere und dann in Babylonien wohe 
nen läßt, 

2. Auch die kirchlichen Chronographen, welche ihre ander: 
weitigen Kenntniffe über die Urgefchichte der alten Völker bis— 
weilen nicht ohne Glück mit der genealogifchen Völkertafel ber 
Geneſis in Verbindung zu bringen wiffen, haben, wie ed fcheint, 
die griehifhen Berichte von der Herkunft der Phönizier mit den 
biblifhen Angaben zu verfnüpfen gefucht und, je nachdem fie 
unter dem erpthräifchen Meere den arabifchen oder den per— 
fifhen Meerbufen verflanden, zu diefem Zwecke verfchiebene 
Wege eingefchlagen. Nach einer Deutung im Spyneellus ?°) 
ſtammen die Phönizier, von Judadan, wie ſchon Jofephus 100) 
die Dedaniter, einen arabifhen Stamm am perfiihen Meer: 
bufen, nennt. Cine andere noch fpätere Deutung leitet bie 
° Phönizier von einem im füdlihen Arabien wohnenden Stamme 
der Softaniden, von Sobab, her 101). Mer indeffen die wunder⸗ 
lihen Combinatianen kennt, die von den Geographen bed Mit: 
telalterd und den jüdifhen Eregeten an die Völkergenealogie ber 
Genefid geknüpft werden, wird fich hierdurch nicht irre leiten 
laffen, anzunehmen, daß ber Urheber diefer Notiz, außer der be= 
kannten Ableitung der Phönizier vom arabifchen Meerbufen, eine 
genauere Kunde gehabt habe. 

Hiermit glauben wir den viel befprochenen Gegenftand 
durch kritiſche Behandlung fämmtliher Quellennachrichten in 


9) p. BB: ’Iovdade, 2E 09 Bolvınzg. 
100) Antiq. I, 6, 2, nach Gen. 10, 7. 
301) Chron, Pasch. Tom, I, p. 54: ’Ioßaß, d$ ob — 
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erfhöpfender Meife behandelt zu haben und und zugleich ber 
Mühe überheben zu können, noch bie Hypothefen zu beleuchten, 
welche neuere Gelehrte an die hier obmwaltenden Mißverftänd- 
niffe gefnüpft haben. Unfere Unterfuchung geht baher wieder 
auf den vorhergehenden Abfchnitt zurüd, um bie bort einge 
leitete Urgeſchichte Paläftinas, die von jener ber phönizifchen 
Staaten unzertrennlich ift, noch weiter zu beleuchten. 


Die Canaaniter im Binnenlande, 6 


Drittes Lapitel. 


Die alten Landesbewohner Paläftinast). 
Die Canaaniter im Binnenlande. 


Die vorisraelitiihe Bevölkerung Paläftinad führt in ben 
biblifchen Büchern bei aller Verfchiedenheit und Mannichfaltigkeit 
der einzelnen Stämme einen gemeinfamen Namen: Canaas 
niter. Elf diefer Stämme: Sidon, „der Erftgeborene”, Chet, 
die Jebufiter, die Amoriter, die Girgefiter, bie Chev— 
viter, die Arkiter, die Siniter, die Arvaditer, die Se: 
mariter, die Hamatiter, werben von einem gemeinfchaftlichen 
Stammvater, Canaan, abgeleitet (Gen, 10, 15 ff), Es liegt 
daher fehr nahe anzunehmen, daß alle diefe Stämme, welche 
von den Israeliten mit dem generellen Namen Ganaaniter 
bezeichnet werben, fhon urfprünglih ein einziges eng 
derbundenes und auc gleichzeitig (fei ed nun aus ben 
öftlihen oder füdlichen Gegenden) eingewanbdertes Bolt 
oder Geſchlecht bildeten, welches erft fpäter nach feiner Ans 
fiedlung in Paläftina in verfchiedene Zweige aus einander ging. 
Und diefes ift auch wefentli die Meinung aller biblifhen Alter 
thumsforſcher, während unfere fhon Bd, I, ©. 1 in ihren Grund: 
zügen angebeutete Anficht noch ifolirt dafteht. Wenn man in- 
deffen erwägt, daß obige Meinung lediglich fich auf den israeli⸗ 
tifchen Sprachgebraud gründen Tann, welher ben Namen Ca⸗ 
naan und Canaaniter einen weiteren Sinn, wie er bei ben 
Landesbewohnern Paläftinas felbft nicht üblich war), leiht, und 
daß aus dieſem Sprachgebrauch die genealogifche Anficht hervor⸗ 


3) Bergl. m. Abhandlung: Die alten Canaaniter, in ver Zeitjchr. 
für Philofophie und kathol. Theologie Jahrg. 1844 9. 1 ©, 66 ff. 
2) Vergl. oben S. 8 ff. 18 ff. 
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gegangen ift, fo muß einleuchten, daß die feither allein aner- 
kannte Meinung viel befferer Stügen bedarf, um fich vor der 
Kritik in ihrem Befisftande halten zu können, wie die nachfol- 
gende weitere Unterfuchung ind Licht feßen wird, | 


1. Die Canaaniter urfprünglicd Fein eng verbunde: 
ner Volksſtamm. 


Denn wenn wir zunächft die genealogifhe Anſicht von 
den Stämmen der Sanaaniter nach ihren Gründen genauer ana= 
Infiren, fo ift es freilich wahr, daß derartigen Ableitungen häufig 
die vollfommen richtige Vorausfegung zu Grunde liegt, daß die 
alfo abgeleiteten Gefchlechter oder Stämme urfprünglihd eine 
Familie oder einen anfänglich nicht getrennten Stamm gebildet 
haben, Indeſſen fommt doc dabei in Betracht, daß genealos 
gifhe Verknüpfungen diefer Art auf verwandtfchaftliche Verhält: 
niffe in der Urzeit nur in dem einen Falle mit Sicherheit fchlies 
gen laſſen, wenn fie aus dem hiftorifchen Bewußtfein des frag: 
lihen Volkes felbft hervorgegangen,- daß fie dagegen ganz anderö 
zu beurtheilen jind, wenn fie feine folche volfsthümliche Gewähr: 
fchaft haben und anderweitig veranlaßt find. Im letztern Falle 
werden Völker, bie urfprünglich fern fanden, in ihren Stamm- 
vätern fich nahe gebracht, etwa weil fie in jüngerer Zeit in nadı= 
barliche oder verwandtfchaftlihe Werhältniffe getreten waren oder 
doc in derartigen Beziehungen gedacht wurden; andere Völker, 
welche in der Urzeit eng verbunden waren, aber fpäter fich ge= 
trennt hatten, werden, wenn die hiftorifche Erinnerung nicht bis 
dahin reicht, als fchon urfprünglich verfchieden angefehen. Um 
ein befanntes Beifpiel zu wählen, fo werben die Stammväter 
ber Xethiopier, Mauritanier und Ganaaniter in der Bölfertabelle 
ber Genefis®) ald Brüder angefehen, da doc die Canaaniter, 
nah Sprache und Cult zu urteilen, den übrigen femitifchen 
Stämmen in der Urzeit viel näher fanden (Vergl. ©. 35 ff.) 
Und wie in diefem Falle, fo wird in zahlreichen andern bei der⸗ 
artigen genealogifchen Combinationen weniger die gleiche Sprache 
und Abftammung berüdfichtigt, fondern fie fommen in Berüd- 
fihtigung der näher befannten gefchichtlichen, politifchen und reli⸗— 





2) Sen, 10, 9. 
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giöfen Werhältniffe zu Stande, nach denen die fraglichen Völker: 
ftämme ſich berührten. Wenn nun die vorisraelitifchen Bewohner 
Paläftinas, deren Benennung Canaaniter von bem Landes⸗ 
namen Canaan abgeleitet ift, von einem einzigen aus dem 
Landesnamen abftrahirten Stammvater abgeleitet werben, fo 
liegt darin freilich ein gewichtiges Zeugniß, daß diefe Völker feit 
langer Zeit einander nahe fanden; allein wer die Art diefer Ge— 
nealogien kennt und für den vorliegenden Fall fie erwägt, wird 
nicht in Abrede ftellen, daß alle von den Alterthumsforfchern 
daraus gezogenen Conſequenzen und Vorausſetzungen von einer 
ufprünglihen Einheit der nur in einem weiteren und uneigent⸗ 
lichen Sinne des Worted von den Söraeliten fo genannten Ca- 
naaniter, von einer gleichzeitigen Einwanderung berfelben, von 
der Vertreibung oder Unterjochung angeblicher Urbewohner u, ſ. w. 
im Grunde Feine beffere Bafis haben, als z. B. der Name Hel- 
len und Hellenen für derartige Hypothefen und Combinatio⸗ 
nen bieten würde. 

Unterwerfen wir die Sache einer nähern Prüfung, fo kann 
nach den biblifhen Angaben nichts deutlicher fein, ald daß die 
vorisraelitifhe Bevölkerung bed paläftinenfiihen 
Binnenlandes, welhe im A. T. imübertragenen Sinne 
des Wortes Canaaniter heißt, in der Urzeit Feinen 
einzigen eng verbundenen Volksſtamm gebildet hat. 
Wenn fpäter verfhiedene Zweige eines Stammes neben einander 
wohnen bleiben, wie das z. B. bei den Jsraeliten, den Edomi- - 
tern, den Philiftäern der Kal war, fo übt die Erinnerung und 
das Bewußtfein einer urfprünglihen Einheit feine nachhaltigen 
Wirkungen bis in die fpätefte Folgezeit aus. "Mag auch das 
Band der politifhen Einheit im Laufe der Zeit gelodert oder 
ſelbſt aufgelöft werden, fo daß einzelne Theile fi von dem 
Stammverbande lostrennen und neben einander beftehende Staa= 
ten fih aus ihnen bilden; fo ift doch ein gänzlicher Zerfall 
der früheren Verhältniſſe, wenigftens in ber Urzeit eines Volkes, 
ganz ungedenkbar. Ebenfo ſchwer wie dieſes würde auch begreiflih 
fein, daß folche Volksſtämme ihre hiftorifchen Erinnerungen fo weit 
vergeffen hätten, daß der urfprüngliche gemeinfchaftlihe Name 
aus ihrer Erinnerung verſchwinden konnte, oder daß fie nicht 
nach Weife des Alterthums ihre gemeinfame Abfunft von einem 
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und demfelben Stammvater ableiteten. Würdigen wir nun hier- 
nad die Verhältniffe der vorisraelitifchen Bevölkerung, fo finden 
wir von allem dem theild gar keine irgend verläffige Spur, teils 
aber das Gegentheil, 

Was 1. die politifhen Verhältniſſe der paläftinenfi- 
fhen Völker in der nächſten Zeit vor der israelitifchen 
Dccupation betrifft, fo gewahren wir eine beifpiellofe Zerriffen- 
heit in unzählige Kleinere Staaten. Faſt jeder Ort ift zugleich 
auch Sig eines Königs, fo daß einmal 31 Königsftädte aufge 
zählt werden*) und ein anderes Mal gar von 70 Königen bie 
Nede ift, welche Abimeleh, ein König im fpäteren Juda, über- 
wunden hatte’). Man fieht aus diefer letztern Nachricht zugleich, 
daß die einzelnen Staaten blutige Kriege gegen einander führten, 
und in ber That ergiebt fich daffelbe aus der Eriftenz der zahl: 
lofen Feftungen und Burgen, aus dem kriegeriſchen Charakter 
und der ausgezeichneten Bewaffriung der Bewohner, bie beffen 
ungeachtet von einem mit ben Künften des Krieges unbekannten 
Hirtenvolke, wie die Israeliten waren, unterjocht wurden. Diefe 
bedrohten lange Zeit vor der Invafion das bieffeitige Jordan⸗ 
land, führten mehrjährige Kriege mit den amoritifhen Königen 
im jenfeitigen Lande, und dennoch bemerfen wir nicht einmal, 
daß die einzelnen Staaten im bieffeitigen Lande fi zum Schuge 
gegen den gemeinfamen Feind fämmtlid vereinigen; vielmehr 
fhreiten die Jsraeliten von der Eroberung eined Staates oder 
Königthums zum andern, ehe ein Paar derfelben ein Bündniß 
zufammen eingehen. Dies würde völlig unbegreiflich fein, wenn 
nicht die gänzliche Zerriffenheit und die Zwietracht der Bewohner 
es erflärbar machten. Solche Berhältniffe find aber wiederum 
kaum gedenkbar, wenn die Ganaaniter ein einziges durch das 
Band der Stammverwandtfchaft eng vereinigtesd Wolf gewefen 
wären, : 

Suchen wir 2, die VBerhältniffe der Bewohner in früherer 
Zeit zu ermitteln, fo tritt- und der in mehrfacher Beziehung 
wichtige Umftand entgegen, daß einzelne Abtheilungen ber meiften 
Völkerfhaften in ganz verſchiedene Lanbestheile verfprengt waren, 


9) Jof. 12, 9. 
*) Kit. 1, 7. 
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woraus man fieht, erftens wie fie auch nach ihrer Trennung 
ihre eigenthümlichen Weifen noch beibehielten, fo daß fie von den 
übrigen Völkern fcharf unterfchieden werden konnten; zweitens 
aber, daß das Land ſchon in der graueften Urzeit die gewaltfam- 
ſten Erfchütterungen der Völkerverhältniffe erlitten hat, wodurch 
folhe gänzliche Zerfplitterung erft möglich werden konnte. So 
treffen wir einzelne Abtheilungen des Stammes ber Chevviter 
im Norden, in ber Mitte und im Süden Paläftinas an (©. 76 f.), 
So waren auch die Keniziter in ganz verfchiedene Theile des Sü— 
‚ dens, im Stammgebiete von Juda und in Edom, verfprengt ®). 
Ferner finden wir nicht felten einzelne Stämme, deren Heimath 
im jenfeitigen Jordanlande war, an verfchiebenen Punkten des 
bieffeitigen Landes, Die Gefuriter im ſüdlichen Philiftäa und 
in der Wüſte zwifchen Paläftina und Aegypten”) haben doch un= 
ftreitig ihren Namen von der Landfchaft Gefur in Batanda, de— 
ren Bewohner gleichfalls Gefuriter heißen ®). Anders wird es 
fi) aud nicht mit den Girgefiten verhalten, welde in den alt« 
teftamentlihen Büchern ald ein dieſſeits des Jordans wohnender 
Volksſtamm erwähnt werden (Gen, 10, 16. Sof. 24, 11), deren 
urfprünglicher Sig aber wohl die gleichnamige Landfchaft in Ba⸗ 
tanäa T'apyaosi oder T’epysosi gewefen ift?). ine ähnliche 
Bewandtniß hat ed mit dem mächtigen Stamme der Amos 
riter, welcher das jenfeitige Aordanland zum großen Theile befaß, 
außerdem aber im Lande Ganaan zahlreihe Städte befegt hatte 
(vergl. ©. 78 f.). 

Eben fo wenig wie nad dem Gefagten die Ganaaniter je 
mals ein eng verbundenes Volk gewefen find, haben fie 3. auch 
einen gemeinfhaftliben Stammesnamen gehabt, wie 
ich bereitö aus der frühern Unterfuhung als erwiefen vorauss 
ſetzen Tann, Denn nur die Bewohner der Meeresküfte, die Phö— 
nigier, nannten fi und ihr Land Chna oder Canaan und 
Canaaniter. Nur von ihnen wiffen wir, daß fie einen gemein⸗ 


*, Gen, 15, 19. 36, 11. 15. 42. Joſ. 15, 13. 
?) Joſ. 13, 2. I, Sam. 27, 8. 
*) 1. Sam. 27, 8. I. Chr. 2, 23, vergl, Deut. 3, 14. Joſ. 12, 5. 
13, 13. 
j ®) Euſeb. Onomasticon p. 408 (edit. Martianay). 
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famen Stammvater in ihrem Chna oder Phönir anerkannten. 
Und auch die altteftamentlihen Nachrichten, welche ein Canaan 
und Ganaaniter im engern und weitern Begriffe unterfcheiben, 
führen darauf hin, daß diefer leßtere Begriff nur eine mißbräuch— 
liche, im Lande nur den Söraeliten eigenthümliche Bezeichnung 
Paläftinad und feiner Bewohner war (S. 19). Bon nicht min- 
derer Bedeutung ift der Umftand, daß, wie fih in den bibli- 
ſchen Büchern deutlich zeigt, das Bewußtſein einer gemeinfchaft- 
lichen Abftammung fehlte, infofern weder bie einzelnen paläſti— 
nenfifchen Stämme, mit Ausnahme des alten Stammes der 
Ehettiter, ihre Herkunft von einem Stammvater ihres Namens 
ableiteten, noch auch den „Canaan“ als den gemeinfamen Urahn 
fannten. Diejenigen femitifchen Volksſtämme, welche feit ber 
Urzeit in volfsthümlicher Verbindung geblieben waren, pflegten 
den Namen ihres Stammes nicht nur auf einen von ihm ab— 
ftrahirten Stammvater zu übertragen, fondern fie nannten fi) 
auch die Söhne deffelben: „Eöhne Ammons, Moabs, Edoms, 
Ismaels“ u. ſ. w. Diefe Bemerfung läßt fih nun eben fo wer 
nig bei dem Mifchvolfe der Philiftäer als bei den Ganaanitern 
machen. Hätten fie fih ald „Söhne Pelefhet’s, Söhne 
Ganaans’ angefehen und aljo genannt, gewiß würden bie bib- 
liſchen Schriftfteller fie alfo auch bezeichnet haben, wie es ftetö 
bei den andern erwähnten Bölfern gefchieht, welche nicht „Mone 
biter, Ammoniter” u, f. w., fondern „Söhne Moabs, Am— 
mons“ genannt werden, ohne Zweifel Darum, weil fie fi 
felbft alö deren Abkömmlinge anfahen und daher denn 
auch von den Söraeliten nit anders bezeichnet wurden. Wir 
können daher fchon aus diefem Grunde fliegen, daß das geneas 
logiſche Verhältniß, wie es Gen. 10, 15 ff. von den einzelnen 
paläftinenfifhen Stämmen angenommen ift, nicht canaaniti= 
fhen Urfprungs ift. Dafjelbe ergiebt ſich aber auch aus den 
Formen der Namen der Stammväter, welche in der genealogi= 
fhen Stelle Gen. 10, 15 ff. mit alleiniger Ausnahme von Si— 
Don und Chet, ald nomina gentilitia: der Sebufite, der 
Amorite u. f. w, erfcheinen. Alfo Eönnen aber die Stammes 
väter bei dieſen Stämmen gewiß eben fo wenig bezeichnet wor= 
den fein, wie jener „Hierofolymus“, „Karchedon’ ua. bei 
den Juden und Karthagern ald Gründer Serufalems und Katz 
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thagos angefehen worden find, Daß aud die Sibonier feinen 
Stammvater „Sidon” Fannten, läßt fich gleihfald aus dem 
Umftande entnehmen, daß fie nicht als „Söhne Sidons“, ſon⸗ 
dern. als Sidonim bezeichnet werden. Auch Fennt die phöni— 
ziſche Mythe feinen Stammwater Sidon, fondern wie bie übri— 
gen phöniziihen Städte Byblus, Beryfus, Tyrus, ganz ent 
fprehend ben  alterthümlichen Berhältniffen diefer Staaten, bei 
denen die Bildung der Stämme erft aus den Städten hervor- 
gegangen ift, eine weiblihe Perfonififation ber Stadt ald Urs 
mutter’a). Bon allen Stämmen, bie im % T. Canaaniter 
heißen, macht in der fraglichen Hinficht nur das Wolf der Chete 
titer eine Ausnahme; fie leiten wirklich ihren Stamm von einem 
Chet her, weswegen auch die Iöraeliten fie ald „Söhne“ defz 
felden (©. 73) bezeichnen, was für die Würdigung der älteften 
Verhältniſſe derfelben nicht überfehen werden darf, 

Endlich ergiebt fih auch, um 4, diefes nur noch flüch— 
tig hier zu berühren, aus den geograpbifchen, linguiftie 
ſchen und religiöfen VBerhältniffen der Völker, welche im 
Süden und Oſten das Gebiet ber Ganaaniter begrenzten, daß 
eine folhe Scheidung ganz unzuläffig ift, wie fie auf den Grund 
jener rein lokalen Benennung als hiftorifch ftatuirt wird. a. Geor 
graphifche Völkerſcheiden find im der Urzeit nr da vorhanden, 
wo die Natur felbft oder wo die politifchen Verhältniſſe fie ges 
fegt haben; denn Völker deffelben Stammes halten fih nur 
dann auf die Dauer in einem Gebiete zufammen, wenn große 
Flüffe oder Berge fie von ihren Nachbaren abfondern, und wenn 
eine Auflöfung und Zerftreuung in andere Gegenden weder durch 
innere Berhältniffe veranlaßt noch auch durch äußere Umftände 
herbeigeführt wird. Nun find aber die älteften Bewohner Pas 
läftinad niemals durch das Band der politifchen Einheit zuſam— 
mengehalten und weber im Often noch im Süden hat das Land 
eine natürlihe Grenze, welche den Völkern in alter Zeit, wo 
noch feine oder doc nur wenige Bewohner dort feſte Site hat— 
ten, hinderlich gewefen wäre, fich meiter ausjubreiten. Es kann 
daher im Voraus nur wahrfcheinlich fein, daß bie Volksſtämme 
im alten Canaan und in den Nachbargegenden nicht fo fcharf 


9%) Eiche das folg. Cap. Anmerk. 28, N 
5 
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gefchieden waren, ald der biblifche Sprachgebrauch des Namens 
Ganaaniter fcheinbar vorausfegt: eine Vermuthung, welde ges 
ſchichtliche Gewißheit dadurd erhält, daß, wie wir zeigten, dieſ— 
feit3 und jenſeits des Sordans Volksſtämme deſſelben Namens 
wohnten, von denen aber diefe (mit Ausnahme der hier fpäter 
angefiedelten Amoriter) niemals Ganaaniter genannt werben, wos 
raus man wieber fieht, daß die Benennung Ganaaniter urfprüng- 
lich feine ethnologifche, fondern geographifche Bedeutung hatte. 
Ferner find, was b. die Sprache betrifft, im Süden und Offen 
Canaans überall diefelben Orts und Perfonennamen anzutreffen, 
die auch im fogenannten Ganaan vorkommen, und nirgends zeigt 
ſich die mindefte Spur eines dialektifchen Unterfchiedes der Sprache, 
fo daß alfo auch in diefer Beziehung die firenge Scheidung ber 
paläftinenfifchen Stämme von ihren füdlichen und öftlihen Nach— 
baren auf Schwierigfeiten ſtößt. Was endlih c, bie religid- 
fen Berhältniffe angeht, fo will ich nur erinnern, daß die 
eingewanderten Ammoniter und Moabiter, welche doch Feine fo= 
genannten canaanitifhen Stämme in ihrem Gebiete fanden, den 
Eult des Baal und der Aftarte ſchon vorgefunden und von ben 
alten Landesbewohnern fich angeeignet haben müffen !). 


2. Die allmälige Einwanderung ber einzelnen foge 
nannten canaanitifhen Volksſtämme des paläftinene 
fifhen Binnenlandes. 


Ale diefe Erfcheinungen erheben es zur unbezweifelbaren 
Gewißheit, daß die Völkerfchaften, welche die biblifchen Bücher 
in dem weiteren und übertragenen Sinne des Wortes Canaas 
niter nennen, Fein eng verbundener und von den benachbarten 
Völkern fcharf gefchiedener Volksſtamm waren, und feßen vor 
aus, daß die unter dieſem Namen begriffenen paläftinenfifchen 
Stämme nicht von jeher hier zufammen wohnten, fondern erft 
allmälig von verfchiedenen Seiten her eingewandert find, Eine 
forgfältige Erwägung der biblifchen Nachrichten über diefe Stämme 
führt aber noch zu einem beflimmtern Refultate. Schon die bis⸗ 
herigen Erörterungen leiten darauf hin, daß die Einwanderungen 
einzelner biefer Stämme noch in einer von ber hiftorifchen 


0) Bergl, Gen. 14, 5. Num, 22, 41, 
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Zeit nicht zu weit entfernten Periode flattgefunden haben, weil 
fonft die Spuren davon nicht fo unverkennbar hervortreten wür⸗ 
den. Würdigt man nun aber weiter die Zuftände Ganaans, wie 
fie die israelitifche Zradition mit großer gefchichtlicher Wahrheit 
im Zeitalter der Patriarchen in den Berichten der Genefis fchils 
bert; fo zeigt fih auf unzweideutige Weife, daß zur Zeit ber 
Abfafjung diefer Berichte die Erinnerung an eine fucceffive Bes 
fegung durch verfchiedene Volksſtämme und die daran gefnüpften 
Ummwälzungen noch nicht ganz erlofchen war. 

Es kann nämlich Feinem aufmerffamen Lefer der patriarchas 
liſchen Nachrichten, insbefondere derjenigen, die aus ber älter, 
der Genefis zu Grunde liegenden Schrift gefloffen find, entge= 
ben, daß diefe Nachrichten von der Vorausfekung ausgehen, der 
Zuftand des Landes fei Damals ein ganz anderer gewefen, als in 
ber mofaifchen Zeit. - Das Land war noch wenig angebaut und 
bevölkert: die KHeerden durchziehen es ungehindert von einem 
Ende bis zum andern und finden überall Weide!'), Städte, 
mit denen ganz Sanaan in mofaifcher Zeit bededt ift, “find erft 
wenige vorhanden und dieſe erhalten zum Theil ihre Namen 
von Perfonen, die damals lebten !?), oder auch erhalten die Der- 
ter, wo fpäter canaanitifche Städte waren, ihre Benennungen 
erft von den israelitifchen Vorfahren!2), Won feften, Erieggerüs 
fleten Städten, wie fie im Zeitalter Joſuas in jo großer Zahl 
im ganzen Lande erwähnt werden, von ftreitbaren, Fampfgeübten 
Landesbewohnern jetzt noch nirgend eine Spur! Die Bewohner 
erfcheinen vielmehr als ein friedfertiges Volk, von dem die He— 
bräer auch nicht die mindefte Beeinträchtigung erlitten hatten 
(wie das die Tradition von den Philiftäern meldet **), und in 
deren Mitte fie in gaftfreundlicher Weife aufgenommen waren 15), 
Ganaanitifche Könige, die fpäter faft in allen Städten erwähnt 
werden, fommen in ben .ältern Nachrichten der Genefis 16) nicht 


— — — — 


11) Gen. 12, 8 ff. 13, 9 ff. 37, 12 ff. 

12) Sen. 12, 6. 14, 13. 

13) Gen. 28, 17 u. a. St. 

19) Vergl. Sen. 26, 15 ff. 

15) Gen. 14, 18 ff. 23, 4 fi. 34, 2 ff. 38, 1 ff. 
6) Bergl, dagegen Gen. 14, 18, 
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vor; nur Stammfürften werden erwähnt 7), Daß aber bie Zu— 
fände wirklich alfo waren, wie fie nach diefen Nachrichten in 
der Genefis gefchildert werden, das läßt fih mit der größten 
Gewißheit aus dem fpätern Verhältniſſe der Israeliten zu den 
Ganaanitern fließen. Denn wenn fie fchon in der Urzeit feind» 
felig mit diefen zufammengetroffen wären, fo wäre es bei bem 
fpätern Nationalhafle beider Völker unbegreiflih, daß die Trabi: 
tion dad Gegentheil davon berichtet hätte. Wenn demnach die 
Urväter der Ssraeliten bei ihrer Einwanderung mit den alten 
Landesbewohnern im friedlichen Verkehr ftanden, fo kann man 
auch nur fchließen, daß das Land damals noch ſchwach bevölkert 
und wenig cultivirt war, weil es im entgegengejesten Falle Feine 
zahlreihen Nomaden mit ihren Heerden aufgenommen hätte, und 
aus Mangel an großen MWeideplägen diefelben auch nicht aufs 
nehmen fonnte. Die dichte Bevölferung in mofaifcher Zeit und 
der damald ganz veränderte Gulturzuftand Paläſtinas muß alfo 
eine Folge von Ereigniffen fein, welche in der Zeit von ber Ein= 
wanderung ber iöraelitifchen Stammväter bis zur mofaifchen Per 
riode ftattgefunden haben. 

Noch mehr Auffchluß über die älteften Zuftände gewähren 
die biblifhen Nachrichten über die einzelnen, in der patriare 
halifhen Zeit im Lande anfäffigen Stämme Darnach 
voor Canaan nur von zwei verfhiedenen Völkerſchaf— 
ten bewohnt, den Canaanitern und Pheriffitern, welche wie- 
derholt in der Erzählung von der erften Befisnahme des Landes 
dur die Patriarchen als die beiden Urvölfer Ganaans mit 
den Worten: „Damals waren die Sanaaniter und Phes 
Tiffiter im Lande“ 1%) bezeichnet werden. Die fcharfe Schei= 
dung der Sanaaniter und der Pheriffiter an biefen Stellen 
findet fi außerdem noch zmweimal!9), wo beide Völferfchaften 
als die Bewohner des ſüdlichen Juda genannt find, fo daß ſchon 
aus biefer öftern Nebeneinanberftellung deutlich erhellt, daß die 
Pheriffiter ald ein von den Ganaanitern ganz verfchiedenes Bolt 
angefehen wurden. Am unzweidentigften macht fich aber dieſe 


ı7) Gen, 34, 2 ff. 
18) Gen, 13, 7. 34, 30, 
10) Nicht, 1, 4 und 5. 
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Berfhiedenheit in der Völkertafel der Genefis (ec. 10) bemerklich, 
wo die fämmtlichen Stämme aufgezählt und ihre Namen eben 
fo vielen Söhnen Canaans gegeben werden. Hier fehlt der in 
alter Zeit fo bedeutende Bolköftamm . der Pherifliter., Daß er 
durch Zufall oder etwa als ein fpäter unbebeutender Stamm der 
Ganaaniter ausgelaffen fei, wird Niemand behaupten, weldyer die 
übrigen Nachrichten von demfelben aufmerkſam -vergleiht. Denn 
erftens zeigt ja ſchon die Stellung nur dieſes Volkes neben 
den Ganaanitern und namentlich die wiederholte Grflärung, daß 
fie in der Urzeit fammt den Ganaanitern die Bevölferung Paläs 
ſtinas gebildet haben, deutlich genug, daß fie keineswegs unbe: 
deutend waren und etwa aus Bergeßlichkeit des Erzählers in 
der Aufzählung aller canaanitifhen Stämme in der Völfertafel 
ausgelaffen find. Zweitens werden fie mit alleiniger. Aus— 
nahme von Erod. 13, 5 an allen den zahlreichen Stellen ein= _ 
geführt, wo die alten Bewohner Paläftinas einzeln namhaft ges 
macht find. Regelmäßig erfcheinen fie dann an der vierten 
Stelle, noch vor den weniger anfehnlichen Stämmen der Chev— 
viter und Sebufiter 20), Um fo weniger läßt fi alfo denken, 
daß der biblifche Schriftffeller da, wo er die ſämmtlichen Nach— 
fommen Canaans mit der größten Bollftändigfeit aufzuführen 
doch beabfichtigte, diefen wichtigen Stamm vergeffen babe. 
Trage man nah den Berhältniffen dieſer beiden Ur: 
völfer, fo kann die Antwort im Allgemeinen nicht zweifelhaft 
fein, wenn man dabei von dem Begriffe ausgeht, der fih an 
die Benennung’ Canaaniter knüpft. Mit diefer Benennung 
verbindet fih den biblischen Schriftftellern die Vorftellung eines 
Volkes, welches erftens feit alter Zeit im Rande wohnte und da: 
her (Gen. 10) als die Söhne GCanaans behandelt wird; zweis 
tens eines Volkes, welches in den Städten des Landes anfaflig 
war, eine geordnete bürgerliche Lebensweile und geregelte politi= 
fhe Verhältniffe hatte. Wenn nun von diefen Landesbewohnern 
die Pheriffiter fcharf gefchieden werben, fo kann der letzte Grund 
nur darin gefucht werden, daß fie im Berhältniffe zu ihnen nicht 
als urfprünglich im Lande anfäffige,. fondern als fpäter 


20) Exod. 3, 8, 17. 33,2. 34, 11. Dent. 20, 17. Joſ. 3, 10. 11, 8, 
12, 8. Richt, 3, 5, Neh. 9, 8. 
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erft hinzugekommene Bewohner angefehen, daher auch nicht 
nad dem Landesnamen genannt und nicht von dem gleich- 
namigen Stammvater abgeleitet wurden. Allein fo erflärt fi 
doc nur theilweife der merkwürdige Umftand, warum die Jsrae⸗ 
liten diefes Volk nicht von dem den übrigen Stämmen gemein: 
famen Vater ableiteten und baffelbe von dem Gollectionamen 
Ganaaniter ausfchloffen. Denn wir werben fehen, daß andere 
paläftinenfifhe Stämme, welde bie älteften Nachrichten in der 
Urzeit noch nicht in Ganaan Fennen, dennoch fpäter zu den Ca⸗ 
naanitern gerechnet werden. Seben wir nun voraus, was Nies 
mand mit Grund läugnen wird, daß Ganaaniter und Pheriffiter 
diefelbe Sprache redeten, fo kann als ein zweiter Grund ber 
Unterfcheidung nur eine ganz andere Lebensweiſe und verfchiedene 
Gultur angenommen werden, wo dann ſchon der Gegenfab gegen 
Ganaaniter als einen in Städten anfäffigen, cultivirten Volks— 
flamm darauf hinführt, daß die Pheriffiter ein niht in Städ— 
ten wohnendes, entweder noch nomadifirendes oder aus dem 
Nomadenleben noch nicht herausgetretenes VBolf waren, Hiermit 
kommt die Bedeutung des Namens ganz überein; denn 775 


(von dem Stammworte 775 segregavit) bedeutet zunächſt die 
Getrennten, die Vereinzelten, bezeichnet dann, wie bad 
Adjectiv — diejenigen, welche vereinzelt im Lande wohnen, 


im Gegenfage gegen bie in Städten zufammen. wohnenden Menz 
ſchen 21). Dann erhält diefe Erklärung ihre Beftätigung aus 
ber von jeher fich gleich gebliebenen Lebensweife des femitifchen 
Volkes, von dem der eine feiner nomadifirenden Lebensweife treu 
gebliebene Theil ſtets von dem andern zu einer anfäfligen Lebens— 
bensweife übergegangenen fcharf unterfhhieden wurde. Demnad) 
“werben die Pheriffiter zu den Ganaanitern in einem ähnlichen 
Verhältniffe geftanden haben, wie die nomadifirenden Araber zu 
den in Städten anfäffigen, von denen die erftern ſcharf fih un— 
terfcheiden, oder auch etwa wie die NRecabiter zu den Jsraeliten, 
in deren Mitte jene in nomadifcher Abgefchiedenheit lebten und 





21) Vergl. Gzech. 38, 11. 
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noch in fpäterer Zeit die eigenthümliche Weiſe der Vorzeit ftreng 
beibehielten 22), 

Neben den Pheriffitern erfheinen ald das zweite Urvolf Pa- 
läftinas die Ganaaniter an den angeführten Stellen. Es muß 
aber hier gleich bemerkt werden, daß aus diefen Stellen nicht 
gefolgert werben darf, alle jene Stämme, welche fpäter mit dem 
Namen Canaaniter bezeichnet werden, haben fchon in ber patriar= 
halifchen Zeit, von welcher die Stellen handeln, im Lande ge: 
wohnt: eine Bemerkung, welche man gerechtfertigt finden wird, 
wenn man fi an die im erften Abfihnitte dieſes Buch vorges 
legte Genefis des Begriffs Canaan und Ganaaniter erinnert. 
Vielmehr wird es bei dem eigenthümlichen Begriff des Wortes Canaa⸗ 
niter nothwendig, die verfchiedenen Nachrichten nach ihren Quel⸗ 
len und nach den Zeiten, von denen biefelben handeln, forgfältig 
zu fheiden. Bei folcher Unterfcheidung erhält man das für die 
Urgefchichte Paläſtinas wichtige Refultat, daß die ältefte Quelle, 
welche bie frühern Zuftände mit der größten Genauigkeit und 
mit fteter Rückſicht auf die Verhältniffe zu verfchiebenen Zeiten 
darftellt, ohne mit den jüngern Relationen Spätere ungenau 
auf die Urzeit zu übertragen, nur zwei von jenen Volksſtämmen 
in der patriarchalifchen. Zeit in Paläftina Fennt, die fonft Canaa- 
niter genannt werden, nämlich den Stamm Chet oder die Chet— 
titer (nm ’2,0mm) an folgenden Stellen: Gen. 23, 5 ff. 


25, 9 ff. 26, 34. 49, 29 ff. und die Ehevviter (nm) Gen. 


34, 2, Dagegen erwähnen diefe alterthümlichen Nachrichten die 
übrigen fogenannten canaanitifchen Stämme nicht, was nament: 
ih in Beziehung auf die Amoriter auffällt, welche in der mo- 
faifchen Zeit als die bedeutendfte aller paläftinenfifchen Völker— 
haften überall erfcheinen. Das obige Nefultat fteht aber nicht 
ifolirt da, denn bei forgfältiger Unterfuchung bewährt fi allfei= 
tig, daß jene Völferfchaften die früheften, die Amoriter aber erft 
fpätere Bewohner Paläftinad waren. 

Zuvörderſt vereinigen fih alle Nachrichten dahin, daß ber 
Stamm Chet die ältefte und wahrſcheinlich auc anfänglich die 
alleinige Bevölkerung des paläftinenfifhen Binnenlandes bildete, 


22) Ser. 35, 6. II. Kön. 10, 15, 
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Bon dem hohen Alter dieſes Volksſtammes zeugt fehon der be— 
deutfame Umftand, daß der Stammwater Chet nächft dem Erft- 
gebornen Sidon als der zweite Sohn Ganaans genannt wird 23), 
Nicht minder bedeutfam tritt Diefes hervor, wenn man auf die 
Stellung achtet, welche die Chettiter in der oft vorfommenden 
Reihenfolge der paläftinenfifhen Stämme einnehmen. Die ge 
wöhnlichfte Ordnung ift nämlich die, daß zuerft die Ganaaniter 
im engern Sinne, nämlich die Bewohner des eigentlichen Ca— 
naand oder Vhöniziens, genannt werden, dann aber ihnen die 
Chettiter folgen2*). Nah einer andern faft eben fo häufigen 
Ordnung nehmen aber die Chettiter den erften Platz ein?3). 
Nur zweimal wird ihnen in der Reihenfolge der Namen ein ans 
deres Volk vorgezogen, wo die Chettiter dann an zweiter Stelle 
ftehen: Exod. 23, 23. 1. Kön. 9, 20.  Ebenfalld nur zweimal 
gehen ihnen zwei Stämme, die Ganaaniter und die Amoriter 
voran, fo daß die Chettiter in dritter Ordnung folgen: Exod. 33, 
2, 34, 11, Ausnahmeweife folgen fie einmal nach den Amori— 
tern, Pheriffitern und Ganaanitern in vierter Ordnung Joſ. 24, 
115 niemals aber werden ihnen die übrigen Stämme vorgezogen: 
die Girgefiter, Jebuſiter und Chevviter, die. ſtets in der 
zweiten Hälfte diefer Namenreihe fih finden Wenn man 
diefe Bevorzugung der Chettiter daher erklären wollte, daß 
fie bei der Eroberung Canaans den mächtigſten Volks— 
ſtamm bildeten, fo würde man fehr irren; denn damals erfcheis 
nen die Amoriter als der zahlreichfte und am meiften Eriegerifche 
Stamm, und fie würden daher auch an erfter Stelle genannt 
fein, wenn bei der Aufzählung der paläftinenfifhen Stämme 
Rückſichten auf die Bölferverhältniffe jener Zeit und nicht viel— 
mehr einer frühern Periode leitend gewefen wären, Ferner 
fönnen nach allen Nachrichten die Chettiter in mofaifcher Zeit 
nur noch von geringer Bedeutung gewefen fein. Keine Stadt 
derfelben wird damals erwähnt, nirgends werden fie Jeinzeln, 
fondern nur in Verbindung mit andern Stämmen als Feinde 





23) Sen. 10, 15. > 

24) Exod. 3, 8. 17. 13, 5, Joſ. 3, 10. Richt. 3, 5. Gera 9, 1. 
Neh. 9, 8. 

28) Deut, 7,1. 20,17. Sof. 9,1, 12, 8 Num, 13,30. Gen. 15, 19. 20. 
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ber Söraeliten genannt, während doch die Städte anderer Stämme: 
der Ganaaniter, Amoriter, Chevviter und Sebufiter, oft namhaft 
gemacht find und von den Kriegen häufig Rede ift, die fie ver: 
einzelt gegen die Israeliten führten. Mar kann daher aus ber 
fo ſichtbaren Bevorzugung dieſes fpäter heruntergefommenen 
Volksſtammes fchließen, daß die frühere Größe und der alte 
Ruhm derfelben noch in fpäterer Zeit in Erinnerung war, fo daß 
ihnen jene ehrenvolle Stelle vor allen andern Stämmen des 
Binnenlandes auch in der Folge geblieben ift. Bei diefer un« 
zweideutigen Priorität derfelben in alter Zeit find num auch die 
Angaben der äfteften Quelle der patriarchalifchen Geſchichte 
über fie von Wichtigkeit, Nur fie und neben ihmen die Chevvis 
ter werden hier ald die alten Bewohner Canaans namhaft ges 
macht, und dabei ift es intereffant ‚zu beachten, mit welcder Aus— 
zeichnung von ihmen geredet wird, ie heißen das Volk des 
Landes, eine Benennung, die fie als die damaligen Beſitzer 
und Herren Paläftinad bezeichnen fol 2% Von ihnen erwirbt 
daher Abraham ein Befisthum, wie recht. ausführlich berichtet 
wird, um das Recht der Jsraeliten auf ihre fpäteren Beſitzun— 
gen zu begründen; dabei wird — recht bedeutfam für die israe= 
litiſche Anficht von dieſem Urvolfe Canaand — befonders hervor- 
gehoben, wie der Stammvater Abraham mit der größten Hoch— 
achtung und Devotion den Söhnen Chet's begegnet fei?”), 
Ebenfo beachtenswerth ift, daß gerade diejenige Stadt, bie, wie 
es fcheint, nach der israelitifchen Anficht die ältefte in der Welt 
war 28), ihnen angehörte??). Nicht weniger fpricht für ihr ho— 
bes Alter und ihre Wichtigkeit in Paldftina, daß der uralte Zu— 
fammenhang der Edomiter mit den alten Landesbewohnern Pas 
läftinad von einer Verbindung des Stammvaterd Edom mit Töche 
tern der Söhne Chet'5 hergeleitet ift?°). 

Bei fo zahlreichen Andeutungen ift es wohl nicht zweifels 
haft, daß die Chettiter zuerft von allen andern paläftinenfifchen 
Stämmen im Lande gewohnt haben. Ob fie aber auch, wie 





?7) Gen. 23, 7. 12. 
28) Num. +13, 23. 
20) Gen. 23, 2 ff. 
0) Gen. 26, 34 vergl. 28, 1.. 
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oben als wahrfcheinlich bezeichnet wurde, die einzigen Bewohner‘ 
des Binnenlandes in alter Zeit gewefen find? Was mid) veran- 
laßt, diefe Frage zu bejahen, ift zunächft der Umftand, daß ber: 
jenige Stamm, welcher nach den älteften Nachrichten außer den 
Pheriffitern im der Urzeit im paläftinenfifchen Binnenlande wohnte, 
die Chevviter, erft nach den Chettitern und in der Mitte 
derfelben im Lande anfäffig geworden find, Die Chevviter was 
ren ein Gebirgsvolf, deſſen Wohnfige vom Hermon gegen Nor⸗ 
den bis nach Hamat, dem fpätern Epiphania am Drontes, reich- 
ten®'), (Hier finden wir fie noch in fpäterer Zeit unter Davids 
Regierung 32). So mächtig nun biefer Bolksftamm, nad dem 
großen Umfange feines Gebietes im Norden des Landes zu 
fchließen, gesvefen fein muß, fo war er doch in dem fhäter von 
den Jsraeliten befesten Theile Paläftinas nur in geringer Anz 
zahl, woher es zu erklären ift, daß die Chevviter faft ohne Aus— 
nahme in den Verzeichniffen der paläftinenfifchen Stämme den 
vorlesten Plab vor dem Völkchen der Sebufiter einnehmen und 
in der vollftändigften Aufzählung der einzelnen Landesbewoh— 
ner??) gar nicht einmal’ genannt find. Wir finden fie im Sü— 
den von ihren urſprünglichen Sigen nur noch in einzelnen Ko= 
lonien mitten unter andern Stämmen, in Sichem, wo fie 
ſchon in alter Zeit anfäffig waren ?*), dann mehr füdlich im nach— 
maligen Gebiete von Benjamin, wo fie in Gibeon einen reis 
flaat bildeten ?®), und außerdem waren fie im Süden von Pa— 
Käftina mit den Edomitern zufammengefchmolzen?*). Hiernach 
ift es feinen Augenblid zweifelhaft, daß diefer Stamm eines jener 
Gebirgsvölker war, die zu allen Zeiten vom Libanon aus ges 
gen den Süden des Landes vorgedrungen find, und an einzelnen 
Punkten fih in der Mitte der übrigen Bevölkerung feſtgeſetzt 
haben. Auf ihre ifolirte Stellung in Mittelpaläftina deutet auch 
die Erzählung Sof, 9, 3 ff. hin, wonach fie allein den eindrin= 


1) Nicht. 3, 3. of. 11, 3. 

22) IU. Sam. 24, 7. 

33) Gen. 15, 19. 20, 

31) Gen. 34, 2. 

35) of, 9, 17. 14, 19. Bergl, I. Sam. 21, 1 ff. 
6) Gen. 36, 2. 
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genden Söraeliten gegen die Übrigen Ganaaniter ſich anfchloffen ; 
ferner erinnert ihre ganz eigenthümliche Verfaſſung, da fie zum 
Unterfchiede von den übrigen Ganaanitern feinen König hatten, 
. fondern eine Republif bildeten?”), an ein freies Gebirgsvolf, 
und auch der Eult des EI in Sichem?®), den wir nur noch im 
nördlichen Paläftina kennen, weiſet auf ihre Herkunft nicht un- 
deutlich zurüd, 

Nächſtdem daß die Chettiter im Verhältniß zu den beiden 
andern zur Zeit der israelitifchen Patriarchen im Binnenlande ans 
fäffigen Stämmen als die Altern Bewohner fich verrathen, fommt 
bier weiter in Betracht, daß das biblifhe Canaan einmal archai= 
ſtiſch „Land der Chettiter“ heißt??): eine Benennung, welche 
noch beftimmter ald die übrigen vorgelegten Spuren von ber 
uralten Macht diefes in der mofaifchen Zeit nur noch un 
bedeutenden Stammes darauf hinführt, daß ehedem das ganze 
Land von ihnen befeßt war. Einen noch hellern Blick in die 
Urzeit des paläftinenfifchen Landes’ läßt der merkwürdige Umftand 
thuen, daß nicht nur Paläftina, fondern auch die ihm gegenüber 
liegende Inſel Eypern, welche von dorther ihre älteften Bewohner 
erhielt, von dem Volksſtamm der Chettiter bevölfert worden ift 
und von ihm den im 4, T. üblichen Namen Cyperns „Land 
der Chittim“, „Inſel der Ehittim” erhalten hat, Wir verweifen 
diesfalls auf das zweite Buch diefes Bandes, im welchem wir 
die Identität der pp und der pm darthuen werden, Sind 
demnach diefe Chittim, die älteften canaanitifhen Bewohner Gy: 
perns, von Paläftina ausgegangen, fo läßt fich mit großer Wahr: 
fheinlichfeit die fpätere Schwächung dieſes ehemald mächtigften 
Urvolfs damit in einen hiftorifhen Zufammenhang bringen und 
annehmen, daß fie in Folge der gewaltigen Erſchütterungen, 
welche Paläftina einige Zeit vor der Eroberung durch die JIsrae⸗ 
liten erlitten hatte, aus dem Lande gedrängt worden find, und 
daher fchon in mofaifcher Zeit nur in. einzelnen fchwachen Abs 
theilungen dafelbft noch angetroffen werben. 


27) 50.9, 1 f. 10, 1 ff. 
⸗0) Vergl. Richt. 9, 46. 
») Joſ. 1, 4. 
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Statt der Ghettiter tritt erft im der mofaifchen Zeit als 
der mächtigfte Stamm der Ganaaniter das Friegerifche Wolf ber 
Amoriter auf, Während bie Nachrichten über die Pherifliter 
und Chevviter nur dunkele Winke enthalten, daß diefe beiden 
Stämme fon in fehr früher Zeit mitten unter einer älteren 
Bevölkerung an einzelnen Punkten des Landes anfäffig geworden 
find, zeigt fich bei den Amoritern noch recht deutlich, daß fie erſt 
in einer Zeit, die der mofaifhen nicht lange voranging, über 
das biefjeitige und jenfeitige Jordanland ſich verbreitet haben, 
Im jenfeitigen Jordanlande, wo fie zuerft fich feftgefet zu ba= 
ben feinen, und welches aus dieſem Grunde wohl den Namen 
„Land der Amoriter“ führt *%), befaßen fie das fpätere Ge— 
biet der israelitifhen Stämme Ruben, Gab und Halbmanaffe, 
wo fie zwei große Neiche geftiftet hatten, das ſüdliche mit der 
Hauptftadt Hesbon, vom Arnon bis zum Sabbof *'), dad nörd— 
liche mit der Hauptftabt Edrei, vom Jabbok bis zum Hermon *?), 
Noch kurz vor dem Einfall der Israeliten hatten fie auf der lin— 
ten Sordanfeite das Gebiet der Moabiter ſüdlich vom Arnon er= 
obert und verwüftet, fo daß mit Rücdficht auf diefe Eroberung 
als. ihre füdliche Grenze einmal die ebomitifche Stadt Petra an= 
gegeben iſt: y. Indeſſen waren fie, wie man aus ben großen 
Anftrengungen der Jsraeliten zu ihrer Unterjochung fieht, noch 
mächtiger im bieffeitigen Jordanlande. Der ganze fübliche ges 
birgige Theil des Landes hatte von ihnen den Namen „Gebirge 
der Amoriter” und fie wohnten bis zum legten Grenzpunkte Ca- 
naand am Sübdende des todten Sees*?). Nördlich maren ein: 
zelne Abtheilungen von ihnen vorgedrungen bis in Mittelpaläs 
flina, wo fie namentlih Sichem inne hatten?®). Gegen bie 
Meeresküfte hin befaßen fie noch fpäter einen Theil des Gebietes 


“) Nicht. 10, 8. 

41) Nicht. 11, 22. Num. 21, 13. 34. 

+2) Num. 21, 33 ff. 32, 33 ff. Joſ. 12, 5. 

+3) Num. 21, 26. 

24) Richt, 1, 36. 

45) Deut, 1, 19. 20, Joſ. 11, 3: 10, 5. Nicht. 1, 36. Vergl. Num, 
34, 3. 4. e 
46) Gen. 48, 22. Vergl. Richt. 1, 35. 
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Dan *?), fo daß alfo das ganze fpätere israelitifhe Gebiet mit 
Ausnahme des nördlichen und weftlichen Theils mehr oder min- 
der ausfchließlich von ihnen befeßt war, So bedeutend war bie- 
ſes Volk geworden, daf die übrigen Stämme, befonders im Sü— 
den, bereits anfingen unter den Amoritern ſich zu verlieren, wes⸗ 
wegen denn die ſämmtlichen vorisraelitiihen Landesbewohner 
wohl als Amoriter bezeichnet’) oder neben ihnen als dem 
mächtigſten Stamme nicht mehr einzeln genannt werben *?). 
Unter diefen Umftänden würde es unbegreiflich fein, daß bie 
älteften Nachrichten über die patriarchalifche Zeit dieſen fpäter 
wichtigſten Stamm der Ganaaniter noch gar nicht Fennen und 
eben fo wenig würde erklärbar fein, warum der in jüngerer Zeit nu= 
merifch unbedeutende Stamm der Chettiter regelmäßig vorgezo= 
gen wird, wenn das Volk der Amoriter feine Bedeutſamkeit 
nicht erft fpäter und zwar ‚nach jenen erlangt hätte. Was fi 
fo aus allgemeinen Nüdfichten ergiebt, läßt fi auch überall im 
Einzelnen nachweiſen. Die Amoriter erfcheinen an allen Or— 
ten als fpätere Eindringlinge, mögen fie nun von Often nad 
Paläſtina gekommen fein oder, wie Andere vermuthen, aus dem ' 
füdlihen Juda weiter vorgerüdt fein, Im jenfeitigen Sor: 
danlande werden in alter Zeit an den fpätern Sigen der Amo— 
riter ältere Stämme -genannt?°), Im füdlichen Juda und nas 
mentlich in Hebron, wo fpäter die Amoriter wohntens'), faßen 
in Abrahams Zeit die Chettiter, die ausbrüdlich. als Landesbe— 
wohner bezeichnet finds?), In Mittelpaläftina finden wir in 
alter Zeit zu Sichem die Chevviter53); aber Tine fpätere Quelle 
verfeßt dorthin die Amoriter5*). Zwar werden fie regelmäßig 
als canaanitifher Stamm gezählt; aber diefes beweifet nur, daß 
fie lange genug in Canaan fefte Sitze inne gehabt hatten, um 
den Landesnamen auch auf fie zu übertragen, Daß fie aber 


47) Nicht, 1, 34. 

43) Gen. 15, 16. IL Sam. 21,2. Am. 2,9 
19) Joſ. 24, 18. 

#0) Sen. 14, 5. 

21) Jof. 10, 5. Berg Gen. 14, 13: 

22) Sen. 23, 12, 

#3) Ben. 34, 2, 

+) Sen. 48, 22. Vergl. Nicht. 1, 35. 
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noch in der hiſtoriſchen Tradition von den Ganaanitern (in dem 
weitern Sinne des Morfes) wohl unterfchieden wurden, lehrt 
deutlich die Stelle Richt. 1, 34. 35, 36, wo Amoriter von die⸗ 
fen fcharf gefchieden find (vergl, V. 27 — 31). Endlich machen 
auch ihre Wohnfige fie noch ald Eindringlinge Fenntlih. Sie 
haben nämlic, faft das ganze Land mit Ausnahme der flahen 
Gegenden inne und führen unftreitig deswegen auch den Namen 
MN (von PAR, Bergſpitze). Im flachen Lande dagegen tref- 
fen wir in Joſuas Zeit die Ganaaniter, wo demnach diefelbe Er- 
ſcheinung bemerklich wird, wie fpäter bei den Jsraeliten, welche 
gleichfalld nur in ven gebirgigen Gegenden, wo perfönliche Zapfer- 
keit den Kampf entfcheidet, den Eingeborenen gefährlich waren, 
dagegen in den ebenen Landftrichen, wo die cultivirten Landes— 
bewohner durch ihre Roſſe, Streitiwagen und Kriegskünfte fich 
ftet3 überlegen zeigten, Feine Eroberungen machten oder biefelben 
auf die Dauer nicht behaupten fonnten 55). 

Die beiden noch übrigen Stämme der Ganaaniter im Bin- 
nenlande, die Girgefiter und Sebufiter, waren unbedeutend, 
Die erftern werden daher bei der Aufzählung der einzelnen 
Stämme meiftens ausgelaffen 36) und die andern faft ohne Aus— 
nahme dann an leßter Stelle genannt. Jene fcheinen aus dem 
jenfeitigen Lande des Jordan herübergefommen zu fein, wie bes 
reit3 bemerft worden iſt; dieſe aber, die Sebufiter, werden wohl 
nur darum ald ein einzelner Stamm fo oft unterfchieben, weil 
fie allein von allen Canaanitern im füdlichen Paläftina bis in 
die davibifche Zeit fih unabhängig erhielten 5?) und dadurch 
eine größere Bedeutſamkeit erlangten. Sie waren unftreitig eine 
Tribus der Amoriter, wie ihre feindliche Stellung zu andern 
Stämmen und die ausbrüdliche Angabe, daß der König von Je— 
bus ein Amoriter wars 8), ſchließen laſſen. 

So fehlt es nach allem Geſagten nicht an zahlreichen Spu⸗ 
ren der mannichfachſten Art in den altteſtamentlichen Büchern, 





⸗) Vergl. Richt. 1, 19. 34. 

se) Exod. 3, 8. 17. 13, 5: 23, 23. 38, 2, 94, 11. Num. 13, 29, 
Deut. 20, 17. Joſ. 11, 3. 12,8 u. a, Et. 

27) 11. Sam. 5, 6 ff. 

ss) Joſ. 10, 1 ff. 
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daß die einzelnen Stämme, welche in mofaifcher Zeit im Binnen⸗ 
lande Paläftinas wohnten, urfprünglich nicht ein einziges eng 
verbundenes Volk bildeten, welches zu gleicher Zeit eingewandert 
wäre, wie man biöher anzunehmen gewohnt war; fondern es 
ftellt fich bei einer genauen Beachtung der gefchichtlichen Nach⸗ 
richten das Nefultat unzweideutig heraus, daß diefe Stämme erft 
allmälig eingewandert find und den Gollectionamen Canaani- 
ter, womit die Ssraeliten fie in dem. übertragenen Sinne des 
Wortes bezeichneten, erft zu einer Zeit erhalten haben, wo fie 
bereits feit langher im Lande anfäßig waren, Won woher diefe 
nod in mofaifcher Zeit zum Theile fcharf gefchiedenen Stämme 
eingewandert find, das wiffen wir freilich nicht mehr aus be= 
ftimmten biftorifchen Nachrichten. Allein gefchichtliche Ana— 
logien können darüber nicht in Ungewißheit laſſen. Wir 
fennen Paläftina noch im Zeitalter der Nichter als einen Sam: 
melplatz verfchiedener Völker, die in ihren Wanderungen im 
Weften vom mitteländifchen Meere, im Norden von dem Ge— 
birge und wiederum im Süden von der Wüſte feftgehalten, zus 
gleich angelodt durch die Anmuth und Fruchtbarkeit des Landes, 
bier fefte Wohnfige zu erringen fuchten. Theils kommen diefe 
Bölfer aus den nördlichen Ländern, wie die Syrer 569) und früs 
ber die Hebräer; theils firömen fie „in Schaaren, wie Heu— 
fhreden” aus den Wüften des Oftens, wie die Midianiter *°); 
theils dringen fie von Süden her vor, wie die Amaleliter®'), 
oder fie werden aus Aegypten zurüdgebrängt, wie die Israeliten 
und vor ihnen die Hyffos, und fuchen dann in dem nächftgeles 
genen Paläftina die verlorenen heimathlihen Site wieder zu ges 
winnen. Solche Analogieen find auch für die canaanitifche Ur— 
zeit, bis wohin unfere gefchichtlihen Nachrichten nicht reichen, 
maaßgebend, und laſſen uns nur fchließen, daß in einer Zeit, welche 
über die erfte Staatenbildung hinausgeht, ähnliche Erſcheinungen 
dort ſchon vorgefommen waren. 

Während fo die alterthümlichen Berichte der biblifchen Büs 
her noch deutlich auf eine allmälige Einwanderung und Ans 


) Nicht. 3, 8 ff. 
*, Richt, 6, 5 fl. 
en Richt, 6, 3. 
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fiedlung der Bölferfchaften im Binnenlande hinweiſen, fommen 
derartige Spuren in der Urgefchichte der Völferftämme, die in 
dem Küftenftrihe wohnten, nicht vor. Seitdem diefe Gegen- 
den bewohnt waren, hatten fie, wie wir an der Hand glaub» 
würdiger Berichte nacdhgewiefen haben, ihre primitive canaaniti- 
fche Bevölferung niemals "gewechfelt. Die Urſachen, warum 
der Küftenftrich des eigentlichen Phöniziens folhen Wechfel: 
fällen nicht ausgefegt war, find nicht ſchwer abzufehen, Sie find 
in ber größeren Ueberlegenheit zu fuchen, welche ven Bewohnern 
ihre höhere Eultur und daher ihre größere Stärke verlich, Die 
nomadifchen Volksſtämme, welche in der Urzeit wiederholt Palaftina 
überfchwemmten, waren wenig befannt mit den Künften des 
Krieges. In den canaanitifchen Niederungen, die durch ftarfe Ber 
feftigungen gefhügt waren, und wo die Schlachten durch Kriegs: 
kunſt, Steitwagen und Nofje entfchieden wurden, konnten auch 
die Israeliten fich mit den Friegsfundigen Ganaanitern nicht meſ— 
fen®?), wagten daher auch nicht einmal den Verſuch, die 
phönizifche Niederung zu erobern und Fonnten erft in Salomos 
Zeit unter Beihülfe der Aegyptier den ſüdlichen Küftenftrich er— 
obern ®®), 


2), Vergl. Richt. 1, 19. 34. vergl. 27-33. 
*) 1, Kön. 9, 16. 1. 29, vergl. Nicht. 1, 29. 
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Viertes Lapitel. 


Die Stämme an der Meeresfüfte je nah ihren eins 
zelnen Staaten, 


Wie im Binnenlande, fo fchieden - fi) auch die Bewohner 
an der Meeresfüfte und im nördlichen Theile des Landes je nad) 
einzelnen Stämmen. . In ältefter Zeit werden hier fechs canaa= 
nitifche Stämme: die Sidonier, die Arfiter, die Siniter, 
die Aradier, die Semariter, die Hamatiter genannt '), zu 
denen noch die in ihrer Mitte wohnenden Gibliter, welche nicht 
zu den Ganaanitern gerechnet wurden, hinzukommen ?), Wähs 
rend die Stämme des Binnenlandes fchon in der älteften Zeit 
über größere Landftriche ſich ausgedehnt hatten und faft jeber 
Stamm aus vielen Heinen Staaten beftand, bejaßen die Stämme 
an der Küfte anfänglid ein fehr kleines Gebiet, .fo daß fat jeder 
größere Ort einen Stamm und einen unabhängigen Staat bil- 
dete. Denn die genannten Stämme find fümmtlic von Stäb« 
ten genannt: die Sivonier von Sidon, bie Aradier von Aradus, 
die Arkiter von Arke, die Siniter von Sin, die Semariter von 
Simyra, die Hamatiter von Hamat, die Gibliter won ber Stadt 
Byblus, phöniziſch Gybl. Die Bildung der Stämme oder Staa⸗ 
ten ging aljo hier von den Städten and. Anders. im Binnene 
lande, Die. dafelbft wohnenden : Stämme: die Chettiter, Amori⸗ 
ter, Girgefiter, Chevviter, Pheriffiter haben nicht von ihren Stammes 
figen den Namen; nur die Sebufiter bilden eine Ausnahme;-: 
denn fie waren .von ihrem Hauptorte Jebus genannt, und wohl 
aus dem oben?) angebeuteten Grunde. Die Urfache biefer für 


') Gen. 10, 15-18, 
9) Jof. 13, 5. I. Kon. 5, 3%. Ezech. 27, 9. 
) S. 80, 
6* 


8 Buch I. Geſchichte. Gap. 4. 


die Verfaffung der phönizifhen ‚Staaten beachtenswerthen Er: 
ſcheinung ift leicht erfichtlih, Die Bevölkerung des Kuftenftrichs 
batte fchon früh der älteften Lebensweife der- Semiten, dem Hir— 
tenleben, entfagt, zum Betriebe der Gewerbe und des Handels 
in einigen Hauptorten ſich concentrirt, bier politifh, d. h. zu 
Stämmen fi geftaltet, und wurde fo nad diefen Stammfißen 
auch benannt. Im Binnenlande dagegen, wo die Bevölkerung 
mit Viehzucht und Aderbau fich befhäftigte und daher zerftreut 
in größeren Landkreifen wohnte, fehlten folhe Ginigungspunfte 
in der älteften Zeit, und daher gewannen hier auch die Stamm- 
verhältniffe einen verfchiedenen Charakter, Die einzelnen auf 
weiten Kändergebiete wohnenden Stämme fpalteten ſich im Laufe 
der Zeit in viele Fleinere von einander unabhängige Staaten mit 
eben fo vielen Hauptörtern (S. 64), wogegen aus dem ans 
gebeuteten Grunde jeder größere Ort an der Küfte auch einen 
für ſich beftehenden Stamm einfchloß, 

Das anfänglich ftädtifche Gebiet einzelner dieſer Küftenz 
ftaaten erlangte jedoch ſchon früh eine größere Ausdehnung, ins 
dem e3 die Nachbarftädte und angrenzende Stammgebiete in ſich 
aufnahm. Einige diefer fpäter hinzugefommenen Städte oder 
Befigungen waren Kolonialanlagen, gegründet in Folge der man 
nichfachen Beranlaffungen, die in phönizifchen Staaten die Stif- 
tung von Kolonien berbeiführten. So hatten die Sidonier in 
fehr alter Zeit in ihrer nächften Umgebung, aber außerhalb ihres 
älteren Gebietes, die Stadt Dan gegründet, deren Bewohner 
frievlich und unangefochten in der Mitte der übrigen Bevölke— 
rung ihren Gewerben und Hanbelöunternehmungen nachgingen *). 
In ähnlicher Weife mögen aud andere, in der unmittelbaren 
Umgebung von Sidon gelegene SInduftriepläße, wie Sarepta, 
entftanden fein. Allein meiftens waren diefe Gebietserweiterun⸗ 
gen nicht auf fo friedliche Weife zu Stande gefommen. Das 
Gebiet der drei größeren phönizifhen Staaten Tyrus, Sidon 
und Aradus umfchloß, wie wir unten fehen werden, Städte und 
Stämme, die in der älteften Zeit unabhängig geweſen waren 
und zum Theile felbftftändige Königreiche gebildet hatten. Unter 
welchen Umftänden, diefe Eleineren Stämme, Staaten und Städte 


*) Richt, 18, 7. 28. 
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unter die Herrfchaft der größeren gekommen find, wird nicht ges 
meldet. Indeſſen walteten hier ohne Zweifel diefelben Verhält— 
niffe ob, welde bei allen denjenigen Staaten, die wie die phö⸗ 
nizifchen aus Städten oder Fleineren Stämmen zu größeren Staas 
ten geworden find, zu Gebietderweiterungen geführt haben. 
Theild wird alfo die Einverleibung der ſchwächeren Stämme oder 
Gemeinden in gewaltfamer Weife ausgeführt, theild durch 
freiwilligen Anſchluß erfolgt fein, indem die Fleineren Städte 
oder Stämme fih dem Schutze der mächligeren anvertrauten, 
etwa um dem von anderer Seite her drohenden Looſe der Unter- 
brüdung zu entgehen. Diefes letztere war der Fal bei mans 
hen canaanitifchen Städten, die bei ber Invafion der Israe— 

liten canaanitifche Königsfige waren, fpäter aber, wie Dor und 
Kadefh, zum Gebiete von Sidon und Tyrus gehörten’). Sie 
werden, ftatt unter dad Joch der fremden Eroberer fich zu beu⸗ 
gen, ed vorgezogen haben, unter Verzichtleiftung auf ihre Selbft- 
ftändigfeit dem mächtigen Schuge der Sidonier fi anzuvers 
trauen. Durch foldye Gebieterweiterungen der größeren Staa— 
ten wurden zugleih ganz neue politifhe Verhältniſſe herbeiges 
führt, die, wie fehr fie auch im Einzelnen im Dunkeln liegen, 
doch im Allgemeinen. um fo leichter erfennbar find, da fie in der 
ganzen Gefchichte des Alterthums überall da, mo die Staaten⸗ 
bildung von denfelben Anfängen ausgegangen ift, gleihmäßig 
fi wiederholen. Denn auch bei den Phöniziern unterfcheiden 
wir noch fehr wohl erftens einen herrfchenden Stamm, bie 
Sidonier, deren Gefchlechter in den Städten, die von Sidon aus 
gegründet oder befegt waren, die Ariftofratie bildeten, fodann 
unterwürfige Städte, welche entweder durch Eroberungen 
“oder in anderer Weife in diefed Verhältniß gekommen waren, 
endlich hörige oder Schugftaaten, welde zwar ihre eigene 
Berfaffung hatten, aber in dem Verhältniß der Mittelbarkeit ftan= 
den, wie diefes namentlich bei den beiden Königsftädten Berytus 
und Byblus ſich noch deutlich nachweifen läßt. 


s) ueber Dor f. Iof. 12, 23; fie war fpäter „eine Etadt der Sibo— 
nier“. Skylar Peripl. p. 42 Huds.; über Kadeſch vergl. Sof. 12, 22 mit 
Anmerf, 64 in dief. Gap. 
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Ehe jedoch auf alle dieſe Verhältniſſe und auf die Geſchichte 
Phöniziens näher eingegangen werden kann, müſſen wir die 
Hauptſtämme des Volkes nach ihren einzelnen Staaten und de— 
ren — naher fennen lernen. 


1. Der Stamm der Sibonier in den PETE SONNE 


Sidon, Tyrus und Aradus. 


1. Sibdon. 


Wie die übrigen Bezeichnungen der phönizifhen Stämme, 
fo bezieht fih auch der Name Sidon, Sidonier®) zunächſt 
auf den älteften Eik des Stammes, die Stadt Sidvon. Der 
Name ging von der älteften Befchäftigung feiner Bewohner aus; 
denn wie jchon die Angaben der Alten?) andeuten, fo bedeutet 
Sidon in phönizifher Sprahe Fifhfang und kommt darin 
mit einem benachbarten Orte Galiläad am fifhreichen See Zi- 
beriad, Namens Beth-Saida (KPy m, d. h. Ort des Fiſch— 
fangs), der befannten Vaterſtadt mehrerer Apoftel, überein, wie 
denn auch Sidon feit dem Mittelalter in dieſer aramäifchen 
Namensform Saida genannt wird‘), Bon der Stadt ging 


°) Der Name ifi auf ſidoniſchen Münzen in befectiver Schreibart 78 
geſchrieben, Gefenins Monum. Tab. 34, I, n. P. Q. R. S.; das Genti— 
litium wird in Sufchriften- im mase. MNV Athen. 1, 2, im fem. MIT, 
Athen. 4, 1 gejchrieben, im plur. ebenfalls ohne Vokale ZII3, auf Mün— 
zen von Tyrus und Sibon a. a. O. I, nm. N. IH, A—O, S-U. W. X. Im 
N. T. findet ſich im Pentateuch die Schreibart TS, mit Weglaſſung des 
Vocals in Tegter, aber mit Beibehaltung in erfier Sylbe, Gen, 10, 15. 49, 
13; fpäter aber, und fihen in den älteren Stellen Nicht. 1, 31. 18, 28. 
Sof. 11, 8. 49, 33. Joel 1, 4 wird bie volle Schreibart WS üblich; nur 
bei. dem Gentilitium wird ausnahmsweiſe wohl die defective Schreitung DIS 
gebraucht, z. B. 1. Kon. 5, 21. 11, 1. Esr. 3,7. 

. N Siehe die Etellen oben S. 57, Anmerk. 90, 

Im Hebräiſchen bedeutet "IS vehari, im engeren Sinne aucupari, 
im Aramaͤiſchen aber audy piseari. Daß es auch im Phöniziichen die letztere 
Bedeutung Hatte, — man mit Grund aus der, freilich ungenauen, Deus 
tung bei Juftin a. a. D., wonach sidon im Phöniziſchen piscis bedeutete, 
ferner in Betracht des Namens Beth-Saida, eines IR Fiſcherortes 
Vergl. Reland, Palæstina p, 1010, 
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der Name auf den Stamm?) und auf den Etaat in feiner geo— 
graphifchen Begrenzung 10) über. Che wir diefen für die alter: 
thümlihen Stammverhältniffe wichtigen Sprachgebrauch genauer 
feftftellen, ift jedoch der Umfang bes fidonifchen Staates in äl: 
terer und neuerer Zeit nach dem vorhandenen Angaben näher zu 
bezeichnen, weil diefes wieder zur Erläuterung der Stanmmvers 
hältniffe mehrfache Dienfte Teiftet. 

Der Umfang des ſidoniſchen Gebietes in der Zeit 
feiner Blüthe und bevor noch Tyrus fib von Sidon getrennt 
hatte und einen felbftftändigen Staat bildete, läßt ſich nach bib- 
lifhen Angaben noch ziemlich genau ermitteln. Ueber die ſüd— 
lihe Grenze fpricht fih der Segen Jakobs, welcher auf bie 
Stammgebiete der Jöraeliten gleich nad Eroberung Ganaans 
binfieht, mit den Worten aus: „Zebulon wohnt am Geftade des 
Meeres, am Geftade der Echiffe; feine Seite (gelehnt) an Sir 
don’), Nun berührte das Etammgebiet von Zebulon das 
Mittelmeer ??) in der Nähe des Berges Garmel!3), nicht aber 
höher nördlich hinauf, wo der Stamm Afer unter den Canaani— 
tern wohnte !*). Comit hatte Sidon gegen Süden fchon in 
damaliger Zeit die Grenzen feines Gebietes ungefähr fo weit aus— 
gedehnt, als fpäter das Gebiet von Tyrus reichte. Während 
das ältere Sivonien verhältnißmäßig tief gegen Süden reichte, 
war es dagegen nah Norden und DOften fehr befchränft. 
Denn gegen Norden lag in geringer Entfernung vom fidonifchen 
Gebiete dad „Rand der Gibliter‘ +5) ‚mit den uralten Königs 


») Gen. 10, 15, fe 23, 4. 

1°, Gen. 449, 13. 

1) Sem. 49, 13. 

2) Vergl. Jod. 19, 14. Deut. 33, 19. Bachiene, Hiſtor. und geogr, 
Befch eibung von Paläſtina IH. I, Bo. 2, & 355 ff. ‘ 

12) Sofeph Antig. V, 1, 22. B. J. 11, 18, 9. Leider find die beiten 
im A. T. zu Eirenien gerechneten Grenzorte Misrephet Majim Jeſ. 11,8. 13, 
6, welches Maſtuse (ju Jeſna a. a. O) am Pelus fucht, und Meara Joſ. 
13, 4, welches Adrichomius (Theatrum terre s. p. 4) in der fogenannten 
Cavca Tyri, einer Felſenhoͤhle und einem nach ihe genannten Orte, welcher 
im der Geichichte der Kreuzzüge mehrere Male genannt wird, Wieder findet, 
mit Eicherbeit nicht mehr natweisbar 

14) Nicht. 1, 31. 32. Joſ. 19, 24 ff. Siehe unten Gap. 8, 

15) Sof, 13, 4; vergl. V. 5. 6. 
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reihen Byblus und Berytus. Hier wird alfo die Grenze von 
alter Zeit diefelbe geblieben fein, die es noch fpäter war, der 
Fluß Tamyras 26). — Noch mehr beengt war dad Gebiet der 
Sidonier gegen Oſten; denn von ihrer Kolonie in Dan, an den 
Sordanquellen, wird gemeldet, daß die Jsraeliten fie mit leichter 
Mühe erobert, weil fie „fern von den Sidoniern“ gewefen 
und daher. von dort nicht habe auf Hülfe rechnen können 17). 
Indeſſen lag der Ort in ber unmittelbaren Nähe von Kedeſa, 
welches fpäter als tyrifcher Grenzort genannt wird '’). Wie ges 
ring in ältefter Zeit die Ausdehnung nad Often war, fieht man 
aud aus der Erwähnung mehrerer Eleiner canaanitifcher Königs— 
ftaaten in der Nähe von Sidon !?), 

Seitdem Tyrus einen felbftftändigen Staat bildete, fchied 
fih dad alte ſidoniſche Gebiet in zwei Hälften, deren fübliche 
das Gebiet von Tyrus umfaßte und nur um ein Weniges über 
das ältere Sidonien hinausreichte. Als die letzte Stadt des jün— 
geren fidonifhen Gebietes gegen Süden erwähnt Skylax 20) 
Ormithopolis, etwas nördlid von Sarepta, Diefes letztere nennt 
er „eine Stadt der Tyrier“. Nach fpäter erfcheint es ald „ein 
Dorf der Tyrier“21). Hier muß indeß die Grenze zu verſchie— 
denen Zeiten gefhwanft haben; denn fchon in der Zeit bed Kö- 
nigs Sthobaal, im neunten Jahrhunderte, wird Sarepta, das 
biblifche Sarphat, wohin Elias vor der Verfolgung der tyrifchen 
Königötochter Ifebel, der Gemahlin des israelitifhen Königs 
Ahab, ſich geflüchtet hatte, als ein zu Sidon gehöriger Grenz- 
ort?2) bezeichnet; fpäter im fechsten Jahrhundert??) und nod) 
einmal zur Zeit Chrifti?*) wird Sarepta in gleicher Eigenfhaft 
genannt. Die nördliche Grenze von Sidon bildete der Fluß 
Tamyras, welcher in der Mitte der Städte Berytus und Sidon 





16) Anmerk. 25. 

17) Richt. 18, 7. 28. 
18) Euſeb. Onom. p. 423. Vergl. Anmerf, 64. 
19) Sof. 42, 18—23. 11, 10. Richt, 5, 19. 

2°) Peripl. p. 42. ed. Huds. 

21) Achill. Tat. IL, 17. 

22) I. Kön. 17, 9: 195 NER DENN. 

23). Bergl. Obatja V. 20. 

24) Luc, 4, 26: Eitpemea tüg Zuöövog. 


* 
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ind Meer falt23); Platane am ſüdlichen Ufer dieſes Fluſſes 
heißt noch „ein Dorf der Sidonier“20). Gegen DOften reichte 
das Gebiet bis an das Damascenifche2?), ohne daß jedoch die 

Grenze hier befannt ware, | 


So tritt Sidon fihon in fehr alter Zeit ald ein weit über 
die anfänglihen Grenzen hinausgefchrittener Stamm auf, für 
deſſen alterthümliche Stellung zu den Nachbarftaaten nun zunächſt 
die Bezeihnung Erftgeborner Canaans, mie eines ber 
älteften biblifhen Stüde, die Völkertafel der Genefis 2°), Sivon 


25) Strab, XVI, 2, 23, p. 756. 

26) Joſeph. B. J. I, 27, 2. 

27) Joſeph. Antiq. XVII, 6, 3. 

22) Gen. 10, 15. Die phöniziiche Anficht Fannte aus den ©. 67 
vergl. ©. 83 f. angedenteten Gründen feinen Sidon als Urahn des Stamr 
mes, fondern eine Göttin oder Hereine Sido, als Perfonififation der Stadt. 
Auf fidenischen Münzen, mit der Infchriit Zuöwvog Heig, if fle als Göt⸗ 
tin bezeichnet, Vergl. Eckhel, Doctr. Numm, vett. Tom. 111, p. 370. 
Die phönizifchen Mythen über diefe Sido, zu denen jene ven einer Sän— 
gerin Side, die dem Kreife der Sibyllen angehört, vergl. Sanchon. p. 32. 
Clem, Al. Strom. I, 15, $. 70. p. 358 nicht zu rechnen find, fennen wir 
nur ncch im fehr entitellten Auffaflungen. Sido oder, wie Spätere fchrieben, 
Side galt für die Gattin oder (mach Andern) für die Tochter des Belus, der Die 
Etadt Eidon gebaut und nach dem Namen feiner Gattin oder Tochter bes 
nannt haben foll. Guftath. ad Dion. v. 9ıt. p. 277. Gregor Hamartolus 
bei &ramer, Anecdota greca Oxon. Tom. IV, p. 221. Gedren. Tom I, 
p- 38. Inſeweit ift gegen den phönizifchen Charakter diefer Mythe nichts 
zu erinnern; denn die Eidonier legten tem Belus die Erbauung von Eiden 
bei (Buch I, Gy. 5, Anmerk. 77. 78.); die Bevölferung einer Stadt wurde 
als weibliches Collectivum („Tochter Tyrus“, „Tochter Babels’), der Schußs 
gott im diefem durch die Eprache begünftigten Bilperfreife als der Geliebte 
oder Gatte (92 vergl. Hof. 2, 7 ff) derſelben gedacht. Co bildete fich 
leicht vie mythiſche Anficht, wonach die weiblichen Berfonififationen der 
Städte Sivon, Tyrus, Verse oter Berytus und Bybius (über Byblus fiche 
Eustath. ad Dionys. v. 912 p. 278 vergl. Steph. s. v. Bußlog; über Ty— 
sus und Berytus unten im dief. Gap. Anmerf. 115, und Gap. 5, Anmerf, 
54. 65.) die Geliebten oder Gattinnen des Schvägottes und Erbauers, 
der nach ihren Namen die Städle Sidon, Tyrus u. ſ. w. genannt hätte, ges 
weien wären. Weiter it aber die Mythe von der Sido entftellt und theils 
mit der griechifchen ®enealogie des Agenor, Negyplus und Danaus (man 
fehe die obigen Stellen, wo Sido zur Schwefler oder Mutter des Aegyptus 
gemacht ift) verknüpft, theils in der ſeltſamſten Weife mit dem Melchiſedek 
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bezeichnet, genauer in Betracht zu ziehen if. Um diefe inhalt: 
volle Bezeichnung richtig aufzufaffen, muß zunäcft der Begriff 
aufgeklärt werben, den der biblijche Sprachgebrauch mit der Erft= 
geburt im politifhen Sinne des Wortes verbindet. Die 
erfte gens in einem Gefchlechte, oder das erfte Gefchlecht in einem 
Stamme 2°), der erfte Stamm in einem Volfe30), oder — in 
noch weiterem Kreife — ein Volk nad) feiner höheren Stellung 
zu einem anderen ihm flammverwandten 91) wird, wenn es als 
Individuum aufgefaßt ift, ald Erftgeborner bezeichnet. An diefen 
Ausdruck fnüpfen fih die VBorftellungen von der Priorität ſowohl 
in Beziehung auf Alter, ald auch in Hinficht auf die bevorzugte 
Stellung, welche eine gens, ein Geflecht, ein Stamm oder 
ein Volk zu anderen, bie ihm anverwandt und zugleich unter= 
oder nebengeorbnet waren, einnahm. Denn der Ausdruck ift mit 
dem daran haftenden Begriff aus dem orientalifchen Familien— 
leben übertragen. Hier war ber Erftgeborne nach dem Tode 
des Vaters das Haupt der Familie, führte deren Angelegen— 
heiten, genoß daher ein höheres Anfehen und befaß auch 
eine größere Macht; denn er erhielt aus dem gemeinfamen 
väterlichen Erbe einen doppelten Antheil32). Diefe Vorzüge 
find es, an die der Ausdruck erinnern foll, wenn er im politiz 
fen Sinne gebraucht wird, Man erlaube uns, diefen Begriff 
aus der israelitifchen Urgefchichte des Buchs, der auch die in 
Frage ftehende Stelle entnommen ift, unter Beifügung von Bei: 





der Samaritaner (Vergl. Bd. I, S. 557) verfiochten. Nach der leßteren 
Gombinatien, die fih an die erftere anveiht, war Melchiſedek, Sohn des Si— 
bo8, des Sohnes von Aegyptus und Stifters von Siten, Gedren. 1. c- p. 
49. Malala, p. 69. Glycas, Annal. p. 255. Cramer, Ancedota gr. Paris. 
Tom. 11, p. 240. ‚Seel, Chronogr. compend. p 8. Sidos ift in biefer, 
Heitnifches und Jüdiſches rembinirenden Genealogie. anftatt der Sido ober 
Eide in der anderen Öenealogie aus der Bibel übertragen. Bon gefchichtliz 
chem Intereffe it die Gombination des Melchiſedek in diefer Genealogie nur 
injfeweit, als fie auf ven Zuiammenhang der Eamaritaner, die ſich felbft für 
Eivenier ausgaben, mit Siden hinweifet und deren Eynfretismus charafs 
teriſirt. 

29) Gen. 38, 28 ff. 41, 14. 17. 

30) Gen. 25, 13. 22, 21. 36, 15. 49, 3. 

21) Gen, 27, 19. 32, Vergl. Eror, 4, 22. 

22) MWiner, Bibl, Wörterb, Bd. I, ©. 401. 
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fpielen noch weiter ind Licht zu feßen. Die Nangordnung, welche 
die Stammpväter der Bölfer, Stämme, Gefchledhter und gen- 
tes in der Urfamilie einnahmen, erfcheint bier als propheti— 
fher Typus 32) für die Stellung, welche fpäter die Nach kom— 
men behaupteten, Das politifhe Verhältniß des ebomitifchen 
Volkes zu dem iöraelitifchen ift nach diefer prophetifchen Geſchichts— 
barftelung vorgebildet dur die Erftgeburt des Stammvaters 
Edom oder Eſau, um die er fihon im Mutterleibe mit dem 
Zwillingsbruder Israel oder Jakob ringt2*); allein Eſau ver 
liert das Recht der Erfigeburt durch Teichtfinnigen Kauf und 
fpäter noch einmal durch den vom Bruder erfihlichenen väter: 
lihen Segensſpruch, welcher, indem er im prophetifhen Hinblid 
auf das fpätere Verhältnig beider Völker dem Eſau Unter: 
würfigfeit unter Jakob verkündet ?°), zugleich die Bedeutung 
des Begriffs der Erftgeburt in dem politifhen Sinne des Wor— 
tes recht Ear macht. Diefelbe Bedeutung hat die Erftgeburt 
des Ahnheren eines einzelnen Stammes in einem Volke: Ruben 
verliert das Necht der Erftgeburt und diefes geht an Juda und 
Joſeph, die Hegemonieftämme in Israel, über?“). Gleicher 
Weife wird auch ‚die politifche Ueberordnung eines Geſchlechtes 
oder einer gens durch die Erfigeburt des Stammvaters vorges 
bildet 2°). So ift es denn vorzüglich die größere Macht des 
fivonifhen Stanımes im Verhältniß zu den übrigen canaanitis 
fhen, e3 ift die Stellung Sidons als Herrfcherftammes un: 
ter den an der Meeresfüfte angefiedelten Stämmen, welche die 
bibfifche Bezeichnung deffelben ald Erftgebornen unter feinen 
Brüdern andeuten fol. Und da die Erfigeburt bei Sidon als 
etwas Urfprüngliches und nicht, wie in den angeführten Fällen, 
ald übertragen dargeftellt wird, fo verband fich zugleich mit biefer 
Bezeichnung für den Hebräer die Vorftellung, daß Sidon von 
jeher feine Priorität unter den ftammverwandten Völkern Ga: 
naans behauptet hatte. So hoch alfo die israelitifhe Tradition 





28) Vergl. Hof. 12, 4 fr 

20) Gen. 25, 23 if. Vergl. Hof. 12, 4. 

35) Gen. 27, 19, 325 vergl. B. 29. 37. 40. 

36) Sen. 49, 3; vergl. I, Chr. 5, 1.2, Jer. 31, 9, 
27) Eiche die Anmerk. 29 sit. Stellen. 


x 
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binaufreicht, fo lange war auch Sidon der mächtigfte und ange 
fehenfte unter allen Stämmen der Ganaaniter, und wir dürfen 
wohl hinzufügen, ebenfo alt war auch das Herrfcherverhältniß, 
in Folge deffen eben den Sidoniern eine Priorität vor den übri— 
gen Ganaanitern in der israelitifhen Tradition zuerkannt wurde, 

Sehr Iehrreich für dieſe Stellung der Sidonier ift fodann 
auch der weitere Begriff diefes Namens. As Stammesnamen 
begreift Sidon, Sidonier auch die Tyrier ein, obſchon dieſe, 
wie die nachfolgende Specialunterfuhung über Tyrus ins Licht 
fegen wird, urfprünglich nicht zum Stamme der Sidonier, fon= 
bern zu einem anderen canaanitifchen gehörten, und den Namen 
erft feitdem die Sidonier ihre Herrfchaft über Tyrus ausgedehnt 
hatten, angenommen haben Fönnen 38). Diefer weitere Begriff 
des Namens, den wir fo eben ſchon in Beziehung auf das ſido— 
nifhetyrifhe Gebiet, welches in den biblifhen Büchern Sidon 
heißt, bemerflich macten®®), tft fo alt wie unfere Quellen. Wo 
in den älteren Schriften des U. 3. der Name Sidonier vor: 
fommt, da ift er ſtets Bezeichnung des Stammes*°), niemals 
der Bewohner der Stadt Sidon, die ftet3 als folche, ald „Bes 
wohner Sidons‘ 3 saw), bezeichnet?') und dadurd von den 
Sidoniern als Stamm unterfchieden werden. So wird Ithobaal, 
welcher aus tyrifchen Annalen als König von Tyrus, nicht aber 
von Sidon befannt ift*?), „König der Sidonier” genannt*3), 
Hirom erſcheint nad) altteftamentlichen Angaben als „König von 
Tyrus“ +4) und war e8 auch nach phönizifhen Berichten; ‚feine 
Unterthanen nennt aber die Bibel „Sidonier”*5), Denfelben 
Sprachgebrauch Fannten auch die griecifchen und Iateinifchen 


38) Much I, Gab. 5. 6. - 

9) S. 86 ff. 

+) of. 13,4. 6. Nicht, 3, 3. 1. Kön. 11, 5. 16, 31. I. Kön. 
23, 13. Ezech. 32, 30 u. a. 

a1) Nicht. 1, 31. Czech. 27, 8 Erſt fpäter werben die Bewohner der 
Stadt Eidon DOIPY die Tyrier DNS genannt I. Chr. 22, 4. Gera, 3, 7. 

+2) Menander bei Joſeph. Antig: VIEL, 13, 2. IX, 6, 6. 

2) J, Koͤn. 16, 31. ‚ 

“1. am. 5, 11. I. Kim 5, 15. 9, 12. 

“) 1, Kon. 5, 20. 
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Schriftſteller, insbefondere die Dichter, und er reicht auch bei ih— 
nen- bid zu Homer **) hinauf. Diefelben Schriftfteller, welche 
3: B. den Kadmus, die Europa aus Tyrus ableiten, bezeid)- 
nen fie an anderen Stellen als Sidonier oder nennen Tyrus 
eine „ſidoniſche Stadt”47), und fo war es ein fehr gewöhn- 
licher Sprachgebrauch, den eigenthümlih tyrifhen Purpur (di- 
bapha Tyria) als fibonifch zu bezeichnen*3). Auch der Sprach: 
gebrauch, wonah Sidon, als Land, das Gebiet von Tyrus 
mit einbegriff, war den Griehen und Römern nicht unbe: 
kannt *®), 


46) Vergl. Odyſſ. XI, 285 und dazu das ©. 94, Anmerf, 54 mit 
geteilte Scholion, 

47) Menn daher Guripides tie Vaterſtadt des Kadmus eine ſidoniſche 
Stadt nennt, den Kadmus als Sivonier einführt, fo ift dennoch am Ty—⸗ 
zus zu denken. Man vergl. Bacch. v. 171: ’Ayrwogos nald’, ög mul 
Zıdwvica» Aunav, und das Fragment aus dem verlorenen Stücke Phrirus 
bei Ariſteph. Ran. v. 1256: Zıöwrıov zor &orv Kaduog Exlımav, 
"Aynvogog zeig, und Bacch. v. 1025 von Theben: daw Zudwvlov yk- 
eovrog Mit dem Fragmente des Curipides bei Vorphyrius de abstin. IV, 
19: Dowinoysvoög mei trug Tveiag rewvov Ebewnag, ferner Phoen. v. 
647: Kaduog Tögıos; v. WI: Tyeıov oldun Aumove’ Efaw Dowiscag 
üro vacov (nämlich Infeltyrus). Ebenſo Statius Theb. I, 613; Tyrius 
Cadmus, aber 11, 300: Sidonius Cadmus. Auch nach Ovid waren Kads 
mus und Guropa aus Tyrus Metam. II, 845. II, 35. 539. Fast. I, 489. 
V, 605., toch nennt er erfieren: Sidonius hospes III, 129 und fagt (Ex 
Ponto I, 3, 77) von ihm: Liquit Ageuorides Sidonia moenia Cadmus. 
Bergl. auferdem Seneca Oedip. v. 710: Castalium nemus umbram Si- 
donio praebuit hospiti, lavitque Dirce Tyrios colonos, Virg. Aen. 
1, 446. 613: Sidonia Dido, Stut. Silv. IV, 2, 1: Sidonia Elisa. &o war 
auch Antipater, „ver Sidonier“, aus einem vornehmen Gefchlechte in Th⸗ 
rus. Vergl. Meleager in ver Anthol, gr. VII,“428, v. 14. 20. 

48) Bergl. Tyrius murex bei Virg. Aen. IV, 262. Hor Epod. XII, 
21. Ovid. Lib, amat. III, 70. Propert. 11, 4, 39. Tibull. U, 4, 27 und 
damit abwechfelnd Sidonius murex Hor. epod. I, 10. Tibull. IH, 3, 18. 
Eivon. Apollin. carm, XV, 127, — ferner Tyria vestis Tibull. I, 7, 44 
und Sidonia vestis Propert. II, 13, 55, — Tyria chlamys Ovid, Met. 
V, 51 und Sidonia chlamys ®irg Aen. IV, 137, Tyria palla Tibull. 
IV, 2, 12 und Sidonia palla Propert, IV, 9, 47. 

19) Vergl. Ovid. Metam. II, 839: Quaeque tuam matrem tellus a 
parte sinistra suspicit, indigenae Sidonida nomine dieunt. Dergl. 
Hom. Odyſſ. XI, 285: 7 Zuöovle, Nonn. XLI, 40. Schol. min. in Ly- 
cophr. v, 1300; Bowinng Zogapd& Zudwving. 


— 
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An fo weit nun der Name Sidon auf das tyrifche Ge— 
biet,, und die Gentilbezeihnung Sidonier auf die Bewohner 
deffelben ausgedehnt wurde, tft diefe Ueberfragung aus den ung 
befannten Verhältniffen, in denen Tyrus ſchon fehr früh zu Sie 
don ftand, leicht erflärbar; denn bier waren Sidonier feit ihrer 
Unfiedlung auf der Infel Eyrus im dreizehnten Sahrhundert der 
herrfhende Stamm. Allein der Name hatte noch eine weitere 
Bedeutung, wonach er nicht blos Tyrus und Sidon, fondern 
noch andere Staaten oder Städte Phöniztens umfaßte, Die bibli- 


ſchen Bücher deuten diefes an, wenn fie von „allen Sidontern‘‘?°) 


je nad ihren einzelnen Staaten reden und wenn fie bie 


Aftarte, die Gottheit ded ganzen Stammes, wie Spätere ſagen: 


die Schußgottheit Phöniziens 3%), als „die Göttin der Sidonier” 
bezeichnen 5?) Noch ungweideutiger tritt diefe umfaſſende Be— 
deutung des Namens in der Infchrift der phönizifhen Münzen 
hervor, welche Eyrus die „Mutter oder Metropole „ver Sie 
donier“ (DITN DI). nennen und mit diefem für die Verhält— 
niffe des alten Phöniziens merfwürdigen, fpäter noch zu erläus 
terndem Titel auf die Ausbreitung des ſidoniſchen Stammes in 
und außerhalb: Phönizien, befonders durch tyrifche Kolonien, hin— 
weifen 5%), ehr inftrucfio für den alterthümlichen Begriff, ber 
fich an diefe weitere Bedeutung des Namens Sidonier knüpfte 
ift jedenfalls die Deufung, die er fpäter erfuhr, Denn Sido— 


nier galt nun als gleichbedeutend mit Phönizierd*t); „die 


Aftarte der Sidonter” ift num „die Göttin der Phönizier” 55). 
Der Titel: „Mutter der Sidonier’, um den die Städte Sidon 
und Tyrus, durch deren Kolonien der. Sidonierftamm über Pho: 





50) of. 13, 6. Gzech. 32, 30. 

1) Br. 1, ©. 60%, 

2) J. Kön. 11, 5. 33. 15, Kon. 23, 13, 
535) Buch I, Gap. 5. 


54) Enid. Zuöonıos, Bolrif. Heſych. Tidöviot, Doivinsg. Schol. in 


Hom. Odyss. XIM, 285: Zidovinw, mv rns Zudhvog yapav, ıyv Bowi- 
urw Die LAX drücken Jeſ. 23, 2 ITS durch Dawiun und Deut. 3, 9 
durch Dolvınes aus Vergl. Blin. H. N. IX, 12: Phoeniceum 
mars ’ind Dionyſ. PBerieg. v. 117, Eustath. ad I p. 106: Zudove 
Fahaco. 

95) Anmerk. SL. 
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nizien und über die Küften des mitteländifchen Meeres ausge 
breitet war, ftritten, wird num überſetzt durch: „Metropole der 
Phönizier?%) und will in diefem Sinne nichts weniger fa- 
gen, als daß in alter Zeit die ſämmtlichen phönizifhen Staaten 
ın Kolonialverhältniffen zu den beiden genannten fivonifchen Staa— 
ten geftanden haben5?). Erwägt man nun, wie fcharf das hör 
here Altertum die Stammesunterfchiede machte und fie feit 
hielt, und wie daher die biblifchen Bücher die Sidonier als 
Stamm fehr genau von anderen phbönizifhen Stämmen zu 
unterfcheiden pflegen $?a), fo erfcheint zwar bie Anficht 5b), 
wonach alle Stämme Phöniziens ungenau als Sidonier be= 
zeichnet würden, als durchaus verwerflich, und die Angaben fpäz 
terer Schriftfteller, welche Phönizier und Sidonier völlig 
gleichftellen, kann aus demfelben Grunde nicht ganz fachgemäß 
fein; immerhin jieht man aber aus diefer Ausdehnung des alten 
Stammnamens, daß hier ſolche politifche Verhältniſſe im Spiele 
gewefen find, wie fie jener Zitel, der alle Städte Phöniziens und 
feiner Kolonien in das abhängige Verhältnig von Filialftädten 
zu den fidonifhen Städten Sidon und Tyrus bringt, andeutet. 

Die politifche Bedeutung, die fo in der Erweiterung des 
Namens fi fund giebt, tritt zu einzelnen Zeiten auch wieder 
aus der Beſchränkung deffelben in einer für die gefchichtlichen 
Berhältniffe Phöniziens recht Iehrreichen Weife in den biblifhen 
Büchern hervor. Nur fo lange Tyrus an der Spige der phö— 
nizifhen Staaten fich befand, wird fein Negent „König der Sis 


#6) Buch I, Gap, 5, Anmerk, 5, 14, 

57) Eiche das f. Gap. 

874) Joſ. 13, 4. 6. Gen. 10, 15 ff. 

+75) Da im N. T. der Name bisweilen alle Bhönizier umfafle, wie 
Mafins zu Jofua 19, 29, Des Vigneoles, Chronologie de l'histoire 
sainte Tom. 1, p. 25, Gefenins zu Jeſaja 23, 2 und ber, in den 
Monum. p. 262 behaupten, laßt ſich aus den dafür angeführten Stellen 
ef. 23, 2. Deut. 3, 9. ef. 13, 6 (wo B. 5 die Gibliter anterfchieten 
find!) Ezech. 32, 30 nicht beweiſen: Es erhellt aus diefen Stellen nur, daß 
Sidonier ein Name von umfaſſender Bedeutung war, aber nach der anges 
führten Stelle im Bude Iofua die Gibliter, und fo auch wohl die anderen 
nicht fidenifchen Staaten ausſchloß. Wenn griechiſche Schrififteller die Gis 
donier den Phöniziern gleichitellen, ſo kann dieſes Für dem alterihümlich bib⸗ 
liſchen Sprachgebrauch nicht maaßgebend fein, 
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donier“, werden deſſen Unterthanen Sidonier genannt, ſpäter 
aber, ſeitdem in der perſiſchen Zeit Sidon wieder Hegemonieſtadt 
geworden und Tyrus in den Hintergrund getreten war, heißen 
die Tyrier im A. T. nicht mehr Sidonier, ſondern „Tyrier“s*) 
(y) ein Name, der erſt jetzt gewöhnlich wird. Der Chroniſt, 
welcher in der perſiſchen Zeit ſchrieb, ſubſtituirt daher da, wo die 
ältere Quelle den ehrenden Stammesnamen „Sidonier“ zunächſt 
von den Tyriern gebraucht hatte „Sidonier und Zyrier‘’5®a), 
und in gleicher Weife faßt auch Joſephus in der Uebertragung 
des alterthümlichen Namens deſſen Bedeutung5°b), Dem 
Sachverhalt ift diefe Auffaffung ganz angemeſſen; denn feitdem 
Tyrus factifch aufgehört hatte, die Metropole zu fein, konnte es 
fich felbft zwar noch in Erinnerung au die früheren Verhältniſſe 
als die „Mutter der Sidonier” anfehen, wurde aber dafür nicht 
mehr anerkannt, und fo wurden denn auch die Tyrier damals 
in Paläftina gewöhnlich nicht mehr mit einem Namen bezeichnet, 
der aus diefen Verhältniffen hervorgegangen war und fpäter nur 
noch ‚eine gefchichtliche Bedeutung in-Anfpruch nehmen fonnte, 


2. Tyrus. 


As der zweite felbftftändige Staat der Sidonier erfcheint 
feit dem elften Jahrhunderte Zyrus, Die Verhältniffe deffelben 
zu Sidon können erft in Verbindung mit der verwidelten Frage 
über das Alter und die zwiefahe Stiftung der Stadt Ty— 
rus, welche die nächftfolgenden Abfchnitte ausführlich behandeln 
werden, richtig gewürdigt werden, Hier fol nur das Gebiet des 
tyrifchen Staates bezeichnet werden, 

Die Grenzen find ebenfo wie die des finonifchen Staates 
bis auf die fpätere Zeit ziemlich diefelben geblieben. Zur Zeit 


6) 7. Chr. 22, 4. Cora 3, 7, Neb. 13, 18. 

#34) I. Chr. 22, 4 vergl. I. Kön. 5, 20. 

#%p) Antig. VII, 7, 5: mollüg dd no du tor Kilorglav var yu- 
uus, Zıdwviug zul Tovgiag, wo in der Quelle J. Kon. 11, 1 „Sibos 
nierinnen“; von Ahab ſagt' er VII, 13, 1 Bynue Ö& nal yuvainu, Hoyazkga 
Tocoßdaov tod Tveiav zal Zıdoriwv Basıkog, wie er ſich den Aus⸗ 
druck „König der Sidonier“ J. Koͤn. 16, 31 erklaͤrt. Siehe oben S. 9. 
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der römifhen SHerrfchaft reichte noch das tyriſche Gebiet 5*c) 
füdlich bis unterhalb des Berges Karmel, welcher damals zum 
Gebiete der. Tyrier gehörtes®d). Zwar wird kurz vorher in ber 
Seleucidenzeit „die Leiter der Tyrier“, nördlich von Akko oder 
Ptolemais, ald Grenze genannt 59); allein noch früher nennt 
Skylar 6°) unterhalb des Garmel und oberhalb Dor „ven Fluß 
der Tyrier“, welcher diefen Namen entweder ald Grenzfluß oder 
weil er im tyrifchen Gebiete lag, führte. Hiermit fommen die 
Grenzbeflimmungen gegen Süden 61), dann die jüdifhen Angd= 
ben über die nördliche Grenze des israelitifchen Gebietes 62) und 
eine noch befiimmtere Angabe, wonach fi) das Gebiet bis zur 
pbiliftäifchen Grenze ausdehnte*2a), überein. Daß ſchon in alter 
Zeit dad Gebiet der Tyrier bis in dieſe Gegend fich erftredte, 
fheint auch aus einem Fragmente des Menander hervorzugehen, 
wonad im achten. Sahrhunderte Affo von Tyrus abhängig war ®?). 
Gegen Norden war feit alter Zeit die Grenze bei Sarepta, 
welches, nach den oben (S. 88) mifgetheilten Nachrichten, ab: 
wechfelnd bald zu Tyrus, bald zu Sidon gerechnet wurde. Ge⸗ 
gen Oſten ſchwankten die Grenzen zu verfchiedenen Zeiten, fcheis 
nen aber nie weiter ald einige Meilen ind Innere hinein gereicht 
zu haben, In füdöftliher Richtung ift in fpäterer Zeit Ke— 
defa, das altteftamentliche Kedes, als tyrifcher Grenzort bes 
kannt 2). Diefes lag in der Nähe von Paneas, 20 römifche 


58.) Joſeph. B. J. III, 3, 1: Tvplov xaea neben Tuglov unreo- 
cos, id. de vita $. 66. 

584) Joſeph. B. I. II, 3, 1. Oben ©. 14 Anmerf. 41. 

59) Bergl. I, Macc. 11, 59. 

60) Beripl, p. 42 ed. Huds. 

sı, Oben ©, 14 f. 

°2) Die Talmudiften ſetzen die Grenze bei Atfo, Miſchna Gittin. c. 1. 

624) Iſidor, Origin. XIV, 3, 19: Palaestina provincia Philisthiim a 
septentrione Tyriorum finibus clauditur. Bergl. Joſeph. B. J. 111, 3, 1. 

#3) Bei Joſeph. Antiq. IX, 14, 2. 

4) Als Grenzort der Tyrier wird Kedefa, das alte Kebes, bei Joſephus 
oft genannt Antiq. V, 1, 18 u. 24. XI, 5, 6. B. 7. I, 18, 1. IV, 2, 3; 
in derfelben öftlichen Richtung nennt erB. J. III, 3, 1. Baka, ein Dorf in Galiläa, 
als Grenze des tyriſchen Gebietee. Daß die Tyrler in jüngerer Zeit einen bes 
dentenden Theil von Galiläa befegt hatten, fieht man auch aus Joſephus 
a. a. O. $. 5, nach der Lefart bei Iſidor a. a. 9: initium longitudinig 
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Meilen von Tyrus entfernt 65) und wird in alter Zeit als eine 
canaanitifche Königsftadt, fpäter bis zum affyrifchen Erile ald ein 
zum Stamm Naphtali gehöriger Ort genannt 6). Nach biefer 
Seite wird demnach Tyrus erft in jüngerer Zeit, etwa feit der 
Deportation der Israeliten, fich weiter ausgedehnt haben. , Ges 
gen Nordoften gehörten einzelne Diftricte im Libanon, von 
denen die Tyrier Holz und Steine für ihre Bauten bezogen, 
zum tyrifchen Gebiete”), Außerdem befaßen fie den von Is— 
raeliten bewohnten Diftrict Chabul mit dreißig, aber unanfehnlis 
chen Ortichaften im obern Galiläa 68), 

Obgleih nun Sidon und Tyrus feit der Unabhängigkeit des 
legteren ein gefondertes Gebiet hatten, fo werden doch, da fie in 
alter Zeit nicht getrennt und noch fpäter geographifd und polis 
tifh eng verbunden waren, beider Gebiete wohl als ein einziges 
angefehen, fo daß der ganze Landftrich, der Dazu gehörte, nach) 
dem Namen des Stammes im A. I, wohl Sidon heißt®?), 
und fpäter in den Büchern des N. T. das Gebiet von Sidon 
als ein zufammengehöriges Ganze oft erwähnt wird? 0). 


3, Aradus. 


Der dritte größere Staat der Sidonier war Aradus mit ber 
Metropole auf der gleichnamigen Infel, die, eine Kolonie der Si- 
donier, den gegenüberliegenden Küftenftrich beherrfchte, Die Ara- 
dier erfcheinen ſchon im hohen Alterthume als ein felbftftändiger 
eanaanitiſcher Volksſtamm; denn unter den Stammvätern ber 


eius (Judaeae) a vico Arfa usque ad vicum Juliadem (Bethfaida-Julias) 
porrigitur, in quo Judaeorum pariter et Tyriorum communis habi- 
tatio, wo Joſephus Tert: olkodcı H2 aurıw uyadeg "Iovdaioı zul Zvgoı 
Tchwerlich richtig ift. Vergl. Antiq. XIV, 10, 6. 

65) Euſeb. Onom. p. 423. 

86) Joſ. 12, 22. 19, 37. 20, 7. 21, 37. I. Kön. 15, 29. Der Ott 
führt auch jept den Namen Kedes: Vergl. Robinfon, Palaͤſtina Bd. II, 
©. 622. ' 

7) 1, Kön. 5, 20. 24. 

se, 1. Kön. 9, 11 ff. 

89) Gef. 23, 2, 4, 

*0) Vergl. Matth. 11, 21,22, Marc, 3, 8, 7, 24. 31. 10, 19. 44. 
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canaanitifchen Völkerſchaften wird in gleicher genealogifcher Stel- 
lung Arvadi als ein Urenkel Noahs und ald Sohn Canaans, 
des gemeinfamen Vaters aller canaanitifchen Stämme, genannt?'), 
Während hier der Ahnherr des Volks ald Bruder Sidons auf: 
tritt, meldet eine anderweitige Angabe ”?), daß die Infelftabt 
von Flüchtlingen aus Sidon gegründet worden, wonach Aradus 
ein Tochterftaat von Sidon wäre und nicht fowohl ald Bruder 
Sidons, fondern, im Sinne diefer genealogifchen Verfnüpfungen, 
ald deſſen Sohn erjcheinen folltee Allein die alterthümlichen 
Nachrichten der mofaischen Wölfertafel über die Stammverhälte 
niffe Canaans in der Urzeit zu beeinträchtigen, ift ebenfo wenig 
Grund, als Strabo’3 obige Mittheilung in Zweifel zu ziehen. 
Strabo benußte in dem Abfchnitte über Phönizien glaubwürdige 
Quellen, namentlich eine Schrift des über phönizifche Gefchichte 
fehr gut unterrichteten Pofidonius. Seine Mittheilung, wonach 
Aradus eine Kolonie von Sidon war, und der biblifche Bericht, 
welcher Xradier als einen von den Sidoniern unterfchiedenen canaani⸗ 
tifchen Stamm Eennt, fordern daher eine Ausgleichung, die fich leicht 
bietet, Denn wenn beide Nachrichten unftreitig auf Glaubwürdigkeit 
gegründeten Anfpruch machen, fo kann wohl die Erweiterung, nicht 
aber die Stiftung der Infelftadt Aradus von Sidon ausgegangen fein, 
und Aradus muß demnach in bemfelben Verhältniffe zu Sidon 
geftanden haben, wie Tyrus, welches, obfchon lange vor der 
Veberfiedlung fidonifcher Gefchlechter erbaut, gleichwohl als eine von 
Sidon ausgegangene Stiftung bezeichnet wird, Im beften Ein= 
Hange damit fteht ein Datum über die Erbauung der Infelftadt 
in der Chronit des Eufebius?2a), welches die Stiftung von 
Aradus ins vierte Jahr der vierten Olympiade oder 761 v. Chr, 
fest: eine Nachricht, die man im Hinblid auf die aus viel frü— 
herer Zeit ftammende obige Angabe der Genefis dahin aufzufafz 
fen bat, daß der alte, vielleicht fpäter heruntergefommene 





21) Ben. 10, 18: 8; auf phon. Münzen von Arabus meift abges 
fürzt: N oder mit der im Phön. häufigen Verwechſelung der Gutturalen: 
79, einmal: 799 Vergl. Judas, Etude demonstrative de la langue 
Phenicienne, P), 2, n. 2, p. 110 f. 

72) Strab. XVI, 2, 13 p. 753. 

"*a) Edit, Aucher. Tom. II, p. 173. 


7* 


2100 Buch I. Geſchichte. Gap 4. 


Stammfig der Aradier durch Ueberſiedlung von Sidoniern da⸗ 
mals erweitert worden ift. An dieſes Ereigniß knüpft fich die 
raſche Blüthe des Infelftaates, welcher in der perfifchen Zeit 
als der dritte Bundesftaat der Sidonier mit einem großen Ge: 
biete auf dem gegenüberliegenden Continente erfcheint ?*b), 

Die alten Stammverhältniffe der Aradier und ihre Stellung 
zu den gegenüber auf dem Gontinente gelegenen fehr alten Städs 
ten Karne und Marathus Liegen fehr im Dunkeln, Indeſſen 
kann es kaum zweifelhaft fein, daß alle drei urfprünglic) von 
einem und demfelben Stamme erbaut und befegt waren. Auf 
die Inſel war der aradifche Volksſtamm gewiß nicht befchränft. 
Sie ift zu unbedeutend, als daß die Bewohner als felbftftändi- 
ger Stamm unterfchieden und vor den in der unmittelbaren 
Nähe gelegenen Städten ausgezeichnet wären. Die Fleine Infel, 
welche nur fieben Stadien im Umfang hat und in einer Entfer- 
nung von dreißig Stadien vom Feftlande liegt ”3), ift ein „meers 
umfpülter Fels" ?*), ohne anderes MWafler, ald was vom Gonti- 
nente dahin gefchafft wird ’?). Die gegenüberliegenden Städte 
Karne und Marathus aber ftanden ihrer Lage und auc ihren 
politifchen Verhältniſſen nah zu der Infelftadt, wie Palätyrus 
zu Infeltyrus. Ihrer Lage nach waren fie die Vorſtädte von 





725) Siehe unten ben Abſchnitt über die Etaatsverfaflung. 

73) Nach Strabo a. a. O. und Charlton Aphrodiſ. VII, 5. Die Ans 
gaben fchwanfen jedoch fehr ſowohl bei den Alten, als bei neueren Reifen, 
den. Nach Plin. H. N. V, 17 beirug bie Entiernung vom Gontinente nur 
200 Schritt oder 5 Stadien; mach Diodor fragm. lib. 33,,Tom. I, Part. 2 
p- 133. ed. Dind. waren bis zum gegenüberliegenden Marathus 8 Stadien; 
ebenfoweit nach Skylax p. 41 bis zum Gontinente, Nach lem. Recogn. 
VII, 12 war die Inſel 6 Stadien, nad) Clem. Hom XI, 12 aber 30. Sta: 
dien, nach dem Itin. Anton. p, 582 ed Wessel. 2 röm. Meilen vom Lande 
entfernt, nad) Mar, Sanuto IN, 14, 2 p. 245: a terra firma per mediam 
leucam distans, Maundrell, Journal p. 19 ſetzt fie 1 engl, Meile, 
Pococke, Beichreib. des Morgenlantes Bd. I, S. 293 „ungefähr 2 röm. 
Meilen” uud Buckingham Reife in Paläftina Thl. I, ©. 293 „ehva 3 
Meilen‘ vom Lande. 

74) Eirab. a. a, ©: mwerge mepinkvorog. 

”s) Strab. a. a. O. Ueber eine Quelle Süßwafler im Meere, aus ber 
pie Aradier bei Belageruugen fchöpften, fiehe außer Strab. a. a. O. noch 
Plin. Ir, 103. V, 31. Geopon. II, 6; die in Felfen ansgehanenen Ciſternen 
fand noch Pococke, der fir m. a. O. beſchreibt. 
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Aradus; denn Karne, wegen feiner kühnen Schiffer fhon in ber 
Mythe gefeiert ”°), war Navale ber hafenlofen Infel und lag 
in nur geringer Entfernung etwas nördlich von der Inſel?7); 
Marathus aber, eine ebenfalls alte, durch ihre Größe und ihren 
Reichthum - ausgezeichnete Stadt, lag gerade gegenüber am Ufer 
bed Feftlandes?°). Da alle drei Städte fo ihrer Lage nad 
einander zugewiefen waren, fo läßt fich nur fchließen, daß auch 
bie älteften Bewohner gleichmäßig im Beſitze des Feftlandes und 
der Infel waren, nnd wie die alten Tyrier mit der Küfte zus 
gleich auch die Infel Folonifirt hatten. Won Marathus willen 
wir au aus. beftimmten Angaben, daß die Bewohner mit den 
Aradiern deſſelben Stammes waren und diefelben Stammgotts 
heiten?*a) verehrten. Indeſſen fcheint das politifche Band, mwels 


76) Eycophr. v. 1291, Vergl. Buch IT, Cap. 2. Das hohe Alter von 
Karne befundet außerdem die Ableitung des Iſtros, bei Eteph. v. Korn, 
von einem Sohne des Stammvaters Phönix. — Auf einer phön. Münze bei 
Judas a. a, D. Pl. 2, n, 2 ift der Name IP mit der Beifchrift II ges 
ſchrieben, eine Verbindung, die (wie Giben- Benjamin m, a.) diefes Karne von 
gleichnamigen Orten unterfcheiden foll. 

77) Die Lage von Karne iſt ſchon von Shaw, Travels, Vol. I, p. 
266 und Pococke a. a. O. S 292 richtig feftgeftellt, während noch Mans 
nert, Geogr. Thl. VI, Bd. 1, ©. 309 und Forbiger, Handb, der alten 
Geogr. Thl. I, S. 667, Karne an die Stelle des jüngeren Antaradus ſetzen, 
welches mit viel größerer Wahrfcheinlichkeit Harbuin zu Plin. V, 17 
mit Marathus combinirt, weil diefes der Inſel Aradus gegenüber auf 
dem Gontinente lag. Eiche S. 100, Anmerf. 73. Vergl. Blin. V, 17. Ars 
rian. 11, 13, Strabo feßt aber a. a. D. Enydra und Karne nörhlich vor 
Marathus und alfo auch nörtlid von der Stelle des fpäteren Antaradus, 
welches entweder an der Stelle von Marathus, wie Herduin meint, oder 
wahrfcheinlich etivas mehr nördlich im jüngerer Zeit erbaut wurde. 

78) Vergl Anmerk. 73. 77. Strab. XVI,2, 12 p. 753: mölıs doyale 
Bowixav noreonasuivn. Arrian. I, 13: molıg ueyoAn nal sbdaiumm. 
Meta I, 12: urbs non .obseura, Ihr Name, auf Münzen N%, (Gefenius 
Monum, Tab. 35, V n. A-K) ijt von dem Fluſſe Marathias, der fie ums 
gab, entlehnt, und biefer ift von IM, fließen, abzuleiten. Geſenius 
leitet (a. a. O. p. 272) unter Mißverſtändniß einer Stelle im Strabo p. 
754, die von der Süfßwafferquelle im Meere bei Aradus handelt, und bie 
er zu einer bitteren Quelle bei Marathus macht (vergl. Anmerk. 75), dem 
Namen irrig von Mo, bitter fein, ab. 

784) Diod. in der ©, 100 Anmerk. 73 cit, Stelle p. 172. 173: ovyye- 
vırı Gpıögvuure, 
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ches die einzelnen Städte des aradifchen Etammes. mit einander 
verband, fo wie bei den Städten im füdlichen Canaan, lofe ge 
wefen zu fein. Der Schwerpunkt der Macht ded Stammes war 
zwar auf der Infel, wie der von ihr entlehnte Stammesname 
ſchon andeutet; allein ein ftreng abhängiges Verhältniß beſtand 
erft in jüngerer Zeit und hatte fich hier, ebenfo wie in Tyrus, erft 
nach der Weberfiedlung fidonifcher Geſchlechter im achten Jahr: 
hunderte auf eine für die Bewohner des Feftlandes fehr drüf- 
ende Weiſe geftaltet”®b), Denn die Obmacht, welche die Infel- 
ſtadt feitdem über die Schwefterftädte auf dem Gontinente aus— 
übte, wird als ufurpirt dargeftelt?*c), und bekundet fich als 
ſolche auch noch fpäter in dem graufen Vernichtungsfriege, in 
dem die Infelbewohner in der Seleucidenzeit Marathus von 
Grund aus zerftörten ?*d). 

Das Gebiet, welches die Aradier feit Beſetzung der Infel 
durch Sidonier befaßen, erſtreckte fich nicht blos auf den Küften- 
ftrich, fondern reichte tief in Syrien hinein? 8e), wo das alte 
Hamat, das fpätere Epiphania am Orontes, ald Grenze anges 
geben wird 9). Nördlich nahm es unterhalb Gabala feinen Anz 
fang und umfaßte die Küfte mit den Städten Paltus, Balanea, 
Enydra, Marathus und Simyra®%), letztere in ältefter Zeit ber 
Stammfig der Semariter, die demnach ebenfalld wie die vor= 


785) Strab. XVI, 2, 12, p. 753. Bolyb. V, 68, 7. Diod, a. a. D. 

”%.) Strab. a. a. O. 

784) Diod. und Strabo a. a. D. 

”8e) Gurt, IV, 1: Aradus quoque insula deditur regi. Maritimam 
tum oram et pleraque longius etiam a mari recedentia rex 
eius Strato possidebat. Vergl. Arrian. 11, 13, Anmerf. 80, 

79) Steph. B. v. "Emipavsın . . &v uehogiog ’Apudlor. 

”) Obige Städte rehnet Strabo a. a. D. zum Gebiete von Aradus, jedoch 
mit dem beigefügten Bemerfen, daß die Aradier unter ben Sefeneiden vieles Land 
an der phönizifchen Küfte erworben hätten, Vergleicht man inteffen die Anmerf, 
78e citirten Stelfen und namentlich Artian a. a. O., wonach der aradiſche 
König Strato dem Alexander (nicht, wie Mannert, Geographie Thl. VI, 
Br. 1, S. 335 die Stelle mißverfieht, Merander dem Strato) die große 
und wohlhabende Stadt Marathus, die im Binnenlande gelegene Stadt 
Siga, Mariamme „und alles übrige ihm unterworfene Gebiet auf dem Con⸗ 
tinente“ übergab, fo erhellt daraus, daß Aradus fein Gebiet ſchon in viel 
früherer Zeit erweitert hatte. 


* 
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ftehenden Städte von dem Friegerifchen Infelvolfe unterworfen 
waren. . 


U. Der Stamm der Gibliter. 


Mitten unter den Sidoniern, füblid von dem Mutterlande 
Sidon und nördlich von defjen Kolonien begrenzt, wohnte „in 
dem Lande der Gibliter” der Volksſtamm diefes Namens, fo ges 
nannt von dem alten Hauptfige des Stammes, Byblus, phöniz 
ziſch Gybl, d. h. Höhe, denn der Ort war auf einer Anhöhe 
gebaut 81), In feiner Ausdehnung auf die in dem gebirgigen 
Lande wohnende Bevölkerung mag ber Name eine weitere Be— 
deutung erhalten und einen Gegenfaß gegen bie auch politifch ſcharf 
gefchiedenen füdlichen Nachbaren in Canaan und in den Nies 
derungen gebildet haben ®?), Ueber den Umfang „bes Landes 
der Gibliter”, wie ihre Wohnfise im A. T. genannt werben ®®), 
erhellt aus den biblifchen Angaben nur foviel, daß es die beiden 
alten Königreiche Byblus und Berytus einſchloß. Denn auf 
Byblus, welches fchon die alten Ueberfeger und Commentatoren 
des A. &. in dem Staate der Gibliter erkannten ®*), bezieht fich 


°ı) Sivab. XVI, 2, 18 p. 755: aeireı 8° Zp Uovg Twög umgoV 
orwdEr ri Halarıng. Im AT. ift der Stammesname be Ezech. 27,9: 
2 SR (LXX: roxoßirtoot Bıßklov), der Gentilname 23 Sof. 5, 18. 
1. Kön. 5, 32. Auf einer Münze von Byblus, bei Geſenius Mon, Tab, 
36, VIL,n. F. findet fih 522 9 IND „Gnylus, König von Gybl“, der aus 
Arrian Anab. II, 20 befannte König dieſes Namens. Die ältere hebräi— 
fche Aussprache des Namens Byblus war Gobel. Vergl. Euſeb. Onom. 
p. 421: Bößlog, mölıg Bowiung, dv Iegenıni, av’ od 7o 'Eßoumov Eyes 
Toßer. Dem gricchifchen Namen BoßAog, Bißkog liegt die phöniziſche Aus— 
ſprache Gobl, Gybl, Gibl zu Grunde, mit dem im Phöniziichen beliebten 
Mittelvocale y, welcher nicht felten in heller Aussprache als i, in dunfler als 
o und u lautet, Bergl, Meine Phön, Terte Thl. I, ©. 45 fi. Ein Ans 
Hang an die phönizifche Ausfprache hat ſich auch im der Form Al-cobile er⸗ 
halten. Itiner. Hieros. p. 503 edit. Wesseling. In ber Form Bußlog 
iR der erite Buchftabe dem folgenden 8 aſſimilirt. Die mittelalterlichen 
Schrififteller Schreiben Gybileth, wie der Ort moch jetzt Heißt. Bei Pho— 
cas de locis s, s. 1, 5 iſt er Zeßeltr geſchrieben. 

*2) Bergl. Joſ. 13, 6 mit V. 5, 

22) of. 13, 5. 

4) Berg, Anmerk. 81. 
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zunächſt der Stammesname, welcher, wie bei den übrigen phöni— 
zifhen Stämmen, von dem Urfige deſſelben ausgegangen iſt. 
Daß aber auch der andere Staat, Berytus, den Giblitern ges 
börte, erhellt theild aus der Beftimmung der Grenzen Canaans 
und Sidons, welche bis an das Land der Gibliter geſetzt wer⸗ 


den®®), fo daß alfo der zwifchen den Königreihen Sidon und’ 


Byblus liegende Königsftant der Berytier deutlich zum „Lande 
der Gibliter” gerechnet ift, theils ergiebt ſich daſſelbe aus der 
fharfen Scheidung der Sidonier und Berytier einer- und der 
Verwandtſchaft der Ießteren mit den Bybliern andererſeits ‚ wie 
gleich weiter nachgewiefen werden foll. 

Denn wenn wir auf die Gründe, welche für die Stamme 
verfchiedenheit der Gibliter fprechen, näher eingehen, fo laffen 
ſowohl die biblifchen Nachrichten, als auch die Mittheilungen ans 
derer Quellen mit Sicherheit fchließen, daß fie ein von den Ca— 
‚ naanitern der Nachbargebiete verfchiedener Volksſtamm waren, 
Die biblifchen Angaben fcheiden fie fharf von den anderen Stäm⸗ 
men Canaans. Die Völkertafel der Geneſis bezeichnet das fido- 
nifche Gebiet als den nördlihften Punkt, wo Ganaaniter in der 
Urzeit wohnten, indem fie die Grenzen des alten Ganaan von 
Sidon bis Gaza feht?*) und ſcheidet dadurch geographifch das 
Land der Gibliter im Norden Sidoniend von dem ihm füblich 
gelegenen alten Ganaan aus, Damit kommt, wie wir zeigten, 
ber primitive Begriff des Namens Ganaan überein, welcher nur 
mißbräuchlich und in Folge der allmäligen Verbreitung der Ga: 
naaniter von Norden nah Süden auf den gebirgigen Theil 
Phöniziend übergegangen fein Fann*”). Sodann unterfcheiden bie 
biblifchen Bücher auch ethnographifch zwifchen diefen Stämmen, 
indem fie in fcharfer Sonderung Sidonier und Gibliter, 
oder Canaaniter und Gibliter neben einander erwähnen ®®). 
Am deutlichften giebt fich aber die Unterfcheidung darin Fund, 
daß an den ungemein zahlreichen Stellen des A. &., wo bie canaa⸗ 
nitifchen Volksſtämme einzeln aufgezählt werden, niemals bie 


5) of. 13, 5. Gen. 10, 19. 

ss) Gen. 10, 19. 

er) Siehe oben ©. 6 ff. 

“s) Vergl. Joſ. 13, 5 mit B. 4 und 6. I. Kön. 5, 32 mit B. 20. 
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Gibliter zu ihnen gerechnet find. Namentlich fällt diefes in ber 
Bölfertafel auf, wo mehrere kleine Stämme oder Gefchlechter 
der Ganaaniter einzeln genannt find, welche über die alte Lan 
‚ beögrenze Canaans hinaus fid) ausgedehnt hatten und weiter 
nördlich als die Gibliter wohnten: die Semariter in Si— 
myra, die Arkiter in Arke, die Siniter in Sin, die Hamatiter in 
Epiphania am DOrontes, die Arvaditer in Aradus, wo man bie 
den Söraeliten näher wohnenden, oft neben den Sidoniern er: 
wähnten und durch ein hohes Alter des Stammes berühmten 
Gibliter vermißt, Wenn fie zu den Ganaanitern gezählt worden 
wären, fo wäre es unbegreiflich, warum fie hier, wo es auf volle 
ftändige Angabe aller, auch der Fleineren canaanitifchen Ges 
ſchlechter im Norden deutlich abgefehen ift, übergangen wären, 
So wie die biblifchen Bücher fhon in alter Zeit Diefen 
phönizifchen Volksſtamm von den Sidoniern unterfcheiden, fo 
laffen auch die fpäteren Nachrichten über die politifchen und re— 
ligiöfen Verhältniffe noch deutlich eine Stammverfchiedenheit er: 
kennen. Beſonders weifet der verfchiedenartige Cult der Local: 
gottheiten — ein bis in die fpäteren Zeiten untrügliches Unter- 
fheidungszeihen nachbarlicher Völkerſchaften — darauf hin, daß 
beide Staaten, Byblus und Berytus, von einem Volksſtamme 
gegründet waren, der fich von dem canaanitifchen und fpeziell 
ſidoniſchen unterfchied®°), Während bei biefen letzteren Baal: 
Baalfamim, Aftarte und Baal-Melfart Stamm» und Local— 
gottheiten waren, finden wir dagegen im nörblichen Phönizien 
und namentlih bei den Bybliern und Berytiern eine andere 
Trias an deren Stelle: ‘den EI oder Kronos, die Baaltid und 
den Adonis, oder auch ftatt des leßteren den Esmun ald Stamme 
gottheiten vor, von beren Cult bei den Sidoniern Feine Spur 
anzutreffen ift, Was insbefondere den Cult des EI oder Kronos 
angeht, fo erhellt aus der von verfchiedenen Seiten her und aus 
Sanchoniathon auch ald einheimifch befannten Sage, daß fein 
Cult in Byblus und Berytus uralt war; denn beide Städte 
machten darauf Anfpruch, daß EI dafeldft ald Altefter Landes— 


9) Vergl, das Weitere in dem von mir abgefaßten Artikel „Phönizien“ 
in der Enchklopäbie von Erfch und Gruber. Gert. IU, Thl. 24, ©, 382. 
387 fi. 
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tönig regiert und biefe feine älteſten Site gegründet habe *0), 
was einen fichern Schluß auf alterthümlichen: Localcult begrün- 
det. Nun ift aber El nur in diefen beiden Städten Phöniziens 
in ber Eigenfchaft als Schusgott und daher in der Mythe auch 
als Erbauer bekannt. Zwar find die Baale von Sidon und 
Tyrus und an andern Orten urfprünglich ficher diefelben 
mit dem Localgott El oder Kronos in Byblus und Berytus; 
allein eben der Umftand, daß der Gott von Byblus und Bery- 
tus für ein und benfelben gehalten, und von anderen urfprüng- 
lich identifchen noch in fpäterer Zeit in der Mythe und im ber 
Bezeichnung ald EI oder Kronos — Namen, die von den Local⸗ 
gottheiten in Eidon und Zyrus niemald gebraucht werden — 
gefchieden wurde, fest eine gleihmäßige Entwicdelung der religiös 
fen Vorſtellung dort, und eine verfchiedene Fortbildung bier und 
anderdwo voraus, läßt daher auf eine fortdauernd enge Verbin⸗ 
dung ber erfteren beiden Staaten unter einander und baneben 
auf einen geringeren Bufammenhang mit den leßteren fchließen. 
Den gleihen Schluß läßt die Befchaffenheit des Dienftes der 
Baaltis, namentlich in Byblus, dann aber überhaupt im Liba— 
non, thuen, welcher fich in feiner Lascivität von dem Gulte ber 
jungfräulichen Göttin der Sidonier ſchroff unterfcheidet und na= 
mentlich in der Stellung des Adonis neben ber Baaltis ald 
eigenthümlich fyrifch bekundet. Denn weder von dem Namen 
der Baaltis noch von einem Adonis kommt bei den alten Ca— 
naanitern und in allen von Eyrus ausgegangenen Goloniakulten 
die mindefte Spur vor, während beide in Syrien heimifch find. 
Da nun aber diefe Gottheiten (Adonis wenigftens in älteren 
Geftaltung ?']) bei den Giblitern heimifh waren, fo Fann man 
mit Sicherheit folgern, daß diefer Volksſtamm den Syrern, des 
nen er aud lokal nahe ftand, urfprünglic) enger anverwandt ge= 
wefen ift, al3 den Ganaanitern in den drei ſidoniſchen Haupt⸗ 
ftaaten. Am merkfwürdigften tritt diefe Stammverfchiedenheit 
der Sidonier und Gibliter in politifher Beziehung hervor, 
Die Sidonier bildeten bis auf die neuere Zeit die ſidoniſche Eid- 
genofienfhaft, deren Gentralort das von ben dreien Staaten 


90) Anmerf, 93. 
91) Siehe die Anmerk: 89 cit. Abhandlung. 
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Sidon, Tyrus und Aradus gemeinſchaftlich erbaute Tripolis 
war. An dieſem Inſtitute waren aber die Gibliter nicht bethei— 
ligt und dieſes gewiß urſprünglich aus keinem anderen Grunde, 
als wegen ihrer Stammverſchiedenheit von ‚den Sidoniern 2). 
Endlich verweiſen wir zum Beweiſe, daß die älteſte Bevölkerung 
in dieſer Gegend nicht canaanitiſchen Urſprungs war, auf die 
Localmythen von Byblus und Berytus, welche leider die einzi- 
gen aber darum nicht minder zuverläffigen Nachrichten enthalten, 
die bei nichtbiblifhen Schriftftellern über die Urgefchichte beider 
Staaten ſich noch vorfinden, und bie- wir gleich weiter näher 
unterfuchen wollen, 


1, Byblus, 


Byblus wurde in zahlreichen Mythen als eine alte Stabt, 
ja als die ältefte Stadt in ber Welt gefeiert. In dieſer 
Eigenfchaft wird fie oft?3) und namentlich im Sanconiathon?*) 
genannt, Für die Bölferverhältniffe im nördlichen Phönizien 
find diefe Mythen von großem Intereffe, da fie, ebenfo wie bei 
Berytus, eine Kunde von ber Verbreitung des canaanitifchen 
Bolksftammes über feine alten Grenzen hinaus noth deutlich ver= 
rathen. Im erften Götterkreife, den Sanchoniathon in die Ur: 
zeit des werdenden Menfchengefchlechtes werfeßt und zu ihnen bie 
Sötter mit altem Localculte rechnet“*), erfcheint auch der viel= 
befungene Gott von Byblus, er mit alterthümlihem Namen 
Gauas, d. b. der Erhabene?®), genannt, fpäter befannt als 
Adonis. In der Umgegend von Byblus Iebte, ebenfalls nach 
Sandiathon?”), damals Eljun, d. h. der Höchfte, welcher auf 


92) Vergl. den Abjchnitt über Staatsverfaffung. 

93) Steph. s. v. Bußlog, möhıs Dowlang doygaıorarn waoor, 
Koövov »tioue. Ebenſo Etym. M. und Sonaras s. v. Bößlos. Eustath, 
ad Dionys. v. 913 p. 278: BoßAog arlsun xel abrn Koövov, ’Adarıdog 
ieo&, Kuvoov Baallsıov deyauöruror. 

94) p. 20. 24. 36. Siehe Anmerf, 100. 

25) Ueber die Götterkreife im Sanchoniathon fiehe bie Anmerk. 89 cit, 
Abhandlung ©. 408 ff. 

9) Siehe a. a. D. ©. 389 ff. 

27) p, 24 Vergl. Br, I, ©, 543. 
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ber Jagd von wilden Thieren zerriffen wurde, und demnach nur 
eine abweichende Geftaltung bes Adonis ift, welcher nach ber 
in Byblus und der Umgegend lokalen Mythe?°), dafelbft vom 
Eber zerriffen wurde, Erft im zweiten Götterfreife wird dann 
ber Erbauer von Byblus, Kronos, als Landesbeherrfcher Phöni« 
ziens eingeführt?’). Vergleicht man damit die noch deutlicher 
fprechenden Mythen von Berytus und erwägt, daß Baal-Kronos 
dem füdlichen, Adonis dem nördlichen Phönizien und dem bes 
nachbarten Syrien als höchſte Götter angehörten, fo wird man 
bei der bedeutfamen Ordnung der Götterreihen im Sandoniathon 
darauf hingeführt, daß der chronologifchen Stellung, die hier die 
beiden Lokalgötter von Byblus erhalten haben, eine Erinnerung 
an die ältere Bevölkerung mit ſyriſchem und an die fpäter 
binzugefommene mit canaanitifchem Gulte zu Grunde liegt. 
Auch die Mythen vom byblifchen Kronos bei Sanchoniathon ent= 
halten noch bebdeutfame Spuren von einer fpäteren Uebertragung 
des Cultus dieſes phönizifchen Gottes. Sanchoniathon gebenkt 
der Burg, welde Kronos, der König Phöniziens, zuerft mit 
einer Mauer umgeben und dann Byblus gebaut habe!%9), 
Diefer Zufammenhang deutet darauf hin, daß unter biefer 
„Burg“, wo der Alte, wie die Phönizier. den El oder Kronos 
nannten, gehaufet, Paläbyblus zu verftehen fei, welches auch, 
nad dem Namen "zu urtheilen‘°'), für älter als Byblus galt 


»s) Bd. I, ©. 192. 543 f. 

ov) Sanchon. p. 36. Vergl. 42. 

100) Sanchon. p. 28, im Texte von Galsford alfo: Zul robroig 6 
Koövog reiyog megıßahksı v7 Euvrod olnnası al moAım nemenv urle 
erw Emi Dowlung Bußkov. Vergl. Aumerf. 93, 

+ Der Name TIehaeißvßrog fcheint zwar aus einem phönizifchen 
Worte corrumpirt zu fein, wenigftens hat die Ventingerfche Tafel (IX. F.) 
Balbyblus und das Itinerarium Hieros. p.503 Alcobile, was auf einen 
Namen Baal:Gobel, El-Gobel, etwa ſtatt I23 IN MP oder 523593 MP 
Stadt des Baal ober El von Byblus (wie im A. T. Bet: Baal-Meon 
und Baal: Meon) hinweifet; indeſſen würbe diefe Umdeutung doch erſt aus der 
Priorität diefes Balbyblus erklärhar fein. Daß übrigens die vielen Myıhen 
über die Urzeit von Byblus, von Kinyras, Abonis, von der Iſis u. f. w. fich nicht 
auf Paläbyblus, fondern auf Byblus beziehen, ift namentlich aus Strabo 
a. a, O. vollfommen deutlich, fo daß die wunderlichen Mipverftändniffe bei 
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und identifch mit dem von forifchen Schriftftellern in der Nähe 
von Byblus gedachten Semar-Gebail 1010) zu fein fcheint, 
Man wird nicht zu viel in diefe Mythen legen, wenn man barin 
angedeutet findet, daß Paläbyblus, der ältere Herrfcherfik des 
Kronos, auch der frühere Königsfis war, welcher mit dem Culte 
des Gottes fpäter nach Byblus verlegt wurde Da nun in 
Byblus Adonis Schußgott war, höher als alle andern Götter 
bier gefeiert 202), fo darf man bei dem nichtcanaanitifchen Cha= 
rakter des Adonis fchliegen, daß hier in der Urzeit ein Stamm 
mit forifchem Cult wohnte, Demnach werden die Eultusverhälts 
niffe in Byblus fich fo geftaltet haben, wie in Tyrus, wohin 
eine fidonifche Kolonie den Cult der fidonifchen Aftarte brachte, 
die hier feitvem in ziveiter Ordnung neben dem Stadtgott oder 
Melkart verehrt wurde. In gleicher Weife wird ein phönizifcher 
Stamm, der anfänglich in Paläbyblus herrfchte, fpäter mit dem 
Gulte des Kronos auch den Königsfig nad dem von Syrern be= 
wohnten Byblus verlegt haben, wo dann die Mythe, daß Kro« 
nos als erfter König der Phönizier zuerft Paläbyblus und fpäter 
Bvyhlus gebaut, von felbft gegeben war, 

Dad Gebiet von Byblus, welches von alter Zeit ber 
von Königen beherrfcht wurde!08), umfaßte an ber Küfte nur 
eine kleine Strede. Nördlich lag die tyrifche SKolonialftadt 
Botrys 99) nahe, und gegen Süden fcheint der Lycus oder 
Nahr Kelb die Grenze gegen Berytus hin gebildet zu haben; 
denn biefer Fluß fpielt gemeinfchaftlih mit dem anderen, dem 
Adonis, welcher ebenfalls im byblifchen Gebiete flog, in ben 
Adonismythen! 905), woraus man vielleicht folgern darf, daß er zum 
Gebiete der Stadt gerechnet wurde, Gegen Often fcheint fich 
das Gebiet der Byblier auf mehrere Diftricte im Gebirge Liba= 


Mannert, Geographie Thl. VI, Bb. 1, S. 298 f. fich ſchon hierdurch bes 
friedigend erledigen. 

1915) Affemani, Biblioth. orient. Tom. I, p. 497. 504. 

402) Anmerf. 96. 

103) Daher die mythifchen Könige Kinyras, vergl. Anmerk. 93 und Mals 
eanber, bei Blut, de Is. c. 15, und fpäter in Mleranders Zeit der Köntg 
Euylus. Vergl. Anmerf. 81. 

204) Menander bei Jofeph: Antiq. VI, 13, 2, 

102) Vergl. Bd. I, ©, 192, 605, 
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non ausgebehnt zu haben. Wenigftens foll der mythiſche Bes 
herrfcher von Byblus, Kinyras, einen Tempel in dem durch 
Adonisdienft berühmten Aphaka gebaut haben '°®), was auf eine 
Abhängigkeit diefes Ortes und auf eine Uebertragung des Eultus 
von Byblus aus hinweifet. 


2. Berytus. 


Nächſt Byblus war Berytus!?”) eine ber älteften Städte 
Phöniziend, Die Localmythen überbieten Alles, was von ande: 
ren phönizifhen Städten, um ſich ein hohes Alter zu vindiciren, 
erbichtet iſt!“?a). Nicht genug, daß hier bie alterthümlichen 
Mythen vom Kronos oder EI fpielten, ber, wie die Berichte 


108) Lucian. de Syria Dea $. 9. 

107) Der Name ift auf der Gemme von Beirut, welde Benary in 
Köhne’s Beitichrift für Münze, Siegel- und Wappenfunde Th. III. Jahrg. 
1843, ©. 379 befannt gemacht hat, Mo gefchrieben; vie Infcheiften auf phö— 
nizifhen Münzen, in denen man 72, NI2 liefet (Gefenius Monum. Tab, 36. 
p. 275) find dagegen unficherer Pefung. Die Ausſprache Brgvrög gebt von 
einem Plural MINI aus, während die grärifirte Borm Beoon, bei Nonnus 
Dionys, XL1, 367 u. a. fih an den Singular ſchließt. Die Erklärung des 
Namens wird fchon von den Alten gegeben, Steph. B. v. Brypvrög: uindn 
d8 dıa zo suvdgov no yap ro Deiap nap abroig. “Ioruwiog Ö’ &v 
nern nv loguv Pngovrl Dolvınag Övouatev, ag "Eiludıog pnow. 
Ebenfo Eustath. ad Dionys. v. 912 p. 277. Die erftere Erkläärung kemmt 
auch bei Zonaras s. v. Bnevriog vor; fie wird beftätigt durch ältere und 
neuere Nachrichten über die vorzügliche Vewäflerung. Nonnus Dionys. XLI, 
4151 fagt daher: Bepönv Epirevoev ib mulonidanı naorh. Mach der 
Mythe ift die Beroe eine Nymphe, wie Nonnus fie einführt, und Münzen 
von Berytus fie darftellen. Siehe Anmerk. 115. Dan vergleiche damit, was 

.Maundrell, Jounal p. 36 über Berytus fagt: It has the benefit of good 
fresh springs, flowing down to it from the adiacent hills and dispersed 
all over the city in convenient and not unhandsome fountains. Gnt- 
weber hat alfo der Ort feinen Namen von den Quellen auf ben nahen His 
geln, oder, da 72, 02 and einen Waflerbehälter, fountain, bedeutet, wahr⸗ 
fheinlicher von den Brunnen in der Stadt, wohin die Quellen aus der Nähe 
geleitet waren. Die andere Deutung des Namens im Eteph. a. a. O. Scheint 
auf einer Verwechfelung von WIN zu beruhen, 

1074) Daher das Prädifat Bnovrös 7 ueyakauyog Oracc, Sibyll. XIV, 
78. Vergl. die ähnliche Bezeichnung von Tyrus ©, 3, Anmerk. 13. 
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übereinftimmend melden, die Stadt erbaut 19%) und von da aus 
Phönizien beherrfcht haben foll, fo beftritten die Berytier auch 
die Anfprüche, welche andere Städte und Völker, wie Tarſus, Sar⸗ 
des und die „vormondlichen” Arkadier, auf ein hohes Alter mache 
ten 09), Hier follen zu allererft die Menfchen, gleichzeitig mit 
dem Götterpaare Aion und Protogonos, aus dem Schlamm der 
Urwelt erftanden fein 10) und eher noch, ald die Aphrodite nach 
Eypern und nah Byblus, ihre älteſten Sige, gekommen, war 
fie — fo lautete die fpätere Altes und Neues combinirende 
Mythe — in Berytus gelandet 221) umd hatte hier den Alte: 
ften der Götter, den Eros, geboren!12), Liſten alter Könige 
von Berytus, die dem Porphyrius noch vorlagen, welcher dar= 
nach das Zeitalter des berytifhen Schriftftellerd Sanchoniathon 
zu beftimmen fuchtet13), befunden gleichmäßig dad hohe Alter 
und die frühere Unabhängigkeit des Staates der Berytier. 
Zugleich gewähren die Mythen von Berytus, denen Nonnus 
drei Bücher feiner Dionyfiaca 119) gewidmet hat, über die alters 
thümlichen Stammverhältniffe Tehrreiche Aufſchlüſſe. Rechnet man 
den üppigen, einem alten einheimifchen Sagenfreife entlehnten 
und nur im Geifte der griechifchen Mythologen vom Dichter 
verwandten Zubehör ab, fo wird hier der Kampf zweier Götter, 
die in Nonnus Zeit für Dionyfos und Pofeidon galten, um den 
Befis von Berytus gefchildert, welches unter dem Namen Beroe 
ald des Meergottes Geliebte erfcheint, Dionyfos wird befiegt 
und muß auf der Götter Befehl die Schöne dem gewaltigen 
Meerbeherrfcher überlaffen. Daß dieſe Mythe auf alterthümlichen 
Sagen beruhte, beweifen ſowohl die Darftellungen auf Münzen 


108) Steph. B. v. Bnovrôs: urlouce Kodvov. Ebenſo Eustath, ad 
Dionys. v. 912 p. 277. Bonaras v. Bnovrios. Nonn. Dionys. XLI, 68 
vergl. Sanchon. p. 38. 

109) Monn. Dionys. XVI, 85 sqq. 355 sqq. Bergl, Steph. B. v. 
T&ocog. 

10) Man fehe die betreffenden Stellen bei Nonnus m, a. DO. DB, 65 fi. 
84. 143. 144. 363. 

219 A. a. O. v. 98 sqq. 

112) A. a. O. v. 131. 

113) Vergl. Euſeb. Praep. evang. X, 11. 

11) B. XLI—- XL, 
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von Berytus, auf denen Berptus als Nymphe an ber Hand des 
Pofeidon 125) und auch Dionyfos 116) abgebildet ift, ald auch 
die zufammentreffende Mythe bei Sanchoniathon, wonah EI 
oder Kronos dem Pofeidon die Herrfhaft über Berytus 
übergeben hatte 117). Weber den Sinn dieler Mythe vom Siege 
des Berytifchen Pofeidon über den Dionyfos wird man im Hin⸗ 
blick auf die den phönizifchen Städten eigenthümlichen Mythen, 
wonach der Schußgott der Stadt zum Gatten (Baal) der per- 
fonificirten älteften Bewohnerfchaft gemacht ift!17a), dann in 
Betracht der Urgefchichte des nördlichen Küftenftriches Feinen 
Augenbli zweifelhaft fein. Die Bevölkerung beftand hier — 
wie wir im Verlaufe noch deutlicher zeigen werden — aus ein= 
gewanderten Ganaanitern, namentlich aus fidonifchen Koloniften 
und aus dem älteren, den Syrern näher ftehenden Volksſtamme, 
zu denen auch die Gibliter gehörten. Wie die Bevölferung, fo 
war auch, wie wir zeigten, der Cult gemifcht. Die beiden Göt— 
ter, welche in der gräcifirten Mythe bei Nonnus als Dionyfos 
und Pofeidon um den Befig von Berytus Fämpfen, find nun 
feine anderen, ald ber fyrifche Adonis und der phönizifche 
Kronos. Denn erftens erfcheinen beide Götter, gewiß nicht ohne 
bedeutenden Einfluß der eben berührten eigenthümlichen Völker— 
verhältniffe in dieſen Gegenden, als zwei einander feindfelige 
Mächte in den dortigen Localmythen 13). Sodann war Adonis 
Stammgott der Gibliter in Byblus !ı9), mithin auch gewiß 
in alter Zeit bei demfelben Volksſtamme in Berytus. Daß ca— 
naanitifher Kronoscult in beiden Staaten gleihmäßig noch in 
fpäterer Zeit als Localcult vorherrfchte, haben wir fchon gezeigt, 
Die Umtaufhung der Namen, da Adonis bei Nonnus ald Dio— 
nyſos, der phönizifche Kronos als Meergott erfcheint, kann babe 
nicht befremden, da gewöhnliche Mittheilungen beide Götter nicht 


1») Eckhel, Doctr. Numm. vett. Tom. III, p. 358: Neptunus Nym- 
pham d. amphoram gestantem et humi inclinatam manu arripit. 

116) Bergl. Eckhel J. c, p. 359. 

117) Sandjon. p. 38. 

1179) Dben ©. 89, Anmerf. 28, 

118) Vergl. Bd. I, S. 200. 209 ff. 

+19) Anmerk. 96, 
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felten mit diefen Namen bezeichnen 12°), und da namentlich der 
phönizifhe Kronos den Charakter des Pofeidon hatte 121), Co: 
nach geht denn die Mythe der Berytier von dem vergeblihen 
Kampfe, den der fyrifhe Landesgott Adonis-Dionyfos ges 
gen den canaanitifben Stammgott Kronos-Pofeidon um 
den Beſitz der Stadt geführt, deutlich auf die Verdrängung des 
älteren fyrifchen Localcultus, an deffen Stelle mit der Einwan— 
derung canaanitifcher Stämme nad) Norden der Stammcult diefer 
legteren getreten war, wie denn in der That, was unter anderen 
Umftänden befremden würde, in Berytus Fein Adoniscult erwähnt 
wird, obgleid) doch Adonis der erfte Gott in dem von demſelben 
Stamme bewohnten Byblus war. 

Die Mythen und Gultusverhältniffe von Berytus ergeben 
alfo daffelbe Refultat, wie e8 uns in Byblus weniger ar ent: 
gegen getreten ift und im gleicher Weife bei Tyrus ſich wieder 
holt, Auch an diefen beiden Orten eine Mifhung verfchiedener 
Bolksftämme und in Folge deffen ganz eigenthümliche Cultus— 
verhältniffe, die in Beziehung auf Byblus und Tyrus ſich nur 
darin von jenen in Berytus unterfcheiden, daß dort der alte 
Localcult fih in feiner Priorität erhielt, während er in Berytus 
aus befonderen Gründen, die man in dem geringeren Nufe des 
dortigen Heiligthums und in der Unbedeutfamkeit des Ortes in 
der älteften Zeit 22) fuchen kann, binter dem von den einge- 
wanderten Ganaanitern mitgebrachten Culte zurüdblieb, 


II: Die Fleineren Stämme im nördlichen Phönizien. 


Auch den übrigen nördlichen Küftenftrih Phöniziens bewohn⸗ 
ten canaanitifhe Koloniften. Sie waren theils in der älteften 
Zeit durch die Wölkerbewegungen im füdlichen Lande über die 
alte Grenze Canaans verdrängt 22), hatten mitten unter einer 
älteren Bevölkerung an der Küfte und an einzelnen Punkten bis 


20) Bd. 1, ©. 134. Encyklopädie von Erſch und Gruber a. a. O. 
©. 401. 
1) Encyklopaͤdie a. a. DO. ©. 401. 
22) Steph. B. v. Bnovrös, mölıg Dowlung, &4 wrpäg ueyaan 
128, Vergl. ©. 84 f. 
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- tief ind Innere von Syrien ſich angefiedelt und erhielten fich 
eine Zeitlang als Stämme in felbftftändigen Staaten, bis fie 
entweder einin der größeren fidonifchen Staaten anheimfielen ı2*) 
oder, wie die im Innern Syriens angefiedelten Hamatiter, in 
der einheimifchen Bevölkerung ſich auflöften, Theils aber waren 
diefe an der Nordküſte Phöniziens gelegenen Kolonien von einem 
der größeren fidonifhen Staaten oder, wie Tripolis, von allen 
dreien, Sidon, Tyrus und Aradus, gemeinfam auf andere Vers 
anlafjungen gegründet, 

Zunächſt nördlich von dem Lande der Gibliter wohnten bis 
zu dem Gebiete der Aradier die drei Eleinen Stämme der Ar— 
kiter, Siniter und Semariter, von ihren, übrigens Faum 
dem Namen nach bekannten Stammfigen genannt, Sie werben 
mit den Aradiern und. Hamatitern in der mofaifchen Völker— 
tafel 125) als die nörblichften Stämme zufammengeftellt und ihre 
Stammväter als Söhne Ganaans bezeichnet. Daß fie vom al- 
ten Canaan nah Norden hin fich verbreitet hatten, deutet bie 
bibliſche Urkunde deutlich anz denn fie feßt in demfelben Bufammenz 
hange die alten Landesgrenzen Canaans vor der Zerftreuung der 
Ganaaniter von Gaza im Süden bis Sidon im Nor: 
den, fo daß alfo die genannten fünf Stämme ſämmtlich, und 
zum Theile fehr weit über dieſen Landftrich hinaus wohnten, 
und fügt noch befonders hinzu, daß die Söhne Canaans „nach— 
her”, d. h. nachdem fie die bezeichneten Urfike von Sidon bis 
Gaza verlaffen, „ſich zerftreut.” In der Zeit, aus der diefe für 
die Urgefchichte der Phönizier fo wichtige Urkunde ftammt, bilde 
ten diefe im nördlichen Phönizien und in Syrien angefiedelten 
Stämme längſt felbtftändige Staaten, wie aus der genealogis 
fhen Stellung erhellt, welde die Stammväter ald Brüder ne- 
ben den Urahnen der anderen fübcanaanitifhen Völkerſchaften 
und als Söhne des Stammvaters einnehmen. Die drei Eleines 
ven Stämme der Arfiter, Siniter und Semariter fhwinden ſchon 
früh aus der Gefchichte und müſſen mit ihrem Gebiete in Ab- 
hängigkeit von den fidonifhen Staaten gekommen fein. Denn 


120) Oben ©. 84 f. 102 f. 
28) Sen, 10, 17, 18, 
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Sidon, Tyrus und Arabus gründeten in diefem Lanbdftriche ges 
meinfam die Stadt Zripolis'?®), Tyrus erbaute hier die Ko— 
lonie Botrys127) und Aradus finden wir fpäter in dem Beſitze 
von Simyra128), dem Stammfise der Semariter. Ein ähnli- 
ches Loos werben die beiden anderen in der Nähe gelegenen 
Derter Arke und Sin ı29) erfahren haben. Im einer fehr frucht- 
baren Gegend und im Binnenlande wohnend, werben diefe bei- 
den leßteren Stämme ſich weniger mit Handel und Gewerbe 
als mit Aderbau befchäftigt haben, und dieſes mag zugleich ber 
Grund fein, warum fie neben den reihen und mächtigen Hans 
belöftaaten im ihrer nächften Umgebung fih auf die Dauer in 
ihrer früheren ‚Selbftändigkeit nicht erhalten Eonnten. 

Noch weiter gegen Norden, theilmeife noch über die ges 
wöhnlihe Landesgrenze Phöniziens, den Fluß Eleutherus'?°), 
hinaus, wohnte der canaanitifhe Stamm ber Aradier, beffen Ges 
biet bereit näher bezeichnet iſt!?). Daß fih canaanitifche 
Stämme noch viel weiter gegen Norden und bis ins Innere 
von Syrien verbreitet hatten, fieht man befonderd an dem Stamme 
der Hamatiter, welder von der Stadt Hamat am Drontes, 
dem fpäteren Epiphania 122), feinen Namen hatte und zu ben 
alten Stämmen Ganaans gerechnet wird 133), Am -Mittelmeere 
kennen wir in dem Landftriche jenfeitd des aradifchen Gebietes 
bis in die Nähe Pofidiums, wo Phönizien und Ganaan, im 


26) Siehe den Abfchnitt über die Staatsverfaflung. 

37) Joſeph. Antig. VII, 13, 2. 

128) Strab. XVI, 2, 12 p. 753. Der Ort wird anferbem noch neben, 
bei von Mela I, 12, Plin. V, 17, Steph. s. v. Ziuvpog erwähnt. Sham, 
Travels: Vol. I, p. 269, fand ihn im füpöftlicher Richtung von Tortofa unter 
dem Namen Sumrah wieder. Gufebius hält irriger Welſe den biblifchen 
Namen für identiſch mit Orthoſia, Chron. Tom. IL, p. 12 ed. Aucher.; 
Strabo und Plinius a. a. O. unterfcheiden aber Orthofia und Simyra. 

139) Breidenbach, Reifebud; des h. Landes, Bd. I, S. 115 (Branff. 
1609) nennt einen Flecken Syn eine halbe Meile von Arte. Der alte 
Name erfcheint bei Strab. XVI, 2, 18 p. 755 als Sinna. Auch Hierony⸗ 
mus gebenkt befien, Quaest. in Gen, Opp. Tom. II, p. 516. 

130) S. 12, 

121) S. 102 f, 

82) Noris, Annus et Epochae Syromacedonum p. 834. 

108) Gen, 10, 18, 
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weiteften Sinne des Namens, abgegrenzt wird 134), zwar nad) 
ausdrüdlichen Nachrichten keinen phönizifchen' Stamm; allein die 
Ausdehnung des Namens Canaan bis auf diefe Gegend ?35) 
läßt doc jhließen, daß canaanitifhe Stämme bier den Haupt: 
beftandtheil ver Bevölkerung bildeten. Hier muß ein alter 
Stamm ded Namens Pheletäer oder Paltäer unse?) ge 


wohnt haben; denn in dem bezeichneten Küftenftriche find Namen 
dieſer Form äußerſt häufig; nämlich die Städtenamen: Pal: 
tus 196), Baldus1d7), Pelleta’?*), Platanus'??), der 
Tlußname: Plotus!*%), der Name der Landfchaft felbft: Pal: 
tiochis 141). Der Hauptort dieſer Meinen Städte, zu denen 
außer den genannten noch die zu Phönizien gerechneten Balanea, 
Heraflea +2) und Gabala gehören, fcheint Ramantha, das 
fpätere Laodicea, vielleicht der ältefte Sik des Stammes, gewefen 
zu fein, Denn diefer Ort führte auf feinen phönizifchen Münzen 
den prunfenden Titel „Metropole in Canaan” 143), was im 
Sinne der phöniziihen Städte, die ihn außerdem noch in Ans 
ſpruch nahmen, auf ein größeres Gebiet und auf Ausfendung 
von Kolonien Beziehung hatte !*?), Auch die Erwähnung diefes 
Ortes in der phönizifchen Mythengeſchichte Sandponiathons !*5) 
laßt auf phönizifhe Stiftung und zugleich auf ein fehr hohes 


‚Alter einen Schluß machen. 


Wie die canaanitifhen Stämme, welche in dieſem Theile 


18,6. 10 ff. 

138) ©, 11. 

126) Noris a. a. O. p- 528 f. 

137) Steyh. s. v. Der Ort iſt wohl ibentifch mit tem vorgenannten. 

38) Stadiasm. mar. magni p, 204 ed. Hoffm. Diefer Ort wird nur 
hier genannt und von dem benachbarten Paltus unterfchieden. 

13%) Steph. s. v. Itin. Anton. p. 582. 

140) Stadiasm. mar. magni p. 204. 

11) Denn fo iſt bei Diet. Cretenſ. VI, 10 in Betracht der übrigen 
Mamen in diefer Gegend anftatt Palliochis wohl zu leſen. 

142) S. 11. Balanca weiſet auch in feinem Namen (vergl. Bb. I, ©. 
471 f) auf phönizifche Stiftung; desgleichen kann ein Heraklea an diefer 
Küfte (S. 11) nur von dem phönizifchen Herafies ten Namen haben, 

13) S. 3. 11, Anmerk. 36. 

14) &. 120 j. 

13) Oben S, 5. 11, Anmerk. 31. 36, 
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Phöniziend wohnten, mit der einheimifchen forifhen Bevölkerung 
ftarf gemifcht waren, tritt bier in den Gultusverhältniffen eben— 
falls unverkennbar hervor. Die Localculte, weldhe an einzelnen 
Orten ſchon von den canaanitifhen Koloniften vorgefunden wurs 
den und nur aus diefem Grunde bei ihnen zu Stammculten ges 
worden fein können, find in dem von Phöniziern gegründeten 
Hamat und in Gabala entfchieden fyriih, Als Stammgott ber 
Hamatiter fennen wir aus biblifchen Angaben '*6) den Aſima 
(KUN), ein Name, deſſen Form ſchon auf forifhen Urfprung 
hinweifet. In Gabala war Dotho, weldhe auf Münzen im Ko—⸗ 
ſtüm der fyrifhen Göttin, ohne Zweifel in Abbildung ihres 
Idols, dargeftelt ift'*7), Localgottheit, und, wie wir im erften 
Bande diefes Werkes 1*3) bereitd gezeigt, war auch ihr Name, 
welcher im Phönizifchen Thuro Tautete, ſyriſch. 

Bon diefen wenig befannten Stämmen, welche abwechfelnd 
unter der Herrfhaft der benachbarten mächtigeren aramäifchen 
und ber fidonifchen Staaten fich befanden, wenden wir und wies 
der zu Tyrus, um zunächſt deffen alterthümliche Verhältniſſe zu 
Sidon ind Licht zu feßen, 


16) 1]. Kön. 17, 30. 
7) Noris a. a D p. 295, 
m) S. 507. 
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Fünftes Lapitel. 


Tyrus. Hohes Alter diefer Stadt, Mythen und ge 
ſchichtliche Nachrichten über eine zwiefahe Stiftung. 
Beitbefimmung derfelben. Ercurs über dad Ber: 
bältniß der phönizifchen Zeitrehnung zur biblifhen, 
ägyptifhen und affyrifh=babylonifhen, 


Alle größeren Städte Phöniziens rühmten fich zwar eines 
fehr hohen Alters und knüpften die Gefchichte ihrer Gründung 
an die Mythen vom irdifchen Leben und von ber Herrfchaft ber 
älteften Götter in Phönizien ’); vor allen anderen Städten nahm 
aber Tyrus den Ruhm eined hohen Alters und einer glorreichen 
Urzeit für fih in Anſpruch. Geſchichtſchreiber und Dichter bes 
zeichnen fie ald „die alte Tyrus“, als „eine fehr alte Stabt‘'?), 
und ald „die erfte ber alten Städte Phöniziens”?), Strabo, 
welcher hierbei dem mit der phönizifchen Gefchichte vertrauten 
Dofidonius folgt, nennt Tyrus nad Erwähnung Sidons, der er 
diefen Ruhm nicht zuerfennt, unbedingt „die größte und ältefte 
Stadt der Phönizier”*), Die Anfprüce der Tyrier, daß 


) 3.1, ©. 153 f. Dergl. oben ©. 25 ff. 

%) Dionyf. Perieg. v. 911: Tüpog @yvyin. Birg. Aen. IV, 670: 
antiqua Tyrus. Ebenſo Priscian Perieg. v. 853 und Gorippus de laud. 
Justin. III, 90. — Curt. IV, 4, 19: urbs vetustate originis insignis. 
Oroſ. III, 16: Tyrus urbs antiquissima. Ulpian. Digg. L. L. lit, 25: 
Splendidissima Tyrioram colonia, unde mihi origo est, serie saeculo- 
rum antiquissima. 

®?) Eunap. vita Porpbyr. p. 7 (ed. Wittenb.): xocrn ra» &eyaior 
Sowixov 7 wölg. 

*) xVI, 2 p. 756: wer& Ö8 Zudove ueyloen Toy Bowixwv nal 
&oxusoraen möhg Tooog dorl, 
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ihre Stadt uralt, ja die ältefte „der alten Städte Phöniziens“ 
fei, rühren aber nicht etwa aus jüngerer Zeit, fo daß fie damals, 
im Hinblid auf die ruhmvolle Periode der tyrifchen Gefchichte, 
wie wir biefe feit Hiroms Regierung kennen, erfonnen wären, 
fondern fie treten uns ſchon im achten Sahrhundert v, Chr. bei 
dem Propheten Sefaja entgegen, welcher im Sinne der auf das 
urweltliche Alter ihrer Stadt ftolzen Bewohner den Urfprung der= 
felben feit den Tagen der Urwelt rühmt?). 

Mit dem Ruhme eines hohen Alters verbanden die Tyrier 
zugleich auch den Anfpruh, daß ihre Stadt die „Mutter“ der 
Phönizier ſei. Sie ftritten darüber mit den Sidoniern, welche 
für Sidon die gleichen Anſprüche erhoben: ein Streit, den wir 
aus Andeutungen bei Strabo etwas näher fennen und den auch 
die Münzen von Tyrus und Sidon verewigt haben, „Auf Sie 
don folgt — in der Richtung von Norden nach Süden — Ty— 
us”, fagt Strabo®) in der betreffenden Stelle, „die größte und 
ältefte Stadt der Phönizier, wetteifernd mit Sidon an Größe 
und Ruhm und ihr Alter durch viele Mythen darthuend. Die 
Dichter haben zwar Sidon mehr in Ruf gebracht, ja Homer 
erwähnt Tyrus nicht einmal; aber die nach Libyen, nach Iberien 
und weiter über die Säulen hinaus gefandten Kolonien rühmen 
Tyrus defto mehr. Beide find berühmt und herrlih, fowohl 
ehemals als jebtz welche von ihnen man aber „Metro 
pole der Phönizier” nennen folle, darüber ift zwifchen 
beiden Streit”. 

Um diefen für die Verhältniffe der phönizifchen Staaten 
zu einander wichtigen Metropolenftreit recht zu würdigen, gehen 
wir von dem Begriffe aus, den die Phönizier mit der Bezeichnung 
einer Stadt ald „Mutter” (Hi) verbanden. Das Verhältniß 
der Kolonien zu der Mutterftadt wurde, wie auch bei den Grie— 
hen und Römern, betrachtet wie das der Kinder zu, den El= 
tern”). Hiernach heißt ein Staat, welcher viele Kolonien aus— 
gefandt hatte, „Mutter: fo nannte fich Laodicea auf feinem 


®) Jeſ. 23, 7. 

4 a. O. p. 766. 

?) Vergl. 3. B. Eur. IV, 2, 10: Carthaginem Tyrli condiderunt, 
semper parentum loco culti. 
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Münzen „eine Mutter in Canaan“*); Zyrus führt auf feinen 
Münzen den Titel „Mutter der Sidonier“ ?); fivonifhe Münzen 
zählen die Städte, deren „Mutter” Sidon war, mit Namen auf 
und nennen Sidon „Mutter von Kakkabe (Altkarthago), Hippo, 
Citium, Tyrus“, wie eine für die phönizifche Kolonialgefchichte 
wichtige, fpäter genauer zu würdigende Münzinfchrift lautet 0). 
Bei griehifhen Schriftftelern, die mit Phönizien näher befannt 
waren, heißt bald Tyrus 11), bald Sivon!?) „die Mutter der 
Phönizier“; gewöhnlicher aber wird von ihnen der phönizifche 
Ausdrud durch den griehifhen „Metropole’ übertragen, wie 
Tyrus ſich felbft auf Münzen mit griechifcher BVeifchrift 3) und 
mit vollftändigerem Titel in einer Anfchrift: „Metropole Phö— 
niziend und anderer Städte” '*) nannte. In weiterer 
Ausdehnung diefes Sprachgebrauchs, welcher in ähnlicher Weife 
im A. 3. ſich findet, wo die zu einem größeren Stabtbezirk ge— 
börenden Ortfchaften Töchter, die Stadt aber die Mutter der= 
felben genannt wird *5), find die Kolonien von Tyrus ald Kin- 
der, bie Ausfendung der Kolonien aber ift ald Zeugung oder 
Geburt aufgefaßt. In diefem Sinne ift dem Dichter Melea- 
ger aus Tyrus feine Heimathöftadt eine Mutter vieler Kin- 
der:6). Plinius fagt im Anſchluß an diefen ächt orientalifchen 





*) Dben ©. 5, 11. 116. 

®) Gefenius, Monum Tab. 34, I, n. N.: DIS du IS. 

"0, A. a. O. I, T-X: 7STD NEN (Var. 222) 222 ON anyb. Vergl. 
Buch II, Gap. 3. 

») Bergl. die S. 3 Anmerf. 13 citirte Stelle des Melcager von Tyrus; 
ferner Anthol, gr. XV, 45: Tvolns Plaornue rıdnvng. 

"2, Achil. Tat. I, 1: Zidov Zul Haharrn, ‘Acoveiov 7 Halaoce, 
untne Dowirwv n wöhıg. 

13) Eckhel, Doctr. namm. vett. Tom. 111, p. 380, n. 30, vergl. p. 
386. Ueber „Metropole im gewöhnlichen Sinne des Worter a, a. D. 386. 
387. 388. Noris a, a. O. p. 396. 

14) Gruter, p. 1105: mölsog Tvolov tig leoäg nal &ovkov 
»ul abrovöuov, untgonmöhtng Bowinng nal allov molto» xel 
vavapzıdog 1. 

»») II. Sam. 20, 19, Die Ortfchaften in der nächften Umgebung von 

Tyrus nennt Gzechiel 26, 8 „deine Töchter in dem Felde“. 
16) Anmerk. 11. 





Tyrus. - Der Metropolenftreit mit Sidon. 121 


Bilderkreis: Tyrus fei berühmt durch Geburt der von ihr ges 
zeugten Städte!”), und in ganz ähnlicher Weife führt fchen 
der Prophett?) die Stadt Tyrus, die ihrer Kinder fi rühmte, 
aber nach ihrer Zerftörung wie eine Unfruchtbare mit Schmach 
bededt fein werte, jammernd ein; 

Erröige Sitonien, denn es Spricht das Meer, des Meeres Veſte, alle: 

Micht gefreifet habe ich und nicht geboren, 

Sünglinge nicht groß gezogen, Jungfrauen nicht aufgezogen! 

So handelte es ſich denn, wie diefe Beleuchtung des alter: 
thümlichen Sprachgebrauchs zeigt, in dem Streite der beiden 
rivalifirenden Städte bei der Frage: ob Tyrus oder ob Sidon 
„die Mutter‘ oder die Metropole fei, um die Ehre, ob bie 
Kolonien, der größte Ruhm Phöniziend, von Tyrus oder ob fie 
von Sidon ſtammen. Und diefe Frage betraf nicht etwa bios 
einige, ſondern alle Pflanzftädte," und zwar, wenn wir auf 
den Ausdrud der tyrifchen Münzinfchriften, die Tyrus „eine 
Mutter der Sidonier” nennen, binfehen, fo berührte fie zu: 
nächft die von dem Stamm der Sidonier ausgefandten 
Kolonien. Da aber die Sidonier in ganz Phönizien der 
herrfhende Stamm waren, fo Fonnte bei weiterer Ausdehnung 
des Mortbegriffes, wonah Sidonier fpäter als gleichbedeutend 
mit Phönizier genommen wurbe??), der Streit auch leicht die 
‚ Wendung nehmen, die fie bei Strabo erhalten hat, und die auch) 
bei den Schriftftellern, welche bald Sidon, bald Zyrus „die 
Mutter der Phönizier“ nennen, angedeutet wird: ob nämlich die 
phöniziſchen Städte überhaupt in dem Verhältniffe, welches 
der Ausdrud „Mutter bezeichnet, zu Sivon oder zu Tyrus ftan- 
den oder vielmehr ehemals geftanden haben. 

Die Beweife, womit die Tyrier diefe Anfprüche verfochten, 
deutet Strabo in der obigen Stelle an. Sie: beriefen fich zus 
meift auf die feit dem elften Sahrhunderte von Tyrus ausge— 
fandten Kolonien im nördlichen Afrika, im füdöftlihen Spanien 
und an den afrikanifchen und ſpaniſchen Küften des atlantifchen 


17) H. N. V, 17: Tyrus .. olim partu clara urbibus genitis, 
Lepti, Utica . . Carthagine ., Gadibus. 

8), Jeſ. 23, 4 

m) Oben ©. 94, » 
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Meeres. Alle diefe zahlreichen Kolonien waren, ſeitdem Tyrus 
Hegemonieftaat geworden, von den Tyriern entweber neu ges 
gründet, oder wenn fie, wie Karthago, auch von Sidon aus ge= 
fliftet waren, fo hatten fie doch fpäter von Tyrus neue Koloni- 
ften erhalten, wobei in beiden Fällen freilich die Mitwirkung an— 
derer Staaten Phöniziens nicht ausgefchloffen ift. . Alle Kolo- 
nien der Phönizier im MWeften, fowohl in Afrika ?°), wie in Spa= 
nien 21), werden fo häufig tyrifche genannt und von den Pu— 
niern, wie die Römer alle in Afrika, Spanien und auf den weſt— 
lihen Inſeln des Mittelmeeres wohnenden Nachfommen der al— 
ten Phönizier zu benennen pflegten, wird oft gefagt, daß fie aus 
Tyrus abftammen??). In fo weit alfo der Metropolenftreit 
die Kolonien in den Weftländern berührte, wären hiernach Die 
Anfprüche der Tyrier begründet, Allein fie dehnten ihre Anz 
ſprüche nicht blos auf diefe und andere Kolonien im Auslande, 
fondern auch auf die Städte in Phönizien felbft, Sivon nit 
ausgenommen, aus, indem fie ihre Stadt „die Mutter der Si— 
donier“ oder gar „der Phönizier”, oder auch, wie die oben 
(S. 120) mitgetheilte Infchrift lautet, Phöniziens überhaupt, 
nannten, 

Durch welche Verhältniffe der Vorzeit fo die fpäteren Ty— 
tier fich berechtigt halten konnten, alle phönizifchen Städte, Si— 
don eingefchloffen, in ein Kolonialverhäftniß zu ihrer Stadt zu 
ftelen, darüber mangeln beftimmte Angaben. Sicherlich werden 
fie aber dazu ihre Gründe gehabt haben. Die Gefchichte der 
phönizifhen Städte war damals, wo dieſe Anfprüche für uns 
zuerft hervortreten, nicht nur durch die hiftorifche Literatur der 
Borzeit, fondern auch durch die zahlreichen Bearbeitungen ber: 
felben in griehifcher Sprache zu allgemein befannt, als daß fich 
denfen ließe, der tyrifhe Magiftrat habe in feinen Erlaffen und 
in öffentlichen Urkunden, wozu doch wenigftens theilweife die 
mitgetheilten Infchriften gehören, einen Titel angefprochen, ber 


2°) Tibull. IV, 137: Tyrio tellus obsessa colono. Seneca ad Helv. 
e. 6: Tyrii Africam incolunt. ®ergl. Isid. Hispal. Origg. IX, 2, 117. 

21) Sirab, III, 4, 5, p. 158. 

23) Ennius bei Prob. ad Virg. Georg. II, 481: Po&nos Sarra oriun- 
dos. Feſtus (s. v. Tyria maria): Tyro oriundi Poeni, 
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aller hiftorifchen Begründung entbehrt hätte, Daffelbe gilt von 
Sidon, welches wetteifernd mit Tyrus, ähnliche Anſprüche erhob. 
Alte Kolonialverhältniffe, wie loder fie auch in einzelnen Fällen 
gewefen fein mögen, müffen alfo dazu veranlaßt haben. Sie 
find. aber wenigftend bei den meiften Städten, deren „Mutter“ 
Sidon und Tyrus zu fein behauptete, und die doch ihrer erften 
Stiftung nad nicht von diefen ausgegangen find, in Feiner an⸗ 
deren Weife gedenkbar, ald daß in einer Zeit, wo Sidon zuerft 
und fpäter Tyrus die Hegemonie in Phönizien führte, die unter: 
worfenen Städte Einwohner aus den Metropolen in den Ge: 
meindeverband aufgenommen hatten. So fonnten diefe Städte 
ald Kolonien (im römifchen Sinne des Worted) angefehen wers 
den. Daß eine ſolche Weife zu Folonifiren im alten Phönizien 
üblich war, daß fie zur Sicherung der Herrichaft von ben He— 
gemonieftaaten im weiteften Umfange ausgeübt wurde, unterliegt 
keinem Zweifel, Bei der Tochterftadt von Tyrus, bei Karthago, 
ift fie befannt??); von den Sidoniern wurde fie ſchon in ber 
älteften Zeit ausgeübt: nad Tyrus, Aradus, Dor, Stäbte, 
welche lange vor der ſidoniſchen Kolonifation erbaut waren, hat⸗ 
ten die Sidonier- einen Theil ihrer Bevölferung ausgefandt und 
eben durch dieſes Kolonifationswefen fi) zum herrſchenden 
Stamme in Phönizien emporgefhwungen. Daß auch Tyrus 
zur Zeit feiner Hegemonie Kolonien in ältere phönizifche und 
zwar in fidonifche Städte ausgefandt habe, davon werben wir 
gleichfalls Spuren nachweiſen. Wenn daher die fpäteren Tyrier, 
im Hinblid auf den glorreichen Zeitraum ber phönizifchen Ges 
ſchichte, wo ihre Stadt die Hegemonie über Phönizien und die . 
Herrfchaft in den Kolonialftaaten hatte, ihr den Ruhm als ber 
„Mutter” der phönizifhen Städte im In- und Auslande zus 
ſchrieben, fo kann wenigftend die gefchichtliche Zuverläffigkeit ih— 
rer Anfprüche felbft in Beziehung auf Sidon, welches zu Zeiten 
von Tyrus abhängig war und mit den übrigen Städten tyrifche 
Koloniften aufgenommen haben fonnte, mit Grund wohl nicht 
beftritten werben. 
Nicht gleihbegründet und daher auch weniger zuverfichtlic 
waren die Anſprüche Sidons auf die Ehre, die Metropole ber 


2») Ariſtot. Polit. IV, 3. 
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Phönizier zu fein, Wenn Tyrus in feinen Staatsurfunden?*) ſich 
„die Mutter der Sidonier‘ nannte, fo ift ein folder Gebrauch 
diefes Titel! von Seiten Sidons nicht befannt, und amtlich 
konnte er auch kaum gemacht werben, da Sidon nicht im eigent- 
lihen Sinne die Mutter der von Tyrus geftifteten Städte 
war, fondern nur infofern dafür angefehen werben Eonnte, als 
die Tyrier zum Stamm ber Sidonier gerechnet wurden, ſeitdem 
ihre Stadt von Sidon Koloniften empfangen hatte. Indeſſen 
gönnten die Eidonier doch in ihrem zwar Eleinlichen, für uns 
aber fehr lehrreichen Metropolenftreit der rivalifirenden Nachbar: 
ſtadt diefen prunfenden und für fie, deren Stadt doch der Urſitz 
des fidonifhen Stammes war, auch beleidigenden Titel nicht, 
und wiefen daher auf ihren Münzen auf das hohe Alter der von 
ihnen, noch vor der fibonifchen Anlage in Tyrus gegründeten 
Städte und dabei zugleich auf das Kolonialverhältnig von Tyrus 
zu Sidon bin; denn dieſe Beziehung muß offenbar der oben 
mitgetheilten fidonifchen Münzinfchrift, in welcher Tyrus an letz⸗ 
ter Stelle vine Kolonie von Sidon genannt wird, gegeben 
werben, wenn man fie im Zufammenhange mit diefem merfwürs 
digen Metropolenftreit auffaßt. Außerdem beriefen fich die Si- 
bonier, wie Strabo a. a. D. andeutet, auf Homer, welcher Si: 
don rühmlich gedenfe, Tyrus aber nicht einmal erwähne, woge- 
gen tyrifche Annaliften zu beweifen fuchten, daß Menelaus, von 
deſſen Anwefenheit in Phönizien Homer erzählt, zur Zeit bes 
Königs Hirom, wo Zyrus bereits in feiner Blüthe fand, nad 
Phönizien gekommen fei25). Mit mehr Grund Fonnten fie auf 
den großen Reichthum an Mythen hinweifen 26), die lange Zeit 
vor Homer und vor ber fibonifchen Anlage in Tyrus biefe Stadt, 
mehr als alle anderen Phöniziens, Sidon, deffen Urzeit an My— 
then fehr arm war, nicht ausgenommen, verherrlichten, Diefe 
Mythen über das hohe Alter von Tyrus werben wir zunächft 
mittheilen und dann das Alter der Stadt und deren älteftes 
Verhältnig zu Sidon nad gefhichtlihen Nachrichten feftzuftellen 
ſuchen. 


24) Vergl. die Anmerk. 14 eit, Inſchrift. 
25) Clem. Alex. Strom. I, 21, $. 114 p. 386. 
26) Strabo a. a. O. 
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Die zahlreihen Mythen, welche nad Strabos Zeugniß bie 
uralte Stadt verherrlichten, bezogen ſich auf das irdifche Leben 
und Wirken der Götter. Denn die Götter hatten, wie die Ty— 
rier rühmten, in der Urzeit der Menfchheit Tyrus zu ihrem 
Wohnſitz erforen. Hier war „die große Aſtarte“ geboren?”), hier 
war Melfart, der die Stadt gebaut, geftorben und begraben, 
wie fein Grabmal auf der Infel verfündete?8), wie die alljährlich 
begangenen Erinnerungsfefte feines Todes den Tyriern beftätig- 
ten. Hier hatte die Sfis, als fie vor dem graufen Typhon aus 
Aegypten entflohen war, ſich zehn Jahre Iang geborgen und ih— 
ven Sohn Horus gefäugt ??); hier zeigte man das Haus, wo 
Agenor, der Stammvater ded Volks, gewohnt 0), hier dad Ge: 
mach, wo Kabmus und Harmonia dad Brautlager gefeiert®'); 
hier waren die Heiligthümer, welche Aftarte geweiht, nachdem fie 
auf Erden umhergewandert und dann auf der Infel ihren Wohnfig 
aufgefchlagen 32), und hier hatte fie, wie eine jüdifche Sage die phö— 
nizifche deutet, mit Sammael gehaufet?3). Sehr alt waren aber, 
wie die Tyrier mit Recht behaupten konnten, ſolche heilige Sa— 
gen; denn fchon der Prophet Ezechiel®*) läßt den König von 
Tyrus im Sinne der tyrifhen Mythologie fagen: 

Ein Gott bin ich, ven Wohnfig der Elohim bewohne ich, im Herzen 
des Meeres. 

Auch die Bezeichnung der beiden Felfeninfeln, auf denen 
Tyrus gebaut war, jener Felfen, die vor der Erbauung in der 
Mythe die ambrofifchen genannt werden, — mag biefer Name 
nun aus einem phöniziihen Worte entftanden fein oder nicht **a) 
— deutet darauf hin, daß die Inſel vor der Gründung der 
Stadt dafelbft als Wohnſitz der „Ambrofifchen‘ galt und des⸗ 
wegen bdiefen Namen hatte, Und weil hier die Götter gewohnt, 


2?) @ic. de N. D. IIL. 23, 59. 

28) lem. Recogn. X, 24. 

29) Epiphan. Ancor, Tom. II, p. 107. 
3°) Anmerf. 70 in viel. Gap. 

21) Anmerk. 70. 

22) Sauchon. p. 36. 

22) Bd. 1, ©. 636. 

a) 28,2, 3 

4) 3.1, ©. 638 f. 
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hier ihre Heiligthümer ſelbſt geſtiftet hatten, weil die größten 
Feſte5) hier gefeiert wurden, fo hieß Tyrus „die heilige“*) 
und der Tyrier pries ſich glücklich, auf dem heiligen Eilande, 
„dem Gottkinde“, wie der Dichter Meleager ſeine Vaterſtadt 
nennt, geboren zu fein 7). 

Gehen wir auf diefe Mythen, infofern fie Zeugniß von dem 
hohen Alter der Infelftadt geben, näher ein, fo war, heißt es, 
die Infel ſchon in den Uranfängen des Menfhenges 
fhlechtes bewohnt. Die erften Bewohner waren nad) der im 
Ronnus aufbewahrten Mythe die Urmenfchen, welche nad phö- 
nizifher und ägyptiſcher Anfiht aus dem Schlamme des Chaos 
erſtanden, ald die Sonne der Urwelt die noch fehlafenden Lebens: 
keime wedte*?a), und lebten gleichzeitig mit der Erfcheinung ber 
Götter Aion oder Ulom und Protogonos, mit denen die phö- 
niziſche Mythe die Göttergefchlechter beginnen läßt?“). Deme 
felben Mythenkreiſe gehört auch die nur unwefentlih ab- 
weichende Darftellung des Sanchoniathon an, Ihm zus 
folge haben bie im vierten Gefchlechte von Aion abſtam— 
menden Götter zu allererft an der Stätte des fpäteren Ty— 
rus Wohnfig genommen?) Will man im Geifte der phönizi- 
ſchen Mythologie hiernach die Zeit der erften Anlage auf ber 
Inſel beftimmen und fo die Anfprüche der Tyrier auf ein hohes 
Alter ihrer Stadt bemeffen, fo erinnere man fich an die unges 
heueren Zahlen, welche die Phönizier, übereinkommend mit ben 
Babyloniern und Aegyptiern, ber Urwelt liehen, Nicht weniger 
als drei Myriaden Jahre rechneten fie feit der Entftehung ber 


35) Sanchon. p. 28 cl. 8. 

36) Sauchon. p. 36: "Aordern . . evoev aepomern doripa, 6v nal 
ivshoutvn & Tieo th üyie vnco &yıdowor. Meleager in der Anthol, 
gr. XU, 256: öAßlorn vjoov leg& Tögog. Bergl. Anmerk. 37. 

37) Meleager a. a. O. VII, 418, 2: nvdgocev 0’ iso« defaufın ue 
Togos; id. VII, 418, 2: 0v Heömaıg mwögwoe Tvgog. 

374) Dionys. XL, 430 ff.: ’Evdads pores Evauov, Öuöcnogog ods 
worte wovvoug ‘Aevaov o0u0o ovonlunug Fögunev Alav, “Ayvov dvou- 
pevroro yEvog XPovog, &v Tore uogpnv Abroudene Gdıwer avngarog 
&omogog Ükdg. 

ss) Sanchon. p. 14, 

20) p, 16 sq. 
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Welt). Und wie die phöniziiche Mythe hiernach gleich der 
babylonifchen das Leben der Älteften Könige oder der Götter ber 
Urzeit mit aftronomifchen Zahlen maß*0a), fo batte auch bie 
Infel Tyrus in der Vorzeit Könige gehabt, deren Lebensdauer 
auf eine Reihe von Zahrhunderten angegeben wird *°b). 

Die ältere tyrifche Sage kennt im Anfchluß an bie Ge— 
ſchichte *!) Infeltyrus zuerft als Heiligthum und erft fpäter als 
Stadt, Sie legt die erſte noch unvollfommene Stiftung ber 
Doppelftadt einem Brüderpaare Samemrumos und Ufoos bei, bie 
wir als zwei mythifche Modifikationen des tyrifchen Herakles 
fennen. Im erften Zeitalter der Welt, ald noch die alten 
Götter regierten, hatte zuerft Samemrumos in Tyrus, d. h. wie 
man aus dem Zufammenhange fieht, in Palätyrus, Hütten von 
Schilf und Papyrus erbaut, Hiernach fekte fein Bruder Ufoos, 
der erfte Schiffer, auf einem Baumftamm zur Infel über und 
errichtete dafelbft die göttlich verehrten Säulen*?). Auch im fol: 
genden Zeitalter, wo die den El oder Kronos umgebenden Göt- 
ter Tebten, führt Sanchoniathon +2) Tyrus nur als Inſel ein, 
indem er erzählt, wie Aftarte auf ihren Wanderungen einen 
Stern gefunden und auf der heiligen Infel Tyrus ihn geweiht, 
Im dritten Zeitalter erfcheint dann erft Melkart oder Herakles, 
dem bie Tyrier die Erbauung ihrer Stadt beilegten**). Auch die 
obigen Mythen, wonach die Infel vor der Erbauung der Stadt 
ein Götterfig war, find aus der Erinnerung, daß die Heiligthüs 
mer dafelbft älter als die Stadt waren, entftanden. Indeſſen 


40) Vergl. Africanus bei Syncell. p. 31: 7& Dowisov rersudeıe Frn 

499) Joſeph. Antiq. I, 3, 9, 

4%p) Plin. H. N. VII, 49: Xenophon in Periplo, Tyriorum insulae 
regem DC annos atque, ut parce mentitus, filium eius DCCC vixisse 
tradit. Vergl. Baler, Maxim, VII, 14, 7 externe. Es muß jetod) bes 
merft werden, daß die Lesart Tyriorum nicht vollfommen ficher ift. Eie 
hat aber nad den Bemerkungen von Harbuin z. d. St. den Vorzug vor 
anderen. 

a1) Vergl. Dins bei Jofeph, e. Apion. I, 17. 

42) p. 18, 

43) p. 36. 

4) Bergl. über die drei Zeitalter der phöniziſchen Mythologie meinen 
Aufſatz über die Religion der Phönizier in der Encyklopädie von Erſch 
und Gruber Seet, IH, Thl. 24. ©, 408 f. 
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bat die jüngere Mythe bei Nonnus*5), welcher die erften Men— 
ſchen auf Befehl des Herafles die Stadt erbauen läßt, diefen 
in mehrfacher Hinfiht wichtigen Umftand fhon außer Acht ge- 
laffen. 

In Beziehung auf den mythifhen Erbauer ſchwanken die 
Angaben, infofern einige den Herakles, andere den Agenor 
nennen, In der Mythe von den ambrofifchen Zelfen **) ift der 
Schußgott der Stadt, Melfart oder Herafles, der Erbauer. Zwar 
melden nur jüngere Nachrichten, daß Herafles in Tyrus ges 
lebt habe. Sie nennen ihn bald einen tyrifchen Heros*?), bald 
führen fie ihn mit dem Beinamen „Philofophus” in Tyrus ein*®), 
oder, was auf daffelbe Subject hinausgeht, als Aftrochiton*?), als 
Sandan®®), den Erfinder des tyrifchen Purpurssı) oder auch als 
Belus Tyrius5?). Indeſſen läßt fih aus dem Umftande, daß 
erft in fpäter Zeit der tyrifche Herakles ald Erbauer von Tyrus 
genannt wird, auf ein junges Alter diefer Mythe Fein begründe: 
ter Schluß machen; denn da der Charakter des Gottes als 
aoyiyerns, wie der griechifche Text der erften maltefifhen In— 
fchrift, in Ueberfegung des phönizifchen Melkart, ihn bezeichnet, 
in der gewöhnlichen Vorſtellung ſchon einfchließt, daß der Schuß- 





5) Dionys. XV, 430 ff. 

) Bd. 1, ©. 637 f. 

47) Lucian de Syria Dea $. 11. 

8), Bd. J, S. 98 und die Anmerf. 44 cit. Abhandl. S. 386. 

9) Vom tyriſchen Herafles kemmt biefes Epitheion meines Wiffens nur 
im Nonnus ver Dionys. XL, 369 ff. Bergl. Bd. I, S. 182. Diefelbe Be: 
zeichnung findet ſich außerdem nur noch von dem Herafles der Weſtländer 
und zwar dem tyrifchsgaditaniichen, weldyer nah Bd. I, S. 97. 98 ebenfalls 
als Philoſophus angeichen wurte, in folgender Stelle, die ibu in dieſer 
Gigenfchaft und als Aſtrochiton charafterifitt: ovrog "Hownlng narköcıfe 
roõũro YıRocopeiv dv toig Eoneploig ulgssıw, Aroı Övrınoig. toßror &no- 
Hewoavreg uer& telsvriw Ludhesav Üorep« oVpKvıov Övouczı aurod Toy 
Aszpoyirove "Howxkta, bei Cramer Anecd. gr. Paris. Vol. Il, p. 97. 98, 
Diefelbe Stelle, mit Wealaffung der lepteren Worte, findet fich bei Cedren. 
Tom. I, p. 33. 

50) Bd. 1, ©. 460. 

5») Eiche Buch IY diefes Bandes. 

9°) Anmerk. 72 
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gott einer Stadt auch Erbauer derſelben wars8); da ferner die 
mythiſche Vorftellung dem tyrifchen Herakles von ber älteften 
Zeit her wefentlih ift5*): fo kann man mit Gewißheit anneh= 
men, daß Tyrus mit ben Heiligthümern des Gottes fchon im 
hohen Altertyum der Mittelpunkt des phönizifhen Heraklesmy⸗ 
thus war, und daß nur zufällig unfere ohnedies bürftigen Quels 
len den Gott erft fo fpät als den Erbauer von Tyrus eins 
führen. Eine Andeutung, daß er die Stadt erbaut, enthält die 
Mythe von ber Erfindung des Purpurs bei Pollur5*a), wonach 
eine in Tyrus wohnende Nymphe, Namens Tyros, die Ge— 
liebte deö Gottes war, Dabei ift vorausgefeßt, was auch in einer 
anderen gleich mitzutheilenden Modifikation dieſer Mythe ausge— 
fagt wird, daß der Erbauer die Stadt nad) dem Namen feiner 
Geliebten genannt habe. 

In der griehifhen Auffaffung einer abweichenden einheimis 
fhen Sage erfcheint Agenor als Erbauer von Tyrus. Uges 
nor, ein argivifcher Heros 55), war nad) einer vielleicht alten, 
aber erft feit Hellanitus allgemeinen Anfiht der griedifchen 
Mothographen, die durch Verknüpfung phöniziſch-ägyptiſcher Mys 
then entftanden ift, Ahnherr der. Phönizier und Vater des Phönix, 
des Kadmus und der Europa °®), eine Anficht, die bei älte— 
ren Dichtern noch nicht angetroffen wird; denn bei Homer 5”), 


vs) Bd. 1, ©. 153. 

*) Bd. 1, ©. 385. 386, 

%4) Onom. I, 45. Vergl. oben ©. 89. 

25) Apollod. II, 3, 2. Bergl. Anmerk. 71. 

se) Hellanifus in ven Schol. ad Apollon. Argon. I, 178. 111, 1186. 
Herod. VII, 9. Eurip. Phoen. 225. 282. 293. Bacch. 171. ber. bei 
Ariftoph. Ran. 1256. Orph. Argon, v. 678. Apollon. Argon. III, 1186. 
Diod. V, 59. Apollod. IN, 4, 1. Virg. Aen. I, 338, Ovid. Metam. II, 858. 
21, 8. 51. 98. 357. IV, 562. Sil. Ital, I, 6. 88. VII, 642. VIII, 1. 
tat. Theb. I, 5. II, 84, Lucian. de Syria Dea 4. id. Dial. deor. XV, 1. 
Pauſan. V, %, 7. Steh. B. v. Edeazn. id. v. Dowlan. Hygin. fab. 6. 
vergl. 19. 76. 178. 179. Eerv. ad Aen. 1, 338. 647. III, 88. Nonn. 
Dionys. III, 297. 363, 372. Mythogr, Vatic. I, 134. 149. 1, 76. 77. 103. 
Lactant. fab. II, 13. 1, 1, Dahin gehören auch die Anmerk, 65. 66, 
sitirten Stellen. 

") Il. XIV, 321, 
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Aſiusss), Hefiod 5°), Pherecydes *0) und Bacchylides ©") war 
Phönix der Stammvater, Kadmus und Europa aber waren 
defjen Kinder, Indeſſen ließ die fpäter gewöhnliche Auffafs 
fung 62) unter Verknüpfung dieſer älteren Genealogie den Age 
nor aus Aegypten kommen und in Phönizien ein Königshaus 
gründen. Einige laffen ihn und fomit auc den Kabmus und 
die Europa in Sidon wohnen*?); Andere aber verfegen ihn 
oder auch den Kadmus und die Europa nah Zyrus®*), Hier 
vermählte er fich, wie in fpäterer Zeit gebichtet wurbe, mit der 
Tyro, nach deren Namen er die von ihm gegründete Stabt be— 
nannte 65); nach ihm berrfchte dann fein Sohn Phönir ald Kö: 
nig 6), den Herakles mit dem erfien Purpurkleide ſchmückte 6”), 
Nach einer anderen Angabe, die ausdrücklich als Sage der Ty— 


#8) Bei Paufan. VII, 4, 2. 

9) Catal, fragm. 39 (140) p. 395. ed. Marcksch. 

6°) Schol. ad Apollon. Argon. II, 178. 

61) Schol. ad 1. XII, 397. Spätere nennen felten den Kadmus oder 
die Europa ‚Kinder des Phönix“, wie Asklepiades und Antimachus, Schol, 
ad Apollon. Argon, II, 178, Mofch. Idyl. II, 7. Clem. Recogn X, 20. 
Schol. ad Theocrit. Idyll. U, 12. 

62) Bergl, Apollod. II, 1, 1. Hygin. fab. 178. 

62) Schon Anafreon nennt die Europa Zidovinv yuvaisa, carmm. 
reliq.n. 55 (33), wo freilich fidonifch auch tyrifch bedeuten kann. (S. 93. 
Anmerf, 47). Außerd. vergl, Plato de legg II, p. 664. Phrynichus bei Aristoph. 
Vesp, 220. Bergl. die Scholien z. d. St. Iſocrat. Encom. Helen. e. 30.. 
Lucian de Dea Syria 4. Dial. deor. marin. XV, 1. Nicand. Theriac. v. 
608, Euhemerus bei Athen. XIV, 77, p 658. Adill. Tat. 1, 1. Plin. 
H. N. V, 31. Hygin. fab. 178. Diet. Gretenf. I, 2. 11, 26. Ampel: lib. 
mem. c. 9, Schol. ad Hom. 11. II, 494, 

#4) Herod. II, 49. IV, 45. Guripides und Ovid in den oben ©. 93 
Anmerk. 47 citirten Stellen. Ferner Seneca Here. fur. v. 9. Etat. The- 
baid. I, 10, 11, 23. 613. II, 406. Paufan. V, 25, 7. Gurt. IV, 4, 20. 
Glaubian. Epigr. IV, 5. id. Consul. Stilich. J, 318. Oppian. Cyneg. 
IV, 291. 

*0) Euſtath. ad Dion, v. 911 p. 276. Gebren. Tom. I, p. 38. Malala 
p. 28.. Chron. Pasch. Tom. I, p. 76. Cramer. Anecd. gr. Paris, Tom. II, 
p- 238. 

6) Sync. p. 158 und bie Anmerk. 65 cit. Stellen. 

+7) Eiche die Anmerk. 65 cit. Byzantiner. 
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vier angemerkt wird, hatte Agenor Tyrus und Sidon erbaut 6), 
und er wirb auch ald König in beiden Städten genannt a). 
Inder That finden wir ſchon in Aleranderd des Großen Zeit 
in Tyrus ein Agenorium 6°), in dem nach den Andeutungen 
bei Nonnus das Feft der Brautfeier des Kadmus gefeiert wurde 70). 
Der fpätere Synkretismus hat hier den Agenor, welder urfprüngs 
ih nur der argivifchen Mythe angehörte, wie denn auch fein Name 
griechiſch ift 7"), mit gewöhnlicher Unart einem phönizifchen Gotte 
untergefchoben, weldyer fein anderer fein Fann, als Baal, Denn 
erftend nennen andere Angaben ven älteften König der Tyrier 
Belus?2), der feinen Königsfis in Sivon hatte und von da 
auch Tyrus beherrfchte??), was den politiihen Verhältniſſen 
beider Städte durchaus entfpricht und der Gefchichte ganz gemäß 
ift, infofern Tyrus in alter Zeit unter den Königen von Sidon 
fand. Wenn alfo die Tyrier nach der obigen Angabe des Cur- 
tius glaubten, Agenor habe beide Städte erbaut, fo können fie 
nur den Baal gemeint haben. Sodann ift diefe Verwechfelung 
von Baal und Agenor auch fonft gewöhnlich, indem z B. Dido 
eine Tochter des Agenor oder des Belus genannt wirb?*), 
Berner fommt die Hauptvorftellung, welche die griechiſchen My— 
thographen mit dem Agenor ber phönizifchen Mythe verbanden, 
nur mit dem Baal der Phönizier überein. Denn Agenor galt 
für den Stammvater des Königshaufes in Sidon und Tyrus; 
nun war aber in der Vorſtellung aller femitifchen Völker der 
Ahnherr der königlichen Gefchlechter Fein anderer ald Baal”?), 


“°) Gurt. IV, 4, 15: utramque urbem Agenorem condidisse credunt. 
Eufeb. Chron. p. 79 (ed. Scalig. Il.) 

684) Mythogr. Vatic. IH, 15, 2. Daflelbe wird von Phönix gefagt 
Euſeb. Chron. Tom. I, p. 111. Syncell. p. 288. 

69) Arrian. Anab. If, 24, 

?0) Nonn. Dionys. XL, 356 sqq.: Kal eoyovov döuov eidev ’Ayn- 
vopog, Föpanev abAüg Kal Halauov Kaduoıo, nal Kgmaukvns wort vou- 
yns Edpwnns Apilanrov Bövcaro nugdEvenve. 

2) Bot. Lexic. p. 663: ’Aynvoe, 6 dvögsiog. 

?2) Cynth. Cenet. in Virg. Aen, I, 338: antiquissimus Tyriorum 
rex Belus fuit. Bergl. oben ©. 26, Anmerf. 11. 

73) Birg, Aen. J, 619 ff. 

?4) Euſtath. ad Dionys. v. 195 p. 192. Eubdocia p. 112. 

19) Vergl. Bd. I, ©. 857 f. j 


9* 
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fo daß ein Phönizier oder Grieche, welcher für den in die grie— 
hifhe Mythologie einmal eingeführten Agenor fih nad einer 
entfprechenden phönizifchen Perfönlichkeit umfah, nur an Baal 
gewiefen war, und daher anftatt feiner den Ugenor ald Stamm: 
vater fubitituirte oder auf diefen übertrug, was die phönizifche 
Anfiht vom Baal präbicirte 76), 

i Bei oberflächliher Anſicht dieſer beiden Stiftungsfagen 
fönnte es leicht den Anfchein gewinnen, als ob die Stifter He— 
rakles oder Baal-Melkart, den die eine, und Baal oder Agenor, 
den die andere nennt, ibentifch feien, daß mithin hier eine und 
diefelbe Sage vorliege. Dies ift indeß ganz unbegründet; es er- 
giebt ſich vielmehr bei genauer Würdigung, daß hier zwei ver- 
ſchiedene mythifche Perfönlichkeiten, ein tyrifcher und ein ſido— 
nifher Baal, und fo auch verſchiedene Stiftungsfagen anzus 
nehmen find, Was zu diefer Auffafjung veranlagt, ift erftens 
die Angabe, daß Belus von Sidon aus Tyrus regiert habe?”), 
wovon die Meinung der griehifhen Mythographen, deren einige 
den Agenor oder Phönix nach Sidon, andere nah Tyrus vers 
fegen, oder auch beide Städte durch fie erbauen und von ihnen 
beherrfchen laffen?®), wieder abhängig if. Gewiß konnten aber 
die Tyrier, die mit fo großer Eiferfucht in ihrem Metropolen= 


0) Die von Buttmann, Mytholegus Bd. I, ©. 232 ff. vorgetragene 
Anficht, dag der tyrifche Agenor der Chna oder Ganaan der einheimifchen 
Myihe fei, ift nach allem dem entjchieden falſch. Wenn auch Epätere wohl 
den Chna bald mit Agenor, bald mit dem anteren Stammvater Phönir 
identifieiren (fiehe oben ©. 5. 53), fo erhellt daraus nur, daß in dieſen Fäls 
len eine in der phönizifchen Mythologie entiprechende Perfünlichfeit verglichen 
worden iſt. Anders geftaltet fich aber die Frage, wenn von dem in Tyrus 
verehrten, indberMythe von Kadmus und der Europa, und als gött— 
lichen Stifter des ſidoniſchen Königsgeſchlechtes gefeierten Agenor Rebe 
iſt. Für diefen darf man fich in der phönizifchen Mythologie nur nach einem 
Subjecte umfehen, welches eine höhere Bedeutung Hatte, ald dem Chna bei: 
gelegt wurde. Diefer wurde gewiß nicht zum Vater zweier tyrifchen Gotts 
heiten der Guropa (Nitarte) und des Kadmus gemacht und göttlich verehrt, 
wie man vom tyrifchen und fibonifchen Agenor, auch ganz abgejehen bavon, 
dag er nach einheimifchen Angaben Baal war, fchon im Hinblick auf das 
tyrifche Agenorium und auf den einheimiſchen Mytgenfreis von ihm als Vater _ 
tyriſcher und fldonifcher Götter ſchließen darf. 

7) Beral. S. 131 Anmerf. 73, 

79) Vergl. S. 130 Anmerk. 63. 64, 
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ſtreit gegen Sidon die Selbftftändigkeit ihrer Stadt in ber Vor— 
zeit verfochten, einen fidonifchen Herrfcher, Belus oder Agenor, 
nicht zum Erbauer ihrer Stadt machen, Zweitens kennt die tyrifche 
Anficht den Baal-Melfart nicht ald König, wofür Agenor oder 
Phönir allgemein galt; denn fo viel wir auch von ihm, dem fos 
genannten Herakles, wiffen, fo wird, obgleich ihm die Erfindung 
des Föniglihen Purpurs zugefchrieben wurde, und obgleich der 
Name Melkart, d. h. König der Stadt, zu weiteren Goms 
binationen einladen mußte, doc niemals der tyrifche Gott als 
König bezeichnet, Wäre er wirklich von den Tyriern für einer 
König der Vorzeit gehalten worden, fo würden unfere griechifchen 
Berichterftatter, die fo manches Seltfame vom tyrifhen Herakles 
in feiner mythifchen Erfcheinung melden, gewiß den für fie höchft 
befremdlichen Umftand, daß Herafles ein König gewefen, ers 
wähnt haben, Vielmehr ftellen fie den tyrifchen Gott, entfpre= 
hend dem Charakter feiner Priefter, als Weifen, und weil der 
Melfartöpriefter in Tyrus den Purpur trug, ald Purpurerfinder, 
neben einen König Phönir, der gleichzeitig in Tyrus geherrfcht 
und welchen Herafles mit dem von ihm erfundenen Purpurffeide ges 
fhmüdt habe??). Endlich hätte man auch gewiß nicht anftatt 
des berühmteren Herakles einen Agenor fubftisuirt, Der tyrifche 
Gott wurde ſchon fehr früh mit dem griechifchen verglichen, und 
in Aleranderd Zeit, wo wir zuerft ein Agenorium in Tyrus ken— 
nen lernen, und wo ber tyrifche Herakles weithin unter eben Die 
fen Namen bei den Griechen befannt war, hätte man einen 
ihm geheiligten Ort gewiß nicht Agenorium, fondern Hera— 
kleion genannt. Was alfo, nad Curtius, damals von ben 
Tyriern felbft in Beziehung auf Agenor gefagt wurde, daß er 
Sidon und Tyrus erbaut, kann nicht auf den tyrifchen Baal- 
Melkart, fondern muß auf einen Baal fich beziehen, der von ihm 
unterfchieden wurde, auf den Baal von Sidon, den Erbauer 
diefer Stadt und mythiſchen Ahnen des fidonifchen Königsge— 
ſchlechtes. 

Demzufolge unterſcheiden wir, zugleich im Hinblick auf den 
Metropolenſtreit und in Betracht der weiter zu erörternden ge— 
ſchichtlichen Angaben, eine zwiefache einheimiſche Sage über die 


9) Siehe S. 130. Anmerk. 65. 
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Erbauung von Tyrus: eine tyrifche, die ſich auf die erſte Ans 
lage der Stadt bezog und bie als den Erbauer den Schußgott 
von Tyrus, den Melkart, nannte; fodann eine fidonifche, 
welche den mythifchen Herrfcher und Erbauer Sidons, Baal, 
(Agenor), auch Tyrus erbauen und beherrfchen ließ und ihre hie 
ftorifche Grundlage in dem eigenthümlichen Verhältniſſe hatte, 
in dem Tyrus in alter Zeit zu dem berrfchenden Sidon fland, 
von wo mit dem königlichen Gefchlechte eine Kolonie nach Tyrus 
gefommen war und ben Grund zur nachherigen Größe der Stadt 
gelegt hatte. i 

Das Halbdunkel, in dem ſich dieſe mythifhen Angaben hal- 
ten, verfhwindet, wenn man bie ihnen zur Seite ftehenden hi- 
ftorifhen Berichte würdigt, aus beren Kunde fie hervorgegan- 
gen find. Diefe Berichte find aus den zuverläffigfien Quellen, 
aus Mittheilungen gefloffen, welche auf tyrifhe Annalen zurüd- 
gehen. Dahin gehört zunächſt Herodots Bericht über die 
erfte Anlage von Eyrus30), Irre geworben an bem Zeit- 
alter des Herakles, welches die ägyptiſchen Priefter viele Jahr⸗ 
taufende früher fegten, ald nach ber gewöhnlichen Berechnung ber 
Sohn der Alkmene gelebt hatte, glaubte er am Beften in Phö- 
zien ſich darüber belehren laſſen zu können. „Weil ih nun über 
biefe Dinge”, fo erzählt der treuherzige, wahrhafte Forfcher, 
„möglichft fihere Kunde erhalten wollte, fo fchiffte ich auch 
nah Tyrus in Phönizien, nachdem ich erfahren, daß bort ein 
bem Herakles heiliger Tempel ſei.“ Er hatte alfo ſchon vorher 
über das hohe Alter der Stadt und über das Heiligthum Kunde 
eingezogen und berichtet nun das Refultat feiner Nachforſchun⸗ 
gen in folgender Weife: „Als ich mit den Prieftern des Gottes 
mich in ein Geſpräch einließ und fragte, wie viel Zeit ver 
floffen fei, feitbem ber Tempel gegründet worben, 
fand ich, daß auch diefe Cin Beziehung auf das Alter des He 
rakles) mit den Hellenen nicht übereinftimmen. Sie fagten näm:- 
lich: gleichzeitig mit der Anlage von Tyrus fei aud 
ber Tempel gegründet; es feien aber, feitdbem fie Ty— 
zu8 bewohnen, zweitaufend breihbundert Jahre.“ Da 
Herobot gegen 450 », Chr. in Aegypten und in Phönizien war, 


°°) II, 43. 44, 
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fo würde demnach die Erbauung von Tyrus gegen 2750 v, Chr. 
fallen und der vierzehnten Dynaftie der ägyptifchen Könige (2814 
— 2631 v. Ehr.), welche jener der Hykſos voranging, gleichzei= 
tig fein. 

Fragt man nad der Glaubwürdigkeit diefer Mittheilung, fo 
ift fchwerlich abzufehen, was man irgend Gegründetes dagegen 
einwenben fünnte. Daß Phönizien ſchon um diefe Zeit feine 
älteften Städte hatte, zu denen gerade nach allgemeiner Anficht 
(S. 118.) Tyrus gezählt wurde, kann im Hinblide auf den Synchro= 
nismus der ägyptifhen Gefchichte nicht im Mindeften zweifelhaft 
fein. Wir fehen von den Siegen ab, die ſchon vor diefer Zeit 
ben Pharaonen Über afiatifhe Völker beigelegt werben, und er= 
innern nur an bie Hyffos, welche nah Manetho nicht lange 
nachher aus Phönizien, d. h. aus Canaan (S. 21) nach Aegyp⸗ 
ten famen und von ihm als ein Eriegsfundiges, mit dem Bau 
fefter Städte und Lager vertrautes Volk charakterifirt werben. 
Wenn aljo die Stämme deö canaanitifhen Binnenlandes um 
diefe Zeit gewiß ihre Städte hatten, wie viel mehr läßt fich daſ— 
felbe von den früher cultivirten Bewohnern der Meeresfüfte vor- 
ausfegen! Ferner empfiehlt fi) Herodotd Angabe nach inneren 
und äußeren Gründen nur defto mehr, je fehärfer man fie einer 
unbefangenen Prüfung unterwirft. Sieht man zuerft auf bie 
angegebene Zahl hin, fo hat fie ganz ben präcifen chronologiſchen 
Charakter, der alle aus phönizifhen und punifchen Gefchichts- 
werfen und befannten Zeitangaben auszeichnet, Alle bewähren 
fi aufs Glänzendfte und zeigen, daß die Phönizier feit der Urs 
zeit eine forgfältige chroönologiſche Annaliftit hatten, wie 
wir fie in gleicher Weiſe und von eben fo hohem Alter, als das 
obige Datum anfpricht, in den Bruchftücen der babylonifchen 
Annalen bei Berofjus, Abydenus u, A. wieder vorfinden. Nun 
waren, die Hauptmomente der älteften Gefchichte der femi- 
tifchen Völker in ihren. Annalen möglihft genau firirt, bei 
den Joraeliten 3. B. die Zeit des Auszugd aus Aegypten 
und des Rempelbaues. Solche Zeitbeftimmungen wichtiger 
Begebenheiten dienten zu chronologifhen Anhaltspunften, von 
wo an bebeutfame Ereigniffe datirt wurden. Wie die Grüns 
dung der Heiligthümer und der Städte zn Aeren dienten, ficht 
man noch beutlih aus ben Reften der alten israelitiſchen, ber 
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phöniziſchen und punifchen Annaliftil, Man Tann unter biefen 
Umftänden mit Sicherheit vorausfeßen, daß auch die tyrifche An⸗ 
naliftit ein fo wichtiges Creigniß, als die Gründung des welt- 
berühmten Melkartheiligthums in der Infelftadt war, chrono⸗ 
logifch ebenfo firirt hatte, wie die biblifihe den Tempelbau Sa⸗ 
lomos. Ein anderes Datum als jenes, welches in den Annälen 
ber Tyrier verzeichnet war, hat aber Herodot gewiß nicht von 
den tyrifchen Prieftern erfahren. Denn die Priefter waren auch 
bei den Phöniziern, wie bei den übrigen afiatifchen Völkern, die 
Berfaffer und die Aufbewahrer der Annalen®!), fo daß alfo 
Herodot, dem diefes bekannt fein mußte, mit gewohnter Einficht 
und Sadhfunde im vorliegenden Falle fich, an die beftunterrichtes 
teten Gewährdmänner gewendet hat®®). 

Was Herodots Datum weiter beftätigt, find theils die auf 
einheimifhen Berichten und alterthümlicher Tradition beruhenden 
Angaben der biblifhen und klaſſiſchen Schriftfteller über das 
hohe Alter der Stadt überhaupt, die wir bereitö kennen, theils 
find es die beftätigenden Nachrichten, welche fich in Beziehung 
auf das von ihm erkundete hohe Alter des Melfartheiligthums 
außerdem noch vorfinden. Lucian ®®), welcher in Phönizien und 
Syrien gleichfalls Kunde über das Alter der Heiligthümer ein- 
309, berichtet, daß die in Phönizien befindlichen Zempel, von be= 
nen er den Tempel des Melkart in Tyrus befonderd namhaft 
macht, den älteften ägyptifchen Heiligthümern, die, wie bie 
Denkmäler der älteften Pharaonen verfünden, noch weit über die 
vierzehnte Dynaftie, während deren Tyrus erbaut wurde, hinaufs 
reichen, dem Alter nad nur wenig nabftanden. Ars 
rian®*), welcher an den Relationen der Gefchichtsfchreibern Ale- 
xanders hier eine zuverläffige Quelle hatte, nennt den tyrifchen 
Melkartötempel den älteften, von dem die Geſchichte 
wiffe, und man ermefje die Glaubwürdigkeit diefer Angabe und 
zugleih das hohe Alter der Stiftung wieder nach den Nachrich- 
ten über die uralten, ſchon im zwölften Jahrhunderte erbauten 


2) Bergl. Joſeph. c. Apion. I, 6. 

*2) Eine anderweitige Spur von biefer tyriſchen Aera ſ. Cap. 8 in bief. Buche, 
®2) De Syria Dea $. 2. 3. 

®') Anab, II, 15. 
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Tempel in tyrifchen Kolonien, in Gades und Utica, welche Tem⸗ 
pel nach diefen Berichten®®) wegen der Dauerhaftigkeit 
des dazu verwandten Gebernholzes nody bis auf die nach— 
hriftliche Zeit fortdauerten, ferner fpeziell nad den Angaben der 
tyrifhen Annalen®®), denen zufolge Hirom im zehnten Jahr⸗ 
hunderte die verfallenen Cederndächer an ben alten Tem 
peln der Infelftadt wieder herftellte, „alte Tempel“ dafelbft nie 
derreißen und neue an deren Stelle wieder aufbauen ließ. Eine 
lange Reihe von Jahrhunderten wird alfo feit derErbauung die⸗ 
fer Gederntempel, die Jahrtauſende dem Zahn der Zeit troßen, 
bis auf Hiroms Neubauten verflofien fein! 


Wer alle diefe Gründe, wodurd ſich Herodots Nachricht 
empfiehlt, in Erwägung zieht, und dabei die frühe Givilifirung 
der phönizifchen Küfte nad jener der Aegyptier einer, und ber 
Babylonier anderer Seitd bemißt; wer zugleich auf die ungeheu= 
ren Zahlen von Myriaden hinfieht, wodurch die Phönizier fonft 
dad hohe Alter ihres Volkes, ihrer Cultur und der Stiftung 
ihrer Städte feiern; wer hier insbefondere noch berüdfichtigt, 
daß die Tyrier in abweichender mythifcher Relation viele Jahr: 
taufende vor Herodotd Datum den Melfart zum Stifter ihrer 
Stadt machten, daß ferner ihre Mythe Könige nannte, die ein 
halbes Zahrtaufend und darüber in der Urzeit in Tyrus regiert 
batten®”), wer alles diefes, fage ich, unbefangen erwägt, ber 
wird gewiß nicht in das leichtfinnige Verwerfungsurtheil einſtim⸗ 
men, welches die Gefchichtöforfcher gemeinlich über Herodots an⸗ 
geblich zu hohes Datum von der Stiftung von Tyrus ohne weis 
tere Prüfung zur Hand haben, 


Zwei andere Berichte Über die Erbauung von Tyrus, beide, 
wie wir fehen werden, ganz übereinftimmend und ebenfalls mit 
derfelben chronologifchen Beftimmtheit wie Herodots Nachricht 
auftretend, beziehen fich auf die Kolonifirung der Infel zur Zeit 
der fidonifhen Herrſchaft. Der erftere Bericht findet fich im 


*) Siehe unten Buch II, Gap. 3. 
®°) Bei Joſeph. Antiq. VII, 5, 3. c. Apion, I, 17. 18, 
er) Oben ©. 127. 
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Flavius Joſephus 8), deſſen fonchroniftifchen Berechnungen wir 
die meiſten chronologiſchen Angaben über die tyriſche Geſchichte 
verdanken. Hierher gehören drei Hauptdata: das Jahr der 
Erbauung des ſalomoniſchen Tempels, wonach er auf: 
wärts das Sahr der Erbauung von Tyrus, abwärts bas 
Sahr der Stiftung von Karthago®®), beides ebenfalls auf 
Grund der ihm vorliegenden chronologifchen Ercerpte aus tyri⸗ 
ſchen Annalen, feftftelt. Dem Jahre der Erbauung des falomo= 
nifhen Tempel, welches nach biblifcher Zeitrechnung mit dem 
vierten. Sahre Salomos übereinfommt, entfpriht nach der Be— 
rechnung des Sofephus das elfte oder, wie er in der Haupt- 
ftele?°) genauer berechnet, das 12te Negierungsjahr des tyrie 
fhen Königs Hirom. 240 Jahre vorher ift ihm zufolge Tyrus 
erbaut, 143 Jahre nachher aber Karthago gegründet, Ueber die 
Berehnung diefer 143 Jahre bis zur Stiftung Karthagos legt 
er genaue Rechenſchaft ab, Er verzeichnet zu dieſem Zwecke aus 
dem von Menander nach tyrifchen Annalen abgefaßten Geſchichts- 
werke (daß diefes Fragment aus Menander genommen ift, wer: 
den wir fpäter zeigen) die Regierungs- und Lebensjahre der ty- 
rifhen Könige, welche von Hirom bis auf Pygmalion, in beffen 
Tten Jahre Karthago erbaut fein fol, regierten, Die Summe ber 


8) Antiq. VII, 3, 1: 209° 07 2 6 vaog ne&aro olnodousicher 
xoövov, nad Eusivov Frog non rs Tuoꝙ Paoı.lag Evötnarov dveiorn- 
neı Eloaum. Anò Ö8 zig olunoswg Tügov eig nv Olnodouiav Tod varod 
Öwaysyovsı yoovog Fra» Tescapanovr« nal dıanoclov. Dem Joſephus 
folgt Eufeb. in der Chronik, in deren verfchievenen Bearbeitungen jedoch vie 
Zahlen verſtümmelt find. In dem armen. Texte lautet die Stelle Tom. II, 
p- 127 (ed. Aucher): Tyrus civitas condita ante templum Hierosolymi- 
tanum annis CCXLI, narrat autem Josephus in secundo; bei Hierony⸗ 
mus p. 17 (ed. Scal, II) aber: Tyrus condita ante templum Jerosolymi- 
tanum annis CCCXL, ut scribit Josephus tertio; N. Mai giebt in feiner 
Ausgabe ver Ueberſetzung des Hieronymus p. 306 die Zahl des armen. Textes, 
In weiterer Gorruption des Tertes geben bie byzantinischen Chronographen 
aus biefer Stelle des Eufebins die Zahl 251, Siehe Cedren. Tom. I, p. 
104 und Chron. Pasch. Tom. I. p, 148. 

8%) Vergl. c. Apion. I, 18. 

9%) c, Apion. 1, 18. 
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Regierungsjahre beträgt 155 Yahre?!), 8 Monate; vom 12ten 
Sahre des Hirom bi zum Tten Jahre des Pygmalion aber 
rechnet er demnach 143 Jahre 8 Monate. Der Tert des Joſe⸗ 
phus ift hier an zwei Stellen, welde falfche Zahlen enthalten, 
corrumpirt. Man wird fie aus ben fpäteren Chronographen, 
bie den Sofephus hier abgefchrieben haben und deren abweichende 
Zahlen die nachftehende Tabelle nachweiſet, berichtigen ). 


——— 


») In der zurückbeziehenden Stelle c. Apion. II, 2 giebt Jofephus ba: 
für die vunde Zahl 150 Jahre. 

»2) Die erfte Columne dieſer Tabelle enthält die Zahlen nad 
dem Terte des Jofephus in der Ausgabe von Dinborf; die zweite nach ber 
, Meberfegung des Ruffin (ed. Colon. 1534); die dritie ift aus Theophilus ad 
Autol. 1. III, p. 132 (ed. Paris. 1616), die vierte aus Eufebius Chron, 
Tom, J, p. 179 sqq. (ed. Aucher.). — Syncellus (p. 345.ed. Bonn.) ent: 
hält nur bie Regierungsjahre, nicht die Lebensjahre der Könige, Die legte 
Columne iſt aus einem chronologifchen Excerpte in Cramers Anecdota gr. 
Paris. Tom. I, p. 186 entnommen. Ginen fechsten Tert würde man aus 
der Isrogıav ovveyoyn in Scaligers Thes. tempp. p. 397 sq. erhalten, 
welche bis auf die Lebensjahre des Pygmalien, die aus Theophilus genoms 
men find, mit den Zahlen bei Jofephus übereinfommen. Bekanntlich rührt 
aber biefe Zufammenftellung nicht von einem alten Schriftfteller, fondern von 
Ecaliger felbit her. Der Text des Jofephus iſt nur im den Angaben ber 
Regierungsjahre des DBalezor, wo ftatt 6 nach Eufebins und Syncellus 8 zu 
leſen ift, und des Mytton, welcher anftatt 9 Lebensjahre deren 25 (nach 
Syneellus nnd dem Anonymus) erhalten foll, irrig und giebt ftatt der richs 
tig angegebenen Summe von 155 I. 8 M., deren nur 137 I. 8 M. Schon 
Des Bignoles Tom.II, p. 44 ff. hat den richtigen Text mit Beihülfe des 
Syncellus wieder hergeftellt und dadurch die auf falfche Lesarten gegründer 
ten Hypothefen von Scaliger u. A. am beflen widerlegt. 
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Die Lebens- und Regierungsjahre der Könige von 


Hirom I. bis auf das Tte Regierungsjahr des Königs 
Ithobaal, das Jahr der Auswanderung der Eliffa 


nach Karthago, 


Regierungsjahre. 







Sofeph.|Ruffin. Theoph Eufeb. | Sync. | Anony, 








— 24 34 | fehlt | 34 34 34 
aleazar. 7 7 17 17 17 7 
Abdaftartus. 9 9 fehlt 9 9 9 
Ungenannter| 12 12 | fehlt | fehlt | fehlt | fehlt 
Aftartus, 12 12 12 12 12 12 
Altarymus, 9 9 9 9 9 9 
Pheles. 8 M. 8M. EM EM EM| 18 
Sthobaal, 32 32 12 33 32 32 
Balezorus. | 6 (8) 6 7 8 8 18 
Myttonus. 19 (25) 9 29 29 25 25 
Pygmalion. 47 40 | fehlt | 48 47 48 
Summe aller 
Jahre bis zum 7.1155 J. 155 + 





Pygmalions,| 8 M. desgl. desgl. fehlt | desgl. 18 J. 


Lebensjahre. 


—c, —— — 


uffin, Theophilſ Euſeb. Anonym, 





8 fehlt 
aleazar. 43 43 43 
Abdaftartus, 29 20 fehlt 
Ungenannter |. ».. | 22er lenenle 
Aftartus, 54 44 54 
Aſtarymus. 54 54 58 
Pheles. 50 50 50 
Ithobaal. 68 68 40 
Balezorus. 45 45 45 
Myttonus, 32 32 32 


Pygmalion, 56 65 56 
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Der chronologifche Werth diefer Zeitangaben hängt davon 
ab, ob der von Sofephus befolgte Synchronismus, wonach dad 
Jahr des Tempelbaues mit dem 12ten Jahre des Hirom zuſam⸗ 
mentrifft, richtig ift, und die Brauchbarkeit derfelben für die alte 
Geſchichte ift wieder von der richtigen Beſtimmung ber Jahre, 
in denen der falomonifche Tempel und Karthago erbaut wurden, 
abhängig. So eröffnet ſich ein weites Feld für chronologiſche 
Unterfuhungen, deren gründliche Führung uns in alle Streit 
fragen verwideln würde, die feit Africanus zur Ausgleihung der 
heiligen und profanen Chronologie erhoben worden find, So 
wenig bier ber Ort dazu fein kann, fo können wir uns doch uns 
möglich ihnen ganz entziehen, und fo mögen denn folgende zu⸗ 
nächſt unſere Hauptaufgabe berührende — hier eine 
Stelle finden. 


Die tyriſche Zeitrechnung im Verhältniß zur bibli— 
ſchen, ägyptiſchen und aſſyriſch-babyloniſchen. 


Die nächſte Frage bei der Unterſuchung über die Richtigkeit 
des Synchronismus, wonach Joſephus das Ate Jahr Salomos 
oder das erſte des Tempelbaues (I, Kön. 6, 1) dem 12ten Re— 
gierungsjahre des Hirom gleichſtellt, betrifft die Quelle, aus der 
er geſchöpft hat. Seine Hauptquellen über phöniziſche Ge⸗ 
ſchichte, die Werke des Menander und Dius, enthielten bars 
über nichts?2), Die Bruchſtücke daraus, welche er in ber Ar⸗ 
chäologie und in der Schrift gegen Apion**) mittheilt, melden 
nichts vom Tempelbau in Serufalem; fie reden viel von’ Sa— 
lomo, aud von Hiroms Tempelbauten in Tyrus, was Joſephus 
an beiden Stellen getreu mittheil. So ließe ſich denn wohl 
mit Sicherheit erwarten, daß er auch die Nachricht vom Bau des 
Tempels in Serufalem, wenn er fie in die ſer Quelle gefunden 
hätte, würde unverfürzt mitgetheilt haben. Außer den genann- 
ten Quellen benußte aber Joſephus noch andere Gefchichtswerke 
über Phönizien, welche er felbft citirt, abgefaßt von Mochus, 


93) Vergl. Higig, Urgefchichte der Philiftäer S. 193. 
®‘) Antiq. VIII, 5, 3. c. Apion, J, 17, 18. 
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Hieronymus, Heftiäus und Philoftratus?®). Er kannte und be= 
nuste außerdem noch Sammelwerke über jüdifche Gefchichte, de— 
ren damals ſowohl jüdifcher als heidniſcher Seits, die erfteren in 
einem ähnlichen Intereffe, wie des Sofephus Archäologie gefchrie- 
ben, fchon mande vorhanden waren, und die, wie man nament- 
lich aus den Fragmenten im Eufebius?6) erfieht, mit befonderer 
Vorliebe von der Verbindung zwifchen Hirom und dem auch 
in den phönizifhen Annalen gefeierten Salomo und fo auch vom 
Tempelbau in Ierufalem handelten. Aus einer folchen mittel: 
baren Quelle fcheint Sofephus den Synchronismus über das 
Jahr des Tempelbaues ald das zwölfte des Hirom entlehnt zu 
haben, wodurch ſich erklärt, daß er in vorliegendem Falle nicht 
ausdrücklich citirt, was er bei derartigen mittelbaren Benutzungen 
auch fonft nicht, und überhaupt nur im apologetifchen AIntereffe, 
welches ihn bei Abfaffung der hierher gehörigen Etelle nicht lei⸗ 
tete, zu thun pflegt. Man darf annehmen, daß in der Quelle, 
unter Angabe des Negierungsjahres des Hirom, von den Unter: 
flügungen die Rede war, die Salomo von dem tyrifchen Könige 
behufs des Tempelbaues erhalten hatte, Daneben muß aud die 
Regierungszeit, wahrfcheinlich der Regierungsantritt des Hirom 
nach dem Jahre der Erbauung von Tyrus, ald einer den tyri⸗ 
ſchen Annalen geläufigen era, in der Quelle, welcher der Syn⸗ 
chronismus entnommen ift, chronologifch. firirt gewefen fein, wie 
man beutlib aus der Mittheilung des Joſephus fieht; denn 
um dad Jahr des Tempelbaues fynchroniftifh zu beflimmen, 
giebt er zuerſt an, daß. der Bau im elften Jahre des Hirom be= 
gonnen habe, und fügt dann ohne weitere Veranlaſſung hinzu, 
daß von da an bis zur Erbauung von Tyrus ein Zeitraum von 
240 Sahren fei?”). Es läßt fich nicht abfehen, wie Joſephus 
in diefem Zufammenhange noch nebenbei das Jahr der Erbaus 
ung von Tyrus angeben konnte, wenn nicht die Quelle den Re⸗ 
gierungsantritt des Hirom ab urbe condita firirt und fo den 
Joſephus oder feinen Vorgänger zur Herübernahme diefes Das 
tums veranlaßt. hätte, 


98) Antiq. 1,.3, 6.9. X, 11, 1. e. Apion. 5,20, + 
96) Praep. evang. IX, 34 fi. 
9) Vergl. S. 138. Anmerf. 88, 
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Hierdurch erledigen fich ſchon theilweife die Einwürfe, welche 
Hitzig“?) gegen die Nichtigkeit der Synchronismen des Joſe⸗ 
phus macht. Hitzig fucht die Angabe des Joſephus über das 
Jahr der Erbauung von Tyrus nach einer unten näher zu 
würdigenden Nachricht im Juſtin, wonach Tyrus ein Jahr vor 
der Eroberung Trojas erbaut wurde, zu rectifiziren, Er glaubt 
das Jahr der Eroberung Trojas dur Combination ermitteln zu 
fönnen und fest es auf 1154 v. Chr, und bemnad die Ers 
bauung von Tyrus auf den Grund der Nachricht des Juſtin 
ein Jahr vorher. Die nun abweichende Berechnung des Joſe⸗ 
phus über das Stiftungsjahr von Zyrus wird von ihm verwors 
fen, deögleichen die damit zufammenhängende Angabe über das 
Jahr der Erbauung von Karthago, 143 Jahre nach dem falos 
monifchen Tempelbau, weil die einzelnen Poften nicht mit der 
Gefammtfumme ftimmen, wobei die im vulgären Xerte des 
Sofephus überlieferten Zahlen als richtig amgefehen werben. 
Wir haben jedoch fchon gezeigt??), daß bier nur Xertfehler 
obwalten, die ſich in den Ercerpten aus Jofephus bei fpäteren 
Chronographen nicht vorfinden, Indeſſen meint Hitzig mit 
Recht, Joſephus Fönne die 143 Jahre, die er nur irrig vers 

rechnet habe, nicht geradezu aus der Luft gegriffen ha— 
ben, und ſtellt nun die Vermuthung auf, Joſephus habe die 
143 Jahre verwechſelt, welche (nad) Hitzigs Berechnung) zwi⸗ 
ſchen dem Tempelbau, angeblich im Jahre 1012 v. Chr., und der 
Erbauung von Tyrus, ein Jahr vor Eroberung Trojas, die 
nach ihm im Jahre 1154 v. Chr. Statt fand, verfloſſen wären. 
Von den 240 Jahren aber, welche Joſephus von der Erbauung 
des Tempels rückwärts bis zur Stiftung von Tyrus ſetzt, nimmt 
Hisig an, daß Sofephus die 480 Jahre, welche nah I. Kön, 
6, 1 von dem Auszuge aus Aegypten verfloffen, halbirt und 
hierher übertragen habe. Wir müffen indeffen, wenn mir auch) 
bie hergebrächte, aber ficher falfche Anficht, daß der Tempel Sa⸗ 
lomos 1012 v. Chr. erbaut fei, auf ſich beruhen laffen wollten, 
die übrigen Grundlagen biefer Combinationen von allen Seiten 
in Anfpruch nehmen, Denn erftens entbehrt die trojanifche Aera 


») A. a. O. ©. 191 fi. 
”) &, 139, Anmerk. 92, 
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überhaupt und insbeſondere das dafür von Hitzig als gültig 
angenommene Jahr der chronologifhen Sicherheit. Kein alter 
Schriftfteller feßt dafür beftimmt das Jahr 1154; und doc, läßt 
ſich mit ziemlicher Sicherheit vorausfeken, daß Juſtin, wie alle 
fpäteren Hiftorifer, einer der üblichen trojanifhen Aeren hier 
folge, Dazu beruht Hitzigs Berechnung der trojanifchen Aera 
auf Combination von runden Zahlen; fie kann alfo nur appro= 
ximativ und bei aller Richtigkeit aus dem angebeuteten Grunde 
nicht für den vorliegenden Fall als gültig angefehen werben, 
Sodann fehen wir nicht ab, was ben Sofephus veranlaßt haben 
önnte, die 480 Jahre vom Auszuge aus Aegypten bis zum 
Zempelbau zu halbiren und aljo zu übertragen. Denn er felbft 
macht von dieſer Zahl gar feinen Gebrauch, kannte fie auch 
wahrſcheinlich nicht‘%%); denn er ſetzt an ebenderfelben Stelle, 
wo er bie Zeit der Erbauung von Tyrus beftimmt, anftatt jener 
480 Jahre vom Auszuge ‚aus Aegypten bis zum Vempelbau 
592 Jahre!°'), Um-fo weniger ift daher erfichtli, wie er das 
Datum über die Stiftung von Tyrus, zu deſſen Fiction auch 
fonft ‚Reine Veranlaffung war, welches ihm felbft aus den fo 
ſcharf chronologiſch gehaltenen Ercerpten tyrifcher Annalen, die er 
benußte, nicht unbekannt fein Eonnte, und welches er bei gelehr⸗ 
ten Leſern auch ald bekannt worausfeßen mußte, follte erbichtet 
haben. 
Nah Befeitigung diefer gegen die Glaubwürbigfeit des Jo— 
fephus erhobenen Schwierigkeiten. gehen wir zum Beweiſe über, 
baß bie Berechnung, wonach das zwölfte Jahr Hiroms mit bem 
Jahre zufammentrifft, in dem der Tempel Salomos erbaut wurde, 
durchaus richtig ift. Zu diefem Zwede beweifen wir erflens bie 
approrimative Richtigkeit feiner Berechnung aus den Syn⸗ 
chronismen, welche eben in Folge feiner richtigen Rechnung in dem- 
Zeitraum vom Tempelbau bis zur Stiftung Karthagos mit der 
beglaubigten Gefchichte fich ergeben. Geht man zunächſt von dem 
aus Menanderd tyrifhen Königsliften entnommenen Datum der 
Flucht der Eliffa nad Afrika aus, fo überzeugt man ſich Durch 
Bergleihung des Berichtes bei Juſtin, daß die Zahlen fehr 


200) Vergl. Böcdh, Manetho und die Hundſternperiode S. 190. 
#1) c, Apion. II, 8, 
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ſcharf zutreffen, Denn Juſtins Bericht geht dahin, daß Pyg⸗ 
malions und Elifjad Vater bei feinem Tode die Regierung dem 
Pygmalion „admodum puero“ hinterlafien habe?02), Na 
Menander 0%) war er im 32ften Jahre feines Lebens und im 
2öften feiner Negierung geftorben; Pygmalion aber, dem Mes 
nander 56 Lebend- und 47 Negierungsjahre giebt, war demnach 
im 1Tten Lebensjahre des Vaters geboren und bei deffen Tode 
erft 9 Jahr alt, alfo admodum puer, wie Zuftin fagt, Ebenfo 
kommen beide Berichte in den Angaben über das Alter der 
Eliffa, der Schwefter Pygmalions, überein. Nach Juſtin wird 
fie, flatt nah dem Willen des Vaters die Herrfchaft mit dem 
Bruder zu theilen, im jungfräulichen Alter, mit bem hohen 
Driefter des Melkfart, dem zweiten im Reiche, vermählt; nad 
Menanders Zeitangabe aber muß fie, da der Vater 32 Jahr alt 
ftarb und fie 7 Jahre fpäter nach Afrika entflieht, wo Karthago von 
ihr, nach Juſtin im Jahre 826 v, Ehr., gegründet wird, damals 
in eben demſelben Alter gewefen fein, welches die Erzählung des 
Juſtin angiebt. Beide Berichte, welche, wie wir fogleich zeigen 
werden, auch biefelben Data für die Zeit der Erbauung von Ty— 
rus und Karthago geben, kommen demnach auc hier fo freng 
fonchroniftifch überein, daß fie dadurch fich gegenfeitig das Sie— 
gel der Beftätigung aufbrüden. — Ebenfo wird Sofephus Ber 
rehnung durch die biblifhen Berichte durchaus gerechtfertigk. 
Den nädhften Synchronismus gewinnen wir unter Vergleichung 
der biblifhen Zeitangaben über Sthobaal. Die erften Regierungd- 
jahre des Königs Ahab in Israel müffen nämlich zufammenfals 
len mit den legten Sahren des tyrifchen Königs, welcher Schwies 
gervater des Ahab war, Diefes folgt weniger daraus, daß Ahab 
Ithobaals Tochter, die Ifebel, geheirathet; denn es wäre gedenk⸗— 
bar, daß Ithobaal damals ſchon verftorben war, ſondern es erz 
giebt fi aus der Nachricht von einer Dürre, von der die Ans 
nalen der Israeliten und der Tyrier gemeinfam berichten. Die 
legteren ſetzen fie wieder in ihrer ſtreng chronologifchen Weife mit 
Angabe der Monate, wo fie angefangen und geendigt, in bie 
Regierungszeit des Könige Ithobaal, die BB. der Kön. aber 


102) XYJII, 4, 
108) Bei Jofeph. e. Apion. I, 18, 
19 
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in bie erfte Zeit des Ahab'%* und betrachten fie als eine 
Strafe für den durch Ahab und Iſebel eingeführten tyrifchen 
Gösendienft. Prüft man nun hiernach den Synchronismus bei 
Sofephus, wonach das zwölfte Jahr des Hirom das vierte des 
Salomo war, und rechnet erftens die Negierungsjahre der tyri— 
{hen Könige von da bis zum lebten Jahre des Ithobaal (von 
den 34 Regierungsjahren Hiroms 22; ferner Baleazar 7, Abda= 
flartus 9, Ungenannter 12, Aftartus 12, Aftarymus 9 Jahre, 
Dheles 8 Monate, Ithobaal 32 Jahre), fo erhält man bie 
Summe von 103 Jahren 8 Monaten; und fummirt man zwei- 
tens die Jahre der israelitifhen Könige vom vierten Jahre Sa— 
lomos bis zur Regierung Ahabs (Salomo 36, Ierobeam 22, 
Nadab 2, Baeſa 24, Ela 2, Simri T Tage, Omri, Vater 
Ahabs 12 Jahre), fo ergiebt fih die Summe von 98 Jahren 
7 Ragen, Demnad treffen wirklich die erften Negierungsjahre 
des Ahab mit den lebten Iahren feines Schwiegervaterd Itho— 
baal zufammen und fomit erhellt denn hieraus, daß Sofephus 
einen wefentlich richtigen Synchronismus befolgte, wenn er Sa— 
lomos zwölftes oder elftes Jahr mit dem vierten Jahre Hiroms 
verglich. — Noch einmal geben die biblifchen Nachrichten uns 
Gelegenheit, die wefentlihe Richtigkeit feiner Berechnungen außer 
Zweifel zu feben. Im zwanzigften Jahre des Königs Sa 
lomo erhält Hirom von letzterem 20 Städte im Lande Gali- 
läa +05), ein Datum, welches um fo bebeutfamer ift, da die bib- 
liſchen Bücher fonft die Nachrichten über Salomo ohne ſtreng 
die Zeitfolge einzuhalten mittheilen, fo daß man deutlich fieht, 
daß hier eine chronologiſch eracte Angabe aus ‚den als Quelle 
über Salomos Regierungsgefhichte auch citirten Reichsannalen, 
welche genaue Data über Zeit und Inhalt de a. a. D. ange 
deutsten Vertrages enthalten mußten, zu Grunde liegt. Wenn 
man mit diefer Angabe, wonach Hirom bis zum 20ften Sahre 
Salomos regierte, Joſephus Zeitangaben vergleicht, denen zufolge 
er im Aten Jahre Salomos 12 Jahre regiert hafte und nachher 
noch 22 Jahre regierte, fo fieht man auch hier, wie durchaus ficher 
und zuverläffig die Grundlage feiner ganzen Berechnung iſt. 


194) Bergl. I. Kön. 17, 1 ff. mit Jofeph, Antiq. VII, 13, 2. 
108) 1, Kon. 9, 10 fi. 
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Hier entfiehen nun freilich Differenzen mit ben Angaben 
der Bücher Samuel über Hirom, die eine Ausgleihung fors 
dern, wie fie denn auch in verfchiedener Weife verfucht worden 
if. Nach der Darftellung dieſer Bücher, denen fich die dorther 
übertragenen Berichte der Chronik anſchließen, ließ nämlich His 
rom gleich nach der Eroberung Ierufalemd, welche in Davids 
fiebentes Negierungsjahr fällt, dem David einen Palaft von 
Gedernholz bauen!“s), und diefer Palaft wird auch in einem 
fih anfchliegenden Stüde ebenfalls in der erften Regierungszeit Das 
vids und noch vor der Geburt des Salomo erwähnt!7). Da 
nun David 40 Sahre regierte, fo entfteht erſtens ein Widerfpruch 
mit den von Sofephus nad tyrifchen Annalen firirten Angaben, 
denen zufolge das vierte Jahr Salomos mit dem Ilten oder 
12ten des Hirom zufammentrifft; aber ebenfo auch zweitens mit 
den Büchern der Könige '°*), welche den Hirom noch im 20ften 
Jahre Salomos, alfo gegen 50 Sahre nachher, regieren laſ— 
. fen. Ferner wird hierbei der ganze Synchronismus, wie wir 
ihn eben nachgewiefen haben, zerftört, und es würde namentlich 
Sthobaald Regierungszeit um einige dreißig Jahre früher anges 
fest werden müffen. Schon die Chronographen der byzantinis 
ſchen Zeit fcheinen auf diefe Schwierigkeit aufmerffam geworben 
zu fein, denn fie reden von zwei Hirom 09), und neuere Ge— 


08) 11. Sam. 5, 11. Vergl. I. Ehr. 14, 1. 

197) 11. Sam. 7, 12, 1. Chr. 17, 11. Vergl. II. Sam. 7, 2. 

108) J. Kön. 9, 10. 

109) Vergl. Bar: Hebräus Chron. Syr. p 20, wo es beißt: Initio regui 
eius Tyri regnavit Eiramus Hiram (tim Eyrifh. u Wasso:; I 
qui octo myriades hominum Salomoni misit, ut in aedificando templo 
adiuvarent. Hier jcheint im Original geftanden zu haben: Elowuog tod 
Xnoau. Gin mehr urfprünglicher Text findet fich bei Cramer, Anzced. gr. 
Paris. Tom. U, p. 229: ..&p od Tvelov ZBacllevoe Xnoäu, Ög 
üntorele ro Pasılei Zohousrr eig Bondeev Tg nuraonevng Tod 
Isooö Örro wuoıdöug dvögav. nal wer airod (abrov?) Basıleveı”Hox- 
Kog, 0d ziv Huyarkga Eynue Zoloucr, og iorogei Tarımvög. Die erfle 
Hälfte diefer Stelle ift aus Cupelemus bei Eufeb. Praep. evang. IX, 34; 
die andere iR angegebener Weife aus Tatian (orat. c, Graecos $. 37); 
Tatian fennt aber diefe Verdoppelung nicht, wozu die verfhiedene Schreibung 
des Namens Hirom bei bibliſchen und phönizifchen Schriftftellern die nächite 
Beranlaffung war. 
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Iehrte, die feinen Irrthum auf Seiten des Joſephus anzunehmen 
wagen 129), find entweder der Anficht, daß Hirom, Sohn und 
Nachfolger Abibaals, ein Enkel eines unter David regierenden Kö« 
nigs Hirom gewefen fei'12), oder meinen, daß die Bücher Sa= 
muels den berühmtern Hirom mit Abibaal verwechfelt haben 112). 
Indeß find beide Ausgleichungsverfuche verwerflih. Denn bie 
Bücher der Könige und der Chronik gehen, hier von einander 
unabhängig, von der Vorausſetzung aus, daß die Freundfchaft 
des Hirom und Salomo eine Fortfegung des ebenfo innigen Ber- 
hältniſſes gewefen fei, welches früher zwifchen Hirom und David 
beftanden hatte, wovon wir aber nichtd anderes wiffen, ald was 
die BB. Samuel a. a. O. davon melden. Man vergleiche nur 
folgende Stellen: I. Kön. 5, 15—19 (1—5) 21 (7); nament- 
lich II. Chr. 2, 3, wo Salomo an Hirom fagen läßt: „So wie 
Du an meinem Vater David gethan, indem Du ihm Cedern 
ſchickteſt, fih ein Haus zu bauen, alfo fende” u. ſ. w. Ein 
Serthum, den man allen drei Büchern, Sam,, Kön. und Chron, 
zur Laſt legen müßte, ſcheint hier ganz ungedenkbar, da es fich um 
mehr als eine bloße Namenverwechfelung handelt, Die Ausgleichung 
diefer Differenzen ergiebt ſich bei einer forgfältigen Würdigung 
der Bücher Samuels leicht, Es fteht aus manchen Gründen 
feſt, daß in der Erzählung der BB. Samuels nicht ſowohl eine 
hronologifche, fondern eine fachliche Ordnung befolgt wird, Im 
vorliegenden Falle melden fie von dem Palaftbaue Davids, weil 
eben vorher von dem Bau Ierufalems nach der Eroberung dur 
David Nede war (©. 9), Gleich weiter berichten fie von ber 
Vebertragung ber heiligen Lade und fchließen einen fachlich ver: 
wandten Stoff an, die Erzählung von Davids Vorhaben, einen 
Tempel zu bauen (II Sam. 7 I. Chr. 17), Diefes gehört in Davids 
fpätere Zeit und zwar nad) der Angabe II, Sam. 7,2 gleich in bie 
Zeit nach Vollendung des Gedernpalaftes, den Hiroms Arbeiter 
für David gebaut hatten, Wenn dagegen eingewenbet werden 
foltte, daß zur Zeit, wo David dieſes Vorhaben äußerte, von 


"10) Vergl. Betavins Doctr, tempp, 1, IX, c. 62, Des Vignoles 
a. a. O. p. 54. 

+) Des Vignoles p. 58 sq. 

2) Thenius zu IL, Sam, 5, Il. 
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Salomo fo geſprochen werde, als wenn er damals noch nicht ges 
boren wäret13), fo will ich nur kurz hier erwidern, baß der 
Schriftfteller die fachliche Anordnung, wonach er diefen Abfchnitt 
eingereiht hat, zugleih auch chronologiſch fhon darum fefthalten 
mußte, weil er bis dahin noch nichts von Salomo und deſſen 
Mutter Batfeba gemeldet hatte. 

Der Synchronismus der phönizifhen und bibfifchen Ges 
f&hichte, der fih, wie ihn Sofephus feftftellt, durch das bisher 
Gefagte al3 wefentlic) richtig erwiefen hat, erhält fodann zweis 
tens eine glänzende Beftätigung dur die genau überein 
kommenden Zahlenangaben bei Juftin, Ueber das Jahr 
der tyrifhen Stiftung von Karthago, welches Joſephus nach ty= 
rifhen Annalen 143 Sahre nach dem 12ten Jahre des Hirom 
fest, haben wir zwei nur wenig von einander abweichende glaub» 
würdige Zeitangaben, von denen die eine auf das Jahr 813 oder 
814 zutrifft, Die zweite aber bei Juſtin das Jahr 826 v, Chr. 
angiebt 2%): eine Differenz, bie fih, da beiberiei Angaben ge— 
wichtige Autoritäten für fih haben, dadurch ausgleicht, daß letz⸗ 
tere Nachricht die Stiftung Karthagos von dem Jahre der Flucht 
der Eliffa datirt, wie diefes auch bei Sofephus beftimmt der Fall 
ift, Gehen wir von diefem Datum aus, fo ergiebt ſich folgende 
Berechnung: 

Flucht der Eliffa . 2 2 2 2.826 v. Chr. 

von da bis zum 12ten Jahre Hiroms, 

dem Sahre der Erbauung bes fa 

lomonifhen Tempels 143 Jahre 969 v, Chr. 
vom 12ten Jahre Hiroms bis zur Stif- 

tung von Tyrus 240 Jahre 1209 v. Chr. 

Sehen wir nun, wie ſich damit die Nachricht des Zuftin, 
dag Tyrus ein Jahr vor Eroberung Trojas erbaut wurde, vers 
trägt. Dabei muß vorbemerft werden, daß Yuftins Nachricht 
aus derfelben Quelle gefloffen ift, aus der auch die andere über 
das Zahr der Erbauung von Karthago ſtammt; denn die Mit 
theilung über die Stiftung von Tyrus bildet bei Juflin nur 

- die Einleitung über die Erbauung der Tochterſtadt Karthago: 

"13) 1. Chr. 17, 11. U. Sam. 7, 12, 

219) Siehe Buch II, Gap, 3: „Geſchichte ber Kolonien.“ 
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ein Umſtand, welcher bei den viel erprobten Nachrichten Juſtins 
über die karthagiſche Geſchichte für den hiſtoriſchen Charakter 
dieſer Zeitangaben, ſodann aber auch darum von Wichtigkeit iſt, 
weil ſich dadurch die Ungewißheit in Beziehung auf die trojani= 
{he Aera, der Quftin oder fein Duellenfchriftfteller gefolgt ift, 
befeitigt'15), Denn legt man das erftere Datum, 826 v. Chr., zu 
Grunde und fügt, um das andere über die Erbauung von Ty— 
rus, ein Jahr vor Trojas Eroberung, zu gewinnen, die dazwi— 
fchen liegenden 143 + 240 Jahre bei Sofephus hinzu, fo kommt 
man mit dem Jahre 1209, wo nach Joſephus Tyrus erbaut 
murbe, auf eine gewöhnliche trojanifche Aera, welcher die parifche 
Chronik 116) und Kaftor von Rhodus folgen, und die auch den 
attifhen Schriftftellern geläufig war!ı7), Für. die Richtigkeit. 
der beiderfeitigen Zeitbeflimmungen legt aber die fo übereinftim- 
mende Berechnung ein glänzendes Zeugniß ab, und fomit ift 
denn auch der Synchronismus des Joſephus, welcher das vierte 
Jahr Salomos, das zwölfte Hiroms, erftens nach dem Jahre der 
Stiftung von Tyrus, zweitend nad) dem der Gründung von 
Karthago firirt, durch Juſtins übereinfommende Zahlen nach bei- 
den Endpunkten hin vollaus gerechtfertigt. 

Wenn diefe aus phönizifchen Quellen gefloffenen Zeitbeftim- 
mungen irrig fein follten, fo müßte es fich aus dem Verhältniß 
zur biblifchen Zeitrechnung und diefer zu der ägyptifchen, affyri- 
fchen und babylonifchen nachweifen laffen. Denn der Ring, wel 
cher die chronologifche Kette der biblifchen Zeitrechnung an die 
phöniziſche und Farthagifche Enüpft, ift in dem zwölften Sahre 
des Hirom ald dem Jahre des Tempelbaues gegeben. Die Ver: 
bindungsglieder, welche wieder die phönizifche Zeitrechnung mit 
der ägyptiſchen, afiyrifhen und babylonifchen verketten, giebt in 
ihrem weiteren Werlaufe die biblifche Geſchichte. Schon bald 





115) XVII, 3, 5: post multos deinde annos a rege Ascaloniorum 
expugnati, navibus appulsi Tyron urbem ante annum Trojanae cladis 
condiderunt. 

118) Vergl. Fiſcher, Griechiſche Zeittafen S. 125. ©. Müller, 
Annotat. in marm. Par. in ten Fragmm, histor. grec. Tom. I, p. 571 
berf. Fragmm, chronol. im Appendix zu ber Ditotjchen Ausgabe bes He: 
robet und Giefiad p. 122 sqq. p. 131. 

ur ) C. Müller, Annot. in marm, Par. p, 571. 
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nachher, 41 Jahre nach dem zwölften Jahre des Hirom, erfcheint 
der erfte Pharao der 22ften Dynaftie, Sefondis, auf dem 
Schauplage der biblifhen Geſchichte. Da er 21 Jahre regierte, 
fo würde auf. den Grund der tyrifchen Zeitrechnung feine Herr— 
fhaft in das dritte und vierte Decennium des zehnten Jahrhunz 
bert3 zu fegen fein. Später, zu Ende des achterr und zu Ans 
fange des fiebenten Sahrhunderts treten die in der biblifchen Ge— 
fhichte als Zeitgenoffen des Hiöfia genannten ägyptiſchen Herr 
fher Sevehus und Zirhafa, die affyriih-babylonifchen Sanherib 
und Ajarhaddon auf, fie alle nad) ihren Regierungsjahren aus 
den Fragmenten alter Königsliften noch recht wohl bekannt, 
Allein hier fcheinen fi gerade gegen die phönizifche Zeitrechnung 
die bebeutendften Schwierigkeiten zu erheben. Alle diefe hier ges 
dachten Synchronismen, wie fie gewöhnlich firirt werden, und 
die ganze hergebrachte Chronologie der biblifhen Gefchichte wei: 
hen von ber phönizifchen Zeitrechnung fehr bedeutend ab, Wirft 
man nur einen Blick auf die gewöhnliche biblifche Zeitrechnung, 
welche das Sahr der Erbauung des falomonifhen Tempels auf 
1012 v. Chr. verlegt, während wir auf den Grund der phönis 
ziſchen Zeitrechnung dafür das Jahr 969 v. Chr. annehmen, fo 
wird man bemerken, daß diefer Nechnung 43 Jahre fehlen, fo 
viele, als nah Bunſens Berehnung!!?a) dem Canon des 
Manetho hinzuzufügen (!) find, um ihn mit dem angenome 
menen chronologifchen Syftem in Einklang zu bringen. Und fo 
eilt unfere Zeitrechnung noch im fiebenten Iahrhunderte um 20 
— 21 Jahre der gangbaren voran, bis wir erft gegen die Mitte 
defjelben Sahrhunderts mit der currenten Nechnung harmoniren. 
Im Hinblid auf die Wichtigkeit des Gegenftanded möge man 
denn ber ohnebies von ihrem nächſten Ziele fhon abgefommenen 
Unterfuhung noch folgende zur Ausgleihung aller diefer Diffes 
tenzen beflimmte Bemerkungen geftatten, in denen wir das für 
das Jahr des Tempelbaues feftgeftelte Datum 969 v. Chr. im 
Zufammenhange mit der ganzen alten Chronologie noch weiter 
rechtfertigen werben, 

Um das Zahr, in dem der Bau des falomonifchen Tempels 


1173) Siehe unten Anmerk, 139 in dief. Cap. 
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begann 118) und von wo die ältere biblifhe Chronologie ſelbſt 
eine Aera datirte, zu ermitteln, kann ein zwiefacher Weg einge: 
fchlagen werden. Man kann erftens die Regierungsjahre der 
Könige von Juda der Berechnung zu Grunde legen. Dann 
pflegt man in der älteren Zeit die bedeutend abweichenden Zah: 
lenangaben über die Regierungsjahre der Könige von Israel bis 
zum affgrifehen Erile darnach zu rectifiziren, und verfährt für bie 
nadhfolgende Zeit, wo man mit der gefammten außerbiblifchen 
Chronologie in Widerfpruch geräth, bei fich darbietenden Synchro— 
niömen aus ber ägyptifchen, affyrifhen und babylonifhen Ges 
ſchichte in gleicher Weife,, indem man diefe ebenfalld auf ben 
Grund einer Summirung der Negentenjahre von Juda zurecht 
legt. Diefer Weg ift allerdings bequem und daher auch beliebt. 
Wir halten ihn für verfehlt. Die Zahlen über die Regierungs- 
jahre der Könige find aus manchen Gründen nicht geeignet, auf 
fie ein chronologiſches Syftem zu bafiren, Dazu bedarf es, wie 
ja eben die biblifche Gefchichte in den einander parallel gehenden 
Bahlenangaben über die Regierungen in beiden Reichen am bes 
ften Iehrt, der Synchronismen, nach denen die Zählungen zu er- 
proben und zu rectifiziren find. Der andere Weg ift fchwieriger; 
allein er führt zu ficheren Nefultaten. Man legt dabei die Re— 
gierungsjahre der Könige von Juda, welche vom alten Jahress 
anfang im Herbfte an datiren — eine Bemerkung von durch⸗ 


110, Sch muß Hier einer mic im Manuſcript vorliegenten jcharffinnigen 
chronologiſchen Abhandlung, welche von einem meiner früheren Zuhörer und 
Mitglieve des unter meiner Leitung ſtehenden eregetifchen Seminars, Herrn 
VBospiech, abgefaßt ift, mit Anerkennung gedenken, weil ich ihr mehrere bier 
benugte Beobachtungen verdanfe. Ich Hatte dieſem hoffnungsvollen jungen 
Manne als Thema für die Jahresarbeit des eregetifchen Seminars -vorgefchlagen, 
eine Ausgleichung der chronologifchen Differenzen der Regierungsjahre der Könige 
von Juda und Iſrael zu verfuchen. Das Nefultat der Abhandlung follte die Feſt⸗ 
ftellung des Jahres der Erbauung bes falomonifchen Tempels, lediglich nach 
den Angaben ver Bücher der Könige, fein. Ohne daher die Nachrichten, 
welche die phönizifche Gefchichte bietet, zu berücjichtigen, Fam- ber Verfafler 
anf baffelbe Refultal, welches. die Data im Jofephus und Juſtin Iefern, daß 
ber Tempelban ins Jahr 969 v. Chr. zu fegen ſei. Der ſcharfſinnige Vers 
faffer Hat ſeitdem feine chronologifchen Unterfuchungen weiter über die ältefte 
Geſchichte ausgedehnt und wird Hoffentlich die Ergebniffe dem Publifum fpäler 
mittheilen, 
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greifender Wichtigkeit, die ich der fo eben citirten Abhandlung 
verdanke, in der fie mit glängendem Scharffinn motivirt ift — 
zwar zu Grunde, berüdfichtigt aber für die ältere Zeit ald Cor: 
rectiv und zur Ermittelung der von den biblifhen Büchern zum 
Theil felbft angedeuteten Mitregentfchaften, außer ben Regie 
rungsjahren der Könige von Ifrael, auch die phönizifche und 
ägyptifche Zeitrechnung, Für die fpätere Zeit, von dem aſſyri— 
fhen Exile an, erhalten die Negierungsjahre der Könige von 
Juda an der Stelle der nun aufhörenden Jahre der Könige von 
Israel ein Gorrectiv an der Zeitrechnung des Ezechiel und an 
den durchweg fichern Daten der ägyptifchen, affyrifchen und ba— 
bylonifchen Zeitrechnung. Darauf gründet fich folgende Berech⸗ 
nung. 1. In dem Beitraume von der Trennung des Neiches 
bis zum affgrifchen Erile geben die Negierungsjahre der Könige 
von Juda im Verhältniß zu denen der Könige in Israel einen 
Ueberfhuß von 26. bis 27 Jahren; denn rechnet man die Jahre 
zufammen, fo regierten die erfteren bis dahin 260, die leßteren 
aber 241 Jahre, die jedoch nach Anleitung der BB. der Könige 
auf 233 Jahre zu rebuciren find, da die Jahre der Regenten in 
Iſrael durchgehends als voll gerechnet werben, während bie ber 
jüdifhen Regenten vom Anfange ded Jahres an zählen, fo daß 
das erfte Jahr eines Königs mit dem alten Jahresanfange im 
Herbfte, im fiebenten Monate nach dem Jahresanfange im Früb- 
jahr, begann. Den Ueberfhuß der Sahre der Könige von Juda 
befeitigen wir durch die in den biblifchen Büchern felbft ange 
beuteten Jahre von Mitregentfchaften, wo dann 4 Jahre des 
Sofaphath auf Soram !ı?), 12 des Amafia auf Uzzia 129) foms 
men, fodann noch 10 — 11 Sahre, die Jotam gemeinfchaftlich 
mit Uzzia regierte 2), abzurechnen find, So erhalten wir vom 
Sahre des Tempelbaues, dem Aten Salomos, bis zum affyrifchen 
Erile 270 Sahre!?!a), und im Verhältnifje zu der gewöhnlichen 
Berechnung, die das affyrifche Eril auf 720 oder 721 v. Chr, 


19) Bergl. II. Kim 8, 16 mit 3, 1. 
20) Vergl. IL. Kön. 14, 22 mit 1ö, 8. 13. 17. 
27) Bergl. U. Köm, 15,5. I. Chr. 26, 21 mit IL. Kön. 15, 23 
27. 32. 
1215) Man vergleiche die beigefügten Zeittafeln. 
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feßt, während es nach unferer Rechnung auf 609 v. Chr. trifft, 
einen Ueberfhuß von 21 Jahren. 2. In dem Zeitraume von 
dem afiyrifchen Erile bis zum Negierungsantritt. des Nabufodrof- 
for ergeben die Negierungsjahre der Könige von Juda im Ber: 
bältniß zur außerbiblifchen Zeitrechnung gleichfalls einen Ueber: 
fhuß und zwar von 20 bis 21 Jahren. Die hiftorifhen BB. 
des U. T. geben folgende Zahlen: 


Hiskia reg, feit dem — Exil 23 J. 
Manaſſe — 483. 
Aion 4. & we 883 
Hk 0. 42393. 
Joahaz . — J. 3 M. 


Jojakim bis zum 1. 3. Nabutdrfore 
ausfehfießtic ER 83% 
114 J. 

Allein mit diefen Zahlen find weder die fonchroniftifchen 
Beziehungen in der affyrifchen, babylonifchen und ägyptifchen 
Gefchichte, noch auch die Berechnung des Ezechiel im Einklang. 

Erftens. Die affyrifh-babylonifche Zeitrehnung. 
Nach vorftehender Zufammenzählung find vom 6ten Jahre ded 
Hiskia, welches hiernach dem Jahre 720 v. Chr. entfpräche, bis 
auf Nabukodroffor 114 Jahre verfloffen; die affyrifch-babyloni: 
fhen Zeitrechnung zählt dagegen von Nabukobroffor bis gegen 
dad 12te Jahr des Hiöfia nur 88 Jahre; denn fo viel Zeit 
verfloß nad den Fragmenten des Berofjus beim Polyhiftor Ale: 
xander, von Nabufodroffor bis auf Sanherib 122); Sanherib aber 





122) Euseb, Chron, Tom. I, p. 43 sq.: Etenim sub Ezechia regna- 
vit Siuecherim, ut Polyhistor exponit, annis. . . 18 


et post eum eiusdem filius annis . . 8 
postca vero Samughes annis . . . . 21 
et frater eius amis »« - x 2.» ı 21 
ac deinde Nabupalsar amis . . . . %0 


et post cum Nabucodrossorus annis 43 
a Sinecherimo usque ad Nabuco- 
drossorum comprehenduntur anni 
oOMBIinNO . 2: 2 en 88 
Damit kommt Mojes von Cherene, welcher gleichfalls Quellen über af 
ſyriſche Gefchichte benugte, die uns nicht mehr zu Gebote fiehen, überein, 
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erfcheint fchon im 14ten Jahre des Hiskia (712 v. Chr nad 
obigen Zahlen). Da 8 Jahre vorher, im Gten Jahre Hiskias, 
Salmanafar König von Affyrien war (II. Kön, 18, 10 vergl, 
8. 9. 17, 6); da noch kurz vor. Sanheribs Auftreten fein 
Nachfolger Sargon in Paläftina Krieg führte 23): fo muß San- 
herib früheftens 3 Jahre vor Hiskias 14tem Jahre zur Regie: 
rung gelangt fein. Sein erites Jahr würde alfo nach den Zah— 
len der jüdifchen Königsgefchichte dem Jahre 713 oder 714 
v. Chr. entfprehen; allein nad der Berehnung des Polyhiftor 
regierte er von 693 — 676 v. Chr., fo daß aljo die biblifchen 
Zahlen um 20 — 21 Jahre zurücbleiben. 

Die Zeitangaben des Polyhifter laſſen fich nicht beanftan- 
den; fie find aus Beroffus gefloffen und werden beftätigt dur) 
den Canon Ptolemäi, welcher, wie wir im erften Bande (S. 463) 
zeigten, bis auf Nabukodroffor diefelben hronologifhen Data mit 
denfelben Regenten aufführt, mögen num, was hier Dahingeftellt blei= 
ben kann, die legten affyrifchen Könige feit Aſarhaddon zugleich auch 
Wleinherrfcher über Babylon geweſen fein, oder mag die baby— 
lonifhe Annaliftif, aus der des Polyhiftors Data flammen, bie 
legten Könige von Affyrien nicht mehr als ſolche angefehen, und 
an deren Stelle die Sahre der babylonifchen Negenten in die Liften 
eingetragen haben, was wenigftens bei Nabupalafar, defien Jahre 
anftatt jener des affyrifchen Königs Sarak (Sardanapal) berech- 
net find, der Fall gewefen fein muß. Doch wir geben, ohne 
auf die Sache näher eingehen zu können, hier nur die Syndhros 
nismen: 

Babyloniſch-aſſyriſche Könige Babyloniſche Könige, 

(nach Alexander Polyhiſtor.) (nach) dem Canon Ptolemsät,) 
680 v. Chr. Aſarhaddon (Niertan) 680 v. Chr, (A. Nab, 68) erſtes Jahr 

wird von feinem Vater Eanherib des Afaridin (reg. 680-668). 

als Unterfönig in Babylon eins 

geſetzt. 





Er ſagt I, 23, Tom, I, p. 103 der Ueberſ. von Vaillant de Florival: Ce 
qui concerne Senndcherim a été mise en oubli. En effet, quatre- 
vingt ans, plus ou moins avant le règne de Nabuchodonosore, vivait 
Senndcherim, roi d’Assyrie. 

123) Jeſ. 20, 4. Vergl. die Gommentare von Gefenins, Hipig, 
Knobel z. d. St. 
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675 v. Chr. Aſarhaddon, ſeither 
König von Babylon, wird zugleich 
König von Aſſyrien. 

668 v. Ehr. Aſarhaddon fl. im ade 
ten Jahre feiner Negierung über 
Aſſyrien. 

667 v. Cht. Samughes reg. ein 
und zwanzig Jahre (667647). 


648 v. Chr. Zwanzigfles m. vorleß- 
tes Jahr des Samughes. 
647 v. Ghr: Samughes ft. 


646 v. Chr. Samughes Bruder 
(Kiniladan) reg. ein und zwanz 
zig Jahre (646—626 v. Chr.) 

626 v. Chr. Leptes Negierungsjahr 
von Samughes Bruder. 

625 v. Chr. Nabupalfar oder (!) 
Sardanapal (vergl. Bd. L ©. 
463) veg. zwanzig Jahre, 

606 v. Chr. Nabupalfars Ichtes 
(volles) NRegierungsjahr. 

605 v. Chr. Nabufodroffer mird 
Mitregent und nach feines Ba: 
ters Tode Alleinherrfcher. 


675 v. Chr. fechstes Jahr des Afaribin. 


668 v. Chr. Aſaridins dreizehntes und 
letztes Jahre der Regierung über 
Babylonien. 

667 v. Chr. (A. Nab. 81) Saosbus 
hin reg. zwänzig Jahre (667 
—648. 

648 v. Chr. zwanzigſtes und letztes 
Jahr des Saosduchin. 

647 v. Ehr. (A, Nab. 101) Kintla- 
dan reg. zwei und zwanzig 
Jahre (647—626 v. Chr.) 


. 


626 v. Chr. Kiniladans letztes Jahr. 


625 v. Chr. (123 A. Nab.) Nabos 
palafarreg, einund zwanzig 
Jahre, 

606 v. Chr. vorlegtes Jahr des Na⸗ 
bopalafar. 

605 v. Chr. Nabopalafar ft. 


Zweitens. Die ägyptifche Beitrehnung. Sie fteht 


im vollften Einflange mit der babylonifchen, beftätigt fo wieder 
die tyrifcheFarthagifhe und drängt in Verbindung mit biefer uns 
abweislich zu einer Ausgleihung mit der biblifhen, Wir faſſen 
die Hauptmomente kurz zufammen, 

1, Ausgehend von dem zunäcft vollfommen ficher ftehenden 
Datum, dem erften Regierungsjahre des Kambyfes über Aegyp⸗ 
ten, welches dem Sahre 223 der Aera Nab. dem Jahre 4189 der 
Julian, Periode oder 525 v. Chr. entſpricht 124), gelangen wir 
nach Herodots Angaben mit den Regierungsjahren der letzten ſechs 
ägyptiſchen Könige bis zum Jahre 670, dem erſten des Pſammetich, 


120) Bach, Nanetho und die Hundſternperiode S. 354, vergl. 832. 


| 


Tyrus. Zeitrechnung. 157 


wofür Manethos Zahlenangaben das Jahr 654 v. Chr. ergeben??5), 
Die Differenzen, um die eö fich hier handelt, betreffen blos bie 
Regierungsjahre Nechos IL, dem Herodot 16, Manetho aber 
nur 6 Jahre giebt, fodann die Negierungszeit des Apries, wel⸗ 
her nad) Herodot 25, nach Manetho aber 19 Jahre regiert 
hätte. Die erfte Differenz muß im Hinblid auf die biblifche 
Zeitrechnung, die in weiterer Uebereinftimmung mit Herobot und 
dem Canon Ptolemäi den Necho im Zodesjahre des Joſia, vier 
Jahre vor der Schlacht bei Karchemifch (A. Nab, 143. v. Chr, 
605), d, i. 609 v, Chr, einführt!?®), (während er nach Mane— 
tho8 Bahlen erft im J. 600 v. Chr. zur Regierung ge 
langt .fein würbe), fodann auf Grund der Inſchrift einer 
ägpptifchen Grabftele, die vom Anfang der Megierung bed 
Necho bis zum Ende des Apries 40 J. rechnet 127), zu Gunften 
Herodots ausgeglichen werben. Die andere ift dagegen nach Ma= 
netho8 Canon auszugleihen; denn durch einen von Clemens 
Alerandrinus beigebrachten Synchronismus, wonach das zweite 
Sahr des Apries dem Jahre 587 oder 588 v, Chr. gleich⸗ 
kommt 128), fobann dur die ſchon gedachte ägyptiſche Grab⸗ 


138) Hier die Berechnung: 


Herodot. 

(11, 157. 159. 161. 111, 10 ff) 
Pfammenit reg. 'A I... 526 v. Chr. 
Amafis „ 4493... 526—569 „ 
Npries „ 25 3... 570-594 „ 
Pſammis „ 6J. ..595—-600 „ 
Neo „16 3...601-616 „ 
Pſammetich „ 543... 617-670 „ 

Manetho. 

(Sync. p. 141.) 
Pfammeheritreg 9... 626 v. Chr. 
NAmofis » 4493... 526-569 „ 
uaphris 19 J. .. 670-588 „ 


Pſammuthie 6J... 589-594 „ 
Nechao I. vr 693 ..595—600 „ 
Pfammetihb „ 549%. ..601-654 „ 
120). Veraf. II. Kön. 23, 29 mit 22, 1.31 ff. Ser. 46, 2. Herod. IT, 
158. 159. 
a27) Böckh, a. a. O. ©. 348. Bunfen, Aegypten Bd. IN, ©. 142 f. 
8) Strom. I, 21, $. 127. p. 395. Vergl. Vodka. a. O. S. 304 ff. 


158 Buch L Gefchichte, Cap, 5. 


infchrift 29), fteht es feſt, daß Apries nur 19 Jahre regiert 
hat. Sonach ſetzen wir den Anfang der Regierung des Pſam⸗— 
metich auf 664 v, Chr. 

2. Von Pfammetih bis zur äthiopifhen Dynaftie, die mit 
Tirhaka endigt, verfloffen nad) Manetho unter drei Regenten 
21 Sahre (665 — 685 v. Chr.), womit Diodor weſentlich über: 
einfommt !3%), welcher anftatt diefer Regierungen die Dode— 
karchen mit 15 Jahren und vorher eine 2 Jahre dauernde Anarchie, 
die auf die äthiopifche Herrichaft folgte, ſetzt. So find wir nad 
unferer Berechnung der Regierungsjahre der Könige von Juda 
bereitö bis zum 20. Jahre des Hiskia, dem 9, des Sanherib, 
685 v. Ehr. hinaufgerüct, wo die Anarchie nad) der Aethiopen- 
berrfchaft in Aegypten beginnt, und ein Bli auf die gleichzeis 
tige Schilderung diefer Zuftände bei Sefaja Gap. 19, einem Ab— 
fchnitt, welcher in die legte Zeit der Wirkſamkeit des Sefaja fällt 
und fhon von Gefenius'?*), nur unter falfcher Berechnung 
der chronologifhen Data der ägyptifchen Gefchichte auf diefe Ver— 
hältniffe bezogen wurde, mag lehren, daß wir dem (jüngeren) 
Beitgenoffen des Propheten, dem berühmten Aethiopenfönig Tir⸗ 
haka fhon nahe gefommen find. 

3. Der Prüfftein für diefe ganze Berechnung, fo wie für 
alle chronologifchen Syfteme über die Geſchichte des alten Drients 
ift dann weiter die Aethiopendynaftie der vorangehenden Zeit. 
Die beiden ihr angehörenden Herrfcher Sevehus und Zirhafa 
treten Furze Zeit nach einander in dem Zeitraume vom Iflen bis 
zum 14ten Jahre des Königs Hiskia auf dem Schauplage ber 
vorderafiatifhen Gefhichte auf!3?), Ihre Dynaftie, bei Mane— 
tho die fünf und zwanzigfte, ift in der traditionellen Geſchichts⸗ 
darftelung ded Herodot und Diodor nur durch Sabako vertre— 
ten, defien NRegierungsdauer Herodot auf 50 Jahre anfegt 32): 





129) Anmerk. 127, 

130) Vergl. Syne. p. 141. Gufeb. Chron. Armen. Tom. J, p. 219 
mit, Died. I, 66. 

ı Gommentar zu Jeſaja Thl. I, ©. 597 f. Vergl. dagegen Sitzige 
Commentar S. 220 f. 

122) 1, Kon, 17, 4. 18, 13, 19, 9. Herod. II, 141. 

138) Bergl. Herod, IE, 197, 139, Diod. I, 65. 
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eine runde Summe, die nach dem Charakter feiner noch im halb- 
mythiſchen Lichte fchillernden Darftellung diefer Zeit zu würdigen 
ift. In Manethos Canon erfcheinen die Aethiopen mit drei Kö— 
nigen, dieſe mit 40 Herrfcherjahren, von denen Sabafo 8, Se— 
vehus 14, Tarkos 18 Jahre regieren 2*, Nah Bödhs 
Herftellung des Manetho:africanifhen Canons regierte Sabafo 
719 — 712 v. Chr, Sevehus 711 — 698 v. Chr., Tarkos 697 
— 680 v. Chr.; im genauen Anſchluß an die obige Berechnung 
feßen wir. die Negierungszeit des Sabafo auf 725 —718, die des 
Sevehus auf 717 — 704 und des Tirhaka auf 703 — 686 
v. Chr. 

Und wie verhält fih nun dazu die auf Zufammenzählung 
ber Regierungsjahre der jüdischen Könige beruhende Zeitrechnung ? 
wie bie affyrifche? Die letztere flimmt mit der ägyptifchen in 
überrafchender Weife zufammen; erftend entfpricht Sanheribs 
erftes Jahr bei Berofjus oder 693 v. Chr dem Ulten Fahre des 
Tirhafa, wogegen dieeitrechnung, welche auf die Bufammenzählung 
der Regierungsjahre ber Könige von Juda bafirt ifl, um 20 — 21 Jahre 
zurüdbleibt (©. 151). Diefelbe Differenz tritt zweitens bei Tir⸗ 
hakas Vorgänger Sevehus ein, dem Seve (xD) oder So ber 
Bibel. Denn der israelitifhe König Hofea (reg, 9 Jahre) 
fhloß vor dem 6ten und nach dem 2ten Jahre feiner Re— 
gierung mit Sevehus ein Bündniß ab, wie man daraus erfieht, 
dag nad der biblifchen Erzählung diefes Bündniß die Veran: 
laffung war, daß Salmanafar, dem der König Hoſea mehrere 
Jahre nach einander Zribut gezahlt hatte, gegen Samarien 
zog, in Hofeas fehstem Jahre!35). Mithin hätte Seves 
chus nach biblifchen Angaben vom Iten bis ten Jahre des 


134) Eync. p. 138. Die gleichmacherifchen Zahlen tes Euſebius (bei 
Sync. p. 140): zweimal 12 Jahre, für Sabako und Tirhafa, und dreimal 
44, für bie Äthiopifche und die ihr vorangehenden Dynaftien, fommen, auch 
abgejehen von der befannten Befchaffenheit feines Tertes, Hier gar nicht in 
Betracht. Ueber den Anımeris bes Eufebius, mil defien Regierungsjahren 
Knobel im Kommentar zu Jeſ. S. 127 nach der hergebrachten biblifchen 
Ehronologie vie in der Zeitrechnung des Manetho ſupponirle Lücke zu decken 
fucht, ſiehe Böckh ©. 344. 117, Bunfen ©, 138 ff. 

198) U. Kön, 17,3 fl. 





160 Buch J. Geſchichte. Cap. 5 


Hoſea regiert. Will man dieſe Jahre nach dem Synchronismus 
mit der aſſyriſchen Geſchichte und nach den Regierungsjahren der 
Könige Judas beſtimmen, ſo beträgt der Abſtand zwiſchen dem 
Auftreten des Sanherib und des gleichzeitigen Tirhaka (in His— 
kias 14. Jahre, II. Kön. 18, 13) einer und des Sevechus (im 
3. bis 5. Jahre Hoſeas) anderer Seits höchſtens vierzehn Jahre, 
weil Hoſeas 9ted Jahr mit dem béten des Hiskia verglichen wird 
(11. Kön. 18, 10); und da Sanheribs Regierungsantritt nad) 
Beroffus auf 693 v. Chr, zutrifft, fo muß des Hofea Bündniß 
früheftend auf das Jahr 705 v, Chr. angefet werden, welches 
nach Manetho des Sevechus vorleßtes Negierungsjahr war. 
Wiederum bleiben auch hier die chronologifhen Syſteme, die ſich 
auf Zufammenzählung der Negierungsjahre der jüdifchen Könige 
gründen, um 20—21 Sahre im Rüdftande, weil fie in dem vor 
liegenden Falle höchftens auf das Jahr 726, welches nach unſe— 
rer Rechnung dem Jahre 705 v. Chr. entfpricht, zurückgehen 
tönnen, während doch Sevechus erfi im Jahre 717 zur Regie— 
rung gelangte, | 


4. Noch einmal bietet der Synchronismus der israelitiſchen 
Geſchichte Gelegenheit, die Nichtigkeit unferer ganzen auf der 
Bafis der phönizifchen Annalen beruhenden Zeitrechnung zu er= 
proben. Der jüdifche Feldzug ded Pharao Sefondis, des bibli- 
chen Siſak, wird ind 5te Jahr des Nehabeam, mithin 41 Sabre 
nad dem Anfange ded Zempelbaues in Serufalem gefebt 3®), 
Das erfte Jahr des Zempelbaues entfpricht dem zwölften des 
Hirom, und diefes fteht nach der tyrifchen und Farthagifchen 
era auf 969 v. Chr. feſt (S. 149). Seſonchis Heeres- 
zug fällt demzufolge auf das Jahr (969 — 41 =) 928 
v. Ehr. | 


Erproben wir diefen Synchronismus nach der ägyptifchen 
Zeitrechnung! Legt man, um das Zeitalter des Sefondis zu er- 
mitteln, die Manethonifche Berechnung der Dynaftien zu Grunde, 
und geht von dem erften Sahre der 25ften Dynaftie, dem erften 
Regierungsjahre des Sabafo, 725 v, Chr., weiter aufwärts, ohne 


196) L. Kön. 6, 1. 14, 25. 
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an den Zahlen Manethos 137) zu mäkeln, fo gelangt man unter 
Zuſammenziehung der ſechs Jahre der 24ften Dynaftie (731 — 
126 v. Chr.), der 89 Jahre der 23ften (820 — 732 v. Chr.), 
endlich der 120 Jahre der 22ften (940—821 v, Ehr.), im Jahre 
940 v. Chr. bis zum erften Regierungsjahre des Seſonchis, wel- 
her 21 3. (von 940 — 920 v. Chr,) regierte und deſſen drei= 
ne Regierungsjaht mit dem fünften des Reha— 
beam übereinfäme, wie Seſonchis denn in der That auch 
nach biblifchen Andeutungen !?®) erft in der andern Hälfte der 
Regierung Salomos zur Herrfchaft gelangt war, 


- Für die Richtigkeit diefer Berechnung fteht die Chronologie 
des Dicäarch ein, welcher das erfte Jahr des Nilus (des Phuoris 
des Gratofthenes, des Thuoris des Manetho 3%), des letzten Kö— 
nigs der 19ten Dynaftie, 436 Sahre vor DL. 1, alfo (436 + 
176 =) 1212 v. Chr. feßt. Fügt man die 135 — 130 Sahre 
der 20ften und 2lften Dynaftie!%?), fodann die 7 Negierungs- 
jahre des Phuoris, des lebten Negenten der 19ten Dynaftie, zu 
dem Sahre 940 v. Chr., nad) vorftehender Berechnung dem Iften 
des Sefondis (7 + 130 + 135 + 940 = 1212); fo be= 
ginnt die Regierungszeit des Nilus oder Phuoris mit dem von 
Dieäarch dafür feftgefeuten Jahre 436 vor DI. 1.19%), 


187) Vergl. Syne. p. 137 sq. Manetbon. Seben. Fragmm, in C. Muͤl⸗ 
lers Fragmm. historic. graec, Vol. II. p. 589 sq. 

139) Merpl. I. Kön, 12, 2 mit 3, 1. 7, 8. 10, 28. 

139), Siehe C. Müller Annot. in Dicaearchi Fragmm, in den Fragmm, 
historic, graecc. Vol. II, p. 737. Vergl. deſſen Eratost. fragm. p. 192 im 
Anhange zu der Didotfchen Ausgabe des Herodot, 

40) Die Fühnen Conjecturen, wodurch Bunfen (a. a. O. ©, 122) 
die ägyptifche und biblifche Zeitrechnung neu zu conſtruiren und beide aus— 
zuföhnen ſucht, dürften wohl nicht geeignet fein, den Sachlundigen zu befrie— 
digen. Sollen wir, bei aller Achtung vor dem gefunden Kerne feines Bu— 
ches, die Blößen des darin aufgeftellten chronologiſchen Syſtems für den hier 
in Unterfuchung ftehenden Zeitraum mit wenigen Worten andeuten, fo erhöht 
Bunfen von der 22ften Dynaftie an die Zeitrechnung ded Manetho um 
42 Jahre, die er ohne dazu quellenmäßig berechtigt zu fein, durch die wills - 
Türlichften Tertänderungen zu gewinnen weiß. Bu diefem Zwecke ſetzt ev ers 
fiens die 120 Negierungsjahre der 22ften Dynaftie um 30 Jahre höher am, 
| " 11 


- 
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Drittens. Die oben gedachte Zeitrehnung des Pros 
pheten Ezechiel führt und wieder auf die Differenz zurüd, 


indem er bei fünf Regierungen viermal nach einander Zahlbuchftaben, 
die ihm mißliebig find, bei Seite fihiebt und andere ſfubſtituirt (S. 133), 
während der vorfichtige Böch an Manethos Tert nicht Anftoß nimmt, und 
in Betracht der Fritifchen Befchaffenheit deffelben gewiß mit Recht! Der 
Borwand zu diefen Nenderungen des manethonifchen Textes wird aus den Denkmaͤ— 
lern entnommen, wenn diefe höhere Negierungsjahre als Manetho angeben, wo 
tavon abgeſehen ift, daß folche Erfcheinungen bekannter Weife auch anderswie, 
durch Mitregentihaften oder Uebertragung von Regierungsjahren, erllärt wer⸗ 
den koͤnnen und bei Manetho zum Theil mit Glück fo erflärt find. — Sodann 
find die folgenden Dynaftien, die 23ite bis 25fte (nad) Bunfen 832 — 688 
v. Chr.) um 12 Jahre verrücdt, weil Bunfen außer den zwei Jahren, bie 
er unbegreiflicher Weife der 27. Dynaftie Hinzufügt, noch 10 Jahre der 25. 
Dynaftie zulegt, die fo von 40 anf 50 Jahre kommt. Dies gefchieht wierer 
durch Aenderung des manethonifchen Textes, den Bunfen hier „leicht her⸗ 
zuftellen“ (S. 133) meint, indem er bie Jahre des Tirhafa iH in KH 
ändert. Die Angabe Herodots II, 137, daß Sabako 50 Jahre regiert habe, 
Tann diefe Aenderung nicht rechtfertigen; denn diefe Zahl ift im Geiſte der 
ganzen Darftellung jener und ber vorhergehenden Zeit bis auf Pſammetich, 
wo Herodot nach eigenem Gefländniffe (II, 154) erſt auf ficherem Boden ſich 
bewegt, zu würdigen und als runde Sahl zu nehmen, wie denn Herodot 
vor Pſammetich wohl nach halben Jahrhunderten rechnet (II, 127, 133) und. 
erft von da am gefihichtliche Zahlen giebt, Endlich ift die 26fte Dynaflie 
(687—528 ft. 685-526) und ebenfo die 27fte bei Bunfen um zwei Jahre 
zu hoch angefegt: ein Fehler, welcher dadurch entitanden ift, daß das erfte 
Sahr des Kambyfes über Negypten als das dritte Jahr feiner Herrſchaft 
über Perfien oder 727 v. Chr. angenommen ift (Bunfen a. a. O. ©, 146) 
da doch Kambyfes erft zwei Jahre nachher, 525 v. Chr, Aegypten einnahm. 
Berg. Boͤckh a. a. O. ©. 165,332, 354. Welche Verwirrung Bunfen durch 
diefe willfürliche Behandlung der ägyptifchen Zeitrechnung noch bie in bie 
fpätere Zeit auch in die biblifche und afiyrifch-babylonifche Gefchichte bringt, 
mögen ein Paar Beifpiele zeigen. ©. 146 (io auch die Propheten Joel und 
Nahum jeder um 100 Jahre und darüber hinaufrücden müfen!) ift zwar rich— 
tig das Ite Jahr Sanheribe dem 14ten des Hisfia gleichgeftellt (fiche oben 
©. 155); allein Bunſen ſetzt diefes Jahr durchaus willfürlich auf 707 v. 
Ehr., denn nach Berofus trifft e8 auf 691 v. Chr. (oben ©. 154 f.) und will 
man die Zeitangaben über die Regierungsjahre der Könige von Juda zu 
Grunde legen, fo darf von dem Jahre 712 v. Chr. nicht abgewichen werben. 
Mit ſich ſelbſt und zugleich mit den Quellen kommt Bunfen dann weiter 
durch einen andern a, a, D, angenommenen Synchronismus in Widerſpruch, 


+ 


s 
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die fich zwiſchen der Zeitrechnung nad) den Jahren der jüdifchen 
Könige einer= und der ägyptifchen und afiyrifch-babylonifchen an 
dererfeitö im fiebenten Sahrhunderte um 20 bis 21 Sahre her⸗ 
ausgeftellt hat, und allen Syndronismus mit der phönizifchen, 
ägyptifchen und affyrifch-babylonifchen Gefchichte zerftört. Schon 
der fcharffinnige Niebuhr 121) hat auf die dadurch entftande- 
nen Widerfprüche aufmerffam gemacht und gezeigt, daß die 
Söjährige Regierung des Manaffe um 20 Jahre zu hoch ange- 
feßt ift, wodurch die Vermuthung nahe gelegt ift, daß eine Zah— 
Ienvertoechfelung (aus 30, yo, Tonnte mit Verwechfelung 
zweier Buchſtaben leicht 50, Down, werben) ftattgefunden 
haben, Dieſer Textfehler mag alt ſein; allein zur Zeit des Pro⸗ 
pheten Ezechiel kann er noch nicht vorhanden gewefen fein, we— 
nigftend damals auf die Zeitrechnung noch keinen flörenden Einfluß 
geübt haben, 


Ezechiel, welcher in feinen Zahlenangaben, fowohl den 
chronologiſchen ald den metrologifchen, mit großer Präcifion fich 
auszudrüden pflegt, fest nämlich die Strafzeit für die erilirten 
zehn Stämme Israels (Cap. 4, ®. 4) auf 150 Jahre feft, jene 
für Suda (V. 6) auf 40 Jahre; für beide zufammen fol er fich 
ebenso viele Tage, 150 + 40 oder 190 Tage, kaſteien. So’ 


indem er bie Schlacht bei Megiddo, in welcher Necho IE, den Joſia überwand, 
in Nechos btes Jahr, welches ihm 607 v. Chr. if, verlegt. Denn zählt 
man rückwärts bis zum 14ten Jahre des Hisfia (bei Bunfen 707 v. Chr.) 
fo find bis dahin 103 Jahre (15 des Hisfin, 55 des Manafle, 2 des Ammon, 
31 des Sofia) und die Schlacht bei Megiddo würde nah Bunſens Rech— 
nung auf das Jahr 604 v. Chr. fallen; zählt man vorwärts, fo müßte die 
Schlacht bei Karchemiſch, im der (3 Monate ımd gegen 4 Jahre nachher, 
II. Kon. 23, 31. Ser. 46, 2) Necho von Nabufodroffor befiegt wurde, nach 
Bunfens Berechnung der Schlacht bei Megivdo 607 v. Ehr., bis ins Jahr 
6093 v. Chr. verlegt werben; allein nach biblifcher Zeitreinung (vergl. Jer. 
46, 2) fällt fie ins erſte Jahr (der Mitregentichaft) des Nabukodroſſor, nach 
Berofius ins Todesjahr des Nabopalafar (Fragmm. historic, gr. Vol. I, 
p. 506), und für beide Data fteht befanntlich das Jahr. 143 der Nera' des 
Nabonafar oder 605 v. Ehr. feſt. 


01) Kleine hiſtor. und philol. Schriften Thl. I, ©. 209. 
11* 
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nad) dem Texte ber LXX 142), welcher, wie Higig in feinem 
Gommentar und an einem fehr eclatanten ähnlichen Falle 
Böckhn48) nachgewieſen haben, bei Ezechiel fehr oft befiere 
Lesarten aufweifet, während der hebräifche Text an unferer Stelle 
Zahlen bietet, deren Entftehung ſich nur durch den Mangel einer 
richtigen Einfiht in die betreffende Zeitrechnung aufklärt. Der 
terminus ad quem ber 150jährigen Bußzeit ber zehn Stämme 
Söraels ift bei Ezechiel die Rückkehr aller zwölf Stämme aus 
dem babylonifchen Exil, welches der Seher nad) einem alten pro= 
phetifchen Typus, wonach dad Eril mit dem 4Ojährigen Aufent- 
halte in der Wüfte verglichen wird, auf 40 Jahre anfeht 19), 
und dabei vom erften Jahre der Belagerung Serufalems (4, 1) 
im 9ten Jahre des Sedekia, dem Jahre 589 v. Chr. ausgeht, 
mithin dieſe ‚40 Jahre der Zukunft, den Reſt von 110 Jahren 
aber der Vergangenheit, feit dem Anfange des Exils der zehn 
Stämme, zumeifet. So führt denn diefe Berechnung von 110 


+ 589 auf dad Jahr 699 v. Chr., wo auch nach der vorftes 


benden Zeitrechnung das Eril für die zehn Stämme anfing, 
während die auf Bufammenzählung der Regentenjahre der Kö: 
nige von Juda beruhende Chronologie hier wieder das in allen 
Synchronismen dieſes Zeitalterö ſich bietende plus von 20 bis 
21 Iahren giebt, und fo denn das Exil ber zehn Stämme mit 
720 oder 721 v. Chr, beginnen läßt. 


Diefe hronologifhe Erörterung wird, fo wenig fie darauf 
Anfpruch machen Tann, einen überaus reihen Gegenftand erfchö- 
pfend behandelt zu haben, zu unferem Zwede genügen, welcher 
nicht dahin gehen Fonnte, ein chronologifches Syſtem volftändig 


142) Der Tert der LXX iſt in diefer Stelle ſelbſt wieder mannichfach 
corrumpirt; V. 5, wo jeßt die Handfchriften und Ausgaben anftatt 150 bie 
Buhl 190 Haben, welche aus V. O9 übertragen ift, fanden Drigenes (Selecta 
in Ezech. Tom. XIV, p. 191 ed. Lommatzsch) und Hieronymus (Com- 
ment, in Ezech. Tom. III, p. 721 ed. Martianay) in einigen Hanbfchriften 
noch die richtige Lesart 150. 

248) Metrologifche Unterfuchungen ©. 153 ff. 

44) Hof. 2, 16, 17. Ser. 31, 2, Vergl. Geh. 4, 6 mit 29, 12, 13 
und 20, 35. 36. 
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zu begründen, fondern nur die Zuverläffigkeit der tyrifchen Zeit= 
rechnung nad ihrem Verhältniffe zu den fie mittelbar oder un= 
mittelbar berührenden Zeitangaben näher ins Licht zu ſetzen, 
um dadurch die Angabe über die Stiftung von Tyrus möglich 
allfeitig als richtig zu beweiſen. Wir nehmen daher nad 
dieſer Abfchweifung den abgebrocenen Baden im folgenden 
Abſchnitt wieder auf. 


166 Bud J. Geſchichte. Kap. 6. 


Serhstes Lapitel. 


Tyrus. Fortfekung Die zweite un 
Palätyrus. 


Die vorſtehende Unterſuchung hat, ausgehend von den An—⸗ 
fprüchen, welche die Tyrier auf ein fehr hohes Alter ihrer Stadt 
machten, den daran ſich Enüpfenden Metropolenftreit beleuchtet, 
und zur Würdigung der. beiderfeitigen Anſprüche die mythifchen 
und gefhichtlihen Nachrichten von einer zweimaligen Gründung 
erörtert. Sie führte fo zu der chronologifchen Abfchweifung über 
das Jahr der zweiten Stiftung, die in ihrem WVerhältniffe zu der 
erfteren noch genauer zu würdigen ift, da fih daran Fragen 
knüpfen, die für die innere Gefchichte der phönizifchen Staaten 
und namentlich des tyrifchen von Wichtigkeit find, 

Obſchon die Tyrier Sidonier, ihr Fürft König der Si— 
bonier, ihre Stadt Mutter der Sidonier genannt wur- 
den), fo war doc Tyrus urfprünglich Feine ſidoniſche Stif— 
tung. Zwar behaupteten die Sivonier in ihrem Metropolen- 
ftreit, daß Sidon „die Mutter von Tyrus“ fei 2); allein abgefe- 
ben davon, daß auch die Tyrier ſolche Anfprüce in Beziehung 
auf alle phönizifchen Städte, Sidon nicht ausgenommen, erho= 
- ben, fo war doch damit weder behauptet, daß Sidon älter als 
Tyrus fei, noch auch die Anficht ausgefprochen, daß lektere Stadt 
in ihrer früheften Anlage von Sidon ausgegangen ſei. So 
ſcheint auch Strabo den Streit beider Städte angefehen zu ba= 
ben; denn er fpricht fih unbedingt für das höhere Alter von 
Tyrus aus, während er bie Streitfrage, welche von beiden 
Städten mit Recht fi „die Metropole der Phönizier” nenne 


ı) Oben ©. 92 f. 120. 
3) ©, 119 ff. 
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auf fich beruhen läßt?). Im Grunde ſetzt auch diefer Metropos 
Ienftreit die Thatfache voraus, daß die eine Stadt urfprünglich 
feine Kolonie der anderen war, -Denn ed würde eine in der 
Kolonialgefchichte des Alterthums einzige Erfcheinung fein, daß 
eine eigentliche Kolonialftadt ihre Mutter verläugnet habe. Das 
Band zwifhen Tochter und Mutterftadt war zu innig und 
dauerhaft, wurde mit zu großer Pietät bis in die fpätefte Zeit 
erhalten, als daß ein berartiger Fall auch nur im Geringften 
wahrfcheinlich wäre. Wir erinnern hierbei nur an die Verhälte - 
niffe diefer Art, wie fie zwifchen Tyrus und beffen vormaligen 
Kolonien noch in jüngerer Zeit fortdauerten ). 

Einen zweiten Beweis, daß die erfte Anlage von Tyrus 
nicht von Sidon ausgegangen, und die älteften Bewohner nicht 
zum Stamme der Sidonier gehörten, entnehmen wir aus ben 
verfchiedenen Eultusverhältniffen an beiden Orten. Bei berarti= 
gen Fragen, wie es bie vorliegende ift, wo ed fich darum hans 
delt, dad urfprünglice Verhältniß zwifchen zwei Städten zu et: 
mitteln, bildet der Cult der Lofalgottheiten ein entfcheidendes 
Moment (vergl. ©. 107 ff. 111 ff.). Denn mit der Anlage einer 
Kolonie wurde auch der Eult der Stamm: und Schußgottheiten 
(dii patrii) begründet, und Ddiefer richtete fi immer nah dem 
der Mutterftadt. Alle vom tyrifhen Staate auögegangenen 
Kolonien haben daher in erfter Ordnung ben Eult des Baal 
Melkart, dem fich jener der anderen Schusgottheiten in unters 
georbneter Weife anfchließt. Denn Melkart war der Schußgott 
von Tyrus zur” 2Eoynv, und feine Priefter erzählten daher dem 
Herobot, daß ſchon gleichzeitig mit der Stadt aud das 
Heiligthum dieſes Gottes geftiftet wordenrfeid), Nun ift aber 
der Melkartscult eigenthümlich tyrifch, nicht aber fidonifch. 
Es fommt weder auf Münzen von Sidon, die doch das Andens 
ten der übrigen Gottheiten biefer Stadt verewigt haben, noch 
auch fonft irgendwo die geringfte Spur vor, daß Melkart in Sis 
don ald Schußgott, oder auch nur, daß er überhaupt dafelbft 
verehrt worden fei, Nicht Melkart, fondern Aftarte, „Die Götz 





2) S. 118. 119. 
4) Unten Buch II, Gap. 1. 
s) 11, 44. 
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tin der Sidonier“ müßte die erſte Gottheit der Tyrier ſein, 
wenn ihre Stadt urſprünglich eine vom ſidoniſchen Stamme 
ausgegangene Stiftung wäre. 

Möge man ferner drittens auf den Entwicklungsgang ber 
phönizifchen Staaten, namentlich des fidonifchen, der erft_allmäs 
lich ſich über feine ftädtifhen Grenzen ausdehnte und das ente 
fernter liegende Gebiet in Befis nahm, hinfehen, oder möge man 
die gefchichtlichen und mythifhen Nachrichten über die Urzeit von 
Tyrus zu Rathe ziehen; fo fieht es allfeitig feit, daß Tyrus erſt 
fpäter, lange nach feiner erften Anlage, von Sidon aus koloni— 
firt worden iſt. Die von Sofephus und Juſtin gemeldete Stife 
tung im Jahre 1209 v, Chr. wird- von lehterem Schriftfteller 
den Sidoniern beigelegt, von ihr konnte Sidon auf feinen Mün- 
zen fih „eine Mutter von Tyrus“ nennen®) und Tyrus wird 
daher auch von alten Schriftftellern, als Kolonie der Sidonier 
bezeichnet”), Allein diefe Nachrichten von einer fibonifhen 
Stiftung können durchaus nicht auf die erfte Anlage von Tyrus 
bezogen werden; dem würde die glaubwürdige Nachricht des 
Herodot von einer älteren Anlage‘), dem würden bie zahlreichen 
Nachrichten und Mittheilungen gefchichtliher und mythifcher Art 
wibderfprechen, in denen ſich der- allgemeine Glaube fhon in 
ſehr früher Zeit ausfpricht, daß Tyrus eine überaus alte, 
ja die ältefte aller phönizifchen Städte fei — und wir wiffen, 
was diefer Ruhm bei den auf das Alter ihrer Städte fiölzen 
Dhöniziern fagen will ?)! 

Auch die Faſſung der beiderfeitigen hiftorifchen Berichte über 
zwei Stiftungen von Tyrus zu verfchiedenen Beiten rechtfertigt 
endlich viertend unfere auf deren Grund vorgenommene Unter- 
fheidung. Die Erbauung von Tyrus dur die Sidonier, welche 
nad Juſtin in Folge eines unglüdlichen Krieges mit den Philiftäern 
ausgeführt wurde, follte für die auf dem Gontinente gefährdeten 
oder bereitö verlorenen Beſitzungen Erfag und zugleih Schuß - 


. . 
6, S. 120. Vergl. ©. 130 f. $ 
*) Hieron. Comment. in Is. c. 23. Tom. III, p. 148: Tradunt hi- 
storiae, quod Tyrus colonia Sidonis sit. 
®) Dben ©. 134 f. 
9) &, 118-119, 126—127. 


Tyrus. Die zweite Stiftung, 169 


gewähren, wozu die Infel vermöge ihrer Lage geeignet war und 
auch zu allen Zeiten gedient hat, Juſtin 10) fagt ausdrücklich, 
daß die Sidonier in Folge einer Niederlage, die fie von den um 
dieſe Zeit mächtigen Philiftäern, unftreitig auf dem Gontinente, 
erlitten hatten, mit ihren Schiffen fih nah Tyrus zurüde - 
gezogen und hier die Stadt erbaut haben. Man fieht alfo aus 
den von Suftin beigebrachten Nebenumftänden der Erzählung, 
daß von der Anlage einer anfehnlichen Stabt auf der Infel Rede 
iſt. Nun iſt es aber gewiß mehr als wahrfcheinlich, daß ein 
Ort, welcher zum Handel und auch zum Schuß: und Zufluchts= 
ort für die in alter Zeit durch Völkerzüge oft bebrängten Be— 
wohner der phönizifchen Küfte fo fehr geeignet-ift, wie Infel- 
tyrus, ſchon lange vor der verhältnigmäßig fpäten fidonifchen 
Anlage dafelbft angebaut und bewohnt war, Gefchichte und 
Mythe beftätigen dieſes. Die erſte Anlage auf ber Anfel 
Tyrus war nah einer ausdrüdlichen Angabe ein Waaren- 
depot!!), hatte mithin einen ganz anderen Zwed und Charak⸗ 
ter, ald die im philiftäifhen Kriege von den Sidoniern unters 
nommene Anlage auf der Inſel. Auch die Mythe kennt Tyrus, 
- wie wir bereitö zeigten, zuerft als Heiligthum und fpäter erſt 
als Stadt, umd unterfcheidet fo ebenfalls eine zweimalige Stifs 
tung?2). Deutlih nehmen bie tyrifhen Priefter bei Herodot 
auf eine ſolche Entfiehungsgefchichte der Infelftadt Rückſicht. 
Sie melden von der erften Anlage auf ber Infel nit ald von 
der Erbauung einer Stadt, fondern erzählen, daß mit ber erften 
Niederlaffung auf der Infel gleichzeitig auch das Heiligthum 
des Melkart geftiftet worden, und fegen ben Zeitraum von 2300 
Jahren nit von Erbauung der Stadt, fondern von ber Beit 
an, da bie Infel zuerft bewohnt worden fei!?), 


0) XVIII. 3. 

41) Pompon. Sabin. ad Aen. I, 12: Phoenices condiderunt Tyrum 
in mari propter merces, primi mortalium negotistores in ma- 
rina alea. 

12) Oben ©. 127 f. j 

»3) Herod, II, 44: Epaoaw yap &ua Tvow olxıfopkum “al zo 
lobv roõ Heov lögwhiwes, eivar 88 Freu dm od Tooov ointovas 
remnoce nal Öroylie. 
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Nach diefen Erörterungen über die Stiftung und das Alter 
von Tyrus, kommen wir auf bie andere Streitfrage, welche 
von beiden, die Infelftabt oder die Continentalftadt, 
älter fei. Während die Anficht der älteren Gelehrten meiſt 
dahin ging, daß Infeltyrus erft nach Eroberung und Zerftörung (?) 
von Palätyrus durch Nabukodroffor zu Anfange des fechöten 
Jahrhunderts erbaut worden fei!*), fcheint fich jest die Meinung 
mehr dahin zu neigen, daß bie ältere Stadt auf der Infel lag, 
Palätyrus aber fpäter erbaut worden oder doch an Bebeutung 
der Infelftadt niemals gleichgefommen feit5). Wir können Feine 
von beiden Anfihten für richtig halten. Es wird ſich zeigen 
laffen, daß Palätyrus und Infeltyrus, welche ſtets für eine ein- 
zige Anlage galten, gleich uralte Stiftungen waren, daß jedoch 
Palätyrus mit Recht den Nuf eines höheren Alterd hatte, weil 
der bei Weiten anfehnlichere Theil der Doppelftadt in alter Zeit 
auf dem Gontinente lag, während die Anlage auf der Infel ans 
fang fehr unbedeutend war und erft fpäter zn einer größeren Stabt 
fich erweitert hat), 

Wir vernehmen zuerft die Zeugniffe, welche Palätyrus ein hö⸗ 
heres Alter zuerfennen. Alle Nachrichten kommen darin überein, 
daß die Stadt auf dem Gontinente älter war, als die auf der 
gegenüberliegenden Inſel. Diefes fpriht fih erftens ſchon in 


14) Marsham, Canon Chron. p. 304 — 305. Huet, Histoire du 
commerce et de Ja navigation p, 34. Galmet zu Joſua 19, 29 und bej- 
ſen Bibl. Wörterb, Bd. IV, ©. 188. Perizonius, Origines Babyl. et 
Aegypt. Tom. II, p. 125 sqq. (edit, 1736) und die Anmerkungen dazu von 
Duker p. 130— 136. Gatterer Meltgefhichte Thl. I, &. 161. Jahn, 
Archäologie Thl. I, Bd. 1, ©. 69. Mannert, Geegraphie Thl. VI, Bo. 
1, ©. 284. Volney, Recherches nouvelles sur l’histoire ancienne Tom. 
III, p. 146 ff. Paris 1814. Niebuhr, Borträge über alte Gefchichte 
Br. I, ©. 98, Br. II, ©. 465. 

5) Vergl. Reland, Palaestina p. 1050 — 1053. Bitringa, Com- 
mentarius in lib. Jesaiae Tom. I, p. 664 sqq. Des Bignoles, Chro- 
nologie de l'histoire sainte Tom. J, p. 22 sqq. Hengftenbirg, De re- 
bus Tyriorum p. 1 sqq. Hävernid, Commentar über den Propheten Gze⸗ 
chiel S. 421 u. 9. 

) Vergl. m. Abhandlung: „Zur Geſchichte und Topographie bes alten 
Tyrus“. Zeitſchrift fur Philoſophie und kath. Theologie. Menue Folge. 
Bd. VI, Heft 4 S. 97 fi. 
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dem Namen IIahalzvoog, „Alt-Tyrus“, aus17). Derartige 
Beziehungen waren bei Doppelftäbten fehr häufig und für einen 
-älteren, heruntergefommenen Stabttheil im Gegenfase zu 
einem erft Später emporgefommenen gebräuchlich, wie 3. B. Pas 
läpaphos und Neopaphos, Paläpharfalos und Neopharfalos u. a, 
Bei den phönizifchen Städten, die meiſtens Doppelftädte waren, 
waren berartige Beziehungen fehr gewöhnlich, weswegen ber 
Name Karthago, phön. nen mp Neuftadt, fo oft ſich 
wiederholt 18). Im Hinblide auf derartige Analogien müſſen 
wir die Deutung, welche man vorgefchlagen hat, um bas in ber 
Benennung IIahairugog liegende Zeugniß zu entkräften: biefer 
Ort habe erft feit der Zerſtörung (2) durch Alerander- biefen Nas 
men erhalten und bebeute: urbs quae quondam fuit!?), für 
fprachlich falſch und zugleih für hiftorifch unrichtig erflären, da 
noch fpätere Schriftfteller das angeblich von Alerander zerftörte 
Palätyrus als beftehend erwähnen“), Ueberdies Fommt auch 
neben ber Namensform TIeAulrvoog die Bezeihnung maiasa 
Tioog?*), Tyrus vetus??) vor, 

Sehr inftructiv für das Verhältniß der beiden Städte 
zu einander find fodann zweitens die Nachrichten der 
Geſchichtsſchreiber Aleranders. Als Alerander auf feinem Er: 
oberungszuge vor der Snfelftadt angefommen war, meldete 
er den Bewohnern, daß er fraft eines Angelöbniffes beab⸗ 
fühtige, dem Herakles ein Opfer darzubringen und bewegen 
Einlaß in die Infelftadt begehre; denn, fügt Arrian??), biefes 
Borhaben erläuternd, hinzu, „in Tyrus fei das ältefte- Heilige 


7) Nolclrvoog Strab. XVI, 2, 24, p. 758. Diod. XIX, 59. Steph. 
B. v. Tüoos. — Menander bei Joſeph. Antiq, IX, 14, 2: 7 malcı Togog. 
Palaetyrus Plin. V, 17. Vergl. Anmerf, 21 und im f. Cap. Anmerk. 125, 

18) Bergl, Buch IL, Cap. 1. 

») Sengftenberg a. a. D. p. 26. 

20) Diod. XIX, 59. Gtrabo a. a. O. 

21) Diod, XVII, 40: xadeigo» wiv wald Aeyonlvrw Tüpov. 
. Paroemigr. gr, ed. Leutsch et Schneidewin Tom. }, p, 459: Toor yip 
zw mahaıv Alekivögog wolli yeipl Zmeidan 1. 

23) Curt. IV, 2, 18: Magna vis saxorum ad manum erat Tyro 
wätere praebente. 

28) Anab, I, 15. 16: . . gonwoas Tvplors, ürı EHEtos wuoelder Es 
eiw nölw Yvocı co ‘Houniei. Eorı yüp dv Tupa leoov "Hoauhkovg na- 
Auörarov dv wrum dvdganivn Ikoogeron. 


* 
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thum des Herakles, von dem man wiſſe“. Man ſieht aus dieſer 
Bemerkung, daß eben das hohe Alter dieſer Cultusſtätte den 
Alexander zu dem Opfergelübde veranlaßt hatte. Nun entgegne— 
ten die tyriſchen Staatsbehörden dem Alexander: er werde ſeiner 
Abfiht ganz, ja noch beſſer (rite, rectius) entſprechen, wenn er 
in Palätyrus opfere, denn da fei:der ältere Tempel 
und die ältere Stadt?*) Hier kann alfo nichts deutlicher 
fein, ald daß nach einer gewiß nicht zu beanftandenden Autorität 
der Eult des tyriſchen Schußgottes auf der Inſel jünger war 
und aus dem Heiligthum in Palätyrus ftammte, woraus denn 
ſchon von. felbft folgt, was die Nachricht auch ausdrücklich fagt, 
daß Palätyrus älter war: denn wo die Schubgötter einer Stadt 
zuerft ihren Sitz hatten, da war aud nach einer im ganzen 
Altertum zu machenden Bemerkung der ältefte Stadttheil. 
Diefe Anfiht fpriht fih endlih drittens auch in dem 
Lofalmythen von Zyrus ganz unzweideufig aus, Sie find zum 
Theile aus der Vorausſetzung entftanden, daß die Stadt auf dem 
Continente und die Heiligthümer derfelben älter feien, als bie 
Inſelſtadt. Diefes ift namentlich der Kal mit der Mythe von 
dem mpthifchen Brüderpaare Samemrumos und Ufoos (zwei 
Modifikationen des vielgeftalteten phönizifchen Gottes Herakles), 
von denen jener in der Continentalftadt, diefer auf Infeltyrus 
verehrt wurde, Die Mythe fagt nun: Samemrumos habe in 
Tyrus, d. h. an der Stätte des fpäteren Tyrus, gewohnt und 
Hütten von Rohr, Schilf und Papyrus dafelbft gebaut; der 
Bruder Ufoos fei dann der erfte gewefen, welcher fi aufs Meer 
gewagt und die Säulen, welche auf der Infel verehrt wurden, 
aufgeftellt habe?5). Da wir anderweitig willen, daß Tempel 
und Stadt auf dem Continente älter waren, ald jene auf ber 
Snfel, und zugleich erfahren, daß in alter Zeit auf der Inſel 
fhon vor einer volftändigen Eolonifation bafelbft Heiligtümer _ 


24) Zuftin. XI, 10, 11: Quum legati rectius id eum Tyro ve- 
tere et antiquiore templo facturum dicerent. Curt. IV, 2, 4: Le- 
gati respondent, esse templum Herculis extra urbem in ea sede, quam 
Palaetyron ipsi vocent: ibi regem deo sacrum rite facturum. 

28) Sanchon. p. 16. 18. Bei biefer Auffaffung der fanchoniathonfchen 
Sielle erledigt fich wenigfiens theilweife die Bd. I, S. 137 dagegen erhobene 
Bedenllichkeit. | 
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ſich befanden, fo ift uns die obige Mythe vollkommen verftänd- 
lich, und wir fehen deutlich, daß fie die Priorität von Palätyrus 
vorausfegt 26), Auf eben diefer Vorausfegung beruht auch die 
aus Tibull und Nonnus befannte und von Sanchoniathon a. a. 
D. angebeutete Mythe, daß die Eyrier die Schifffahrt erfuns 
den, indem fie zuerft mit einem Floffe zu der gegenüberliegenden 
Infel fchifften??), Herner läßt die Mythe von den ambrofifchen 
Inſeln Palätyrus fchon vor der Erbauung der Infelftadt erifti- 
ren 28) und au die Sagen von ber Erfindung des Purpurs, 
ben in Tyrus ein Hirt29) erfunden haben fol, des Weines 
und des Weitzens, deren erſte Cultur gleichfald den Tyriern 
zugeſchrieben wird 20), weifen won der Inſelſtadt ab und auf die 
alte Stadt am Meeresufer unzweideutig hin, Endlich nennt die 
Sanchoniathonſche Mythe, welche die erfte Anlage von Zyrus 
durch Samemrumos an der Küfte gefchehen Läßt, diefelbe wieders 
holt Tyrus®t), während fie gleichzeitig erft von „einer heiligen 
Inſel Tyrus“ und den dort geweihten Heiligthlimern rebet?2), 

Diefe Gründe beweifen unmwiberleglih, daß bie Stabt auf 
dem Gontinente als folche in der That, wie ed ihr Name aus⸗ 
fagt, älter war, als die Anlage auf der gegenüberliegenden In— 
fel. Anderer Seitd fteht es jedoch vollfommen feft, daß die 
Anlagen auf der Infel fhon in der älteften Zeit zum 
Bereiche der Continentalftadt gehört und nur an Um— 
fang, nicht aber nach ihrem Alter diefer letzteren nachgeftanden 
haben, Diefe beweifet erftens ſchon der beiden Anlagen ge= 
meinfame Name Sor, IS, Tyrus. Auch die Stadt auf dem 
Eontinente wird ebenfo oft einfach Zyrus ald Palätyrus 
genannt22), Beide werden noch von Plinius ?*) als eine einzige 


25) Bergl. oben ©. 127. 

27) S. 28. 

2%) Nonn. Dionys. XL, 532: dmedöltass Haluoon äyzı Tugou 
rup& movroV. 

»9) Oben S. 130, Anmerk. 65. 

0) Achill. Tat. II, 2. Wilh. Tyr. Bellum sacr. XI, 4. 

3) p, 16. 18. 

22) p. 36. 

») Giche das f. Eap. Anmerk. 125. 

”) HN, V. 1% 
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große Stadt. befchrieben, von der Palätyrus den größeren Theil 
bildete. Ebenfo reden, wie wir im Einzelnen noch gleich weiter ° 
ausführen werden, die Nachrichten in der y. Schrift häufig von 
Sor, wo fie bald ausfchließlih, bald vorzugsweiſe die in alter 
Zeit wichtigere Gontinentalftadt meinen, während hier Feine ein= 
ige Stelle anzutreffen if, aus welcher mit Sicherheit erwiefen 
werden könnte, daß Sor die Infelftadt ausfchließlich bedeute. 
Nun ift aber diefer Name umftreitig von der Infel auf die ges 
genüberliegende Stadt Übertragen; denn er ift von der Beſchaf— 
fenheit der Inſel entnommen und. bezeichnet diefe als Fels, 
3435), Diefer Name muß älter gewefen fein, ald die von ihm 


5) Vergl. das Lexicon nomm. Hebr. in Hieron, Opera Tom. II, p: 
238: Zuge, ergo, n Tveiov mol: Wenn Hikig (Zur älteſten Völker⸗ 
und Mythengefhichte Thl. I, S. 186) gegen tiefe Deutung erinnert, daß 
der Fels im Hebräifchen MS umd nicht WS, TS gefprochen werde, fo würde 
biefe Einwendung nur dann begründet fein, wenn das Phönizifche in der Vo— 
falifation mit dem Hebr. vollfommen übereingeftimmt hätte. Dan fehe aber 
überdieg nach, was Phoͤn. Terte Thl. I, S. 46 f. und in meiner Abhandl. 
über Bhönizifhe Sprache (in Erfh und Grubers Encyflopäbie 
Sect. IU, Bd. 24, ©, 436) Hinfichtlich der fehwanfennen Ausfprache der beis 
den bunfeln Laute o und u gefagt worden if. — Neben ber Aussprache 
Sor war bie andere Sar im Gebrauch, wenigftens den Römern im Wege 
bes Handels befannt geworden, ehe die griechifche Schreibung Töoog bei ih⸗ 
nen üblic; war. Die Flöten von Elfenbein, welche feit alter Zeit bei der 
Opfermuſik (Dionyf. Halic. Hist. VIL, 72) und bei Aufführung der Comö— 
dien gebraucht wurden, nannte man, weil fie aus Bhönizien (Athen. IV, 80, 
p. 183) und zivar aus Tyrus kamen, tibie Sarrane. Bergl. Eueton bei . 


“ Diomeb. Gramm. III, p. 489. Serv, ad Aen. IX, 618 und die Heberfchrift 


vor Terent: Adelph. Gleiche Bewandtniß hat es mit der Bezeichnung bes: 
Burpurs, den die Römer in alter Zeit farranifch nannten (Birg. Georg, 
I, 506: Sarranum ostrum. Juven. X, 38: Sarrana aulea. Sil. Ital XV, 
205: Sarranus murex). Spätere Dichter bevienten ſich tes Ausdrucks in 
Nachahmung der ältern, wie deutlich erhellt aus der Bemerkung des Servius 
zw Birg: Georg: II, 506: Qu& nune Tyros dieitur, olim Sarra vocaba- 
tur a pisce (?) quodam qui illic abundat, quem lingua sua sar'(?) ap-- 
pellant, und aus dem Gebraucd des Namens im Ennius bei Prob. zu Virg. 
Georg. 1, 506 Poenos- Sarra' oriundos und Plautus, Truc. II, 6, 58: 
Purpuram ex Sara tibi attuli,. Vergl. Feſtus bei Paul. v. Sarra. Gell. 
XIV, 6, 4 und das folg. Cap. Anmerk. 173. Die Subflantivform Särra 
oder Sara (bei Plautus) ſcheint erft aus dem geläufigeren Sarranus und Sa- 
sanus gebildet zu fein, Tann wenigftens nicht auf einer phöniziichen Form 
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erft genannte Stabt, und mag nun die Stadt auf dem Gonti- 
nente nach dem Infelnamen und noch ehe auf der Infel eine Anlage 
war, ober mag fienach einer Anlage bafelbft, die mit der Infel 
zugleich auch Sor genannt wurde, ihren Namen erhalten haben, 
immerhin erhellt daraus, daß man beide Anlagen darum mit 
einem Namen bezeichnet hat, weil man fie ald ein zuſammen⸗ 
gehörendes Ganze zu betrachten gewohnt war. Dabei ift jedoch 
nicht abzufehen, mit welchem Grunde diejenigen, welche bie Prio⸗ 
rität der Inſelſtadt behaupten, als unmiderleglichen Beweis für 
ihre Anſicht auf diefen Namen ſich berufen ®®), da biefer zunächft 
nur die Infel bezeichnet, und die Uebertragung des Namens 
auf Palätyrus nur bemeifet, daß der Infelname fchon vorhanden. war, 
als Palätyrus erbaut wurde, keineswegs aber ben Schluß rechtfertigt, 
daß auf der Inſel bereits vor ber Stiftung von Palätyrus eine 
Anlage, geſchweige denn eine Stadt ſich befunden habe! 


des Namens berufen, da diefer Sor und fo denn in anderer Vofalifation Sar, 
nicht: Sara, lautete. Wenn übrigens Servius a. a. O. Sar durch piseis beutet, 
fo ift diefes wohl nur in. VBerwechfelung der befannten Ableitung des Namens 
Sidon von sidon, angeblich piscis, gefchehen. Eiche oben S. 57, Anmerf. 
90; ©. 86, Anmerf. 8. 

3) Während Boch art, Chanaan lib. 11, cap. 17 p. 861, Des Dias 
noles © aD. p. 38: und Hengftenberg a. a. D. biefen Namen zum 
Beweife eines höheren Alters der Infelftabt benugen, weiſet Bolney (Reis 
fen in Syrien THl. I, S. 160) auf einen Felien hin, welcher an einer 
Stelle liegt, wo nach Angabe Pococke's (Beſchreib. des Morgenlandes 
Thl. U, S. 160) fchon Andere das alte Tyrus gefudt hatten. „Wenn man, 
fagt- Bolney a. a. O., auf dem Iſthmus fortgeht, fo trifft man nad dem 
feften: Lande zu, in Heinen Entfernungen Ruinen vor Arkaden an, bie-im 
gerader Linie nach einem Fleinen Hügel führen, dem einzigen, welchen es im 
der Ebene giebt. Diefer Hügel ift Fein gemachter, wie die in ber Wülle, es 
ift ein natürlicher Fels, der ungefähr 150 Schritte im Umfange hal und 
40 bis 50 Fuß hoch iſt“. Bon diefem Felfen, meint nun. Volney, habe 
Tyrus feinen Namen. Vergl. auch deſſen Recherches nourelles a. a. O. 
pi.146. Bas Pococke a. a. D. und Robinfon, Reife in Palaͤſtina Thl. 
11, S. 685 dagegen erinnern, daß biefer Fels zu weit morböfllig von dem 
Palätyrus des Strabo entfernt: liege, beiveifet nichte, weil im älteres 
Zeit die Landſtadt viel größer war und jedenfalls .das Areal dieſes Felſens 
einſchloß. Indeß leuchtet die Unwahrfcheinlichkeit, daß die Infel von dieſem 
Belfen ihren Namen hätte, zumal im Hinblicke auf Stellen, wie Ezech. 26, 
4.14 zu ſehr ein, als daß tiefe Hypotheſe einer: ernſtlichen Wiberlegung 
bedürfte. 
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Was diefer beiden Stadtheilen gemeinfame und von ber 
Inſel auf die continentale Altftadt übertragene Name fchließen 
läßt, daß beide von jeher als zufammengehörend angefehen wur— 
den, läßt fih zweitens auch aus der Iocalen Befchaffenheit 
entnehmen. Eine Anlage auf der Inſel ohne Beſetzung 
der Inſel erfcheint ungebenkbar. Das alte SInfeltyrus war 
von zwei nadten Felſen gebildet,’ die erft durch Aufſchüt— 
tung von Erbe bewohnbar gemaht und noch im achten 
Sahrhundert v. Chr. ohne Trinkwaſſer waren. Noch da= 
mals, wo ſchon eine anſehnliche Stadt auf den beiden von Hi- 
rom verbundenen Infeln fih befand, mußte das Trinkwaſſer 
von der Küfte auf die Infel gefchafft werden??). . Diefer Um 
ftand beweifet, erftens, daß man bei einer Anlage auf der Infel 
von der Küfte nicht -abfehen kann, fondern'diefe in das Bereich 
der Kolonifation ziehen mußte; zweitens, daß fo lange die Infel 
nicht mit Trinkwaſſer verfehen war, fie unmöglich eine fo ftarfe 
Bevölkerung haben konnte, ald wir fpäter dafeloft Eennen lernen, 
feitvem dieſem großen Uebelftande durch Aquäducte abgeholfen war, 
Anderer Seits ift eine Handelsſtadt auf dem Feftlande ganz un= 
gedenkbar, ohne daß dabei das gegenüberliegende Eiland be= 
rüdfichtigt wäre. Die Küfte bei Palätyrus hat feinen Hafen 
und bietet gegen die der Schifffahrt hier fo gefährlihen Süb- 
weftwinde feinen Schug??), An der Infel find dagegen die be= 
ften, von der Natur felbft gefchaffenen Häfen, ehemald die aus— 
gezeichnetften an der ganzen paläftinenfifhen Küfte, Die Infel 
eignet fich ferner wie fein anderer Punkt an diefer Küfte zu dem 
von der älteften Zeit in Phönizien betriebenen Purpurfchnedens 
und Fiſchfange. Man rechne noch dazu, daß das Felfeneiland 
bei den politifchen Verhältniffen Paläftinas in der Vorzeit, wo 
‚das Feftland ein Tummelplatz wandernder Stämme und Eriege- 
rifcher Hirtenvölfer war, Schu und Sicherheit für Handels: 
niederlaffungen, Waarenmagazine, Fabriken und Snduftrieanlagen 
gewährte, und man wird eine phönizifche Niederlaffung in Pald= 
tyrus, die nicht zugleich auch die Infel in das Gebiet der Kolo= 
nifation gezogen hätte, mit der fonftigen Weife der Phönizier 


7) Menanber bei Joſeph. Antiq. IX, 14, 2. 
3%) Siehe das folg. Cap. Anmerk. 78. 
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„gewiß nicht vereinbar finden, Die Stadt an ber Küfte hat dem- 
nah ihre Entftehung und ihr Wachsthum der günftigen Lage 
und ben vortrefflihen Häfen an der Infel zu verdanken, die als 
blanker Feld und ohne Trinkwaſſer zur Anlage einer Stadt fich 
nicht eignete, während die reichften Quellen, der fruchtbarfte Bo- 
den und die überaus reizende Lage der gegenüberliegenden Küfte 
dazu einluden. 

Aus dem Gefagten ergiebt ſich zugleich ſchon, daß die 
Stadt auf dem Gontinente in der älteren Zeit viel 
bedeutender war, als jene auf der Infel. Die Infel 
war aus vielen Gründen nicht zu einer bedeutenden Anlage, am 
wenigften zu einer großen Hanbelsniederlaffung geeignet. Der 
knappe Raum, welder — wie wir im folgenden Abfchnitte wei- 
ter.ins Licht feßen werden — nur nach unermeßlidyen Anftren- 
gungen dem Meere abgewonnen war und ebenfo mühfam erhal- 
ten werden mußte, da die häufigen Erdbeben und Ueberſchwem— 
mungen von ben älteften Zeiten her die_Wafferbauten auf der 
Infel ſtets wieder zerftörten; der fchlimme Uebelftand, daß die 
Inſel in alter Zeit ohne Trinkwaſſer war; ferner die mannich— 
fahen Unannehmlichkeiten, welche die Manufactur- und Fabrik— 
anlagen auf der Inſel für die Bewohner hatten ?%); endlich die 
Beichwerlichkeiten, welche für den großen Gontinentalhandel durch) 
bie Lage der Stadt entftehen mußten: alle diefe Umftände laffen 
nit daran denken, daß die Inſelſtadt jenes Emporium des 
Welthandeld, jene Mutterftadt unzähliger Kolonien war, wie wir 
Tyrus in feiner beften Zeit Fennen. Wie hiermit die Nachrichten 
über den großen. Unfang der Gontinentalftadt übereinfommen, 
fol die nachfolgende topographifche Unterſuchung darthuen, wäh— 
rend wir hier noch die geſchichtlichen Nachrichten vorlegen, welche 
in diefer Beziehung von Wichtigkeit find. 

Wenn von zweideutigen und ungewiffen Nachrichten abges 
fehen wird *°), fo kommen zunächft die für die Topographie von 


39) Etrabo XVI, 2, 23 p. 757 hebt in diefer Veziehung die Purpurs 
fabrifen hervor. 

**) Dahin ift zu rechnen die in einem apokryphiſchen Briefe des Hirom 
an Salomo enthaltene Stelle bei Joſeph. Antiq. VIII, 2, 7, wonach Tyrus 
damals auf die Inſel befchränft geiwefen wäre (vergl, unten Gap, 9 in dieſ. 
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Inſeltyrus wichtigen Angaben des Menander und Dius*%a) in 
Betracht, aus denen wir zu unferem Zwecke erfehen, daß bie 
Anlage auf der Inſel erft in der Zeit des Königs Hirom I, aus 
ihrer früheren Unbedeutfamteit emporgefommen war, Denn wer bie 
Nachrichten von den Bauten, welche damals in der erften Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts auf der Infel ausgeführt wurden, un— 
befangen und mit gehöriger Kenntniß des Lokals liefet, muß den 
Eindrud erhalten, daß. die damals fehr unbedeutende Anlage auf 
ber Infel erft ſeitdem zu größerer Wichtigkeit gelangt fei, und 
ohne Zweifel wollen auch die fonft fo ſchweigſamen Fragmente 
mit diefen großartigen Bauten eine neue Periode der Infelftadt 
datiren. Wir fehen aus diefen Mittheilungen, wie der fpärliche 
Raum der beiden Eleinen Infeln, welche ſeitdem das Areal der 
Infelftadt bildeten, aber damald noch nicht verbunden waren, bis 
auf die Negierungszeit ded Königs Hirom noch nicht einmal 
ganz angebaut war; denn auf der einen Inſel befand fih nur 
erft ein Heiligthum ohne alle anderen Anlagen, Nur ein 
Feiner Theil der fpätern Inſelſtadt war damald gebaut, Die 
eigentlihe Stadt (“orv), die Altftadt, wie wir fie im Gegen— 
fag zu der von Hirom auf der zweiten Infel erbauten Neuftadt 
nennen, Auch der Raum für die Vorftadt, Eurychorus, wurde 
an der Öftlichen Seite der Infel, nach dem Gontinente zu, durch 
Aufdämmung erft damald gewonnen, fo daß alfo die bis zum 
Anfange des zehnten Jahrhunderts allein vorhandene Altftadt nur 
den dritten oder vierten Theil der fpätern Inſelſtadt einnahm. 
Bedenkt man nun, daß nac allen Gründen Tyrus ſchon das 
mals den Gipfel feiner Größe erreicht hatte, daß namentlich 
fhon feit dem Ende des zwölften Jahrhunderts die bedeutenden 
Kolonien in dem iberifchen Tarteffus, an der weftlichen und nörd⸗ 
lichen Küfte Afrikas von Tyrus geftiftet waren: fo Fann man 


Buche), Auch das von den Theologen viel beſprochene Mibſar-Sor Iof. 
19, 29 U. Sam, 24, 6, welches ich nach der letzteren unzweidentigen Stelle 
für einen Ort im israelitifhen Gebiete halte und in Uebereinftiimmung mit 
Reland (Paläflina p. 1047) von Tyrus und Palätyrus unterfcheive, gehört 
dahin. Vergl. meinen Auffag über das alte Tyrus in der Zeitjchrift für 
Philofophie und Fath. Theologie a. a, O. ©. 107 ff. 

4a) Joſeph. Antig. VII, 5, 3, c. Apion, I, 17. 18, 
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minbeftens fehr zweifeln, ob die Metropole fo großartiger Anla- 
gen auf dem winzigen, wafferlofen, damals erft fo fpärlich ange 
bauten Felſen zu fuchen fei, und kann nur die gegründete Vers 
muthung hegen, daß die eine der beiden Infeln bis dahin we— 
fentlih nur zur Hafenftätte, zum Sciffsarfenale und zur Siche⸗ 
rung der Waarenmagazine gedient hatte (S. 169), während bie 
andere, kleinere Infel mit ihrem Heiligthume noch Feine andere 
Beftimmung (vergl, S. 127) hatte, ald dem Eulte des Natio— 
nalgottes, feiner zahlreihen Priefterfchaft und den großen 
Tempelfchägen einen Schuß zu verleihen, den bie Eontinentalftabt 
nicht gewähren Fonnte, 

In den nächftfolgenden Zahrhunderten wurbe die Sicherheit 
Phöniziend durch Kriege mit anderen Völkern bed afiatifchen 
Seftlandes nicht gefährdet, und fo mögen denn die Neubauten 
Hiroms auf der Infel, wodurd die Metropole des Landes gegen 
mächtige Gontinentalfeinde gefichert werden follte, der gegenüber- 
liegenden großen Landſtadt noch Feinen großen Abbruch gethan 
haben, Sehr inftructiv für das damalige Verhältniß der beiden - 
Städte ift der genaue, auf der forgfältigften Kenntniß der Lokal— 
verhältniffe beruhende Bericht des Suftin von der Ent- 
weichung der Eliffa, den wir ſchon aus diefem Grunde nicht 
anftehen aus phönizifchen Geſchichtsquellen abzuleiten. Der 
reiche Priefter des Herakles, Gemahl der Königstochter Eliſſa, 
und nächſt dem Könige der zweite im Staate, wohnt mit feinen 
großen Schäben auf der Inſel; denn hier war das berühmte, 
mit Tempelſchätzen fo reichlich ausgeftattete Heiligthum fammt 
der Priefterfchaft des Gottes. Nun ſchützt die dur den Mord 
des priefterlichen Gatten tief gefränfte Eliffa vor, fie möge nicht 
mehr in ihrer Behauſung, welche die Erinnerung an den Er- 
ſchlagenen ftets aufs Neue in ihr wieder erwede, wohnen bleis 
ben; fie wolle ihre Wohnung bei dem Könige, ihrem 
Bruder, nehmen, Um diefes Vorhaben auszuführen, rüftet 
fie mit Erlaubniß ihres Bruders Schiffe aus, beladet biefe 
mit reihen Schägen, angeblih um mit ihnen fih zum Kö— 
nige zu begeben, im der That aber um zu entfliehen, So 
berichtet Juſtin?), und nach diefem Berichte kann nichts beutz 


⁊ij xviii, 4, 11. er 
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licher fein, als daß die Fönigliche Burg damals noch in Palätyrus ' 
war, und wir fönnen daraus den fichern Schluß ziehen, daß 
ebendafelbft in älterer Zeit auch der anfehnlihere Stadttheil fi 
befunden habe, s 

Erft feit dem Verfalle des tyrifchen Staates und im Ber: 
laufe der Kriege, welche die Affyrier, Chaldäer und Aegyptier 
vom achten bis fechsten Jahrhundert gegen Phönizien und Pa— 
!äftina führten, wo Infeltyrus wiederholt langjährige Belagerun- 
gen erlitt und die Gontinentalftadt allen Drangfalen der Kriegs: 
ereigniffe preisgegeben war, gewann die Infelftadt allmälig an 
Bedeutung, während Palätyrus immer mehr in den Hintergrund 
trat, Noch unmittelbar vor diefen Kriegen erfcheint letzteres 
bei dem Propheten Hofea, welcher gegen 730 v. Chr, fchrieb, 
unftreitig ald der wichtigere Stadttheil. Der Prophet, welcer 
im Reiche Ephraim, alfo in der Nähe von Tyrus lebte, giebt 
folgende aus der unmittelbaren Anfhauung genommene Befchrei- 
bung von der Lage diefer Stadt: „Ephraim ift, gleihwie id 
Tyrus Schaue, eine Pflanzung auf einer Aue; doch 
Ephraim muß zum Würger feine Söhne führen” (9, 13). Hier 
wird man die Andeutung erftend auf die Lage von Palätyrus, 
zweitens auf beffen ftarfe Bevölkerung nicht verfennen. Denn 
der Prophet erhebt hier Klage, daß die ftarke Volkszahl Ephraims 
oder Israels, welches bier als Familienvater eingeführt ift, im 
nahe bevorftehenden Kriege mit Afiyrien umlommen werde. Er 
bedient fich des beliebten Bildes, wonach eine zahlreiche Familie 
verglihen wird mit den Sprößlingen einer Baumpflanzung *?) 
auf einer reizenden Aue, Als foldhe fchwebt ihm Tyrus vor, 
welches in feinem großen Umfange und in feiner nächſten Um— 
gebung herrliche Obft- und Weinpflanzungen hegte, weswegen 
noch fpätere Dichter Sidonien oft mit einem reizenden Baumgar- 
ten vergleichen: ein Bild, welches hier um fo paffender ift, da fo 
zugleich. an die große Volksmenge der weitfchichtigen Gontinental- 
ftadt erinnert wurde. Wenn alfo von Tyrus Rede war, fo 
dachte der benachbarte Zoraelit — das ergiebt ſich unzweideutig 


*2) Vergl. Pf. 128, 3, Jeſ. 5, 7. 48, 19, 61, 0. 65, 23, Job. 5, 
25. 21, 8, 
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aus diefer Stelle — zunächft an die weithin am anmuthigen 
Strande fich ausdehnende volfreiche Gontinentalftadt. 

Einige Jahre fpäter, zu Anfang der Regierung des jüdifchen 
Königs Ahaz (reg. 720 — 705 v, Chr.) fehen wir die Tyrier, 
im Hinblid auf die bevorftehenden affyrifchen Einfälle, durch Fe— 
ftungsbauten die Infelftadt fihern (Zah. 9, 3); und die unmit= 
telbar ſich anfchließende Nachricht *2), daß bei dem Einfalle des 
Salmanafar die übrigen Städte Phöniziens und felbft Palätyrus 
von Inſeltyrus abfielen, lehrt, daß im damaligen Kriegs—— 
zuftande die Infelftadt der Sit der Regierung war. Wie we— 
nig aber daraus gefchloffen werden darf, daß Infeltyrus in die— 
fer Zeit nad) Umfang und Volkszahl bedeutender gewefen fei, als 
Palätyrus, erhellt zur Genüge aus der bei diefer Gelegenheit 
gemeldeten Nachricht, daß die Inſel noch ohne Trinkwaſſer war, 
weswegen bie Belagerten ſich genöthigt fahen, Waffer in Gifter- 
nen aufzufammeln: ‚ein Umfland, welcder, wie wir bereitö bemerk— 
ten, den Gedanken nicht auflommen läßt, daß die Inſel bis da— 
bin eine große Bevölkerung gehabt habe. 

Auch die übrigen Nachrichten aus der Periode der affyris 
chen und chaldäifchen Kriege beweifen nicht, daß die Infelftadt 
damals an Größe und Einwohnerzahl die Gontinentalftadt über- 
troffen habe, Sie finden ſich ſämmtlich in den Schriften der 
- Propheten, welche Tyrus von Seiten der Affyrier**) oder Chal- 
däer 45) Eroberung und Untergang verfünden. Im Allgemeinen 
läßt ſich von den betreffenden Stellen nicht fagen, daß die Pro— 
pheten ausſchließlich nur den einen oder andern heil der 
Doppelftadt, wohl aber, daß fie vorzugsweife die Gontinental- 
ftadt im Auge haben, Die Eroberer, denen die Stadt nach die= 
fen Vaticinien ald Beute preisgegeben werden fol, hatten Feine 
Seemacht, ohne welche der Inſelſtadt nicht beizufommen war, 
Man follte alfo erwarten, daß bei den ausführlichen Schilderuns 
gen von der Belagerung und Erftürmung von Tyrus diefe un- 
ter den damaligen Zeitumftänden höchft wichtige Lage der Stadt 
berüdtfichtigt fei, wenn anders in den betreffenden Stellen nur 


43), Joſeph. Antiq. IX, 14, 2. 
4) Am. 1, 9. Jeſ. 23. 
| Ser. 25, 22. 47, 4. Ezech. 26—28, 
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die Infelftadt gemeint wäre; allein felbft bet den genaueften An: 
gaben über die Art und Weife der Belagerung und Eroberung 
gedenken die Propheten mit Feiner Sylbe einer Seemacht, durch 
welche Tyrus doch nur angegriffen und erobert werden konnte. 
Freilich charakterifiren fie die Stadt auch fo, daß man fieht, wie 
ihnen Zyrus als Feftung vorzugsweife Infeltyrus war: wenn 
fie aber ungeachtet deſſen die Bewältigung der Doppelſtadt durch 
eine Landarmee theild vorausſetzen, theils ausbrüdlich befchreiben, 
fo kann man daraus nur fchließen, daß ihnen die Eroberung der 
Landftadt das Wichtigere fchien, und daß fie ald die nothwendige 
Folge davon die Uebergabe der Infelftadt ſich dachten, wie denn 
in der That damals, wo die Snfelftadt vom Gontinente aus ih- 
ren täglichen Bedarf an Waffer und anderen Lebensmitteln er- 
bielt, wo fie noch nicht fo ftark, wie in Aleranderd Zeit befeftigt 
war und in ber gegenüberliegenden volkreichen und feften Lands 
ſtadt noch eine ſtarke Schußwehr hatte, die Uebergabe der Inſel 
nach Befeßung der Küfte auf die Dauer erfolgen mußte, ohne 
daß eine Seemadht dazu in Anfpruc genommen wäre, 

Wenn man bie angeführten Stellen, namentlich jene bei 
Ezechiel, welche die meiften Andeutungen und Beziehungen für 
unfern Zwed enthält, näher würdigt, fo fieht man, daß die Pro⸗ 
pheten von dem damaligen Tyrus Solches prädiciren, was bald 
auf eine Seeftabt im Allgemeinen paßt **), fo daß man zweifel: 
haft bleibt, ob fie dann vorzugsweife an die Stadt auf der In- 
fel oder an ber Küfte, oder auch an beide zugleich gedacht ha= 
ben, Bald aber weifen ihre Andentungen - beftimmt auf bie 


46) Dahin gehören folgende Stellen. Jeſ. 23, 3. 4: „Auf großen 
Waſſern war die Saat des Sihor (Nil), die Ernte des Nil ihe Ertrag“, 
d. 5. obgleich Tyrus eine Seeftabt war, fo erntete fie doch fo reichlich, wie 
man im fruchtbaren Negypien zu ernten pflegt. Gbendaf. B. 11: Jehova 
„Steeckt feine Hand gegen das Meer, macht beben die Königreiche‘‘ (an 
der Küfte). Bach. 9, 4: „Siehe der Herr nimmt fie (Tyrus) in Beſitz und 
fhlägt ihre Schäge ins Meer, fie aber wird vom Feuer verzehrt.“ Dieſe 
letztere Stelle umfchreibt der fpätere Czechiel 26, 12 fo: „Sie plündern deine 
Schäße, erbeuten deinen Handel, verwüſten deine Mauern und beine anmus 
thigen Häufer, und deine Steine und dein Holzwerk und deinen Gtaub lege 
fie ins Meer”, 4 
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Inſelſtadt **a), daneben aber auch wiederum auf bie Gontinentals 
ftadt, fo daß im Allgemeinen nichtd deutlicher fein Fann, ald das 
Refultat, daß beide Stadttheile nicht von einander gefchieden, 
fondern ald ein einziges Ganzes angefehen wurden. Wie die 
Ausleger, welche namentlich Ezechield Weiffagung von der ers 
ſtörung der Stadt ausfchließlih auf den einen oder den anderen 
Theil der Stadt beziehen, im Unrecht find, erhellet inäbefondere 
aus 27, 3, 4, wo ber Prophet die Lage deutlich genug bezeichnet 
mit den Worten: „Zyrus, welches wohnt an den Zugäns 
gen#?) des Meeres“ (y msn Sy) und hinzufügt: „im 


46a) Diefe finden fich jedoch nur in der Weiffagung des Propheten Ge: 
chiel über Tyrus; ich füge fie ſämmtlich hier nachftehend bei. 27, 4: „Im 
Herzen des Meeres find deine Grenzen, nämlich im Weiten, mit deutlis 
cher Hinweiſung auf die anderfeitigen Grenzen auf dem Feſtlande. 27, 32: 
„Sie erheben ein Teauerlied: „„Wer it wie Tyrue fo ftill mitten im 
Meere." — 28, 2 Spricht der König von Tyrus: „Ein ®ott bin ih; auf 
dem Siße der Götter (oben S. 125) fig’ ich im Herzen des Meeres“. 
Dazu kommen noch die bejtimmten Beziehungen auf die Infelftadt als eine 
Anlage auf einem Felfen im Meere. 26, 4: „Sie zerftören die Mauern 
von Tyrus, verwüflen feine Thürme und ich fege ihren Staub weg und 
mache fie zu einem blanfen Felſen (was fie ehemals war); ein Ort, 
woman Fifchernege (zum Trocknen) ausfpannt, foll fie fein mitten 
im Meere”; und mit Wiederholung derfelben Worte V. 14: „Ich mache 
dich zu einem blanfen Felfen; ein Ort, wo man Fiſchernetze ausfvannt, follft 
du fein’. Ferner die deutlichen Beziehungen auf die Wafferbauten in dem 
weitlichen Theile der Infel, welche durch die häufigen Erdbeben fo oft 
Gefahr litten 26, 19: „Ich mache dich zu einer verwüfteten Stadt, gleich 
den Städten, die nicht bewohnt find, wenn ich die Meerestiefe über 
dich fteigen laffe und die vielen Waffer dich bedecken.“ Man fehe 
über dieſe lepteren Stellen das f. Cap. 

47) Unmöglich kann fich diefer Ausdruck auf die Hafenanlagen auf der 
Infel Tyrus beziehen, fondern Hat vorzugeweife bie Lage von Palätyrus 
am Meeresftrande im Auge. Man vergl, die Stellen, wo ebenfalls, wie bier 
bei Ezechiel, die zum Handel geeignete Lage der israelitifchen Befigungen 
am Meere ganz in ähnlicher Weiſe gerühmt wird: Deut. 33, 18: „Bu Ses 
bulon fprach er: „„Freue dich deines Ausganges.““ Gen. 49, 13, 
Richt. 5, 17: „Aſer wohnt am Meeresfivante, und figt an feinen Bud 


ten.” Bon einem Orte, welcher bis ans Meer reicht, wird man fagen Fonz 


nen, daß man von da aufs Meer Fomme; aber von einem andern, der ringsum 
vom Meere umgeben ift, wäre das ebenfo, wie wenn man ein Dorf als einen 
Ort definiven wollte, von wo man aufs Land geht! 
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Herzen des Meeres find beine Grenzen.” Wenn der Prophet 
hier von den Grenzen der Stadt im Herzen oder mitten im 
Meere redet, fo hat er offenbar die große Ausdehnung von By: 
rus in der Anfchauung, da nicht einmal das Meer der Stadt 
eine Schranke fette, fondern fie über das Feftland hinausreichte. 
Anderer Seitd fagt er von ihr, daß fie als Händlerin der Völ— 
fer” wohne „an den Zugängen des Meeres,” eig. an den 
Orten, wo man aufs Meer kommt, d. b. an der Küfte, und 
giebt unzweideutig fo in dieſen beiden Stellen die merfwürdige 
Lage der Stadt ganz in ähnlicher Weife an, wie jene Schilde— 
rungen bei den Alten, in denen mit Bewunderung von Tyrus 
als einer Continental- und Infelftadt zugleich Rede iſt 18). Be 
fonders aber erhellt aus der ausführlichen Darftellung der Bela: 
gerung, Erftürmung und Eroberung von Tyrus bei Ezechiel 26, 
7 ff, daß der Prophet nichts weniger als eine Infelftabt in der 
Vorſtellung hatte. Wir legen zu näherer Anficht die ganze Stelle 
dem Lefer vor. Im ftufenmäßigen Fortfchritt fchildert der Seher 
zunäcft die Ankunft des Heeres, dann die gewöhnlichen Vor— 
fehrungen bei Belagerungen, weiter die Erftürmung, endlich die 
Eroberung und Zerftörung der Veſte. Zunächſt läßt er die chals 
däifhen Schaaren vor Tyrus anfommen: „Siehe, ich laffe 
gegen Tyrus Fommen, fprict Iehova, den König von 
Babel, Nabufodroffor, den König der Könige, mit 
Roß und Wagen und Reifigen und einer Menge vie- 
len Volkes“ V. 7. Die Ortfchaften im tyrifchen Gebiete mit 
ihren Bewohnern trifft nun zunächft das härtefte Loos: „Deine 
Töchter (gewöhnliche Bezeichnung der zum Gebiete einer Stadt 
gehörigen Ortfchaften oder Gemeinden, da jene als Mutter, diefe- 
aber ald Töchter derfelben gedacht find) auf dem Felde würgt 
er mit dem Schwerdt,” Darnad) beginnt alsbald die Bela- 
gerung der Stadt: „Er errichtet gegen dich eine Ver— 
fbanzung und wirft gegen dich einen Wall” 8. 8. 
Dies find lauter Vorrichtungen, welche fonft mit denfelben Wor- 
ten im alten Zeftament, und fogar von Ezechiel felbft, bei ges 
wöhnlihen Belagerungen von Landſtädten berichtet werden, 
und die auch nur auf eine fefte Landftadt paffen, fo daß für den 





“s) Vergl. S. 189, 
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unbefangenen Lefer nichts deutlicher fein Fann, als daß der Pros 
phet bier ganz die Infelftadt vergeffen habe, wenn er wirklich 
fie gemeint hätte. “Die Belagerung beginnt mit ber „Vers 
ſchanzung“. Was wir durch Verſchanzung überfest haben, 
heißt a. a, D, in der Kunftfprache 9 die Circumvallations⸗ 
linie, welche gleich nach Ankunft einer Belagerungsarmee rings 
um die Stadt gezogen wurbe (II, Kön. 25, 1, Jer. 52, 4) und 
welche Ezechiel ftets da erwähnt, wo er eine gewöhnliche Be- 
lagerung befchreibt °°). Er gedenkt dann auch ſtets des Wal—⸗ 
led, den bie Belagerer bis zur Höhe der feindlichen Stadtmauern 
zu bringen fuchten, und bedient fih num auch hier wie an allen 
citirten Stellen eines Ausdruds 366d), der an allen anderen 
Stellen, wo er im A. T. erſcheint, immer den Belagerungss 
wall bezeichnet 5"): Beweis genug, daß es höchft willkürlich ift, 
zumal neben anderen gleichfalls technifchen Ausdrüden unter 
diefem Belagerungsmwalle einen im Meere aufgeworfenen 
Damm zu verfiehen. Nach Beſchreibung der Voranftalten zur 
Belagerung fchildert der Prophet weiter die Beſtürmung und 
Eroberung der Stadt, und je genauer und anfchaulicher feine - 
Darftellung ift, defto mehr muß es auffallen, daß er foldhen Un: 


49) Vergl. über PI Jahn, Archäologie TH, IL, B. 2, S. 488 ff. Ges 
gen eine andere Erklärung, nach welcher das Wort einen Wartthurm bedeu⸗ 
ten foll, erinnert fehun Higig zu Jer. 52, 4, daß ter conftante Gebrauch 
des Singulars und der Umſtand, daß ein PT die zu belagernde Stadt 
" ringsum einfchloß, dagegen ſei. Wir fügen hinzu, daß die gewöhnliche 
Verbindung mit 2 (IL. Kon. 25, 1. Jer. 52, 1. Ezech 4, 2. 17, 17. 21, 
- 27) gar nicht erlaubt an traneporsable Belagerungsmafchinen zu denken, und 
das es im höchften Grade auffallend wäre, an allen citirten Stellen gerade 
bie wichligfte Vorfehrung bei Belagerungen von Städten nicht erwähnt zu 
finden, Bergl. auh Jahn a. a. O. S. 492. Die LXX, welche in den 
Stellen bei Ezechiel nur aus dem Zufammenhange erraten und daher ab: 
weichend überfegt haben, geben IL Kön. 25 1 zmeoizeıyog und haben Ser. 
52, 4: megiwaodounger auınv rergamodoıg Adoıg nun überſetzt. Die 
Vulg. überfegt überall ganz richtig munitiones, welches dem griech. mregı- 
reıxıowög entfpricht, und bald von der Umwallung des Lagers, bald von der 
Gircumvallationglinie gebraucht wird. Vergl. Caes. B. G. J, 49, Suet. 
Galb. c. 10. Suet. Caes. c. 68. 

50) Ezech. 4, 2. 17, 17. 21, 27. 26, 8. 

s) II. Sam. 20, 15. II. Kön. 19, 32, Jeſ. 37, 33. Jer. 6, 6. 32, 24. 
33, 4. Ezech. 4, 2. 17, 17. 21, 27. 26, 8. Dan. 11, 15. 
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finn- fchreiben Fonnte, wenn er von dem Angriffe auf. eine Inſel 
geredet hätte: „Er erhebt ein Schilddah gegen bic, legt 
den Stoß feines Mauerbrehers an deine Mauern und 
deine Thürme zertrümmert er mitfeinen Schwerdtern“. 
2.89 Wir fehen alfo, wie die Belagerung ganz ben ges 
wöhnlihen Fortgang hat, wie der Prophet denfelben auch. na⸗ 
mentlich 4, 2 befchreibt. Auf dem Lande werden die aus 
Thierhäuten verfertigten Schilodächer zum Schuße der gleichfalls 
auf dem Lande aufgeftellten Mauerbrecher errichtet, und fo ift 
auch ein Angriff auf die Thürme der Stadtmauern nur vom 
Lande aus gedenkbar. Um aber vollends allen Gedanken an 
die Belagerung einer rings vom Meere umgebenen Stadt auss 
zufchließen, fo fahrt der Prophet in der weitern Befchreibung der 
Erſtürmung der Stadt fort: „Bon feiner Roffe Fluth 
(Menge) bededt dih der Staub, vom Lärm der Reifi- 
gen, ber Räder und der Wagen erbeben deine Mauern, 
wenn er einzieht durch deine Shore, wie durd die Zu— 
gänge einer durchbrochenen Stadt; mit den Hufen feis 
ner Roſſe zertritt er alle deine Gaffen, dein Bolt 
erwürgt er mit dem Schwerbt.” V. 10, 11. Die Dar- 
ftelung behauptet hier noch fortwährend ihren ftufenmäßig fort= 
fchreitenden Charakter. Nachdem die Stadtmauer erbrocen ift, 
rüden die halbäifhen Neiterfehaaren, welche bis dahin an 
der Erftürmung nicht Theil nehmen Fonnten, nad. Ihre Menge, 
„ihre Fluth“, ift fo groß, daß von den Hufen ihrer Roffe eine 
Staubwolfe auf dem Blachfelde vor der Stadt aufgeregt 
wird, und, vorwärts ſich wälzend, die Stadt ſchon bebedt, ehe 
noch das Neiterheer feinen Einzug hält. Wir fragen bier, ob 
es nicht Tächerlicher Bombaft oder gänzliher Mangel an Lokal: 
Fenntniß wäre, den doch der Prophet fonft nicht verräth, wenn 
er bei dem Zuge gegen die Infel eine Staubwolfe (vom 
Meere- oder von dem gar nicht erwähnten Damme?) aufwirbeln 
und über Tyrus fich verbreiten ließe! Und noch weniger ift ab- 
zufehen, wie „die Fluth” von Roſſen, deren große Menge bie 
Staubwolfe andeuten fol, wie die Kriegswagen durch das Meer 
oder über einen Damm zur Infel gelangen konnten! War doch 
bie Landenge, welche feit Alerander dem Großen die Infel mit 
dem Gontinente verband, fo fehmal, daß nicht einmal ein Heer 
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zu Fuß auf derfelben einen Angriff gegen die Halbinfel ausführen 
fonnte52). Auch hatte die Stadt auf der Infel vor Aleranders 
Eroberung feine Thore, fondern zwei Häfen ald Zugänge s®), 
und wie die Darftelung des Ezechiel in der Erwähnung berfelben 
auf eine gewöhnliche Landftadt hinmweifet, fo kann der Prophet 
auch ſchwerlich an die Infelftabt mit ihren engen Räumlichkeiten 
und fhmalen Gaffen gedacht haben, wenn er Roffe, Reiter und 
Kriegswagen bafelbft fi tummeln läßt, fondern es fcheint ihm 
vielmehr jene großartige Sontinentalftadt vorgefhmwebt zu haben, 
als welche Palätyrus nach den im folgenden Abfchnitte noch nä⸗— 
ber zu würbigenden topographifchen Andeutungen bei den Alten 
erfcheint. 


52) Vergl. Chariton VIE, 2. 
⸗2) Bergl. d. f. Gap. . 
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Siebentes Lapitel. 


Zur Topographie von Tyrus. 


Die Lofalität des alten Tyrus, der wichtigften aller phöni⸗ 
zifchen Städte, würde fihon an fi) das Intereffe in Anſpruch 
nehmen, . wenn auch nicht manche andere für die alte Gefchichte 
des. phönizifhen Volkes wichtige Fragen daran fich Fnüpften. 
Diefes Intereffe wird noch erhöht durch die ganz eigenthümliche 
Lage und die Schidfale der berühmten, einem großen Theile 
nach jest vom Meere verfchlungenen Stadt. Won ihrer merk: 
würdigen Lage reden fchon die Alten mit Bewunderung. Bald 
ift e8 die Schönheit und Fruchtbarkeit der Küftengegend, gegen= 
über der Infel, wovon fie rühmend berichten, bald aber und 
vorzüglich die Lage der Stadt, die ehemals zugleich auf der In— 
fel und gegenüber auf dem Feftlande gelegen, dann fpäter durch 
eine Erdenge mit dem Lande verbunden, die Vortheile und Reize 
einer Infel und einer anmuthigen Landſtadt zugleich darbot. 
Mit Rückſicht auf diefe Lage der Doppelftadt fagt baher ber 
Prophet Ezechiel (27, 3. 4), fie „wohne an ben Zugängen 
des Meeres”, „und im Herzen der Meere feien ihre Gren= 
zen”. Sie ift ihm, wohl nicht blos im Hinblid auf einzelne 
Prachtbauten, fondern auf die ganze Anlage, ein vollendetes Mei- 
fterwerf. „Deine Erbauer“, fo redet der Prophet fie an, „haben 
deine Schönheit vollendet’; er nennt fie „vollfommen an Schön- 
beit‘ (27, 3, 4) und ihr Beherrfcher thront „ein Gott auf dem 
Site der Götter, mitten im Meere’ (28, 2). Und fo rühmen 
auch fpätere Schriftfteller die im ihrer Lage einzige Stadt. Wie 
Ezechiel (27, 5 ff.) fie mit einem im offenen Meere ſchwimmen⸗ 
den Zarfisfchiffe vergleicht, fo erfcheint fie dem Chariton im Hin- 
blide auf den Iſthmus Aleranders als ein am Ufer landendes 
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Schiff, welches man auf einem Brette vom Lande aus beſteigt. 
Den Dichtern iſt ſie „eine Inſel auf dem Lande“ und zugleich 
„eine Stadt im Meere“, eine im Meere badende Jungfrau, oder 
nach ihrer Geſtalt der im blauen Aether ſchwimmende Halb⸗ 
mond!). 

Die griechiſche Literatur hat mehrere ausführliche Beſchrei⸗— 
bungen von Tyrus geliefert, von denen indeffen feine Fragmente 
mehr vorhanden find. Ariftobul befchrieb die Stabt bei Gelegen- 
heit der Gefhichte ihrer Belagerung durch Alerander2); Teucer 
von Cyzicus verfaßte fünf Bücher über Tyrus, welche, wenn 
auch nicht ausfchließlih, doch wohl großentheils geographifchen 
und topographifchen Inhalts waren?), So beffagenswerth ber 
Berluft diefer Schriften ift, fo befisen wir doch glüdlicher Weife 
einige Notizen über die Lofalität von Tyrus, welche, fo dürftig 
fie aud find, wenigftens hinreichen, um fidy eine ziemlich klare 
Vorſtellung von der Entftehungsweife und von der Lage ber 
alten Doppelftadt zu verfchaffen. Diefe Notizen, welche in 
den Fragmenten der phönizifchen Geſchichtswerke des Menander 
und Dius enthalten find, legen wir der nachfolgenden Unter⸗ 
fuhung zu Grunde. 


1. Inſeltyrus. 


Die Infelftadt beftand im zehnten Sahrhunderte v. Chr, 
wo wir aus ben Fragmenten der Annalen über die Negierungs- 
gefhichte des Königs Hirom die erfte etwas genauere Kunde 
von ihr erhalten, aus brei Stabttheilen: 4) der Altftadt, 
welche die ganze weftliche Hälfte der heutigen Halbinfel einnahm, 


) Chariton VII, 2: Zone 8 vnt nadwguouten nal Em) yig redeı- 
ala erw Euißadgev. Außerdem befonders Nonnus Dionys. XL, 315: 
Amiöov Eiays Haußos dmel Topos eiv All xeiren, Eis yHova worpn- 
Heioa; v. 337: mormdaußee. önkero pyavıw' Nnoov &v nneigp nöher 
Eöounov' el ug elmeiv ınlinov 00 more nühlog dotöganov. Vergl. v. 
311. 319. 351. Achill. Tat. I, 14: Kal yivercı rò Beau nıwör, möhıg 
iv Halacoy, nal vijoog dv yi. - 

2) Menand, Rhet. Comment, de Encomiis, sect. 1, e. 1 p. 59 (ed. 
Heeren,) i 

2) Suid, 5, v. Teönpog. 
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2) dem Euryhorus oder der Vorſtadt, an der öſtlichen, 
bem Gontinente zugewandten Seite“der Infel, 3) der Neuftadt, 
‚welche auf einer kleineren Infel lag, die zuerft vom Könige Hi: 
rom I, mit der größeren Infel, wo die Altftabt war, verbunden 
wurde, aber fchon früh durch Erdbeben und Ueberſchwemmungen 
faft fpurlos verfchwunden if. Wir verfuchen zunächſt die hier 
vorab angenommenen Namen zu rechtfertigen und mit ihren Xo- 
Falitäten nachzumeifen. 


1. Die Vorftadt oder der Euryhorus (Eüeugwgas, 
Evpvywpor). Ueber die Lage dieſes Stadttheild bringt und eine 
Vergleichung der beiden fhäßbaren Fragmente ins Reine, welche 
Joſephus ) aus den Gefchichtöwerken des Menander und Dius 


*) Joſephus giebt die Stellen Antiq. VIIL, 5, 3 und wieberholt fie c. 
-Apion. I, 17. 18. Gine genaue Bergleichung ift fowohl für den Inhalt als 
auch im Beziehung auf tie gemeinfame phönizifche Quelle, aus der beibe 
überſetzt haben, lehrreich, und ich füge daher beite Stellen, in zwei Eolum- 
nen neben einander geftellt, hier bei. Den Text habe ich aus der Schrift 
gegen Apion genommen, mit den nöthigen Emendationen nach ber Parallel: 
ftelle in der Archäologie,. nad Syncellus (p. 344) und Eufebius (Chron. 
Tom. J, p. 177), deren Text aus der Schrift gegen Apion geflofien if. 


Menander. 


Tehevrnoavrog o ’Aßıßah.ov 
dısösgaro nv Bacıhkelav 

6 tuog aurod Eipmuos, 

ös Bınoag Frn nevınnovea role 
 &ßaolAsvoev Ern roiciuovro⸗ 
escape. oVrog Eynce 70V 
Eögvyugor, 


nal von re goBcodr :nlov 
röv dv roig' tod dhös Avkönmen. 
Frı re dIrw Eilov anelidwv 
- Enorpev AO :tod-Aeyousvov 
Dpovg Aıßavov nedowa Euhe sis 


tag vor Vepwv oreyas, nrdelnr 


Dius, 
Apıßarov rehevenserrog 


6 vıog aörod Eipwpog 


2Baoilevoev. 

- oUrog T& 
neOg avoroläg ueon vng mohcwg 
no008xwoe, nal ueifov ro Korv 
nernolnne, nal rov Okvuniov 
Jos ro leoor nad” duvrd. 09 
Ev vN0D, Yaoag rov werubd _ 
TonoV, GvPHpE ch möheı 


nal: gevoolg -üvadnuacım 


Enoounoer. 

u weißas 

oe eig rov Alßavov 
dlorounge 


mög Thu win ‚legüy nuraonsvn?. 
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mittheilt. Menanderd Angaben lauten alfo: „As Abibaal ge- 
florben war, übernahm die Regierung fein Sohn Hirom, welcher 
53 Jahre lebte und 34 Jahre regiert. Diefer ließ den 
Euryhorus auffhütten und die goldene Säule im Tempel 
bes Zeus aufftellen, auch viel Gedernholz auf bem fogenannten- Berge 
Libanon für die Bedachung der Heiligthümer fällen. Er ließ 
die alten Heiligthümer niederreißen und den Tempel deö Hera⸗ 
kles und den der Aftarte bauen. Er hat auch zuerft die Auf: 
erwedung des Herafles im Monate Peritios gefeiert”, Dann 
folgt noch eine Mittheilung über einen Krieg mit den Kittiern 
und über das freundfchaftliche Verhältniß des tyrifchen Königs 
zu Salomo. - Das Fragment aus Dius meldet aber wie folgt: 
„Als Abibaal geftorben war, regierte fein Sohn Hirom. Die- 
fer ließ die öſtlichen Theile der Stadt auffhätten, 
erweiterte die eigentliche Stadt (aorv), fügte den Tempel bes 
Zeus Olympios, welcher für ſich allein auf einer Infel lag, zur 
Stadt (mölıs) hinzu, indem er den dazwifchen liegenden Raum 
aufichütten Tieß, und fhmücdte den Tempel mit goldenen Weihe: 
geſchenken. Er ging zum Libanon und ließ Holz fällen für die 
Tempelbauten”, Dann folgt noch Einiges über Hiroms freund: 


Menander. Dine. 


ve r& &oyaia lep& voov wRodöunge, 
zo re roõ 'Hownltovg nal tig 
Aoraorng, moorov re .'Howxlkovg 
Byegow &moımoaro Ev ro Tlegırlo 
unvl, Ömore Kırıoig Emsorgdrevos, 
un &nodıdoücı ToV; POgovVg, odg nal 
tmoragag duvro mal Avkorgeper. 


ml rovirov Ö& rıg Tv ’Aßdnwovog 
nwig weoregog, ög del drin zo 
meoßinucre, & dmtrucoe Zorouav 
Ö ‘IsgocoMvumv Baoıkeug. 


zov re Tupawvonvra 'Ispo0oldum® 
Zolouäva mwewpaı Yascl mogög Tow 
Eigouov alviyuara zul nap avrod 
Außeiv afıoöv, vo Ö2 un Övondere 
köcaı ra alviyuare no cov 
xonucerco elgro Emıknuov varlaceı. 
Ehe ön ’Aßönuova wa Togıov 
ivdgn ra noorederre Acc, nal 
adrov Kl mooßeAsiv,:& un Mare 
röv Zolouave wort "ro Elgane 
MEOGEMOTIEKL yenuare, 
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ſchaftliches Verhältniß zu Salomo, „dem Tyrannen von Jeruſa⸗ 
lem“. So weit unſere Quellen. | 

Das Erfte, was bei einer Bergleichung dieſer beiden Bruch- 
ftüde in die Augen fpringt, ift, daß beide Schriftfteller aus einer 
und derfelben Duelle ihre Nachrichten ausgehoben haben. Bei: 
der Berichte ſtimmen theilweife ganz wörtlich überein, und auch 
die Aufeinanderfolge der Nachrichten ift vom Anfang bis zum 
Ende ganz und gar biefelbe. Daraus ergiebt fi denn Mar, 
daß die hier in Betracht kommenden beiderfeitigen Notizen eine 
und diefelbe Sache berühren. Man beachte nur, wie beide ge— 
meinfhaftlih, der eine das Aufdämmen des Eurydoruss), 
der andere das der öftlihen Stadttheile gleich nad) der 
Angabe vom Tode Abibaald und vom Regierungsantritte des 
Hirom, und vor der Mittheilung über den Tempel ded „Zeus 
berichten, um Feinen Zweifel zu behalten, daß beide hier von 
einer und berfelben Thatſache berichten, die fie überdem auch bis 
auf die verfchiedene Bezeichnung der Lofalität mit denfelben Wor- 
ten geben und mit berfelben Gonftruction (oürog A.) einleiten. 
Auch entfpricht die Werdeutlihung „bie öftlihen Stabt- 
theile” bei Dius, anftatt des „Euryhorus” bei Menander, 
ganz dem übrigen Verfahren des erfteren Schriftftellers, welcher in 
der gemeinfamen Quelle bald umändert, was den gewöhnlichen 
Lefer nicht intereffirte (oaher flatt der goldenen Säule im 
Tempel des Zeus nur der goldenen Weihgefchente, ftatt des 
Baues der Dächer an den Tempeln, des Baues der Tempel 
überhaupt gedenkt und ähnlich mit dem weitern Berichte über 
Salomo verfährt); bald aber das nicht allgemein Berftändliche 
wegläßt (wie die Nachricht von ber &yegaıg des Herafles®) und 
von dem Kriege mit den Kittiern), Aus diefem Werhältniffe bei- 
der Schriftfteller ift demnach deutlich, daß der Euryhorus 
bei Menander der dem Gontinente zugewandte öſt— 
lihe Theil der Infelftadt bei Dius ift. 


°) In der Archäologie des Joſephus findet ſich im jegigen Texte zo 
Edebxwgov, in der Schrift gegen Apion a. a. O. 6 Edevgopos. 
©) Vergl. Bd. I, ©. 386. Allgemeine, Encyflopädle von Erfch und 


Gruber, Set, II, Thl. 24, ©. 421. - f 
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Hiermit fommen die Angaben aus älterer und neuerer Zeit 
überein; denn nur. hier, in biefem Theile der Infel, findet 
fich tief aufgefhüttetes Land, aus dem nach obigen Quels 
len der Euryhorus beftand. Die Infel war urfprünglic ein 
nadter Fels; dies lehrt der Name (S. 174.183), beftätigt die 
Mythe von den beiden ambrofifhen Felfen, auf denen Tyrus 
erbaut wurde, und zeigt auch der Augenfchein: denn überall, 
außer im öſtlichen Theile der Infel, wo auch nah Dius 
Angaben aufgefchüttetes Land war, trifft man höchſtens einige 
Fuß unter der Erdoberfläche den blanfen Feld an. Daß alles 
auf der Inſel befindliche Land erft fpäter aufgefchüttet worden, 
fieht man auch aus der "Schilderung des Ezechiel, welcher der 
Stadt das Schidfal verkündet, daß das darauf befindliche Land 
fammt den Bauten ins Meer gefchüttet werden folle, fo daß 
nur noch ein „blanfer Fels" zum Ausbreiten und Zrodnen 
der Fifchernege von der Infel übrig bleiben werde (oben ©. 183). 
Hier liegt deutlih, wie bei der Mythe von den ambrofifchen 
Felſen, die Tradition zu Grunde, daß die Inſel urfprünglich ein 
kahler, unangebauter Fels war, 

Um zugleich den Umfang diefes an der öftlichen Seite der In— 
fel ehemald gelegenen Stadttheiles und die Großartigfeit der 
Waflerbauten, wodurd ein bedeutender Theil der Infel dem 
Meere abgewonnen war, zu ermeflen, müſſen wir erſtens noch 
genauer nachweifen, daß der ganze dem Continente zugewandte 
Theil der heutigen Halbinfel tief aufgefchüttetes Land if, Die 
Reifenden erwähnen hier einen Brunnen, welcher noch jetzt durch 
unterirdifche Aquäducte vom Gontinente aus mit Waffer verforgt 
wird. Erift funfzehn bis fehszehn Fuß tief, liegt etwas 
weftlih vom- Iſthmus, gegen 100 Schritte von dem Shore des 
heutigen Sur, und befindet fi demnah auf dem Areal des 
alten Euryhorus”). Deftlih von diefem Brunnen, in einer 
Entfernung von etwa 200 Schritt, ift ein zweiter Brunnen, und 
in der Nähe weifet der Plan von Tyrus, den Bertou in feis 


*) Bolney, Reife nach Syrien und Aegypten Thl. U, ©. 160, In 
der deutfchen Meberfegung von Mariti’s Reifen durch die Infel Eypern, 
durch Syrien und durch Palaͤſtina, ©. 328, find 15 Ellen angegeben. 

13 
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nem Verfuch über die Topographie von Tyrus giebt?), Gärten 
mit Bäumen nach, welche nach den Angaben diefes Reifenden 3 Metres 
tief wurzeln, fo daß alſo auch hier aufgeſchüttetes Land if. Dann 
weiter gegen Weften nimmt auf der heutigen Halbinfel der muhame- 
danifhe Kirchhof einen bedeutenden Raum ein; feine Gräber, die 
eine Tiefe von etwa acht Fuß haben mögen, fegen voraus, daß 
auch bier noch der aufgefhüttete Boden des Eurychorus ift, 
Berner find weftlih vom muhamedanifchen Kirchhofe zwei Ver⸗ 
tiefungen mit Gräbern, von denen Berton auf feinem Plane 
ausdrüclic bemerkt, daß fie bis zu einer Tiefe von 3 Metres 
im Schutte ausgegraben find, Dagegen ftieß er fehon in ber 
Nähe diefer Vertiefungen an mehreren Stellen in der Tiefe von 
1 bis 2 Metres auf Felfen, und dieſe bilden den ganzen füb- 
weftlichen Theil der Inſel. Hiernach unterliegt es alfo keinem 
Zweifel, daß der ganze füdöftlihe Theil der Infel zu 
jenen von Hirom aufgefchütteten „öftlihen Stadttheilen“ gehörte, 
welche von Menander ald Eurychorus bezeichnet werden. Der 
gegen Often vorfpringende Theil der heutigen Stabt Sur, wel 
cher nördlid von diefem Terrain liegt und öſtlich bis in bie 
Nähe des Iſthmus reicht, nördlich aber vom ehemaligen ſidoni⸗ 
ſchen Hafen begrenzt wird, ift nach der Beſchaffenheit des Bo- 
dens noch nicht unterfucht; wenn man aber. bedenft, daß jene 
Stelle des Dius die öftlichen Theile der Stadt überhaupt für 
ben aufgefchütteten Eurychorus erklärt, fo fann man im Voraus 
nicht anders fchließen, als daß auch diefer, übrigens kleine Bezirk 
ber Inſel aufgefchüttetes Land ift, und daß mithin der Eurychorus 
im Norden bis an den fidonifchen Hafen reichte. 

Sodann läßt ſich die Großartigkeit diefes von Hirom aud- 
geführten Anbaues auch aus den Mittheilungen der Gefchicht- 
fhreiber Aleranderd abnehmen, welche berichten, daß das Meer 


®) Essai sur la Topographie de Tyr. Paris 1843. rüber erfchien 
deſſen Extract from a notice on the site of ancient Tyre in dem Journal 
of the royal geographical Society 1839. Vol. IX, Part 2 p. 286 fi. Der 
Verfaſſer, Agent der franzöfifchen Regierung in Syrien, befuchte zweimal 
Tyrus im I. 1838 und 1840, und hat feinen Plan an Ort und Stelle aufs 
genommen. So fhägbar feine Mittgeilungen find, infofern er als Augen: 
zeuge fchreibt, jo unbrauchbar find die Gombinationen und Deductionen, 
welche ex aus alten Schriftftellern macht. 
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an ber Landfeite unfief war, aber weiter gegen die Inſel hin 
immer tiefer wurde, unmittelbar an der Infel aber — ein deut: 
liches Zeichen, daß fie hier aufgefchüttet ift — am tiefften 
war und drei Klafter oder 18 Fuß Tiefe hatte”), Bedenkt 
man, daß alles aufgefchüttete Land ſammt den Steinmaffen, 
die hier das Meer verfchlang, bis durch folhe Auffhüttungen 
ein ganz neuer Stadttheil gewonnen war, zu Schiffe herbeiger 
ſchafft werden mußte, fo dürfte dad bemunderungswürdige Werk 
Aeranderd des Großen, die Auffhüttung des Ifthmus, gegen 
diefe Niefenanlagen kaum in Betracht kommen. 

Was den Namen Zipuymgog anbetrifft, den diefer Stadt 
theil führte, fo deutet er auf einen weiten, entweder ganz ofe 
fenen oder doch weniger ald die übrigen Stadttheile mit MWohs 
nungen verfehenen Raum hin. Nun war freilich in Strabos 
Zeit die Infel wegen ihrer geringen Räumlichkeit mit Häufern, 
welche viele Stodwerke hatten, fehr beſetzt; daſſelbe war jedoch 
bei dem noch Feineren, ebenfo wie Zyrus gebauten 0) Aradus 
ber Fall. Auch diefe Feine Infelftadt hatte ihren, etwa mit dem 
St. Marcusplage in Venedig vergleichbaren Eurychorus, innere 
halb deſſen der Marktplag für die Volföverfammlungen mit ums 
gebenden Hallen und einem Gebäude fich befand, in dem bie 
höchſten Staatöbehörden fich verfammelten ?), Auf der JInſel 
Tyrus, die einen viel bedeutenderen Umfang als Aradus hatte, 
war jeboch der Eurychorus größer. Daß hier das Forum für 
die Bolfsverfammlungen war, ſcheint außer der Angabe 
über die gleiche Lokalität in Arabus, auch aus einer Stelle im 
Juſtin hervorzugehen, welcher. von einem campus vebet, auf dem 
eine Vollöverfammlung abgehalten wurde, welde von da aus 
den Schein der eben aufgegangenen Sonne an den Binnen der 
höchſten Gebäude von Tyrus, alfo weftlih vom Eurychorus, be- 


9) Arrian, II, 18. 

1°) Strab. XVI, 2, 23 p. 757 cf. $. 13 p. 753. 

12) Bergl. Chariton VII, 6: mavra T& Ebavöregr ‚ooueru OvrT- 
Heoı0av eis zw Ayogav. „even yüg (N visog) svgvywpluan ziye. ro- 
sovro 82 Tv ra mindog, bore.o0 uöwov Eu zaig croris, KA nal bral- 
Yaıcı Ösvunrigevonv. zoüs ö: dbıawardg zu neregpveoı sig olanue ng 
dyogäs elonyayon, dv & ovundag ol üpgovses — 
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merkte und da, wo eben der Eurychorus war, fi befand !*), 
Andeffen war der Eurychorus nicht auf den Marktplatz befchränft, 
da er ja, wie wir zeigten, einen ganzen Stadttheil umfaßte, Im 
demfelben wird man einen von Achilles Tatius erwähnten heilis 
gen Bezirk, in welhem Dlivenbäume und Weinftöde gezogen 
wurden 13), fodann auch die Luftgärten zu denken haben, deren 
einen der genannte Schriftfteller bei einem Privathaufe erwähnt!*); 
denn ſchwerlich waren diefe in dem engbebauten Raume der Alts 
ſtadt. Da ferner der Euryhorus unmittelbar. an den Häfen 
lag, von denen der eine nördlich, der andere ſüdlich bis an den— 
‚felben reichte, fo müffen außerdem noch die Waarenpläge, Bas 
zard und Räumlichkeiten diefer Art für den Handel und bie 
Schifffahrt dafelbft gewefen fein. 

Ehe wir zu den übrigen Lokalangaben übergehen, erwähnen 
wir noch die mancherlei Mißverftändniffe, welche bis jest über 
diefen Gegenftand obwalten. Schon ber Bifhof Huetius"®) 
und ber Abt Galmet!s) verftanden unter dem Eupuyagos 
einen Damm, den Hirom zur Verbindung der Inſel Tyrus 
mit dem gegenüberliegenden Palätyrus habe aufwerfen laffen. 
Calmet führt diefe Annahme des Huetius noch weiter durch 
die Hypothefe aus, daß diefer Damm nach der vermeintlichen 
Eroberung von Tyrus durch die Chaldäer wieder zerftört worden 
fei. Der gelehrte Chronolog Des Vignoles!?) hat dann mit 
Beziehung auf beide diefe philologifh unmöglidhe Deutung, da 
ja ein fhmaler Damm fein weiter Ort genannt werden 
könne, dadurch annehmlicher zu machen gefucht, daß er unter 
svpuywgos die große Ebene verftand, in welcher Tyrus und 
Sidon liegt, wobei er fich auf eine Stelle im Strabo !°) bezieht, 


+4) Juftin. XVII, 3: cum medio noctis omnes in unum campum 
processissent ceteris in orientem spectantibus solus occidentis regio- 
nem intuebatur . . hic primus omnibus_fulgorem solis in summo fa- 
stigio civitatis ostendit. 

53) 11, 14. 

20) L. c. 1,15. 

20) Histoire du commerce et de la navigation VIII, $, 4. p. 44. 

36) Comment. in lib. Jos. 19, 29, 

2) Chronologie de l’histoire sainte T. II, p. 66, 

») Xxvu, 3, 14 p. 832. 
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"welche fhon Scaliger'?) zur Erklärung bes tyrifhen evouyo- 
005 verglichen hatte, und in welder der Iſthmus vor Karthago, 
der nach Polybius?°) 25 Stadien breit war, ein rönog eugu- 
zwons genannt wird, Außerdem bringt Des Vignoles zur 
Bergleihung Stellen aus Maundrell 21) und aus Wilhelm von 
Zyrus??) bei, in denen die Ebene, in welcher Tyrus lag, lati- 
fundium genannt wird, und erinnert, daß fhon Sofephus 22) 
diefe (2) Gegend ald 16 ueya nediov Zudavog bejeihne. Gegen 
diefe mit. Gelehrfamkeit begründete Anficht braucht aber nur eins 
fach erinnert zu werben, daß ja die in Frage ftehende Stelle 
nicht von dem Auffchütten eines Walles handele, vermittelft 
deſſen die Inſelſtadt mit diefer Ebene verbunden wurde, fondern 
baß ber Züougwgos felbft der durch Auffhüttung entftandene 
Raum if, Neuerdings hat Hengftenberg?*) die Irrungen 
von Huetius und Calmet ungeachtet der Widerlegung von 
Des Vignoles wieder aufgegriffen, unter dem Eurychorus 
einen Damm verftanden, vermittelft deſſen Nabufodroffor die 
Snfelftadt erobert habe, diefe Mißverftändniffe noch dadurch vers 
mehrt, daß er das berühmte Heiligthum auf Infeltyrus, deffen 
Dius gedenkt, nah Palätyrus verfeßt?5) und daher die von 
allen Handfchriften des Sofephus, von Ruffinus, Eufebius, Syn⸗ 
celus und anderen alten Epitomatoren gegebenen Worte 27 vrjow 
aus dem Texte entfernt! 

Noch durchgreifender find die Irrungen, die dem franzöfifchen 
Reifenden Bertou begegnet find, und die feinen topographifchen 
Verſuch über das alte Tyrus 26) einem großen Theile nad) ganz 
unbrauhbar mahen. Mit den klaſſiſchen Sprachen nicht hin= 
länglich felbft bekannt, hatte er ſich nach feiner Angabe 27). von 


!9) Veterum graecorum fragmenta selecta (in bem Appendix zu teflen 
Werk de emendatione temporum) .p. 26. 

2%) 1, 73. 

2!) Voyage d’Aleppe p. 83. 

22) B. 8. XII, 3. 

38) Antiq. V, 3, 1. 

2) De rebus Tyriorum p. 11 sq. 

26) Vergl. dagegen oben S. 171 f. und Bb. I, S. 176. 387. 

26) In der ©. 194, Anmerf, 8 cit. Schrift. 

27) p. 79. 
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Letronne eine „wörtliche Ueberſetzung“ (tie er fagt) ber Frage 
mente des Menander und Dius geben laſſen, die aber unbegreiflicher 
Weife arge Irrthümer und Ungenauigfeiten28) enthält. Les 
tronne läßt nämlid den Dius fagen: „Hirom habe den Boden 
der Stadt an der Weftfeite erhöht” (il exhausse le sol de 
la ville du coté de l’ouest p. 80) während ber Xert bed 
Dius von einem Auffchütten der gegen Often gelegenen Stadt: 
theile redet. Durch diefen Irrthum Letronne’s verleitet, fegt 
nun Bertou aud den Eurychorus an die wefllihe Küfte der 
Inſel, verfteht aber nad einer von ihm angenommenen Hypo⸗ 
thefe, deren Grundlofigfeit darzuthuen ich für überflüffig halte, 
eine Infel, welche zwiſchen einer größeren Infel, die erft feit 
Nabukodroſſors angeblicher Zerftörung der Stadt angebaut worden 
und zwiſchen dem Gontinente gelegen haben fol, 

2. Die Neuftadt oder die Meltartsinfel, Nach 
dem Berichte des Dius (S. 190) erweiterte Hirom bie eigent- 
lihe Stadt (dsrv) dadurch, daß er eine Kleinere Infel, auf der 
bis dahin Feine andere Bauten, ald der Tempel des „Zeus Olym⸗ 
pios‘' gewefen waren, mit ber Stadt (noAıs) verband, indem er 
die dazwifchen liegende Meerenge durch Schutt ausfüllen ließ. 
Snieltyrus beftand demnach .feit diefer Zeit außer dem damals 
ebenfalls hinzugelommenen Eurychorus, welcher in Verbindung mit 
der eigentlichen Stadt (&orv) hier modus heißt, aus zwei Infeln: aus 
einer größeren, auf welcher die ältere und eigentliche Stabt ge- 
‚baut war, und einer Fleinen, welche vorher außer einem Heilig⸗ 
thume feine anderen Bauten gehabt hatte, weswegen, wie wir 
oben (S. 127 f.) zeigten, Tyıyp in der Mythe zuerft als heilis 
ger Ort und erft fpäter ald eine Stadt erfcheint. Diefer kleine⸗ 


28) So richtet ſich Ber tou außerdem noch in feiner Schrift über Tyrus 
nach einer irrigen Ueberfegung ber Stelle des Dins, welche Letronne alfo 
giebt: Le temple de Jupiter Olympien, qui dtoit isold dans une He, il 
le joignit & la ville par une chaussd, Wofür ber Tert des Dius hat: 
000g Tov uerafd Tomov ovvinpe ci molsı, d.h. tr ließ den ganzen 
Naum zwifchen beiden Infeln, alfo vie Meerenge, welche fie trennte, mit 
Schutt ausfüllen, fo daß ans den beiden Inſeln eine ward. Man vergl. 
mit ber obigen Stelle die Angabe des Jofephus (B, J. V, 4, 1) über die 
Ausfüllung des Thales Tyropson: zw re papayya Eyaoer, buväpaı 

-Povköusvor a leoſᷣ rim möhr. 
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neren Infel, die nach Analogie anderer heiligen Derter, welche 
für Wohnfige der Gottheit galten, in der Vorzeit ald unzugängs 
liches (aßaror), etwa nur von den Prieftern und Wallfahrern 
befuchtes Heiligthum zu denken ift*®a), verdankt Tyrus feinen 
großen, bis in die fpätefte Zeit behaupteten Ruf als „heilige In— 
fel”, als „Wohnfig der Götter” in der Urzeit des Landes (©. 
125— 127), Wir nennen diefe Kleinere Infel, nachdem fie von 
Hirom mit der Altftadt verbunden war, die Neuftadt; mit 
Beziehung auf den (Bd. I, ©. 176) gegebenen Beweis, daß 
das Heiligthum dafelbft der berühmte Tempel des Melkart war, 
bezeichnen wir fie ald die Melkartsinfel. 


Zunächſt entfteht nun die Frage, wo biefer Stabttheil zu 
fuchen fei. ag er auf der heutigen Halbinfel Sur oder nicht? 
Im erfteren Falle müßte von der öftlichen Seite der Halbinfel 
abgefehen werden, weil der Euryhorus, der öftlihe Stabttheit, 
diefe ganze dem Gontinente zugewandte Seite einnahm. Die 
ehemalige Melkartöinfel könnte etwa nur im nördlichen Theile 
der heutigen Halbinfel geſucht werden: da wo dieſe letztere 
am ſchmalſten ift, wäre etwa die Meerenge, welche Hirom mit 
Schutt ausfüllen ließ und fo beide Eilande verband, zu vermus 
then. Die Sache verhält fich jedoch anders; biefer Stadttheil 
lag nicht auf der heutigen Halbinfel; denn fo dürftig unfere 
Nachrichten über die ehemalige und jebige Lage und Beſchaffen— 
beit des infularifhen Tyrus auch find, fo reichen fie doc zu dem 
Beweife aus, daß die Melkartsinfel in weftlicher oder norbweftli= 
her Richtung vom heutigen Infeltyrus lag, ſchon in als 
ter Zeit von der Infelftadt wieder losgefpült und heus 
tiges Tages faft fpurlos in den Meereöwellen ver: 
ſchwunden ift, wodurch fi denn auch die auffällige Erfcheis 
nung aufklären wird, daß die heutige Halbinfel um ein 
Bedeutendes Kleiner als die alte Infelftadt ift. 


Wir müſſen zum Beweife auf die Gefhichte der Verwü— 
ftungen näher eingehen, welche Erbbeben und Ueberſchwemmun⸗ 
gen befonderd an diefem Theile der Stadt angerichtet haben, 


233) Strab. III, 9, 2 p. 132. Bergl. Gen. 28, 11 ff. und Exod. 3, 
5 mit Jofeph. Antiq. I, 12, 1, 
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Keine Stadt des Alterthums war von Erdbeben häufiger heimgefucht 
und härter davon betroffen als Tyrus. Waren in Paläftina Erbbes 
ben eine ebenfo gewöhnliche wie verderbliche Landeöplage, fo waren 
fie dies insbefondere für die Anwohner der Küfte, Hier müffen 
in alter Zeit bis zum Mittelalter hin in dem Striche zwifchen 
Phönizien, Eypern und Gilicien Vulkane, welche ſeitdem erlofchen 
find, im Meere gewefen fein, die bei Erdbeben jene Ueber: 
ſchwemmungen veranlaßten, von denen die Küftenftädte Phöniziens 
und Giliciend fo fehr zu leiden hatten ??), und deren ſchon von 
bibliſchen Schriftftellern fehr häufig in Verbindung mit Erdbeben 
gebaht wird 30), Für die Infelftabt Tyrus waren aber biefe 
mit Ueberfhwernmungen verbundenen Erbbeben darum fo ver: 
derblih, einmal weil ein bedeutender Theil der Infel auf den 
Felsklippen, die kaum bis zur Meeresfläche emporragen mochten, 
gebaut und durch mühfame Wafferbauten dem Elemente abge- 
rungen war, welches bei Erdbeben fie wieder zerflörte. Seneca 2!) 
fagt daher: Tyrus leide gleihmäßig durch Erdbeben und durd) 
Ueberfhwenımungen. Sodann waren, um ben fnappen Raum 
der Infel möglichft zu benußen, die Häufer mit vielen Stod» 
werfen gebaut, weswegen nach einer Mittheilung Strabos,??) 
einft faft die ganze Stadt bei einem Erdbeben zerftört wurde, 
Noch in- Diocletiand Zeit ift von den Zerftörungen Rede, welche 
ein Erdbeben an den hohen Häufern in Zyrus anrichtete 33). 
Verfolgen wir von ben älteften Zeiten an dieſe Unfälle, 
welche nicht wenig dazu beigetragen haben, den tyrifchen Staat 
zu Grunde zu richten, fo finden fi die Spuren davon ſchon in 
der Mythe, Ihr zufolge beftand die fpätere Infelftabt urſprüng⸗ 
lid) aus zwei im offenen Meere umbhertreibenden Felfen, jenen 
„ambrofifhen Felſen“, die auf Münzen von Tyrus abgebildet 


9) Vergl. Pofivonius bei Athen. VII, 7, p. 333. Strab. XVI, 2, 
26. p. 758. I, 3, 12, p. 58 und tie Anmerf, 30. 31. 70. 73 citirten 
Stellen. . 

3%) Vergl. Hab. 3, 10. Pi. 18, 15. 16. 114, 3-5. Am. 5, 8.9. 9, 
5. 6, veral. 1, 1. Nah. 1, 4. 5. 

®!) Nat. quest. VI, 26: Tyrus et ipsa team moveiur quam diluitur. 

s2) XV], 2, 23, p. 757. _ 

®) Drof. Hist. VII, 25. Niceph. H. E. VII, 20. 
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find, und von denen die im erfien Bande mitgetheilte Mythe ?*) 
fagt, daß Melkart auf denfelben die Stadt erbaut habe. Mit 
der Entftehung diefer Mythe hat es augenfcheinlich ganz diefelbe 
Bewandtniß, wie mit jener von ber umherfchwimmenden Infel 
Delod, Schon bie Alten führen letztere auf die Erdbeben zu- 
rüd?°), unter denen auch Delos oft zu leiden hatte, Die phö- 
nizifhe Mythe von den ehemals im offenen Meere herumtreiben- 
den Infeln mag zunähft aus ber Volksanſicht hervorgegangen 
fein, wonach Infeltyrus auf der Meeresflähe ſchwamm, fo daß 
fie, wie Achilles Tatius?®) fagt, „nicht auf dem Meereögrunde 
wurzelte, fondern das Wafler darunter wegfloß“. Diefe Mei- 
nung, welche wieder in ten häufigen Erfchütterungen, denen Ty⸗ 
rus bei Erdbeben ausgefegt war, ihren Grund hat, ift ed, die 
der Dichter3?) berücfichtigt, wenn er Tyrus instabilis nennt, 
und die vieleicht ſchon der Prophet Ezechiel, welcher Infeltyrus 
ald ein auf den Meereswogen ſchwimmendes Tarſisſchiff ein= 
führt ?®), gekannt hat. Daß die Infel, obſchon fhwimmend, nicht 
von ihrer Stelle wegtreibe, führt die Mythe auf den Schubgott 
der Stadt zurüd, der, um fie an ihrer Stelle zu bannen, ben 
ihm heiligen Adler zur Sühne den Göttern und dem „Erber: 
ſchütterer Pofeidon” geopfert habe — vielleicht darum, weil zur 
Abmwendung derartiger Unfälle diefer dem tyrifchen Herakles heis 
lige Vogel wirklich geopfert wurbe. 

Nächſtdem wird von den Erdbeben, von denen Tyrus zu 
leiden hatte, in der Gefchichte der tyrifchen Kolonien gemeldet, 


%) ©. 638. 

35) Seneca a a. D; VI, 26. Schol. ad Lucan. Ul, 217. Mythogr. 
Vatic. I, 37. 

36) I. 14. 

37) @ucan. Pharsal. IN, 217: Et Tyros instabilis, pretiosoque 
murice Sidon, wozu die Scholien die inftructive Parallele geben: insula 
Delos fuit diu instabilis et quia recepit Apollinis matrem, fecit eam 
Apollo stabilem ligando eam duabus insulis Gyaro et Mycale, Et 
hoc inde fictum est, quia ibi fiebat saepe terrae motus et fugerunt ad 
eas insulas. Vergl. außerdem über Tyrus Nonn. Dionys. XL, 467: dıscel 
aoradteg nAmovoıw elv All meronı, v.496: vol Korarog obaerı weren 
ahaferı. 


”) 26,4 ff. 
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Die große Anzahl derfelben wird von den häufigen Erdbeben ab- 
geleitet, welche die Stadt gefährdeten und fo die alten Bewohner 
veranlaßt haben follen, fich in fremden Ländern andere gefiherte 
Wohnfige aufzufuhen??). Hiernach wären fhon in alter Zeit 
— denn bie tyrifchen Kolonien fallen ins 12te bis Ite Jahrhun⸗ 
dert — Berftörungen durch Erdbeben in Tyrus fo häufig und 
fo verderblich gewefen, daß fie wiederholte maffenhafte Auswan⸗ 
derungen zur Folge hatten, Diefe mit Ueberſchwemmungen ver= 
bundenen Erdbeben find es auch, auf die die altteftamentlichen 
Propheten, gewiß im Hinblide auf frühere Unfälle diefer Art, 
binweifen, wenn fie verkünden, daß durch die Meeresfluthen die Bau⸗ 
ten und die aufgefahrene Erde von der Infel weggefpült werden 
follen, fo daß Tyrus dereinft nur noch, was es in der Vorzeit 
geweien, ein blanfer Fels zum Trocknen der Fiſchernetze ſein oder 
in den Meereswellen untergehen werde ). 

So lange indeß die Stadt in ihrer Blüthe war, mochte fie 
ſolche Unfälle bei der unerfchöpflihen Menge ihrer Hülfsmittel 
leicht verfchmerzen; allein ſeitdem die langjährigen aſſyriſchen, 
chaldäifchen und ägyptifchen Kriege ihren Wohlftand faft vernich- 
tet hatten und bie Natur ihr Zerſtörungswerk fortfeßte, fanden 
Palätyrus und fpäter die Infelftadt felbft durch Erdbeben ihren 
Untergang. Daß Palätyrus, eine Stadt, deren Umfang Pli- 
nius*!) auf 33 deutfche Meilen angiebt, die aber bamald nur 
nod in Weberreften vorhanden war, fo untergegangen iſt, 
darüber finden ſich wenigftens vecht zahlreiche Spuren. Der fy« 
rifhe Chronograph Bar-Hebräus, welcher fein Gefchichtöwerf 
dem erften Theile nach aus verlorenen älteren griechifhen Chro= 
nographen zufammengetragen hat, meldet, daß „Tyrus im ſechs⸗ 
ten Jahre des perfifchen Königs Kambyfes von Grund aus 
zerftört worden ſei“*2). An eine Zerftörung durch Kam: 
byfes, dem ſich ganz Phönizien und auch Philiftäa mit Ausnahme 
von Gaza freiwillig unterwarf, kann hier nicht gedacht werben, 


#9) Gurt. IV, 4, 20: Crebris terrae motibus cultores eiüs defatigati 
nova et extera domicilia armis quaerere cogebantur, 

40, Siehe oben S. 183. 

2) H. N. V, 18. 

2) Chron, Syr. p. 32, 
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Die Uebergabe war auch ſchon vor dem fechöten Jahre des Kam⸗ 
byſes gefchehen; denn der ägyptiſche Feldzug beffelben, welcher 
fih an die Unterwerfung Phöniziend fchließt, geſchah in befien 
fünften Jahre. Da auch nicht abzufehen ift, wie die Stabt 
damals fonft zerftört fein könnte, fo find hier die ſeitdem vor: 
kommenden Nachrichten von ber Zerſtörung durch Erdbeben von 
Wichtigkeit. Seneca meldet, daß Tyrus einft durch feine Rui⸗ 
nen in Zolge von Erdbeben „berufen” war*2), Diefer Ruf 
knüpft ſich aber.an Palätyrus, welches, was den Namen angeht, 
ebenfo gewöhnlih Tyrus ald Palätyrus heißt, und eben 
wegen feiner Unfälle einen fprüchwörtlichen Ruf hatte, Schwere 
Unglücksfälle bezeichnete man fprüchwörtlich durch: za dv Tugw 
zuxa **) oder durch: za 2 mahaov, sc. Tugov*t3), Diefe 
Sprüchmwörter werden zwar, das legtere von ber Zerftörung ber 
Stadt Palätyrus durch Alerander den Großen, das erftere gleiche 
falls von der Zerflörung der Stadt Infeltyrus durch den mace⸗ 
donifchen Eroberer abgeleitet, wie denn in der That Diodor **) 
meldet, daß Alerander Palätyrus zerftört und den Schutt. zur 
Aufwerfung des Dammes, vermittelft deſſen er Infeltyrus mit 
dem Gontinente verband, gebraucht habe. Allein Infeltyrus 
wurde befanntlih von Alerander nicht zerftört, und Palätyrus 
gewiß nicht fo, wie es hier bargeftellt if, Die befleren Ges 
ſchichtsſchreiber, wie Arrian, würden dieſes nicht verfchwiegen ha= 
ben; vielmehr verhielt fi die Sache gewiß fo, wie Eurtius fie 
barftellt, daß Palätyrus Damals bereits in Ruinen lag*?), 
und der Schutt von Alerander zur Anlage des Iſthmus ver 
wandte wurde. Sodann ift auch diefes Sprüchwort älter, als 
Alexander der Große; denn es ift doch dafjelbe, welches in Arie 


43) Nat. Quaest. VI, 1: Tyrus aliquando infamis ruinis fuit, 

+4) Piendocallifthen. I, 35. 

*) Paremigr. Grecc. Tom. I, p. 453 ed. Leutsch et Schneidew.: 
T& dr walaıoö' Aslmeı zb Topov. Tooor yüo en 1.277777 Altgav- 
doos ö 6 Maxtdor ‚wol zeigt ineidov dꝛid nue Ta yalemosrorce, Sor⸗ 
erw mol naraondıpaı, todg ÖL mwolltug odg ulv Avacnolomiouı, oüg Ö8 
%oraxnadcı En TovTov yodv n magormia Em) tüv nass Öxeiuevon. 

“) XVII, 40. 

) Curt IV, 2, 18; Magna vis saxorum ad-manum erat, Tyro ve- 
tere praebente, 
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ſtophanes Zeit in der Form: Dowızıza ara *3) üblich war, und. 
bei ihm zwar die fpielende Nebenbedeutung „blutrothe”, „blut 
rünftige” Uebel hat, die aber ficherlich nicht die urfprüngliche, ſon⸗ 
dern von abgeleiteter Bedeutung iſt. Diefes Sprüchwort von 
Uebeln, die nach der einen Angabe Palätyrus, nad einer an- 
dern Infeltyrus, nad der dritten Phönizien betroffen hät- 
ten, war alfo bereitö lange vor Alexander vorhanden. Ein Blid 
auf die Ruinen von Palätyrus fchon vor der macebonifchen Zeit 
und auf die obige Stelle des Seneca, die jenes Sprüchwort auf 
die Zerflörung von Tyrus dur Erdbeben bezieht, lehrt, daß 
bier jene furchtbare Verwüſtung gemeint ift, bei der die Stadt 
in der Regierungszeit des Kambyfes von Grund aus zerftört 
wurde. 

Die Infelftadt, welche aus den angeführten Urfachen von 
Erdbeben noch ſchwerer heimgefucht wurde, überbauerte folche 
Unfälle, als Palätyrus fchen längft in Ruinen lag; denn bei 
ihrer vortheilhaften Lage, wodurch fie fih zur Feftung und Fa⸗ 
brifftabt fo fehr eignete, erhob fie fich wiederholt aus ihren Rui⸗ 
nen®’), Zwar werben in ben letzten Sahrhunderten v. Chr. furcht- 
bare VBerwüftungen dur Erdbeben in Phönizien und Syrien 
gedacht: bei einem berfelben wurbe eine,Stabt in der Nähe von 
Sidon 5°), nad) anderer Angabes:) Sidon felbft, von der Erde 
verfchlungen oder doch zum größeren Theile zerftört 52); in etwas 
fpäterer Zeit, während der Feldzüge des Mithridates, verwüftete 
ein Erbbeben ganz Syrien, wobei gegen 170,000 Menſchen ihr 
Leben verloren 53); Plinius nennt zwei Städte Phöniziend, die 
bei einem Erbbeben verfanfen5*), und auc die Ueberſchwem⸗ 
mungen, welde mit diefen Erdbeben verbunden waren, werden 
um biefe Zeit in ber Gegend von Tyrus gedacht 55), 


**) Pax v. 309, 

4) Strab. XVI, 2, 23, p. 757. 

80) Poſidonius bei Strabo I, 3, 12 p. 58. 

#1) Lucret. Gar. de rer. nat, VI, 558. Seneca a. a. O. 
»2) Strabo a. a. O. 

2) Juſtin. XL, 2, 1. Die Caſſ. XXXVII, 11, 

s)H, N. 11,94. 

») Bofidonius in ten S. 200, Anmerk, 29 citirten Siellen, 
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Bis auf das erfte Jahrhundert n. Chr. war jedoch 
dad großartige Werk, wodurch Hirom die beiden Inſeln, auf bes 
nen Tyrus erbaut war, verbunden hatte, noch nicht zerftört und 
der aufgefchüttete Erddamm zwifchen beiden noch nicht weggefpült, 
Denn daß in Aleranderd ded Großen Zeit nur eine Inſel vor: 
handen war, erhellt aus den Berichten über die damalige Bela- 
gerung; in dem lebten Jahrhunderte v. Chr. bezeugen baffelbe bie 
Nachrichten des Dius und Menander über die Wafferbauten des 
Hirom?*), Damals hatte die Infelftadt no den Umfang von 
22 Stadien, alfo von 4070 Metres, vie Plinius3”?) nach einer 
älteren Quelle angiebt, während nach den Meffungen von Ber: 
tou®®) der Flächenraum der heutigen Halbinfel Sur mit Eins 
ſchluß des nördlichen Hafenbaffind bedeutend Heiner ift und nur 
3200 Metres, mit Einfluß eines Baffind an der füdweftlichen 
Seite aber 3700 Metres beträgt, wobei die an der öftlichen und 
füöftlichen Seite erft fpäter angeſchwemmte fandige Strede nicht 
einbegriffen ift. Allein fchon zur Zeit, wo Plinius diefe Mit: 
theilung über den Umfang von Tyrus machte, hatte die Berftö- 
tung des Stadttheild, den die ehemalige Melkartsinſel bildete, be= 
gonnen. Denn wenn Seneca in der obend?) citirten Stelle, 
in der gegenwärtigen Zeit fich ausdrüdend, fagt: Tyrus et ipsa 
tam movetur quam dilüitur, wenn &ucan eben damals. die 
Infel instabilis nennt 69), und die Sibyllinen um diefe Zeit das 
thränenwerthe 2008 von Tyrus beklagen 60a), fo fehen fie uns 
verfennbar auf Ereigniffe hin, die wiederholt in jüngfter Zeit“) 


— 


*) Oben ©. 190. 

) HN. V, 18. 

) A. a. O. p.æo. 

) S. 200, Anmerk. 31. 

) S. 201, Anmerf. 37. 

*%) V, 454: Tögov alvöuopoı ulponeg nAnvoscde krdgmnnor. 

*) Furchtbare Erdbeben, wodurch viele Staͤdte Afiens zerftört wurden, 
erwähnen unter Auguftus: Dio Caſſ. LIV, 30, Sueton Tiber. c. 8, un: 
ter Tiberius: Tacit. Annal. II, 47, Plin. H. N. II, 86, Strab. Xu, 8, 
18 p. 579, Dio Caſſ. LVII, 17, unter Claudius: Sync. p. 636, ſpaͤter 
unter Vespaſian: Sync. p. 647, unter Trajan: derſ. I. e. p. 56. 57, 
welches lehtere Erdbeben befonders Syrien ſchwer betraf. Vergl. Div Gafl. 
ALVII, 24. 25. 
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die Inſelſtadt hart betroffen hatten, und wodurch, wie ber Aus⸗ 
drud diluere bei Seneca beftimmt fagt, ein au der Inſel 
durch Ueberſchwemmung weggefpült war. 

Später, feit dem Anfange des dritten Jahrhunderts, ſind 
auf tyriſchen Münzen zwei neben einander im Meere befindliche 
Felſen abgebildet, auf denen die Stadt gebaut war. Dieſe Münzen 
haben die Beiſchrift: Außoooss ITergs® ?) und Nonnus, welcher hier 
wie gewöhnlich einen älteren Dichter, vielleicht die Baffarica des Die: 
nyfius, denen er fonft folgt, benubt hat, erzählt die befannte 
Mythe, wie der tyrifche Herafles auf den beiden im Meere 
ſchwimmenden Felfen Tyrus erbaut habe®?). Damald war alfo 
jener von Hirom angelegte Damm ſchon feit längerer Zeit nicht 
mehr vorhanden, und die Stadt, wie vor deſſen Zeit, auf zwei 
Infeln gelegen. Freilich fönnte man dagegen bemerken, jene auf 
tyriſchen Münzen befindliche Darftellung beruhe lediglich auf der 
Mythe, die aus der traditionellen Kunde von dem ehemaligen 
Buftande der Infel gefloffen fein könne. Allein dieſes erfcheint 
doch nicht wahrfcheinlih. Nach dem Berichte des Dius*) hatte 
Hirom den ganzen Raum zwifchen beiden Infeln ausfüllen und 
diefen Plab bebauen laſſen. Beide Infeln bildeten ſeitdem eine 
einzige, und es ift von ba an bis zur Zeit, wo biefe Münzen 
zum Vorſchein fommen, zuerft unter den Gordianen und fpäter 
öfters, nicht die mindefle Spur anzutreffen, daß die Sage noch 
jene zwei Infeln gekannt habe. Obgleich die Sage, wonach 
die Infel Tyrus vor der Anlage dafelbfi ein Götterſitz war, nicht 
auf die größere, fondern auf die Melfartsinfel fich bezieht 5), fo 
wurde, da beide Infeln feit Sahrhunderten verbunden waren, 
unter der heiligen Infel fpäter das ganze Eiland verftanden, und 
die Sage weiß daher nur von einer Inſel, wo Ufoos die hei« 
ligen Säulen aufgeftellt®®), wo Aftarte ihre Heiligthümer geweiht 
habe 6”). Auch in älteren gefchichtlihen Nachrichten ift bis auf 





02) 3,1, S. 638, 

©) Dionys. XV, 499. 533. 
*) Oben ©. 198. 

e) S. 199, 

%) Sanchon. p. 16. 

) A. a. O. p. 36, 
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jene Stelle des Dius jede Spur, daß die Infelftabt auf zwei 
Snfeln erbaut war, verwifht. Es ift alfo kaum anzunehmen, 
daß noch fpäter der urfprüngliche Zuftand der Infel binlänglich 
befannt war, um auf die Geftaltung der Mythe und die Dar: 
ſtellung derfelben auf tyrifchen Münzen Einfluß auszuüben. In 
Verbindung mit den übrigen Nachrichten von der allmäligen 
Zerftörung von Infeltyrus, wird man baher den merkwürdigen 
Umftand, daß jene Mythe in diefer Zeit auf den Münzen von 
Tyrus zum Vorfchein kommt, mit ziemlicher Sicherheit daher 
erflären, daß Erdbeben und Ueberſchwemmungen bereits damald 
die alten Wafferbauten zertört hatten, wodurd die beiden Infeln 
ehemals verbunden waren. 

Seit dem dritten Jahrhunderte werben noch bis zum Mittel- 
alter viele Erdbeben erwähnt, wodurch die phönizifchen Städte 
und insbefondere Tyrus zerftört wurden; fo namentlich unter 
Diocletiand Regierung, wo durch den Einſturz der Häufer in 
Sidon und Tyrus viele taufend Menfchen umkamen 68); unter 
Marcian, wobei Zripolis unterging 6%), dann ein furdhtbares, 
ebenfalld wieder mit Ueberſchwemmungen verbundenes Erdbeben 
im 23ſten Jahre des Zuftinian, wobei im phönizifchen Laodicea 
7000 Menfchen ihre Leben einbüßten, dad Meer die Städte Tri- 
polis, Berytus, Byblus, Tyrus bededte und fogar Städte in 
Galiläa überfhwenmte?®), ein Theil des Berges Theuprofopon 
ſich losriß und ins Meer ſtürzte, wodurd Botrys zuerft einen 
geräumigen Hafen erhielt 7). Im Jahre. 865 n, Chr. wurden 
wieder viele Städte Phöniziend und Syriens durch Erdbeben 
zerftört 72); im Jahre 1034 ging bei einem Erdbeben das Meer 
an ber phönizifchen Küfle um drei Parafangen aus feinem 
Bette ??a); im elften Jahrhunderte wurde Tyrus durch Erdbe⸗ 


8) Sieron. Chron. p. 179 ed. Scal. IL. Dtof. hist, VII, 25. 

60) Malala Chronogr, p. 367. 

’) Affemani, Biblioth. orient, Tom, I, p. 272. 526. II, p. 84. 
BarHebr. Chron. Syr. p. 85. 

1) Malala p. 485. Cedren. Tom. I, p. 659. 

22) Barshebr. 1. c. p. 166. 

1?2) L. e. p- 228. 
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ben mit faft allen feinen Einwohnern begraben?*). Zur Zeit 
des Benjamin von Tudela, welcher im zwölften Jahrhunderte in 
Paläftina war, kamen bei einem Erdbeben in Tyrus 20,000 
Menfhen ums Leben?*). Im Jahre 1202 erfuhr Tyrus aber- 
mald durch Erdbeben eine ſolche Berftörung, daß nur wenige 
Häufer übrig blieben?°), 

Sole [hredliche Verwüftungen, welche Erdbeben und Ueber- 
fhwemmungen an ber Infel von ber älteften Zeit ‚Her anrichtes 
ten, troß der. hohen Verehrung, welche die Tyrier den göttlichen 
- Mächten zollten, denen diefe Unfälle zugefchrieben wurden, Dem 
„Erderfchütterer” Pofeidon und dem Hephaiſtos? *a), haben einen 
Theil der Infelftadt in den Meereöwellen begraben, und fo ers 
Härt es fi denn, wie der Umfang. des heutigen Sur um ein 
Bedeutende geringer ift, als nach Plinius -ehemals die Infelftadt 
war (S. 205). Daß die kleinere Melkartöinfel, die im dritten 
Jahrhundert und wahrfcheinlih ſchon in Senecad Zeit durch 
Wegfpülung des Dammes von der größeren Infel getrennt war, 
eö gewefen ift, welche im Meere untergegangen, darüber giebt 
eine jüdifhe Zradition, die Benjamin von Tudela aufbewahrt 
bat, zuverläffige Kunde. Die Juden, welche in feiner Zeit Ty⸗ 
rus bewohnten, ftanden in dem Glauben, daß das mittelalterliche 
Tyrus nicht an der Stätte des alten Tyrus, fondern in einiger 
Entfernung weftlid von ber jegigen Halbinfel gelegen habe, was 
fie daraus fchloffen, daß dort noch die Trümmer eines Stabt- 
theil unter den Meereöwellen zu fehen waren, Hiernach berich⸗ 
tet Benjamin von Tudela?6) nach eigener, freilih wohl durch 
feine - oder feiner Berichterftatter Phantafie influirte Anficht 


*3) Jacob de Vitriaco Hist. Hierosol. in dem Sammelwerle: Gesta 
Dei per Francos p. 1097. Bergl. noch über Erdbeben, wodurch das oft 
von Erdbeben zerftörte Berytus litt, Anthol. gr. IX, 425, 426. 500. 501. 
XII, 23. Agath. hist. II, 15. 

*"4) Benjam. Tudel. Itiner. p. 35 (ed. 1575), 

">, Vergl. Michaud, Histoire de Croisades Tom. III, p. 356. 

54) Dpfer, welche dem tyrifchen Meergotte zur Abwendung tiefer Uns 
fälle dargebracht wurden, beutet die Sühnung deſſelben im der Mythe von 
den ambrofifchen Felfen an. Vergl. Nonn. Dionys. XL, 494: leotüocert 
Kvavoyalıy, Kudgov Emomivdorres khmiuvlsocı nokavaug. 

"*) Itiner, p. 37: 
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Folgendes: „Wen man die Mauern von Neutyrus befteigt, fo 
erblidt man die Trümmer von Alttyrus im Meere und von 
Wellen bededt, fo weit (von der Halbinfel) entfernt, als der 
Wurf einer Schleuder reicht. Befchifft man mit einem Nachen 
das Meer, fo erblidt man noch die Thürme, Marktpläge, Stras 
fen und Paläfte auf dem Meeresboden“. Diefe Erzählung 
fommt ganz mit dem überein, was wir von ben beiden Infeln 
wiffen, auf denen Tyrus gebaut war. Aus der Angabe, da 
die Trümmer in der Weite eines Schleuderwwurfes von ber Halb⸗ 
infel entfernt lagen, fieht man, daß das Meer in diefem Zwi⸗ 
fhenraume tiefer ift, die vorhandenen Trümmer aber auf dem 
bier faft bis zum Waſſerſpiegel emporragenden Felfen lagen, und 
in biefem BZwifchenraume muß alfo der Erbwall gewefen fein, 
wodurch ehemals die jegige Inſel mit der Melfartsinfel verbuns 
den war. 

So läßt fih denn in der Gefchichte noch deutlich nachwei⸗ 
fen, wie und wann das gegen ein Jahrtauſend fortdauernde 
großartige Werk, wodurch Hirom die beiden Infeln zu einer eins 
zigen umgefchaffen hatte, wieder zerftört worden if. Gehen wir 
noch näher auf die Frage ein, wann die Fleinere Infel im Meere 
untergegangen, und warum fie und nicht die größere, wo das 
heutige Sur liegt und wo ehemals die Altftadt mit dem Eurys 
chorus war, im Meere faft fpurlos verfchwunden ift, fo kann 
im dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, wo auf den Müns 
zen von Tyrus die beiden im Meere fhwimmenden ambrofifchen 
Felſen erſcheinen, auf denen der Schußgott der Stadt feinen 
Bau errichtet und durch fühnende Opfer gefichert haben fol, die 
Melkartsinſel mit ihren Bauten noch nicht im Meere unterges 
gangen fein; denn in diefem Falle hätten doch die Tyrier jene 
- Mythe, welche die gefiherte Fortdauer der Stadt auf den 
beiden Selfen verkünden fol, auf ihren Münzen gewiß nicht vers 
ewige. Dagegen war bis zur Beit der Kreuzzüge, wo die heus 
tige Halbinfel von einer Mauer ringsum eingefchloffen war ”?) 
und nur die Ruinen auf ber ehemaligen Meltartsinfel gezeigt 
wurden, das Zerſtörungswerk längft vollendet, Da zwar Nach— 
richten über Verwüſtungen, woburd Ueberſchwemmungen bei 


7) Bergl, Wilh. Tyr. B. 8, XIII, 5. n 
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Erdbeben an der Küfte Phöniziens und in Tyrus angerichtet 
wurden, aus diefem Zeitraume vorhanden find, ohne daß fie je= 
doch des Unterganges dieſes Stadttheils befonders gedenken, fo 
läßt ſich fchließen, daß allmälig zuerft die Wafferbauten und 
dann in Folge wiederholter Erdbeben die Infel felbft untergegan- 
gen if. Warum fie und nicht die größere Infel, auf ber das 
‚heutige Tyrus fich befindet, dieſes Loos betroffen habe, erflärt 
fih aus der Lage derfelben, Kleiner und niedriger als die grö- 
Bere Inſel, war fie den brandenden Meereswogen, die der Süd— 
weftwind mit ungeheurer Kraft bier an das Geftade fchleu- 
dert?®), mehr ausgefeht, während die größere Infel dur den 
Felsboden der Hleineren und die Felfenriffe an der füdlichen und 
weftlichen Seite davor gefchüßt if. Vor Ueberſchwemmungen 
gewährte das kleinere Felfeneiland Feine Sicherheit und wurbe 
wohl hauptfächlich aus diefem Grunde fo fpät, als das größere 
Eiland ſchon eine Reihe von Zahrhunderten bewohnt geweſen 
war, von Hirom angebaut und zur Altftadt gezogen, nachdem 
die Hinderniffe, die bis dahin einer umfaffenden Anlage entge— 
gengeftanden, befeitigt worden waren, Durh den Bau von 
Dämmen im Meere, an denen fih die Fluthen brechen, welche 
der Südweſtwind ans Geftade fchleudert, und wodurd man auch 
an anderen Orten die phönizifche Küfte und die Schifffahrt zu 
fihern pflegte ??), fodann durch Erhöhung des niedrigen Feld- 
grundes wird Hirom den Anbau der Infel zuerft ermöglicht ha— 
ben, Alle diefe Vorkehrungen konnten nicht hinreichen, das dem 
Meere abgetrogte Eiland auf die Dauer im bewohnbaren Zu— 
ftande zu erhalten, Die Damme, welche zum Schuße gegen 
Ueberſchwemmungen dienen follten, wurden durch die häufigen 
Erdbeben durchbrochen, der Erdwall, welcher beide Infeln ver 
band, wurde weggefpült; fchußlos gegen die wüthenden Elemente 
wurde das niedrige Felfeneiland von ben Meereswellen über: 
ſchwemmt, und endlich in Folge einer Kataftrophe, wie fie auch 
andere Infeln betroffen hat®®), die in der vulfanifchen Richtung 


*®) Gurt, IV, 2, 7. Diod. XVII, 42. Joſeph. Antig. XV, 6,9, B. 
I,1, 21,5. 

79) Antiq. XIV, 10, 6, 

°0) Plin. H. N, II, 91, 92, 
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von Phönizien nach Sicilien und Unteritalien lagen, vom Meere 
gänzlich verfchlungen. So wird man fich nach den mitgetheilten 
hiftorifhen Nachrichten und den Iofalen Verhältniffen das Ver: 
ſchwinden dieſes Theiles des alten Infeltyrus am wahrfcheinliche 
ften erflären. Ob aber diefe Melkartsinfel in weftlicher oder in 
nordweftlicher Richtung von der heutigen Halbinfel lag, wird 
noch an Ort und Stelle genauer zu unterfuchen fein. Seit dem 
Mittelalter bis auf den heutigen Tag weifen die Reifenden am 
nördlichen und auch am weftlihen Ufer der Halbinfel Ruinen 
nad, die auf einen über die Mauern des mittelalterlichen Tyrus 
an dieſen Stellen hinausreichenden Umfang ter alten Stadt fchlies 
fen laffen. Hier liegen überall Granitfäulen und Mauerrefte, 
die ſich bis ins Meer hinein erftreden und die Felfenbäanfe an 
weftlicher Seite, auf denen dieſe Reſte ſich befinden, laufen noch 
1000 Metres nicht tief. unter dem Meeresfpiegel fort), 

3. Die Altftadt, Nachdem der Eurychorus oder bie 
Vorftadt in dem ganzen Striche längs der Meerenge, dann bie 
Neuftadt in der untergegangenen Melkartsinfel nachgemwiefen 
worden, erhellt nun ſchon von felbft, daß der Hauptftabttheil des 
infularifchen Tyrus weftlihd vom Eurychorus lag und ben gan—⸗ 
zen Naum ber heutigen Halbinfel Tyrus, mit Ausſchluß des im 
DOften aufgefchütteten Landes, mithin die eigentlihe Felſenin— 
fel oder Sor’ einnahm. Wir nennen fie die Altftadt, weil fie 
nad) dem beiderfeitigen Berichte de3 Menander und Dius**) 
früher erbaut war, als die beiden anderen Stadttheile und noch in 


1) Bergl, Bertou a, a. D. p. 37. Beſonders ziehen bie im weftlichen 
Theile der Infel befindlichen Nefte von gewaltigen Granit: und Marmorz 
fäulen die Aufmerffamfeit der Reiſenden auf fih. Noch Nobinfon, Bd. I, 
©. 672 und Bertou p. 12 gebenfen ihrer. Aus älterer Zeit vergl. 3. B. 
Qnaresmius l. VII, c. 10. Tom. II, p. 906. Adrichomius n, 84 p. 
10: ipsa autem urbs magnificis columnis pyramidibusque mar- 
moreis.,. admirabilis fuit. Breytenbacd in Feyerabends Reiſebuch 
Thl. I, S. 119: „Da waren auch fo große Marmelftein-Säulen, daß 
es ein Graun und Wunder zu fehen”. Damit vergleiche man bie Stelle 
des Propheten von der Berfiörung der Infelftabt: „deine herrlichen. Saäu— 
len finfen zu Boden“, Ezech. 26, 11. An die (fleinen) Tempelfänlen ver 
Phoͤnizier (vergl. Bd, I, S. 176 u. a.) iſt hier nicht zu benfen. 

22) Oben ©. 190 f. 

14* 
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fpäterer Zeit durc die Bezeichnung &oru von den beiden übri- 
gen Stadttheilen, die mit ihr gemeinfchaftlich die molıs ober die 
Stadt im weiteren Sinne des Wortes bildeten, fcharf unter: 
ſchieden wurde. 

In diefem Theile lagen a. die königliche Burg, welche 
Efylar??) als eine Merkwürdigkeit von Infeltyrus erwähnt und 
Thon in Ezechiels Zeit auf der Inſel gewefen zu fein feheint 
(vergl. S. 125), während jedoch in der Blüthezeit des tyrifchen 
Staates die Burg in Palätyrus lag (vergl. ©. 180. Mo 
diefe in jüngerer Zeit erwähnte Burg lag, ergiebt fi) aus einer 
Vergleihung der Berichte Diodors und Arriand über die Erobe- 
rung durch Alerander den Großen, Nach Divdor ?*) erftieg 
Aerander zuerft die Mauer bei den Neorien, wo die Stadt am 
ſchwächſten befeftigt war. Arrian?5) bezeichnet diefe Stelle nicht 
näher, allein er bemerkt, daß Alerander, fobald er die Mauer 
erfiiegen, fich auf dem Walle der Föniglichen Burg genaht habe, 
weil der Stadt auf diefer Seite am leichteften beizufommen war. 
Nun lagen aber, wie wir fpäter zeigen werden, die Neorien an 
der füdweftlichen Seite der Infel, wo demnach auch die Fünig- 
liche Burg zu fuchen ifl. — b, Das Agenorium. Arrian?®) 
berichtet, daß die Macedonier, welche an der ſüdweſtlichen Seite 
zuerft in die Stadt eindrangen, die fliehenden Tyrier bis zum 
Agenorium verfolgt haben, wo diefe den legten Widerftand lei— 
fieten und hier niedergehauen wurden. Demnad fände zu ver- 
muthen, daß dad Agenorium in nördlicher Richtung von der 
öniglichen Burg gelegen habe, was ſich auch in anderer Weife 
darthuen läßt, Denn in der Vorſtadt oder dem Eurychorus 
darf es nicht gefucht werden. Denn Agenor oder Baal galt 
für den Stifter von Tyrus; das Agenorium, ein Heiligthum dies 
fes Gottes, wurde für dad Haus gehalten, wo er gewohnt #7), 
und ed kann demnach nur in dem älteften heile der Infel- 
ftadt gefucht werben, Diefe Gründe weifen alfo von der ganzen 


23) p, 42. ed. Huds. 

s*) XVII, 40, 

®) 11, 23, 24. 

®) II, 24, 

“) Siehe oben ©, 129, vergl. 131. 
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öftlichen Seite der Stadt ab und deuten auf bie weftliche Hälfte 
bin, während die obige Stelle Arriand das Agenorium nicht in 
den füdlichen, fondern in den nördlichen Theil der Infel verfegt, fo 
daß alfo diefes Heiligthum im norbweftlihen Theile der heutigen 
Halbinfel zu fuchen wäre. c, Die Tempel’des Herafles 
und der Aftarte, Sie waren nad den oben aus phönizifhen 
Annalen mitgetheilten Nachrichten lange vor der Erweiterung ber 
Atftadt des infularifchen Tyrus vorhanden und heißen daher 
fhon damals „alte Heiligthümer” (S.190). Zwar wird nur ein urs 
altes Heiligthum des Herafles in der Continentalftadt oder in 
Palätyrus erwähnt (S. 172); allein da die obigen Stellen 
ſich anderweitig nur auf das infularifche Tyrus beziehen, da die 
Heiligthümer dieſer tyrifhen Schußgötter auch in tyriſchen Kos 
lonialftädten erwähnt werden*®), und da mit Gewißheit anzu= 
nehmen ift, daß auch die infularifche Altftadt fhon in der älter 
fien Zeit Heiligthümer diefer Götter hatte, fo müffen obige Tem⸗ 
pel auf der Infel und zwar in älteren Stadtheilen gewefen fein. 


Außer diefen Heiligthümern hatte die Infelftadt noch viele 
andere von minderer Bedeutung, deren eines Herobot 8?) er⸗ 
wähnt, welches dem „Thaſiſchen Herafles” geweiht war. Dabei 
deutet Herodot nicht an, daß daſſelbe anderswo gelegen war, 
Die der Name fchließen läßt, war es von untergeorbneter Ber 
deutung; denn ungezwungen kann derſelbe doc nicht anders ges 
deutet werben, als daß das Heiligthum jenem Herafles geweiht 
war, welcher in der ehemaligen tyrifchen Kolonie Thafus verehrt 
wurde, Wir werden fpäter, zugleich in Berichtigung einer früs 
ber (Bd. I, S. 387) vorgetragenen Anficht wahrfcheinkich zu 
machen fuchen, daß dieſes Heiligthum von einer in Tyrus ans 


fäffigen Corporation thafifcher Kaufleute und zu einer Zeit ges ' 


fiftet worden ift, wo dieſe fehr wichtige Kolonie noch zu Tyrus 
gehörte, 

4. Die Häfen und Neorien, Was Infeltyrus vor 
Allem auszeihnete, waren feine herrlichen Seehäfen. Sky— 


ss) Vergl. Encyklopäbie von Erich und Gruber Sect. III, Bd. 24, 
S. 585. 
*) U, 44. 
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Yar?®) erwähnt einen Hafen, den vorzüglidheren, Arrian ?") und 
Strabo ??) nennen deren zwei, wogegen Nonnus drei berfelben 
anbeutet??), von denen ſich die Spuren noch jest nachweiſen 
Yaffen. 2 

An der nördlihen Seite der Inſel kennen wir feit dem 
Mittelalter zwei Häfen, einen inneren und einen äußeren?*). 
Der äußere Hafen wird von einer Reihe Felſen gebildet, welche 
in einer Entfernung von ungefähr 300 Schritt nordweftlih von 
der Inſel und parallel mit dem gegenüberliegenden Feftlande lie— 
gen und hier eine Rhede bilden, wo die Schiffe mit Sicherheit 
vor Anker liegen, es fei denn, daß fie vom Nordwinde beunrus= 
ruhigt würden ?5). Diefer äußere Hafen wird zwar von ben 
Alten nicht erwähnt; allein wir wiffen, daß in einer geringen 
Entfernung nördlih von Tyrus eine Heine Infel lag, wo ein 
gewöhnlicher Ankerplag für kleine Schiffe war, welche aus ber 
Umgegend nah Tyrus Famen. Sie führte in fpäterer Zeit den 
Namen Grabmal der Rhodope?), und kann nur in diefen 
Felſen gefucht werden. 





9°) p. 42: Thoos Auuiva Eyovon dvrög reıyong. 

91) I, 20. 

92) XVI, 2, 23, p. 757. 

93) Dionys, XL, 317: ovvenrouton dE Hahaoon, Teıxdadlaıs 
Aauyovesocı ulav Evvwocro uirenv. 

94) Wilh. Tyr. B. S. XII, 5: A parte septentrionali portus civi- 
tatis interior inter turres geminas habet ostium, infra moenia ta- 
men receptus: nam exterius insula fluctibus obiecta, acstuantis pelagi 
primos frangens impetus, inter se et solum tutam navibus prae- 
bet stationem, ventis inaccessam, soli tamen obnoxiam Aquiloni. 

95) Bolney, Thl. II, S. 158. Auf der Karte von Berlou find Dies 
fer Selfen fieben gezeichnet. 

se) Achil. Tar. II, 17: Eorı ÖE wıno0v Emilveov Tvpiov, vnoldıov 
ümtyov Öllyov wg Tügov' ‘Podonns avro rapov ol Tügıoı Ayovan 
ha 6 Mußog dpnögeve. Das Fahrzeug fam von Sarepta, fo daß alfo 
über die Lage fein Zweifel fein kann. Dieſe Felfen find noch von feinem 
europäifchen Neifenden genau unterfucht. Wenn fie, wie Volney ©. 158 
fagt, jegt nur noch dem Waffer gleich find, fo wirde man daraus ſchlie— 
en dürfen, daß fie ehemals künſtlich erhöht umd vielleicht, verbunden waren. 
Der Ausdruck vnoldıov, welcher auf Feinen dieſer Felſen paßt, Läßt fchließen, 
daß auch diefe Fleine Infel daffelbe Schidfal gehabt Kat, wie die Melfarts- 
nfel, im Laufe der Zeit durch Erdbeben und Ueberſchwemmungen zerftört zu 
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Von dem äußeren Hafen gelangte man in den inneren, 
welcher der ſidoniſche hieß, weil er nach Sidon hin lagꝰ7), 
wie ber an ber entgegengefeßten Seite befindliche aus demfelben 
Grunde der ägyptifche genannt wurde. Der fibonifche Hafen 
war ber berühmtere und wird daher von Skylax allein erwähnt. 
Er lag nad) ihm innerhalb der Mauern der Stadbt?S), weswer 
gen denn auch die Macedonier nach dem Berichte Arrians ’?), 
nachdem fie den Hafen erflürmt hatten, auch gleichzeitig im Be— 
fige der nördlichen Theile der Stadt waren, Er hatte eine 
fehr enge Mündung und war aus diefem Grunde in Aleran= 
ders Zeit nicht mit einer Sperrfette verfehen, wie der fonft we— 
niger geſchützte ägyptiſche Hafen; denn einige Schiffe waren das 
mals hinlänglich, um den Zugang zu fhügen'%%) In fpäterer 
Zeit wurde er jedoch durch eine Sperrkette gefchloffen'°'), 
Diefer Hafen war noch innerhalb der Mauern des mittelalter- 
lihen Tyrus und ift noch jekt in der Stadt Sur, im 
nordöftlichen Theile derfelben, unftreitig ganz an der Stelle des 
alten Hafens'02), Er bildet ein faft zirfelrundes Beden von 
etwa 150 Schritt im Durchmeffer, welches die Natur anlegte 
und wo bie Kunft faft weiter nichts hinzuthuen konnte 1024). 
Im Mittelalter gelangte man aus dem äußeren Hafen durch 





werden. Die Combination mit der Buhlerin NHotope weifet auf ein Miß— 
verftändniß hin, wie jenes von der Pyramide der Rhodope bei Herod. 11, 134, 
135. Diod. I, 64. Vergl. Weffeling ad Diod. I. c. u. Jacobs Ani- 
madv. ad Achil. Tat. p. 546. 82. Georgii in ber ber 
Alterthumswiſſenſchaft Bd. V, S. 664, 

97) Arrian. II, 20: zov Auuever zov oO Zudavog und: rov Auutva vov 
du Zuöovog pigovre. 11, 21: To» Ava vov ds Zudove tergamivor, 

98) Siehe Anmerf. 90. £ 

99) Arrian. II, 24. 

100) Arrian. II, 20. 

101) Girab. XVI, 2, 23, p. 757. 

102) Benjam. von Tubdela Hin. p. 37: Ex Sidone autem ilinere 
unico distat Tyrus nova, elegans urbs, commodissimo portu instructa, 
quem intra se continet. Mariti a. a. D. ©. 319 nennt den heutigen 
Hafen „einen Heinen Freisförmigen Galeerenhafen, welcher im Bezirke ber 
Stadt liegt”. 

1034) Dlivier, Reifen Thl. I, ©. 383, Dergl, jedoch Volney Thl. 
1,6&. 158. Bertoun ©. 11. 
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eine ſchmale Mündung an der norböftlihen Seite in diefen Elei= 
nen inneren Hafen, welcher durch zwei Thürme gebedt und 
außerdem durch eine Sperrfette von dem einen bis zum anderen 
Thurme gefhüßt war’0®), An derfelben Stelle oder doch an 
der nordöftlihen Seite muß auch fihon ehemals jener fchmale 
Eingang gemwefen fein, beffen die Gefchichtfchreiber Aleranders 
erwähnen; denn da die Stadt damald nur zwei Zugänge, und, 
zwar an den beiden Häfen hatte, fo läßt fich fchließen, daß eben 
an diefer Stelle der Eingang zum Hafen, gegenüber dem Feſt— 
kande, war, weil hier die fürzefte und zugleich die von dem hefs 
tigen Norbwinde weniger gefährdete Ueberfahrt ifl. Die mittel 
alterlichen Schriftfteller rühmen. den. Hafen wegen feiner Schön 
beit und Sicherheit, und ver vielgereifete Benjamin von Zus 
dela verfichert, daß er nirgend feinesgleichen gefunden habe'°*), 
Noch im vorigen Jahrhunderte galt er, verfandet und verſchüt— 
tet, für den ficherfien an der ganzen fyrifhen Küfte, und die le— 
vantinifhen Schiffer fuchten bier vor den Winterftürmen Schus, 
ben fie in anderen Häfen nicht fanden !®®), 


108) Yenjam. von Tubela a. a. D. p. 37. Abulfeba Tab. Syrie 
p. 95. Die neueren Neifenden erwähnen die Ruinen diefer Thürme, und 
noch werten die Spuren gezeigt, wo die Eperifette war. Mariti ©. 319. 
Bolney Th. U, ©. 158. Lepterer fchägt die Entfernung ber beiden Thürme 
auf 50 bis 60 Fuß; Berton giebt fie auf 48 Metres an p. 11. „Heutis 
ges Tages’, fchreibt Mariti im 3. 1769, „da die Mauern an vielen Stel: 
ten zerfallen find, giebt es verfchiebene andere Definungen, durch welche man 
Yineinfahren kann, fonderlich norbwäris; alle aber find fo befchaffen, daß 
man mit dem Heinften Vote nur fehr langſam und nach und nach einlaufen 
kann. Die Hindernifje rühren nicht blos von der Untiefe des Fahrwaſſers, 
fontern auch von ben Nuinen der Mauern felbft her, die den Gingang und 
das Innere angefüllt haben, welches noch jet von Zeit zu Beit immer 
ſchlimmer wird. Außer den Steinen der zerflörien Mauern bemerft man 
auch eine Menge Säulen von orientalifchem grauen und tothen Marmor und 
andere Marmorarten, welche die Araber mit allem Fleiß hierher geführt has 
ben, um den Galeerenhafen zu verberben, damit feine Galeeren und andere 
Schiffe zum Landen ihre Zuflucht dahin nehmen- können” &. 320. Bertou 
p. 12 vermutet dagegen, daß diefe Säulen zur Verzierung (?) des Hafens 
gedient hätten. 

704) p. 37. Vergl. Anmerk. 94. 
” 0) Haffel quiſt, Reife nach Paldftina in ven Jahren 1749 — 1752. 

« 187. r 
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An der entgegengefehten Seite lag, wie ſchon der Name 
anbeutet, der ägyptifche Hafen, welcher zwar in Friebens- 
zeiten nicht gefchlofjen war, aber gleichfalls mit Mauern umge- 
ben war!®%), Er lag aber nicht etwa, wie man aus dem Nas 
men folgern könnte, im Süden der Inſel, fondern an der öftli« 
hen Seite nach dem Gontinente zu; denn Arrian verſetzt ihn 
jenfeits des von Alexander aufgeworfenen Dammes?07), in 
deſſen unmittelbarer Nähe er alfo lag, und weifet auch durch die 
Bemerkung, daß Alerander in derfelben Richtung gegenüber auf 
dem Continente fein Zelt hatte (nach anderweitigen Angaben bei 
Ras el Ain!°*), der füdöftlichen Seite der Infel gegenüber) deut— 
lich darauf hin,. daß diefer Hafen nicht an der füdlichen Seite 
fi) befand, wo ihn Bertou auf feinem Plane von Tyrus im 
offenen Meere gezeichnet hat, Die in Aleranderd Zeit mit einer 
Kette verfperrte Mündung (szouu) war ohne Zweifel gleichfalls 
gegen den Gontinent zugekehrt, wofür diefelben Gründe fprechen, 
welche das Gleiche in Beziehung auf den fidonifchen Hafen be 
weifen, nur daß an biefer Seite nicht der Nordwind, fondern 
die von Südweften her wehenden Winde den Zugang zur Stadt 
erfchwert haben würden, wenn er an der füdlichen Seite ſich be= 
funden hätte. Seitdem die Durchfahrt durch den von Alerander 
aufgeworfenen Damm gefperrt war, hat ber vom Meere auöges 
worfene Sand, den die fübweftlihen Winde gegen die Küfte 
treiben, den Damm zu einem Iſthmus erweitert und den füböft- 
lichen Theil der Infel mit Sand überfchüttet, fo daß bes feit- 
dem verfchütteten ägpptifchen Hafens von ben mittelalter- 


106) Die Stelle des Strabo: Ivo Ö’ Eysı Auutvus, Tov wu xAeıoror, 
br Ö’&vsındvov, 6v Alyommov nokodcı. XVI, 2, 23, p. 757 wird er⸗ 
gänzt durch Arriau. F, 22, 24, welcher von einem Gingange (ozöue) meldet, 
der durch eine Sperrkette gefchloffen- wurde. Vergl. auch Chariton Aphrobif. 
vH, 2: nuveoyöder obv abroig rov molsuov dmonksicnı Herden. Tiw 
pin wethw orpuriov du vis Baharıng dgxodong ade wvAng uäs' Tor 
d2 dninlov» Tov reınonv &rodounuivng vis moheog nal Alu ou nAsıo- 
neuns Donee oixiug. 

07) Il, 20: nur von (Auudvo) Emenswa: Tod yunotag, Tov TOR 
Alyuaıov üvkjovre, va nel adro h onen Tv. 

108) Bergl, Plutarch. Alexand, c. 24. Artemid. Oneicrit, IV, 2, 4. 
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lichen Schriftſtellern und von neueren Reiſenden gar nicht mehr 
gedacht wird 109), 
Auch an diefem Agyptifchen Hafen befand ſich ein zweiter 


Außerer Hafen, deſſen die Alten zwar nicht erwähnen, von . 


dem aber die Spuren bis auf den heutigen Tag fich erhalten 
haben. Schon der jcharf beobachtende Maundrell entdeckte an 


der füblichen Spite der Inſel eine Bank, welche, ebenfo wie 


das Felſenriff an der nördlichen Seite, in gerader Linie fortläuft 
und hier ebenfalls eine Rhede bildet, wo die Schiffe vor den 
Südweftwinden ficher vor Anker liegen, und blieb. nur unent= 
ſchieden, ob er fie für ein Merk der Natur oder der Kunft hal- 
ten follter10), Nach den Beobachtungen von Bertou ift es ein 
Damm von 11 — 12 Metres Breite, welcher in gerader Linie 
und parallel mit der gegenüberliegenden Küfte des Feftlandes 
etwa 2 — 3 Klafter tief unter dem Meere gegen 2000 Metres 
nah Süden hin ſich erftredt 12). Um die Großartigkeit diefer 
gigantifchen Werke zu ermeffen, muß man fi der Befchreibung 
des Hafenbaues von Gaefarea bei Iofephus erinnern. Die Ha— 
fendämme waren hier von gewaltigen Steinmaffen, 50 Fuß 
lang, 18 Fuß breit, 9 Fuß dic, gebildet, welche 18 Klafter ticf 
ind Meer verfenft wurden. Auf diefen Unterlagen waren 


09) Was die mittelalterlichen Echriftfleller angeht, fo vergleiche man 
aufer andern namentlih Wilhelm von Tyrus B. S. oben Anmerk. 94. 
Benjamin von Tudela p. 37, Greg. Abulfaradfeh, Hist. Dynast. p. 274, 
Abulfera Tab. Syr. 95, Michaud, Bibliotheques des Croisades Tom. IV, 
p.,221, wo überall gelegentlich nur ein Hafen erwähnt wird; Mar. Sanuto 


U, 4, 25, p. 86 fagt noch beſtimmter: Tyrus unum portam habet; Ber= 


ton p. 33 heruft fich dagegen zum Beweife, daß der ägyptifche Hafen noch 
im 17ten Jahrh. vorhanden gewefen, auf eine Stelle aus Roger, du Terre 
sainte ou description des saints lieux de la terre de promissions. Paris 
1664. p. 49, wo diefer Neifende fagt: que les ports de Tyre sont le deux 
plus beaux et les plus sürs du Levant; allein hier find entweder alter: 
thümliche Notizen übertragen, vder die beiden nördlichen Häfen, ber äußere 
und imnere gemeint, welche auch z. B. Wilh. von Tyrus (oben ©. 214 
Anmerf. 94) Mariti und Bolney a a. D, unterfcheiden. 

!10) A, Journey from Aleppo to Jerusalem p. 50. 

2) p, 14. Berton Hält ihn fälſchlich für den äghptiſchen Hafen. 
Bergl. dagegen oben ©. 215. 
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dann die Mauern errichtet, welche ſchützend den Hafen um— 
gaben 2114). 

Zu diefen Wafferbauten, deren Größe die höchſt dürftigen 
Andeutungen der Reifenden nur ahnen laffen, kommt noch ein 
anderes Werk, deſſen Entdeckung das Hauptverdienft der mehr- 
mals genannten Schrift von Bertou!!?) iſt. An der ſüdweſt— 
lihen Seite von Tyrus findet fich nämlicy ein Baſſin, welches 
weftlich und füdlich an der Meeresküfte von einem Damme eins 
gefchloffen ift, Diefer Damm ift 8 Metred breit und hat ganz 
den Charakter der antifen Bauten. Das Baffin hat gegen Süd- 
weiten einen ſpitzen Winkel, unftreitig um die Gewalt der Wel- 
len, die der Wind mit großer Heftigkeit von diefer Seite her 
dem Geftade zumälzt, zu brechen, und ift 720 Metres lang; 
feine mittlere Breite beträgt 75 Metres, Die Bekleidung des 
Dammes bilden gewaltige Maffen von gehauenen Steinen, da= 
zwifchen liegen Bruchfteine, Kiefel und Backſteine, welche mit 
Gyps zu einem Ganzen verbunden find, das an Härte und 
Dauerhaftigkeit den härteften Felfen gleichfommt. Diefes Mauer: 
werk erhebt fih an einigen Stellen über die Meeresflähe, an 
anderen ift es ganz vom Meere bededt. An der Landfeite ift 
diefes Baffin von einem Hafendamme eingefchloffen, an deffen 
ganzer Länge Bertou die Nuinen von gewölbten Magazinen 
gefunden zu haben glaubt. Was aber von befonderer Wichtig- 
feit ift: er entdedte die Spuren eined Ganals, welcher in diefes 
Baflin mündete und daffelbe mit dem nördlichen, fidonifhen Ha— 
fen verband, Schon Pococke ſcheint dieſe Höchft merkwürdige 
Anlage zu erwähnen; denn er redet von „einer Vertiefung, 
welche quer durch die Halbinfel geht“ 118),. Der franzöfifche 
Reiſende Bertou fand bei genauerer Unterfuchung in dem Ha— 
fendamme eine Lüde, an deren beiden Seiten zwei rechtwinkliche 
Gemäuer fich befinden, zwifchen welchen der jest mit Schutt 
ausgefüllte Kanal ausläuft. Unter diefem Schutte fand er 
überall Meerwafler, woraus man auf die niedrige Lage einen 
Schluß machen kann, und fließ in einer Tiefe von 2 Metres, 


1112) Joſeph. Antig. XV, 9, 6. B. J. l, 21, 6. 
2) p. 18 ff. 
113) Befchreibung des Morgenlandes Th. II, ©, 121. 
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an anderen Stellen von 2 Metres und 50 Gentimetres auf 
Feldgrund. 

Bon den weiteren Combinationen, welche Bertou am biefes 
Baflin und an den Kanal Fnüpft, fehen wir ab und vergleichen 
dagegen eine Stelle des Diedor''*), welche über die Beſtim— 
mung deffelben keinen Zweifel übrig läßt. Diodor erzählt, daß 
Alexander beim lebten Angriff auf Tyrus bei den Neorien, wo 
die Befefligung am fehwächften war, die Stadt crftürmt habe. 
"Das geſchah aber, wie man aus den Berichten über die Erobe- 
rung fieht, an der Südfeite, wo jenes von Dämmen im Meere 
eingeſchloſſene Baffin fich befindet, auf welches außerdem noch) 
eine Stelle des Nonnus hinfieht, weldhe drei Häfen an ber 
Inſel Tyrus andeutet 15), Unter rewgsa werden bald die 
Häufer verftanden, in denen die abgetafelten Kriegsfchiffe ſich be- 
fanden, bald aber mit Inbegriff diefer letzteren die Zeughäufer 
oder Arfenale an den Schiffswerften, bald aber bezeichnet der 
Ausdrud das ganze Lokal, in welchem die Schiffe eines Staates 
fammt dem Zubehör fich befanden 116). Diefe lebtere Bedeu⸗ 
tung hat der Ausbrud in der Stelle bei Diodor, wo er eine 
Lokalität bezeichnet. Die Neorien von Karthago, welche Häufer 
für 220 Kriegsichiffe hatten, befanden fich in dem Kothon ober 
dem inneren Hafen, in den man aus dem äußeren gelangte 117). 
Da num jener- Kanal, welcher Infeltyrus von Norden nah Sü— 
. den durchfchneidet, den fo genannten fibonifhen Hafen an ber 
Nordfeite mit den Neorien im Süden der Infel verband, fo war 
hiernach das Verhältniß beider wefentlic baffelbe, wie bei den 
karthagifchen Häfen, und jenes Baffin kann fomit auch als der 
Kothon des fidonifchen Hafens angefehen werden... Diefe Neo- 
rien, deren Umfang eine genaue Erforfchung des Terrains noch 
feftzuftellen hat, müſſen auch der eigentliche Sriegshafen geweſen 
fein. Der fogenannte fibonifche Hafen war dazu viel zu Klein, 


_— u 





144) XVII, 46. 

118) Siehe Anmerf. 93. 

136) Vergl. Böckh, Urkunden über das atlifche Seeweſen. S. 66. 
Pauly, Enchklopädie der Alterthumewiſſenſchaft Bd. V, &, 1925. 

17) Appian. VIII, 96. Sirab, XV, p. 832, 
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Bon ihm ſagt Olivier 11273): „Was noch mehr überraſchen muß, 
iſt der geringe Umfang des Hafens. Ein Waſſerbecken, welches 
nicht viel über 150 Schritt im Durchmeſſer hatte, konnte den- 
noch (2) eine Seemacht unterhalten, die im Stande war, faft alle 
gefitteten Völker dem thätigen Fleiße der Tyrier zuzuwenden“. 
Die Unmöglichkeit, daß diefer Hafen die gefammte tyrifche Kriegs: 
flotte aufgenommen babe, leuchtet aber ein, wenn man bebenft, 
daß im perfifchen Zeitalter die drei fidonifchen Staaten Sidon, 
Tyrus und Aradus 300 Trieren, jeder Staat deren 100, für 
die perfifche Flotte ftellen mußten 11”b), 

5. Sn älterer Zeit hatte die Infelftadt wahrfcheinlich Feine 
bedeutende Feſtungswerke; denn von den Völkerſchaften auf 
dem Gontinente, welche Feine Seemacht befaßen, hatte fie nichts 
zu fürchten, und gegen die räuberifchen Ueberfälle der Karier, 
Griehen und anderer zur See mächtigen Völker fchübte eine 
leichte Befeftigung ! *°), Seitdem aber die Affyrier und Aegyp: 
tier im achten Jahrhunderte ihr Augenmerk auf die paläftinen= 
fifhe Küfte richteten, wurden jene Feftungswerfe ausgeführt, 
welche die Inſel faft unüberwindlich machten. Diefer Feftungs- 
werfe gebenft ein gegen Ende des achten Jahrhunderts lebender 
Prophet, welcher bei einem: bevorftehenden Heerzuge der Affyrier 
Tyrus troß feines jüngft erbauten „Bollwerks“ (Sy) mit 
dem Untergange bedroht (Zach. 9, 2). Allein fo doppelt ges 
ſchützt war es für die affyrifchen, fowie ſpäter für die chaldäifchen 
Eroberer, denen eine Seemacht fehlte, beinahe ein Werk der Un- 
möglichkeit, die Stadt auch nur zu belagern oder gar zu erobern. 
Wir finden um diefe Zeit die Stadt durch Mauern (Ezech. 26, 
4. 8, 10, 12) und Thürme (Ezech. 26, 4. 8) wohl verwahrt 
und diefe mit perfifhen und libyſchen Soldtruppon beſetzt 
(Ezech. 27, 11). Erſt fpäter unter Alerander erfahren wir 


1)A.a0D. ©. 383 f. 

117p) Herod. VII, 90. Xeuoph. Hellen. IH, 41. 

228) Hävernick, Gommentar über Daniel S. 444, läßt freilich Tyrus 
durch dem König Hirom befefligen, und beruft ſich zum Beweiſe auf eine 
Stelle des Sofephus, tie von Salomoo Bauten Handelt und aus bem 
A. T. übertragen ift, die aber Hävernick fälfchlich dem Dius beilegt, aus 
dem Joſephus vorher eine Stelle citirt hatte. Antiq. VIII, 6, 1. 


222 Bud 1. Geſchichte. Cap. 7. 


dann etwas Genaueres über diefe Feſtungswerke. Die ganze 
Inſel war biernach ringsum, mit Ausnahme der beiden Hafen- 
mündungen an der öftlichen Seite, wo zugleich die Ueberfahrt 
und die einzigen Zugänge waren, mit hohen und diden Mauern 
verfehen, die unmittelbar am Meere und theilweife auf den Fel- 
fen im Meere felbft gebaut waren, fo daß für die Belagerer nicht 
einmal ein Raum am Ufer übrig war, wo fie die Sturmleitern 
und dad Belagerungsgeſchütz aufftellen Eonnten. Die Mauern 
waren aus großen in Gyps gelegten Werkſtücken aufgeführt und 
erreichten an ber öftlichen Seite die enorme Höhe von 150 Fuß, 
wogegen jeboch die Befeftigung an der füdlichen Seite in ber 
Nähe der Neorien ſchwächer war, weswegen auch Alerander nach 
den unfäglichen Anftrengungen einer fiebenmonatlichen Belage— 
rung’ bier zuerft in die Stadt eindrang. Aber ungeachtet des 
Dammes, welcher von ber Landfeite den Angriff erleichterte, Fonnte 
die Infelvefte einige Sahre nachher wieder eine Belagerung von 
15 Monaten aushalten 1184). 

6, Ehe wir und von Infeltyrus zu der Stadt auf dem ge= 
genüberliegenden Fefllande wenden, befeitigen wir noch die Be— 
denklichkeiten, welche die mehr gedachte Schrift von Bertou 
über die Topographie des alten Tyrus in Beziehung auf Die 
Entfernung der SInfelftadt vom Gontinente enthält. 
Diefer Reifende, deffen ſchätzbarer Mittheilungen über das Terrain 
des neuen Tyrus wir wiederholt mit Anerkennung gedacht ha⸗ 
ben, läßt fih durch eine von ihm mißverftandene Stelle des 
Erzbischofs Wilhelm von Tyrus, wonach der von Alerander dem 
Großen aufgeworfene und feitbem durch Sandanfpülung zu einem 
Iſthmus angefchwollene Damm nur einen Bogenfhuß lang 
gewefen fein fol, dazu verleiten, die Maaßbeftimmungen der Als 
ten über die Entfernung der Infel vom Gontinente zu verfür- 
zen, und für den dadurch erübrigten Raum fich eine Infel zu 
ſchaffen, auf welcher das angeblih von Nabukodroffor zerftörte 
Inſeltyrus gelegen, und die mit einer anderen Inſel durch einen 
von Hirom aufgeworfenen Damm in Verbindung geftanden ha= 
ben fol, welchen die Zyrier, „um dem Nebucadnezar zu entge— 
ben‘, wieber zerftört und hier auf diefer zweiten Inſel das neue 


1189) Diod. XIX, 61. 
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Tyrus angebaut hätten — lauter Irrthümer, die ihren Grund 
in der Unbefanntfchaft des Verfaſſers mit den alten Sprachen 
und mit der phönizifchen Gefhichte haben, Die Stelle des Wils 
heim von Tyrus iſt bier falfch überfegt *'9), ebenfo die zweite 
über den angeblihen Damm des Hirom t29), und was bie Ber: 
ſtörung durch die Chaldäer anbetrifft, fo weiß Jeder wohl jebt, 
daß fie niemals flattgefunden hat, . 

Die Maaßbeftimmungen der Alten über die Entfernung der 
Infel vom Gontinente, welhe Bertou und ſchon vor ihm 
Mannert verbächtigen, kann der Vorwurf der Uebertreibung mit 
Grund nicht treffen. Die Gefchichtfehreiber Aleranders, denen 
Diodor und Curtius folgen, geben die Entfernung auf 4 Stadien 
oder auf 500 Schritt an:21). Was ihnen Schuld gegeben 
wird, daß fie zur Verherrlihung des großartigen Werkes die 
Diftanzen zu hoch angefeßt haben, ift bei einem fo befannten 
Terrain ſchon an ſich unwahrſcheinlich und beftätigt fich bei forg- 
fältiger Würdigung der Berichte nicht !??), Plinius, welcher von 


110) Bertom theilt die Stelle nur im franzöfifcher Ueberfehung p. 37 
aljo mit: Cette ville est situ& au milieu de la mer; elle est entourde 
de tous cötds par les eaux, excepte sur une &troite langue de terre, 
qui n’a de longeur que celle que peut parcourir une fleche lancde 
par un arc. Nun lautet aber die Stelle bei Wilh. von-Tyrus lib. XIII, 
cap. 4 alfo: Sita autem est haec eadem civitas in corde maris iuxta 
verbum prophete nisi in modico spatio, quantum arcus sagittam 
iaculari potest, iwo alfo von der Länge des Dammes gar nicht Rede und 
der kaum einem Mifverjtändnig unterworfene Sinn ift: die ganze Infel fei 
vom Meere umgeben mit Ausnahme der Stelle, wo der Damm fi anlehnt, 
deffen Breite da, wo der Damm fich am die Infel lehnt, nicht aber deſſen 
Länge hier unter dem modicum spatium zu verftehen iſt. In Beziehung 
auf die Länge des Dammes jagt Wil. von Tyıns I: c, cap. 5: praterea 
et vallum late patens, per quod facile eins cives possent mare intro- 
ducere in alterutrum, dagegen von der Breite, da wo der Damm die Ins 
fel erreicht, cap. 8: unicus erat introitus et porta singularis: nam ut 
praediximus (mit Beziehung auf die von Bertou mißverftandene Stelle) 
eivitas tota quasi insula, fretis undique ambitur, excepto loco quo- 
dam angusto, per quem est accessus ad portam. 

20) Siehe ©. 197. ©. 198, Anmerk. 28. 

2») Diod. XVII, 40. Gurt. IV, 2,7. 

122) Wenn man namentlich dem Arrianſchen Berichte über ben ftufenmäßle 
gen Foriſchritt des Dammes folgt, fo fieht man, daß die Entfernung, welche 
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den Gefchichtöfchreibern Aleranders unabhängig ift, fegt die Ent: 
fernung auf 700 Schritt an 123), und zwifchen diefen Angaben 
ſchwanken auch die neueren Reifenden '2*), fo daß, was ber 
Eine zuviel und der Andere zu wenig angiebt, lediglich auf Red): 
nung der Ungenauigkeit kommt, womit die Entfernung veran: 
ſchlagt ift (vergl. ©. 100, Anmerf, 73). 


2. Palätyrus. 


Biel bedeutender als die Inſelſtadt war während ber 
Blüthezeit des tyrifchen Staates das gegenüber auf dem Con⸗ 
tinente gelegene Palätyrus, welches von der älteften Zeit 
ber mit der Anlage auf der Infel als eine Stadt angefehen 
wurde und daher auch benfelben Namen Tyrus führte? 5). 


Arrian felbft nicht näher angiebt, auch von den Anderem nicht zu hoch anges 
geben iſt. Erſt als ſchen lange Zeit an dem Damme gearbeitet war, Fonn- 
ten die großen Wurfmafchinen der Tyrier von der Stadt aus die an 
dem Werke arbeitenden Macedonier erreichen. Arrian H, 18, vergl, Eurt. 
IV, 2, 21 und 4, 14. Diod. XVIL, 40, 42. 

123) Plin. H. N. V, 17 (19). 

12) 3,9. Rauhwolf im „Reiſebuche“ Th. I, S. 601: „Dieſe (Pie 
Inſelſtadt) it noch ziemlich greß und liegt auf einem Bellen im Meere bei 
500 Schritt vom Geftade Phöniciä”. Und der forgiältige Mariti, welcher 
12 Tage lang in Tyrus verweilte, bemerkt: „Wenn man von ber Halbinfel, 
worauf Sur liegt, auf das fefte Land triit, geht man über die berühmte Erd⸗ 
zunge, welche von Alexander angelegt worden iſt und fi auf 700 Schritt 
erſtreckt, Reifen, S. 329. 

125) Vergl, oben S. 171 ff. Eine Anzahl Beifpiele, wo unter Tyrus 
in den Mythen von Hypfuramius, von der Erfindung der Schifffahrt, des 
Weinbaues, des Purpurs, die Gontinentalftiadt zu verfichen ift, if fchon ©. 
172 f. mitgeteilt worden. Auch bei dem Sprüchwort: r& Ev Tvow namnd 
dachte man zunächt an Palätyrus. Siehe S. 203, Anmerk. 45. Efylar Fennt 
offenbar die unterfcheidende Bezeichnung der Gontinentalftadt noch nicht. Vergl. 
S. 227 Anmerk. 123. Außerdem vergl. Steph. B. v. Tvoog . . &xAndn 
ucel TIcheievgog. und Divd, XIX, 58: orguronedevong di &v Toon 
tüs Dowiung nel moloprjocı divovuuevos rw Togov mit den parallelen 
Stellen im folg. Eap. 59: aöurog S’inweidav tg iv Hahairvoov 
oreuronsdslen. Artemid. Oneirocrit. IV, 26 fagt von dem Wahrfager 
Ariftander, ber mit Alerander damals in dem Lager der Mackbonier in 
Paldtyens vor der Infel Ing: Zeugen dv Tiom re üv zul molsuodrz 


s 
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Erft ald die Gontinentalbefigungen von Tyrus, welche bis in 
die Mitte des achten Jahrhunderts von den Fleineren paläftinens 
fiihen und fyrifhen Staaten nicht wefentlid gefährdet waren, 
durch die Ausbreitung der welterobernden mittelafiatifchen Reiche 
in Gefahr Famen; als der tyrifhe Staat durch den Verluft feis 
ner Kolonien und feiner HandelSmonopole heruntergeflommen und 
durch viele Auswanderungen erfchöpft war, erft feit dieſer Zeit 
gelangte die Fleine aber in damaliger Zeit allein noch fichere 
Felſeninſel zu einer folhen Bedeutung, daß fie der ehemals blü- 
benden und großen Stadt auf dem Gontinente allmälig den 
Rang flreitig machen Eonnte. 

Palätyrus lag in einer Gegend, welche zu einer fo groß— 
artigen Anlage ganz geeignet ift. Gegenüber der Infel eröffnet 
ſich eine Ebene, welche gegen drei Meilen nach Süden und eben- 
foweit nach Norden fi) ausdehnt und abwärts vom Meere zwei 
Meilen breit if, Der Boden ift äußerft fruchtbar, dazu reichlich 
mit ſtarken Quellen verfehen, deren vortreffliches Waſſer, durch 
Aquäducte nach allen Richtungen bin geleitet, die Ebene bewäſ— 
ferte und fruchtbar machte, Der fruchtbare Boden und das 
vortrefflihe Klima, welches im Mittelalter hier fogar das Zuder- 
rohr zur Neife brachte, macht die Gegend befonders zu Pflan- 
zungen von Obſt- und Weingärten geeignet, fo daß fie vom 
Propheten Hofen an bis auf das Mittelalter oft als ein reizen 
der Garten gefchildert wird '2©), 


Tvelovg a Paoılsi ovvov. Ptolemäus nennt tie Halbinfel m Tveog 
noöoysıog V, 14, p. 370, die Gontinentalftadt aber p. 364 Töüoos. 

26) Hof. 9, 13. Siehe ven Abſchnitt über Landescultur Buch IV und 
überhaupt Wilhelm von Tyrus B. S. XII, 3: Erat autem praedicta civi- 
tas non solum munitissima, sed etiam fertilitate praecipua et 
amoenitate quasi singularis . . habet pro foribus latifandium per 
omnia commendabile, et planitiem sibi contiouam divitis glebae et 
opimi soli, multas civibus monstrans commoditates: qu& licet modica 
videatur respectu aliarum regionum, exiguitatem suam multa re- 
dimit fertilitate, et infinita iugera multiplici foecunditate 
compensst. Nec tamen tantis arctatur angustiis: protenditur enim in 
austrum versus Ptolemaidem usque ad eum locum, qui hodie dicitur 
distrietam Scandarionis, miliaribus quatuor aut quinque; e regione in 
septentrionem, versus Sareptam et Sidonem, iterum porrigitur totidem 
miliaribas; in latitudinem vero, ubi minimum, ad — * plurimum, 
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Hier war zuerft, als noch die Infel weſentlich nur ald Has 
fenort und zum Arfenale und Waarenmagazine diente, eine 
Stadt Tyrus gebaut (S. 170 ff.), hier befand fich in älterer Zeit 
die Eöniglihe Burg (S. 179f,) und die älteften Tempelanlagen 
(S, 172); bier jene Stadt, welche die h. Schrift eine „Pflan= 
zung auf liebliher Aue” (S. 180) nennt, Wie man nad Ana= 
logie aller namhaften altafiatiichen Handelsftädte erwarten kann, 
und wie alle Nachrichten, die Tyrus als das Emporium bes öft- 
lichen und weftlichen Handeld in alter Zeit fehildern, mit Sicher: 
beit ſchließen laſſen, fo erfcheint noch in jüngerer Zeit bei Plinius 
diefe Continentalftadt als eine großartige Anlage. Damals waren 
zwar nur noch Reſte von Palätyrus vorhanden; denn nachdem 
fie die Kriegsdrangfale in der aflyrifchen und chaldäiſchen Periode 
überftanden, wurde die Stadt, wie wir (S. 202f.) zeigten, in ber 
perfiihen Zeit durch Erdbeben zerflört, und ſeitdem Alerander 
der Große mit dem Schutte den Iſthmus erbaut hatte, Tagen 
“nur noch einzelne Stadttheile an ihrer Stätte. Allein das Areal 
der alten Stadt war dem Plinius noch wohl befannt; fei es 
nun, daß die Ningmauern oder Ueberrefte Davon noch eriftirten, oder 
daß die innerhalb derfelben anfäffigen Bewohner an den ftädti- 
fhen Rechten nach hergebrachter Weife noch Theil hatten, oder 
auch, daß Plinius feine Beſchreibung aus einer Quelle entnom- 
men hat, welche das Tyrus ber Älteren Zeit beſchrieb. Er giebt 
den Umfang von der Infelftadt auf 22 Stadien, den ganzen 


ad tria habens miliaria. In hac eadem fontes sunt plurimi, qui 
perspicuas et salubres emanant aquas, et grata temperie contra 
immoderatos aestus praestant refrigerium, Procuratur autem adiacenti re- 
gioni ex eius (sc. putei) beneficio miranda commoditas, ita ut non solum 
hortos, et lignis fructiferis insita et amoenitale praecipua 
nutriat pomeria, verum et canamellas, unde pretiosissima usibus et sa- 
luti mortalium necessaria maxime confieitur zachara, unde per instito- 
zes ad ultimas orbis partes deportätur. Bergl. Mar. Sanuto, Secreta 
fid, cath. lib. II, cap. 12, Ndrichomins Theatrum terrae s. n. 84, p. 10: 
“ Limpidissimo fluvio et Puteo aquarum viventium rivis alioram- 
que fontium aquis irrigua et foecanda hortis variisque arboribus 
ac frugibus scatet, atque cannarum mellis, unde saccarum col- 
ligitur, copiam habet, 
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Flächenraum der Doppelftadt aber auf 19,000 Schritt an 127). 
Durch diefe Angaben erhalten wir eine würdige VBorftellung von 
der Metropole fo vieler volfreicher, großer Golonialftädte, von 
dem Gentralpunfte des alten Welthandeld; Tyrus erſcheint hier- 
nach als eine Doppelftadt, die nicht weniger als 32 deutfche Meilen 
im Umfange hatte, von denen auf bie Feine Infel nur etwas 
mehr als 4 Meile, aber auf Palätyrus 34 Meile kommen, und 
fo kann denn auch das alterthümliche Tyrus, welches an Ruhm 
und Macht mit den erften Staaten des Alterthums wetteifert, 
auch in Beziehung auf feine Größe mit anderen großen Städ— 
ten, Karthago, Theben in Aegypten, Memphis, Zarfus, Baby- 
lon und Nineve, wohl verglichen werben. 

Einen Anhaltpunft zur Ermittelung des Areals von Palätyrus, 
zunächſt nad) Norden hin, enthält der Periplus des Skylar !?®), 
Nachdem er. „der Tyrierſtadt Sarepta” gedacht und „eine an— 
dere Stadt Tyrus mit einem Hafen innerhalb der Mauer”, 
welche „Inſel eine Reſidenz des tyrifchen Königs" fei, erwähnt hat, 
fügt er zur Unterfheidung der Inſelſtadt noch die erläuternde 
Zugabe über ein anderes Tyrus mit den Worten hinzu: „Ent— 
fernt fei drei Stadien vom Meere wieder 29) eine Stadt Ty— 
rus, dur deren Mitte ein Fluß fliege”. So war alfo damals 
die Continentalftadt nicht mehr unmittelbar am Meere gelegen 
und, was zur Beltimmung des Kofals von Wichtigkeit ift, von 
einem Fluſſe durhfchnitten, worin fie den anderen groß- 
artigen Anlagen von Babel, Tarfus und dem ägyptifchen Thes 
ben glih. Die alten Schriftfteller und die neueren Neifenden 


127) Pin. V, 17: Circuitus XIX M. passuum est, intra Palztyro 
inclusa. Oppidum ipsum XXI stadia obtinet. 

128) Scyl. Peripl. p. 42, ed. Huds. Nach dem Texte der Ausgabe 
von B. Fabricius (Dresden 1848) p.22 lautet die Stelle: And Asövrwv 
nölsag uiyeı Ogvidov mölswg Tvglov mölıg Zügamıe. Eire &llm 
möls Thoos Ayuive Eyovoa dvrög relgovg. Avın 68 7 vñgos Baollsın 
Tuglov. Kal dnkysı orddın imo Yahdrrng zela wäh Topog möhrg, 
nal norauog dı& weong dei. Vergl. unten Anmerk. 171. 

129) Der Tert: mal Topos, ſtalt deffen man TIaAulzvgog vorgeſchla⸗ 
gen hat, ift durch ten Zufammenhang vollfommen gerechtfertigt und wird 
auch durch die Pariſer Handfchrift des Skylar beſtätigt. Vergl. Fabricius 
in Jahns Jahrbb. für Philologie Jahrg. 1846, Supplem. . 60, 

15 
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kennen nur einen Fluß, der hier gemeint fein könnte, in 
der Nähe der Inſel Tyrus. Er wird fchon erwähnt bei ber 
Belagerung oder Bewachung der Infelftadt durch Salmanafar, 
welcher, wie Menander nach tyrifchen Annalen berichtet, „an dem 
Fluſſe und an den Aquäducten” auf dem Continente Wachen 
aufftellen ließ, um die Bewohner von Tyrus an dem Wafler: 
ſchöpfen zn hindern !%%a), Man fieht fhon aus diefer Maßregel, 
daß in der Nähe der Stadt nur ein einziger Fluß ſich bes 
findet, weil ja, wenn Inſeltyrus gegenüber mehrere Flüſſe ſich 
ind Meer ergoffen hätten, gewiß auch Wachen an deren Mün— 
dungen aufgeftellt worden wären. Es muß alfo diefer Fluß ders 
felbe fein, welcher nach Skylar durch Palätyrus floß. Denfelben 
Fluß erwähnt auch Strabo, welcher berichtet, er ergieße fi bei 
Tyrus ind Meer'?°) Die mittelalterlihen Reiſebeſchreiber 
erwähnen bier nur ihren Eleutherus; "die neueren aber den 
Kafimiyeh, denfelben Fluß, weldher unter dem Namen EI Li: 
tany das Thal El Bukda durdfließt?33), und an deſſen 
füdlihem Ufer auf dem Wege von Tyrus nad Sidon alter- 
thümliche Nefte fich finden 32), Bon da bis nah Tyrus be= 
trägt der Weg nah Maundrell eine Stunde, nad den ge= 
naueren Meflungen von Bertou aber fieben Kilometres '33), 
Demnad muß das Areal des alten Tyrus mehr ald eine Stunde 
Weges nörblih von der Infel längs dem Strande ſich ausge: 
dehnt haben, 

Was die Ausdehnung nad) Süden angeht, fo lagen in 
Strabos Zeit die damals noch vorhandenen Nefte der alten Stadt 


1294) Menander bei Jofeph. Antig. IX, 14, 2: xurdornoe pulanag 
Er} voö worauod xal rar dögayayınv, ol dıanwAucovsı Tvplovg &ed- 
cache, al Toüro Frecı nevıs yevöusvov, Enaprignoauv zmlvovres Eu 
gpsdrwv Öpvarav, 

130) Strab. XVI, 2, 24 p. 758: elta moös Tieov Torauög 
ZEimoı. 

1) Maundrell, A journey from Aleppo to Jerusalem, p. 48. 
Pococke, VBefchreib. des Morgenl. Th. II, S. 123. Robinfon, Paldfting 
3b. I, Abth. 2, S. 686 f. 

13%) Robinſon a. a. D. ©. 686. 

138) Berton, Topographie de Tyr, p. 6, 
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30 Stadien, alfo 2 Meile, üblich von der Infel13*). In unge: 
fähr gleicher Entfernung, kaum eine Stunde von der Infel, bes 
finden fich die großartigen Anlagen von Ras el Ain, und ba 
diefe ficher zum Areal des alten Tyrus gehörten, fo ſchließt man 
mit Recht, daß das Palätyrus des Strabo an der Stelle von 
Ras el Ain zu fuchen fei!35). Nun ift aber andererfeits voll- 
fommen gewiß, daß Infeltyrus, die von jeher als eine Stadt 
mit Palätyrus angefehen wurde, nur durch die Meerenge von 
dem letzteren Stadttheile gefchieden war, und man kann baher 
das von Strabo erwähnte Palätyrus nur ald den in fpäterer 
Zeit noch vorhandenen Theil der alterthümlichen Stadt anfehen, 
welcher ohne Zweifel wegen der vortrefflihen Lage an den herr= 
hen Quellen fich erhalten hatte. Den auffälligen Umftand, daß 
in fpäterer Zeit nur noch die nördlichen und füdlihen Stadt— 
theile vorhanden waren, Flären die Gefchichtfchreiber Alexanders 
auf, welche berichten, daß Alerander Palätyrus zerftört, oder nad) 
richtigerer Angabe den Bauſchutt der durch Erdbeben ſchon ver= 
müfteten Stadt zur Aufführung des Iſthmus zwifchen Infel- 
tyrus und Palätyrus verwandt habe (S. 203). Natürlih war 
es nicht die ganze über drei Meilen im Umfange haltende Stabt, 
welche zu dieſem Zwecke in Anfpruc genommen wurde, fondern 
derjenige Theil, welcher der Infel gerade gegenüber lag, fo daß 
alfo die Stadttheile im Norden, welche Skylar noch erwähnt, 
und jene im Süden, welche in Strabos Zeit noch vorhanden 
waren, wegen ihrer weiten Entfernung, und weil das: Material 
in der Nachbarfchaft des Dammes zureichte, damals verfchont 
blieben. 

Sehen wir nun nach Feftftellung der nördlichen und fülis 
hen Punkte, bis zu denen die große Stadt reichte, auf bie 
Maafbeftimmungen im Plinius, fo ift eine Ausdehnung von 


184) Strab. 1. c.: Mer& Ö& zw Tugov (nad Süben Hin) 7 TImici- 
tvgog 2v zeıwnovre oradloıg. Die Erasmifche Ausgabe des Ptolemaͤus 
fegt das continentale Tyrus etwas fühlicher als bie Infel Tyrus; allein die 
Handfihriften und übrigen Ausgaben geben für beide einerlei Länge und 
Breite. Vergl. Ptol. V, 14 p. 364. 370. ed. Wilb. 

138) De Ia Rogue, Voyage de Syrie T. I, p. 29. Mannert a. a. 
D. ©. 289, Rofenmüller, Handb. der bibl. Altertfumskunde, Bd. II, 
Th. 1, ©. 30. 64. 
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2 Stunden in ber Länge gewiß nicht zu groß für eine Stadt, 
die einen Umfang von 34 Meile hatte, und bie, wie man anneh— 
men darf, ihre größte Ausdehnung längs dem Meeresufer gegen: 
über der Infel hatte, im Uebrigen aber nur fchmal, landwärts 
gegen 4 Meile breit war. Außer diefen Angaben im Plinius, 
Skylax und Strabo über das Areal des continentalen Tyrus ha= 
ben wir noch die Außerft lehrreichen Mittheilungen des gelehrten 
Nonnus, der hier ebenfo wie in feinen Mythen der phönizifchen 
Städte fich felbft oder doch feinen Quellenſchriftſteller als einen 
genauen Kenner Phöniziens Fund giebt und eine Lokalkenntniß 
verräth, die nur aus einer genauen Beſchreibung oder aus eige- 
ner Anfhauung der phönizifchen Küfte gefloffen fein kann. Er 
läßt den Dionyfos auf feiner Heimreife aus Indien in Tyrus 
bei dem „Herakles Aftrochiton” (S. 128) einfehren und giebt 
bei diefer Gelegenheit eine Befchreibung der Stadt, bei welcher 
er freilich vergißt, daß der Damm, ben erſt Alerander gebaut, in 
der Urzeit noch nicht vorhanden war, in welcher aber das Areal 
bes alten Tyrus ganz fo befchrieben ift, wie man ed nach ber 
obigen Mittheilung im Plinius erwartet, und nach welcher man 
wiederum nur fchließen fann, daß die ehemalige Stätte des alten 
Tyrus auf dem Gontinente noch in fpäterer Zeit zu der Inſel— 
ftadt gerechnet wurde. Zunächft befchreibt er die Stadt auf der 
Snfel unter mannichfachen oben (S. 189) angezeigten Bildern. 
Sein Tyrus dehnt ſich aber auch über die ganze der Inſel ge 
genüberliegende Seite des Kontinents aus. Die ambroſiſchen 
Inſeln, auf denen die Stadt gegründet worden, liegen nad) ihm 
„nahe bei Tyrus neben dem Pontus” 36), und er weiß ed 
nicht genug zu rühmen, daß innerhalb einer und berfelben 
Stadt außer Schifffahrt und Fifcherei auch die Geſchäfte des 
Aderbaues und der Viehzucht an dem gegenüberliegenden Strande 
betrieben werden, Doch hören wir ihn felbft, „Bakchus ftaunte 
über die wunderbare Lage der Stadt; nur in ihr verkehrt mit 
dem nachbarlihen Schiffer der Hirte, welcher am Geftade 
die Syrinx bläft, der Ziegenhirt mit dem Fifcher, welcher aus 
dem Meere dad Net emporzieht, und beim fchallenden Ruder- 
ſchlage der fich theilenden Gewäſſer wird hier die Erdſcholle 


136) XL, 533. 
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von ber Pflugfhaar umgewühlt (V. 327 — 331), Er 
fährt dann in feiner überladenen Weife noch weiter (V. 333 ff.) 
fort: „In einer Gegend tönt des Meeres Braufen, dad Brüls 
len der Rinder, das Raufchen der Aehren. Hier das Schifftau 
und dorf der Dbftbaum, auf der einen Seite Schifffahrt, auf der 
andern ein Hain; dort Waſſer, Schiffe, Laftfähne, bier ber 
Pflug, Schaafheerden, die Hirtenpfeife, die Sichel, — Nebe 
und Segel dort und bier Waffenrüftung‘”. 

Bon befonderem Intereffe find die Mittheilungen dieſes 
Dichters über die Quellen in Palätyrus, welche vom Mittelalter 
an bis auf die neuefte Zeit die Aufmerkfamfeit der Neifenden auf 
fi) gezogen haben, Bon ihnen fagt Nonnus: „Die uranfängli= 
hen Quellen bewunderte er (Dionyfos), noch mehr da wo das 
Waſſer, das Viele nährende, mit felbfterzeugtem Sprubel quillt, 
deſſen Strömung aus dem Schooße der Erde ſich ergießt und in einer 
Stunde wieberkehrt. Er fah der Abarberea fruhtbare Strö- 
mung; er fchaute die Quelle, welche Kallirhoe, die liebliche, heißt, 
er fah auch der ausftrömenden Drofera weiches, bräutliches Waſ— 
ſer“ 137), Im höheren Alterthume gefchieht diefer Quellen bei 
Menander von Ephefus in dem Berichte über die Belagerung 
von Zyrus durch Salmanafar Erwähnung (©. 228), Damals 
war ſchon eine Wafferleitung vorhanden, wie fie von den mittel= 
alterlihen und neueren Reiſenden befchrieben wird, Menander 
erzählt, daß der affyrifche König die Bewohner von Infeltyrus 
durch aufgeftellte Wachen von den Wafferleitungen abhal- 
ten ließ und diefe fo nöthigte, Gruben zur Auffammlung bes 
Waſſers auf der Infel zu graben, woraus man zugleich fieht, 
daß damals die Wafferleitung noch nicht bis zur Inſel geführt 
war, Außerdem wird nur noch eine Quelle in ber Nähe des 





197) XL, 359. — 365: 
Aoxeyovovg Ö8 

Ilmyis Yaußsı uölkov, Önn yBovlov dia nolmov 
Neuerog Zuyuukvov, merweygerov eig uiav Genv 
Kevuasıv avroyovorsı nohvrgspig EBivev döme. 
Eldev ’Aßuoßeptns Yovınov goov, Eögans eunynw, 
Kalkıponv Eoosooav dmavvuov' zlde nal aurüng 
Apßeov Egevyoutvns Aposepjs vuupniov böne. 
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Drtes erwähnt, wo Alerander vor Tyrus fein Lager aufgefchlagen 
hatte, wobei es jedoch ungewiß bleibt, ob gerade eine der frag: 
lichen Quellen gemeint fei!33), 

An diefe Mittheilungen fchließen wir die Nachrichten der 
Reiſenden über diefe merkwürdigen Anlagen, Auf dem Areal des 
ehemaligen Palätyrus befinden fi mehrere antife Aquäducte, 
Sie laufen von zwei Punkten, im Süden und im Norden 
von dem Sfthmus, aus. Am berühmteften ift die Wafferleitung, 
welhe von Ras el Ain (d. i. Haupt oder Ausgangsort der 
Duelle) ausgeht und eine Stunde auf geradem Wege ſüdlich 
von Zyrus, nach mittelalterlichen Angaben einen Bogenfhuß vom 
Meere, nah Bolney 3?) 400 Schritt und nah Robinfon*P) 


„faum eine Biertelftunde vom Meeresufer ’ liegt. Hier be= 


finden fich in geringer Entfernung von einander mehrere Brun— 


nen, nad gemöhnlicher Angabe zufammen deren vier 41), nach 


anderer deren drei 1#?), nah Volney ein großer, zwei kleine 
und mehrere ganz kleine!*8). Alle beftehen aus einem waffer- 
dichten Gemäuer, welches weder von gehauenen, noch rohen 


138) Plutarch. Alexand. c. 24: Kal nonvnv ÖE twa Ösınvvovo: (ol 
novreig), moög NV mark tovg Umvovg Ldeiv Eöoks rov Zarvoov. Vergl. 
Artemid. Oneirocer. IV, 24. 

39) Neife nach Syrien und Aegnpten TH. IL, ©. 162. 

140) Palaͤſtina Br. III, Abth. 2, ©. 659. 

1, Bon neueren Reifenden Maundrell und Robinfon, von älteren 
Breidenbach und Brocard. Die Beichreibung des lehteren in deſſen 
Deseriptio terre sancte, in Grynäus Novus orbis (Bafel 1550), lautet 
p. 315: Sunt autem quatuor fontes, quorum unus est pr&cipuus, ha- 
bens tam in Jongum quam latum XL cubitos, ut ego ipse utrumque 
latus dimensus sum. Alii vero tres habent circiter XXV cubitos in 
unoquoque quadrati latere: et sunt omnes durissimis inclusi lapidibus 
atque opere indissolubili obfirmati. Hine varii deducuntur rivi et 
aqusductus, unde vero planities Tyri irrigatur et adaquatur, et non 
parum incrementi in fructibus percipit. Ceterum distant hi fontes a 
mari paulo amplius quam sit iactus arcus et in hoc tam angusto spatio 
sex molares impellit rotass. Ab hoc fonte spatio dimidii miliaris ger- 
manici distat urbs Tyrus. Bergl. Phofas de locis ss, $. 8. 

112) Mariti, Reiſe S. 329. Haffelguift, Reife nach Paläftina 
S. 186. * 

42) A. a. S. 161. Bertou, a. a D. S. 18 f. erwaͤhnt in der Nähe 
ber 4 großen Waſſerbehaͤlter noch 3 kleine. 
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Steinen, fondern aus einem Gußwerk aus grobem Sande und 
überaus Fleinen Steinen aufgeführt ifl. Der größte diefer Brun- 
nen ift in beragonaler Form !**) gebaut. Jede Seite hat 8 
Metres und 40 Gentimetres. Die Wände find 3 Metres und 
50 Gentimetres did. „An der Süpdfeite — fagt Volney — 
erhebt ſich das Gemäuer ungefähr 18 Fuß über die Erde und 
15 an der Nordfeite. Auf diefer Seite bemerkt man einen Ab⸗ 
bang, der fo breit und fanft ift, daß Wagen bis auf den Gipfel 
binauffahren können. Wenn man hinauflommt, erblidt man ein 
fehr fchönes Schaufpiel; denn man follte meinen, daß das Waf- 
fer in dem Brunnen niedrig oder ber äußeren Erdfläche gleich- 
ftehen müffe, und fieht doch jebt, daß es dem Rande des Ge- 
mäuers gleich ift, das heißt: die Mafferfäule in dem Brunnen 
ift 15 Fuß höher als der äußere Erdboden. Außerdem ift die— 
fes Waffer nie ruhig, fondern gleicht einem braufenden Strome, 
und feine Wogen ergießen fich dur Kanäle, die man an dem 
Brunnen angebracht hat” ı*5). Der Fluß ift fo flarf, daß das 
Waffer ehemald in der geringen Entfernung bis zum Meere 6 
Mühlen trieb +6). Der Brunnen felbft gilt bei den Landes— 
bewohnern für unergründlih, und diefer Glaube fteht fo feft, 
dag Bertou, welder bei feinem erften Aufenthalt in Zyrus in 
Gegenwart des Müllers ihn gemeflen und 25 bi 26 Metres 
tief gefunden hatte, bei feiner zweiten Anmefenheit in Tyrus auf 
feine Frage nad) der Tiefe des Brunnens abermals von demfel- 
ben Manne die Antwort erhielt, daß der’ Brunnen feinen Grund 
babe. Nointel!*7) fand mit einem Senfblei auf 35 Fuß den 
Boden und Maundrell!*3) mit 30 Fuß, 

Sn einer Entfernung von etwa 100 Schritt weftlich von 
diefem Brunnen liegt ein anderer, der Eleinfte von den vieren, 
deffen Bauart aber ganz biefelbe ift und ein gleich hohes Alter 


14%) Faſt alle anderen Reiſenden und ſchon Phokas a, a, D. reden 
von einer achterfigen Form bdiefer Brunnen, was Bertou aber als irrig 
bezeichnet, ©. 16. 

145) Volney, ©. 161. 

146) So die mittelatterlichen Neifebefchreiber, fpätere erwähnen 4 Miühs 
Ien. Quaresmiue, Tom. IL, 10 p. 906, Maundrell, p. 51. 

147) Bei La Rogue, Voyage de Syrie et du mont Liban. p. 297. 

118) A. a. O. p. 51. 
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bekundet, ald der erfte. Beide unterfcheiden fich namentlich durch 
die künſtlich architeftonifhe Wölbung der inneren Wände, deren 
oberer Rand auf nichts zu ruhen fcheint und ein halbes Gewölbe 
bildet, welches über dem Waſſer hängt'*?). Diefer Brunnen 


ſteht mit den übrigen nicht in Verbindung und feheint nur bie 


Beftimmung gehabt zu haben, die umliegende Gegend zu bemäf- 
fern. In gleicher Entfernung von dem’ großen Brunnen nad 
Dften find zwei andere, Kleiner als diefer, aber größer als ber 
weftlich gelegene. Beide erhalten durch eine Wafferleitung Waf- 
fer aus dem öftlicben großen Brunnen und führen dieſes ge— 
meinfchaftlih mit dem eigenen Waſſer in die große Wafferleis 
tung, die dad Waſſer gegen Norden hin führt. Das Waffer in 
diefen beiden Brunnen fland in Mariti’s Zeit, wo die Verbin—⸗ 
dung mit dem großen Brunnen unterbrochen war, 2 bi8 3 El⸗ 
len niedriger, als in dem großen Brunnen, woraus man fieht, 
daß ihre Quellen nicht fo ftark find, weswegen fie des Zufluffes 
aus dem großen Brunnen bedurften, um ihr Waſſer in den gro- 
Ben Aquäduct zu bringen 50), Go verftärft durch diefe öſtlich 
gelegenen beiden Quellen nimmt dann ber Aquäduct feine Riche 
tung zunähft nah N N. O. durd die Ebene, Er ift von 
ftarfer, vortreffliher Maurerarbeit, mit runden Bogen und einem 
unterbrodyenen Karniß darüber. Das MWafferbett ift etwa 4 Fuß 
breit und. 2 bis 3 F. tief und fteht eine Strede weit 10 — 15 
Fuß über der Erde; fpäter fteigt der Boden beinahe bis zu glei— 
cher Höhe empor 5°), Im diefer Richtung läuft der Aquäduct 
bis er, gerade gegenüber der Infel Tyrus, den Felfen El Maſchuk 
erreicht, welcher 2600 Metres von der heutigen Stadt entfernt 
iſts2). Bis zu diefem Punkte wird gegenwärtig noch das 
Waſſer von Ras el Ain geführt 59), während Neifende aus frü- 


herer Zeit melden, daß der Aquäduct an einzelnen heilen unter 


brochen und zerftört war ı5*), 


") Bertou, p. 6. 

150) Mariti, ©. 330. 

m) Robinfon, ©. 660. 

122) Bertou, p. 9. 15. 

123) Robinſon, ©, 664 f. 

»») Maundrell, p. 51. Mariti, S. 330. Bolney, ©, 162. 
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Bon El Maſchuk läuft wieder eine zu einer alten Waffer- 
leitung. gehörende Bogenreihe in gerader Richtung durch bie 
Ebene und weiter über den Sfthmus nach Tyrus hin. Allein 
der größere Theil ift abgebrochen; nur hin und wieder find in 
Heinen Entfernungen Arkaden übrig geblieben 55), Die allges 
meine Anficht der Neifenden ift, daß diefer Aquäduct eine Fort: 
fegung des erfteren gewefen fei und das Waſſer nad) der nel 
geführt habe, was jebody durch architectonifche. Gründe noch ges 
nauer zu conflatiren wäre, da, wenn anders dieſe nicht entgegen- 
ftehen, die Annahme eben fo nahe liegt, daß das durch unter: 
irdiſche Kanäle nah. Tyrus geleitete Waffer vermittelft diefer 
Aquäducte auf den Sfthmus zur Bewäfferung ber Ebene bei 
Palätyrus wieder zurüdgeleitet worden fei. 

Die intereffante Trage, ob und feit welcher Zeit Infeltyrus 
von den Quellen in Ras el Ain durch unterirdifche Aquäducte 
mit Waffer verforgt worden fei, läßt fich leider aus den vorhan= 
denen Nachrichten nicht vollfommen befriedigend beantworten, 
Gewiß ift, daß eine Wafferleitung durch den Iſthmus gelegt 
war. Während bis zum Ende des achten Jahrhumderts v. Chr. 
bie Selfeninfel Tyrus fein Brunnenwaffer hatte, fo daß die Be- 
wohner bei einer fünfjährigen Blokade aufgefammeltes Regenwaſſer 
trinken mußten, weil die Afiyrier die Wafferleitungen und den 
Fluß bei Palätyrus mit Wachen beſetzt hatten, um die Belager- 
ten am Wafjerfchöpfen zu hindern (©. 228), befist das heutige 
Sur zwei Brunnen, welche nad) Berfiherung der Neifenden „das 
befte Waffer an der ganzen Küfte” 156) haben, „Bloß dieſes 
Waſſers — fagte Mariti'57) — bedienen ſich jebt die Einwoh- 
ner von Sur, wie auch fämmtliche hier einlaufende Schiffer aller 
Nationen, welche ſich mit demfelben lieber ald mit jedem andern 
der übrigen fyrifchen Plätze verforgen. Diefe Brunnen find 
15 Ellen tief, und die Schöpfeimer werden kaum mit dem Waf- 
fer bedeckt, welches alfo nicht über zwei Spannen hoch ftehen 
kann; demungeachtet werben fie niemals erfhöpft, und 
es quillt allemal wieder fo viel zu, daß das Waſſer feine gewöhn⸗ 


185) Mariti, ©. 335. Volney, ©. 160. Robinfon,”S, 665. 
"0°, Bolney a. a. O. S. 160. 
u) A. a. O. 6. 327. 


236 Buch J. Geſchichte. Gap. 7. 


liche Höhe behält”. Daraus ergiebt ſich denn mit hinlänglicher 
Gewißheit, daß dieſe Brunnen durch eine unterirdiſche Waſſer— 
leitung, die im achten Jahrhundert v. Chr. noch nicht vorhanden 
war, in Verbindung mit den Quellen auf dem Continente ſte— 
ben. Denn dieſe Brunnen liegen, wie wir oben (S. 193 f.) nach⸗ 
gewiefen haben, an der Stelle des alten Eurychorus, alfo da, 
wo vor der Erweiterung der Infel das Meer war, Ferner find 
auch die Bewohner des heutigen Sur der Meinung, daß diefe 
Brunnen ihr Wafler aus der Quelle in Ras el Ain erhalten. 
“Man erzählte Robinfon!?S), daß vor mehreren Jahren ber 
Gouverneur von Sur nad) erhaltener Ordre, eine gewiffe Zahl 
von Rekruten als Soldaten zu ftellen, alle Landleute des Di— 
ftrict8 unter dem Vorwande verfammelt habe, die alte Waſſer⸗ 
leitung zu reinigen, von der man glaubt, daß fie nad) der Stadt 
fünrt, Sie gruben wirklich ein Paar Tage längs dem Iſthmus, 
nicht weit von dem Thore, und fanden Spuren einer Waffer: 
leitung in einiger Tiefe unter der Erde, welche aus fehr großen 
und dien thönernen Röhren -beftand. Volney) ſucht die 
Verbindung diefer Brunnen mit -den Quellen in Ras el Ain 
noch durch folgende Bemerkung zu beweifen: „Daß dieſes Waſſer 
in dem Thurmbrunnen aus Nas el An fommt, wird dadurch 
gewiß, weil beide Brunnen im Oftober trübe werben, alsdann 
einerlei Farbe und jederzeit einerlei Gefhmad haben‘. 
Nah den Berichten der mittelalterlihen Schriftfteller hatte 
die Halbinfel noch einen viel reichlicheren Zufluß aus den Quellen 
in Ras el Ain, ald das heutige Sur, Breidenbad) 60), welcher 
im Sahre 1483 Paläftina bereifete, gedenkt noch der unterirdi- 
fhen Wafferleitungen, welde in feiner Zeit oder doch kurz vor— 
Her das Waſſer bis mitten in die Stadt leiteten, während obige 
Brunnen viel weiter öftlih, am Ende des Sfthmus, in der Nähe 
des Thores liegen, Er fagt: „Noch find etlihe Kanäle da (zu 
Ras el An) verfaffet, die das Waffer eine Mannestiefe 
unter ber Erde empfangen und bis gen Tyrus leiten“, 
und weiter: „Bon den vorigen Brunnen ging da hinaus eine 


1) S. 677. 
139), A. a. O. ©. 165. 
‚se, Reiſebuch bes h. Landes, Dh. I, ©. 118. 
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Ader in Fünftlicher Röhre unter der Erde geleitet bis mit- 
ten in die Stadt, deren Gebäu man noch Fußtapfen fieht,” 
Sn der Zeit des Achilles Tatius war die Infel fehr reichlich mit 
Waffer verſehen. Diefer mit den lokalen Verhäktniffen des alten 
Tyrus fehr vertraute Schriftfteller redet von einer Quelle, die in 
dem Luftgarten bei einem Privathaufe auf der Infel fich be 
fand’®') Für das höhere Alterthum fehlen alle Nachrichten, 
Indeffen dürfte mit großer Wahrfcheinlichkeit anzunehmen fein, 
daß fchon bald nach der Blofade durch Salmanafar ein Aquäduct 
durch das Meer zur Inſel geführt worden fei; wenigſtens ift die 
dreizehnjährige Belagerung unter Nabukodroffor kaum erflär- 
bar, wenn die Infel noch damals fo wie in Salmanafard Zeit vom 
Gontinente aus ihr Zrinkwaffer erhalten hätte, Ebenfo würde 
es auffallen, daß die Gefchichtfchreiver Aleranders, bei dem gros 
fen Detail ihrer Nachrichten über die Belagerung der Infelftadt 
des wichtigen Umftandes nicht gedacht hätten, daß die Belager- 
ten verhindert worden feien, das Trinkwaſſer vom Gontinente 
auf die Inſel zu fchaffen, wenn diefem großen Uebelftande durch 
Aquäducte nicht ſchon damals abgeholfen geweſen wäre, Es fcheint 
demnach faum zweifelhaft zu fein, daß die Fühnen und erfindungs- 
reichen Inſelbewohner den Bau eines Aquäductes, noch ehe bie 
Inſel mit dem Gontinente verbunden war, ſchon zur Ausführung 
gebracht hatten, 

Diefe Quellen in Ras el Ain galten den Tyriern heilig 
und erfcheinen mytbologifch bei Nonnus als Nymphen. Gleicher 
Weiſe müffen auch die mit ihnen in Verbindung ftehenden Bruns 
nen in Sur in alter Zeit ein geheiligted Anfehen genoffen ha= 
ben. Das ergiebt fih aus einem höchft merkwürdigen religiöfen 
Gebrauche, der fi an diefe Brunnen knüpft und aus der Zeit 
des Heidenthums bis zum vorigen Jahrhundert erhalten hatte. 
Maritit62) berichtet darüber Folgendes. „Die Einwohner von 
Sur erzählten mir einen befonderen Umftand von diefem Wafler, 
In den erften Tagen des Oktobers wird es trübe und orangen= 
farbig, vermuthlich von dem Sande auf dem Grunde, ber eine 


101) 1, 15, 
02) Reifen, S. 328. 
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ſolche Farbe hat, und in diefem Zuftande ift es nicht zu gebrau— 
hen. Alddann nehmen bie Einwohner fünf bis fechd Gelten 
Meerwafler und gießen ed hinein, worauf es in zwei bis drei 
Stunden vollfommen Far und gut wird; und biefes muß alle 
Sahre wiederholt werden. Sie wußten mir weiter Feinen Grund 
davon anzugeben, ald daß fie es von ihren Vorfahren fo 
gefehen hätten, und nennen diefes Verfahren nad) ihrer Ein- 
falt die VBermählung des Landwaffers mit dem Meer: 
waffer, Einige alte europäifche Seeleute, die etlichemal in dem 
Hafen von Sur gewefen waren, berichteten mir, die Einwohner 
thäten diefes unter dem Zulauf faft der ganzen Stadt; fie begä= 
ben fih mit Singen und Tanzen zu dem Brunnen, und 
wenn die Vermifchung des Salzwaffers mit dem füßen gefchehen 
fei, gingen fie mit eben der Fröhlichfeit wieder nad) Haufe. Drei 
Stunden darauf fämen fie mit ihren Gefäßen, um Waffer zu 
fhöpfen, und fie hätten in der That gefehen, daß dies vorher 
trübe gewefene Waffer klar geworden fei”. Daffelbe erzählt auch 
Volney!‘s). „Im September (fpäter ©. 165 fagt Vol— 
ney: im Dctober) bemerft man an ihm”, fo erzählt 
er von dem Waffer in diefem Brunnen, „eine Erfcheinung, ba: 
von man feinen Grund angeben kann; es wird nämlich trübe 
und einige Tage lang mit einem röthlichen Thone ange: 
füllt. Bei diefer Gelegenheit feiern die Bewohner ein großes 
Feſt; fie befuchen diefen Brunnen in großer Menge und gießen 
einen Eimer Seewaffer hinein” u. f. w. Ohne Zweifel ift 
diefes ein Neft von dem großen Fefte des Wafjertragens, welches 
feit alter Zeit in Syrien hoch gefeiert wurde, und ift fo- ein inter= 
reffanter Beleg, wie lange Zeit Cultusgebräuche der heidnifchen 
Vorzeit fih ungeachtet des Wechfeld der Bevölkerung in Phö- 
nizien erhalten haben, zugleich aber auch ein Beweis von dem 
geheiligten Charakter diefer auch in architeftonifcher Beziehung fo 
merfwürdigen Nefte des phönizifchen Alterthums'*®), 


163) Reifen, Th. 1, ©. 160, vergl. 165. 
104) Berge, Enchtlopädie von Erſch und Gruber Sect. III, Bd. 24, 
©. 422, 
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Außer den erwähnten beiden Wafferleitungen finden fich 
nördlich von dem Iſthmus Spuren von anderen, deren zwei ehe 
mals nah dem Felfen EI Maſchuk führten, Eine dritte größere, 
die jet größtentheild vom Sande bevedt ift, lief längs dem Mee— 
resufer von der Duelle Ain Abrian aus, welche 3 Kilometres 
unterhalb des Fluffes Kafimiyeh und 4 Kilometres nördlich von 
der heutigen Stadt entfernt !*°) if. „ES ift eine große Quelle 
fhönen Waflers, fagt Robinfon!*®), einft von Mauern um: 
gefchloffen; fie wird von den Zyriern fehr gerühmt, nad) deren 
Meinung fie Heilkräfte befiken ſoll“. Daffelbe verfichert 
Bertou, welcher noch hinzufügt, daß das Waſſer mineralhaltig 
fi und von den Tyriern als Univerfalheilmittel betrachtet 
mwerbe 167), In der Nähe befinden fi) Waſſerbehälter, welche 
jegt nicht mehr in Verbindung mit diefer Quelle ftehen, aber 
ehemals ohne Zmeifel dazır dienten, das Waſſer derfelben in den 
nach Tyrus führenden Aquäduct zu bringen. 

Wenn wir mit den bisher vorgelegten Nachrichten jene 
Stelle des Nonnus (oben S. 231) über die Brunnen in Palä⸗— 
tyrus vergleichen, fo dürften zwei berfelben wohl noch nach— 
weisbar fein. Wer denkt nicht bei dem Namen Abarbe: 
rea, wie eine der Quellen bei Nonnus heißt, an. Ain Abrian, 
denn eine folche UWebereinftimmung kann kaum zufällig fein, 
Ferner dürften, wenn ber Dichter das Waffer der anderen Quelle 
ald aßoov gevyouerng Agooseng vuugyniov vöwg bezeichnet, 
die Andeutungen auf die Quelle zu Nas el Ain wohl deutlich 
genug fein, da eben dieſe Eigenfchaften, erftens das ungewöhnlich 
heftige Emporfprudeln der Quelle, zweitens die Beflimmung 
des Wafferd zur Befruchtung der Ebene auch in den Berich- 
ten der Neifenden hervorgehoben wird. Die dritte Quelle, Kal: 
lirhoe, dürfte unter den übrigen jeßt noch vorhandenen wohl nicht 


165) Vergl. Bertou p. 6. Die Richtung diefer von Ain Abrian auss 
gehenden Warferleitung war ohne Zweifel Beranlaffung zu der Meinung ber 
Landesbewohner, daß die Aquäducte von Ras el Ain ehemals das Maffer bie 
nah Sivon geführt Haben. Pocode nennt die Quelle Bakwok (?) und iſt 
gleichfalls der Anficht, dag der zu. ihr führende Aquaͤduet bie Tyrus gereicht 
habe, a. a. D. 3b. II, ©. 123. 

166) Bd. III, 685. 

ww) Berton p. 6. 
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mehr zu fuchen fein; denn die beiden Quellen zu Ras el An, 
welche ihr Waſſer zumeift aus der größeren erhalten, find wohl 
fchwerlich gemeint, weil fie zu unbedeutend find und aud) 
wohl mit der “anliegenden größeren als eine einzige angefehen 
wurden, 

Aber noch in anderer Beziehung find diefe Mittheilungen 
des Dichters Über die drei Quellen wichtig. Alle drei lagen nad) 
ihm in dem Areal von Tyrus, und demnach kann es nicht zwei 
felhaft fein, daß die ganze Ebene, welche von Ain Abrian Hftlich 
nad dem Felfen EI Mafchuf und gegen Süden nah Ras el 
An fih erfiredt und von Wafferleitungen durchzogen ift, fammt 
den anliegenden Punkten, innerhalb des Areald von Palätyrus 
lag. Wenn man von der Richtung der fämmtlihen Wafferlei- 
tungen nach dem Felfen El Maſchuk einen Schluß machen darf, 
fo fcheint hier der Gentralpunft der Stadt des Gontinents gewe— 
fen zu fein; denn es läßt fich fehwerlich abfehen, warum ſämmt— 
liche Wafferleitungen fich eben in diefer Gegend verlaufen, Die 
doch fo entfernt vom Meeresufer und von der Snfel if. Die 
Bewäfjerung der Aecker und Gärten kann gewiß nicht der ein- 
zige Zweck diefer fo großartigen Anlage gewefen fein, Auch die 
Borrihtungen, die an dem Felfen El Mafchuf vorgenommen 
worden find, um der von Ras el Ain fommenden Wafferleitung 
einen Durchgang zu verfchaffen, beweifet, daß Iofale Umftände 
befonderer Art diefe auffallende Richtung und zugleih die Vor— 
richtung an dem Felfen veranlaßt haben, Diefer, welcher 200 
Metres im Umfange hält, hat nämlich an dem mittäglichen Seite 
einen Einfchnitt, um den Canal: hindurdzuführen 188), was ge: 
wiß nicht mit der Bewäfferung der Gegend im Zufammenhange 
ſteht. Es kann mit Grund vermuthet werden, daß dieſer Felfen 
ehemals einen Tempel trug, und daß die Wafferleitung um des 
Heiligthums willen zu diefem Felfen geleitet worden ift, Denn 
foweit wir die phönizifchen und fyrifchen Bempelanlagen genauer 
kennen, befanden fich einer oder mehrere Brunnen in denfelben, 
die nicht felten fernher in den Bereich des Heiligthums geleitet 
waren, Hiernach darf man vermuthen, daß die tyrifchen Waffer- 
feitungen auch die Tempel des Melfart und der Aftarte auf Dem 


109) Vergl. Bertou ©. 15. 
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Continente und auf der Inſel mit Waſſer verſahen. Ferner 
ſpricht für die Anlage eines wichtigen Heiligthums auf dieſem 
Felſen der doppelte Umſtand, daß hier die bedeutendſte Erhöhung 
in der Gegend und der Mittelpunkt des Areals von Palätyrus 
iſt. Nah alter Sitte wurden die Tempel der Schutzgott— 
heiten möglichft in-dem Mittelpunfte der Städte und zus 
gleih an der höchſten Stelle angelegt. Die Anfiht von der 
Heiligkeit diefer Stätte hat fich noch jest bei den Muhamedanern 
erhalten; man fieht auf der Höhe des Felfens das Grab eines 
muhamedaniſchen Heiligen, wie deren auf den heiligen Höhen fo 
oft im Driente angetroffen werden. Selbft der Name des 
Felſens dürfte noch eine Erinnerung an den Cult der Gottheit 
enthalten, deren Tempel ehemals hier ftand, Der jebige Name 
El Maſchuk (zit) ift abgekürpt aus Tel-el-Maſchukat 
(Brei 5) ‚welcher bei einem Schriftfteller des zwölften Jahr: 
hunderts 169) noch vorfommt. Dieſes bedeutet „Hügel der 
Geliebten“, Nun ‘kennt aber die Mythe die Aftarte, bie 
Schußgöttin der Phönizier, ald die Geliebte des tyrifchen He— 
rakles, und es dürfte felbft ein, Wink auf die Lofalität von El 
Maſchuk nicht zu verfennen fein, wenn bie Mythe fagt, daß 
Herakles einftens auf feinem Gange zu ber Geliebten den 
Gebrauch des Purpurs entdedt und ihr das erfte Purpurkleid 
gefchenkt habe:70). Galt das Heiligthum in EI Maſchuk mythiſch 
für den Wohnſitz der Aftarte, wie der Ausdrudf „Hügel der Ge— 
liebten” und die analogen Mythen von den Stiftungen ber 
Heiligthümer durch die dafelbft verehrten Götter ſchließen laſſen; 
fo denkt die Mythe offenbar an einen Gang des Herafles, 
der in der von ihm gebauten Infelftadt haufte, zu jenem Orte, 
wo die von ihm geliebte Göttin an dem gegenüberliegenden 
Ufer. vermweilte, j 


189) Ibn-al-Atyr p. 257 ed. Reinaud. Bergl. Bertou, p. 9. 

0) Bergl, Pollux Onom. 1,45. Ganz unbegrüntet ift es, wennauf dem 
imaginären Plane ven Tyrus in dem Werke von St. Eroir: Examen cri- 
tique des historlens d’Alexandre (ad p. 269) und hiernach bei Budinge 
ham, Bd. I, ©. 24. Bertou, p. 68, der Tempel bes Herfules Aftrochiton 
(des Nonnus) nach EI Mafchut verfegt wird, Vergl. dagegen Bd. I, ©. 
176 mit. 387. 
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Außer den Woafferleitungen erwähnen frühere Neifende in 
der Umgegend des heutigen Sur noch flüchtig der antiken Reſte 
zu Adlum 71), einem Punkte nördlich (3 Kilometres) vom Fluſſe 
Kafimiyeh. Hier hat Bertou!??) die Nekropole von Tyrus 
mit zahlreichen, leider noch nicht genau unterfuchten, in Felfen 
eingehauenen Gräbern und Gedächtnißſtelen wieder entdedt. 
Unter ihnen befindet fi) auch eine Stele mit der Abbildung 
zweier heroifher Geftalten, ganz ähnlich jenen, die in den Felſen 
am Nahr Kelb verewigt find und die man früher irrig für 
Denkmäler des Sefoftris oder ded großen Ramfes gehalten 
hat, während eine Vergleihung mit den jüngft entdedten affy: 
rifhen Denkmälern nicht zweifeln läßt, daß fie aſſyriſchen Ur- 
fprungd find und aus der Zeit der Affyrierherrfhaft ftammen. 
Diefer Todtenſtadt mit ihren Hypogeen und Grabinſchriften 
wird übrigens ſchon bei einem Schriftfteller gedacht, demzufolge 
fie außerhalb des von Alerander dem Großen theilweife zer- 
flörten Tyrus, d. h. Palätyrus, gelegen war!?®), Daraus 
erhellt aber auch zugleich, daß die alte Stadt in der unmittelba= 
ven Nähe lag und daß das noch in Strabos Zeit vorhandene 


a7) Bei Bocode Th. II, ©. 124: Adnon, was dem alten Namen 
Ad Nonum (a Tyro lapidem) noch näher fommt. DVergl. Itiner. Hierosol. 
p. 583. Beriou trägt die unglüdliche Vermuthung ver, daß Adlun am der 
Stelle von Palätyrus gelegen war, wozu er fich durch mehrere mißverftans 
dene Stellen der Alten verleiten läßt, Er findet nämlich Adlun in ver oben 
©. 227 Anmerf. 128 citirten Stelle des Skylax, wo er nad verborbener 
Resart Tvplov möls Zapa elta (f. Zouganre) lieft und nad) Boffins 
überfegt: A Leonum civitate usque ad Avium civitatem- est Tyriorum 
urbs Sara; dieſe Stelle combinirt er mit Serv. ad Georg. II, 506 (nicht 
‚Georg. IV, wie Berton und A. die Etelle nach Bochart p.815 falſch eiti— 
zen), wo es heißt: Que nunc Tyrus dicitur, olim Sarra vocabatur. Dier 
fes olim bezieht fich nur auf den Gebrauch des Mamens bei den älteren 
Iateinifchen Dichtern, welde Sara und Sarra fihrieben, während bie 
fpäteren nur noch das Adjektiv Sarranus gebrauchten. Siehe oben ©. 174 
Anmerk. 35, 


2.9,0.0.6. 8 ff. 


'73) Anton. Diogen. bei Phot. Bibl, p. 111, welcher hier oͤroyelove 
AMölvovg cogoög mit Grabinfchriften erwähnt. 
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Palätyrus, welches füdlih von der Infel lag, nur für einen 
Theil der ehemals weithin am Geftade ausgedehnten Gontinen- 
talftadt gehalten werden kann; denn es dürfte kaum wahrfchein- 
lih fein, daß, wenn Palätyrus fo weit füdlich gelegen hätte, 
die Nekropole derfelben in fo großer Entfernung davon angelegt 
worden wäre, 


16* 
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Arhtes Lapitel. 


Die Perioden der phönizifhen Gefhihte Erfte, 

vorfidonifche Periode. Urgeſchichte. Zweite Periode. 

Sidon, Hegemonieftaat. Wechfelnde Herrfchaft ber 
Affyrier und Aegyptier. Verhältniß zu Israel, 


Indem wir nad) diefen Unterfuchungen über die einzelnen 
Stämme und Staaten zu einer Darftellung der Gefchichte des 
Volks in den Zeiten feiner Entwidelung und Blüthe, feines Ver: 
falls und Unterganges übergehen, fegen wir zuerft die Grenzen 
feft, innerhalb deren fich unfere Darftellung halten wird. Ueber: 
bliden wir zu dieſem Zwecke den Verlauf der phönizifchen Ge 
ſchichte, fo laffen fih vier Perioden unterfcheiden, 


Die erfte Periode umfaßt die Gefchichte der Entftehung 


uud Entwidelung der phönizifchen Staaten in einer vorhiftorifcen, 
faft nur aus mythifchen Nachrichten bekannten Zeit. Cie reiht 
bis auf die Zeit, wo Sidon als der mächtigfte Stamm bes 
Landes erfcheint, bis gegen 1600 v. Chr. 


Erft in der zweiten Periode treten wir dann auf einen 


mehr geficherten Boden, Während in der vorhergehenden Zeit 
die nördlichen Staaten Berytus und Byblus mehr gefeiert find, 
ift jest Sidon mit einem anfehnlichen Gebiete an der Küfte und 
einzelnen Golonialftädten in Cypern, im nördlichen Afrika und 
auf kleineren Infeln im mittelländifhen Meere der Hauptflaat 
Phöniziens, etwa von 1600 — 1100 v, Chr. Die wechfelnden 
Herrfchaften der Affyrier und Aegyptier, die um dieſe Zeit auf 
dem Scauplage der Gefhichte Vorderaſiens ald Eroberer auf: 
treten, dann die Wölferbewegungen, welche eine ganz neue Ges 
flaltung der Staaten Paläftinas herbeiführen und auch Phönizien 
vielfach berühren, treten einer Eräftigen, felbftftändigen Entwide: 
hung einzelner Staaten in biefem Zeitraum noch hinbernd entgegen, 
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In der dritten Periode gelangen die Staaten am palds 
ftinenfifch = phönizifhen Geftade nach den Stürmen der vorange- 
gangenen Zeit zur Ruhe, und Phönizien, wo Sidon gegen das 
raſch emporkommende Tyrus in den Hintergrund tritt, erreicht 
in Folge feines bis zum Welthandel ausgedehnten Verkehrs und 
feiner reihen Golonialbefigungen die höchſte Spise feiner Macht. 
Die Hleineren Golonien in den griechifhen Meeren verſchwinden 
mit ber Ausbreitung griechifcher Volksſtämme, aber größere, auf 
ganze Länder und Küftenftriche des nördlichen und woeftlichen 
Afrikas und auf die benachbarten Infeln ausgedehnte Goloniale. 
‚gebiete treten nun an deren Stelle, Dies ift das Zeitalter der 
tyrifhen Colonien, beginnend mit der Stiftung von Gades ant 
Ocean, gegen 1105 v. Chr., und zu Ende gehend mit der Aus- 
wanderung ber edeln Gefchlechter nach Karthago. Diefe tyrifche 
Pflanzftadt nimmt (feit 826 v. Chr.) die beften Kräfte des Mut— 
terlandes in fih auf, während innere und Außere Verhältniffe 
zufammentreffen, um den Berfal Phöniziens in ber folgenden 
Periode zu vollenden. 

In der vierten und legten Periode wiederholen fich 
noch einmal die Ereigniffe der älteren Zeit: die Groberungsfriege 
der mittelafiatifchen Staaten und der um die Herrfchaft Vorder— 
afiens mit ihnen ringenden Pharaonen. Phönizien erleidet gegen 
Ende des achten Jahrhunderts daffelbe Schickſal wie die benach— 
barten aramäifchen und idraelitifhen Neiche, verliert unter ben 
wechſelnden Herrfchaften der Afiyrier, Aegyptier und Babylonier 
feine Selbftftändigfeit und mit ihr zugleih die Quellen feiner 
Macht und Größe, die Colonialbefisungen und den Welthandel, 
Damit hat auch die weltgefchichtliche Bedeutſamkeit Phöniziens 
ihr Ende erreicht und wir fließen daher die perfifche Zeit, wo 
es ald Werkzeug für die Eroberungsplane der Perfer ſich vollends 
aufreibt, aus dem Kreife der nachfolgenden Unterfuhungen aus, 


Erfte Periode, 
Die Urgeſchichte. 
Die Gefchihtfchreiber der alten Phönizier ſtellten, wiedaus 
den Bruchſtücken des Mochus und Sanchoniathon befannt ift, 
einen reichen Sagen⸗ und Mythenkreis in ben Vordergrund ber 
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Geſchichte. Sie gingen gleich den bibliſchen und babyloniſchen 


Schriftſtellern von der Entſtehung der Welt aus und knüpften 


daran Nachrichten über die allmäliche Geſtaltung der häuslichen 
und bürgerlihen Verhältniſſe. Ganz in Uebereinftimmung mit 
der ägyptifchen Anfiht wieſen fie diefer mythifchen Urzeit einen 
Zeitraum von 30,000 Jahren mit drei Beitaltern zu, denen ge⸗ 
wiffe Götterorbnungen vorftanden, Im erften Zeitalter der Welt 
entftand gleichzeitig mit der Erfcheinung der älteflen Götter in 
Phönizien auch das Menfchengefchleht als Autochthonen am 
phönizifchen Geftade. (S. 107 f. 126 f.) Die Bildung und 
Sittigung deſſelben wurde den Göttern des älteften Eultus zu— 
gefchrieben, befonders jenen, die gewiffen Gefchäften und Lebens⸗ 
orbnungen vorftanden und daher aud nach einer im Heidenthum 
allgemeinen Anficht für deren Erfinder galten. So entftanden 
unter göttlicher Anweifung und Leitung die Stände und Gefchäfte 
ber Zäger, Hirten, Fifcher, Schiffer und Aderbauer, ſammt den 
Einrichtungen, welche auf den erfolgreichen Betrieb diefer Be: 
fhäftigungen fich bezogen. Diefe Stufe überfchreitet die ſancho— 
niathonifche Darſtellung des erften Beitalterd nicht. Won ber Er: 
bauung ber Städte, die freili die jüngere Mythe noch höher 
hinauffegte (S. 111. 128,), von Königen und Herrfcherfigen ift 
jest noch nit Reve!). Die Wirkſamkeit diefes urweltlichen 
Götterkreiſes erſtreckte fih nur auf die vorgenannten Momente 
und befchränkte fi noch auf einzelne Localitäten, vorzüglich jene, 
welche die Urfige der Eultur waren und unter denen die gefeierten 
Götterfibe: das Local der fpäteren Doppelftadt Tyrus und bie 
Gegend von Byblus, hervortreten?). Erft im zweiten Zeitalter, 
wo die den EI oder Kronos umgebenden Götter*a) lebten, wer: 
ben dann die politifhen Verhältniffe geordnet, die älteften Stäbte 
des Landes gebauet und Phönizien erfcheint unter der Herrſchaft 
des El, des Königs von Byblus, dem die von ihm eingefeßten 
Götterfönige in den übrigen Städten unterworfen find, als ein 
einheitlicher Staat. Ueber das dritte Zeitalter, in dem höchſt 





!) Vergl. Sanchon. p. 8 — 24. 

) A. a. O. p. 16. 18. 20. 24. Oben ©. 107. 118 ff. 

24) Sanchon. p. 28. Berge. m. Aufſatz über Phönizien im der Eich: 
lopaͤdie von Er ſch mid Gruber Sec. TIL, Thl. 24, ©. 408 T. 
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wahrſcheinlich der Baal von Sidon als König von Phönizien 
an bie Stelle des EI von Byblus trat, fehlen die Nachrichten, 
da Sanchoniathons Fragmente mit dem Weggang des EI aus 
Phönizien abbrechen ?b). 

Sragen wir nad ben hiftorifchen Momenten, die biefer my⸗ 
thifhen Darftelung zu Grunde liegen, fo giebt ſich darin im 
Allgemeinen erftens der traditionelle Glaube fund, daß Phönizien 
fit unvorbenklider Zeit der Sitz des Volkes gewefen, zweitens 
daß die Eultur deffelben bis in die Uranfänge des Menſchenge— 
fhlechts hinaufreiche. Indem wir in erfterer Hinfiht auf bie 
früheren Unterfuchungen verweifen können (S. 25 ff. 34 ff.), ha= 
ben wir in der anderen Beziehung diefe Anfprüche, wonach Phö— 
nigien ein Urfis der Eultur gewefen, zu beleuchten und auf das 
richtige Maaß zurüdzuführen. 

Phönizien war nicht jenes Land, wozu feichte Gefchichtfchreis _ 
bung, um für einen falfchen, geiftlofen Pragmatismus eine Unter 
lage zu gewinnen, ed gemacht hat: ein Land — wie man fagt 
— „mit armfeligem, fteinigem Boden, der ſchon früh den ſcharf— 
finnigen Geift des Volkes zur Auffuhung von Mitteln führte, 
um das zu erwerben, was ihnen die Natur vorenthalten hatte, 
fo daß Noth und Umftände fie zu dem machten, was fie gewor- 
den,“ Zwar find an dem langgedehnten paläftinenfifchen Küften- 
faume auch einzelne unfruchtbare Streden; allein deren giebt es 
nur wenige und diefe find von fehr geringem Umfange, fo daß 
Phönizien fhon im Altertum mit Recht den Ruhm eines über- 
aus gefegneten Landes genoß, geeignet zu allen denjenigen Ber 
fhäftigungen, die hier nach der Mythe zuerft erfunden waren und, 
wie wir in einem fpäteren Abfchnitte „über die Landeskultur“ 
zeigen werben, hier auch bis in die fpätefte Zeit mit großem Er- _ 
folge betrieben wurden. Seine große Fruchtbarkeit verbankte das 
Land nächft dem herrlichften Klima, welches felbft tropifche Früchte 
zur Reife bringt, der vorzüglihen Bewäfferung: denn unter dem 
Hochgebirge des Libanon gelegen, befigt es bie zahlreichften 
Quellen, Bäche und Flüffe, die in der Vorzeit, ald noch bie 
Waldungen des Libanon im urweltlihen Schmud prangten, einen 
reichlichern Zufluß als jetzt gewährten, fo daß die größeren Flüſſe, 


*b) A. a. O. ©. 400. 
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wie ber Jordan und Orontes, fchiffbar waren, bie es jetzt längſt 


nicht mehr find, Beſonders zeichnen fich durch ihre Fruchtbarkeit 


jene Plätze aus, welche als Urfige der Cultur erfcheinen und 
wegen ihres fruchtbaren Bodens und ihrer herrlichen Lage zuerft 
von den alten Landesbewohnern angebaut worden find: die Ge— 
gend von Berytus und von Tripolis im Norden, die fibonifche 
Ebene und die Gegend am Meerbufen von Akko im Süden des 
Landes, Sehr finnreich dichtete im Hinblid auf die vortreffliche 
Lage des Landes und die Fruchtbarkeit des Bodens eine fpätere 
Sage?): „Als der Stammvater Canaan die Urfiße im Often ver: 
Yaffen und mit den Seinen nach Phönizien gefommen, da habe 
er, anftatt weiter nach Afrifa in das Land Chams zu- ziehen, 
welches der Vater Noah ihm und den andern Söhnen Ganaans 
angewiefen, entzüdt von der Schönheit des Landes und des herr— 
lichen Libanongebirges, fich entfchloffen hier Wohnung zu neh— 
men.” Die geographifche Befchaffenheit des Landes macht «8 
wohl gedenkbar und die biblifchen Berichte geben dazu bie Be- 
ftätigung, daß die nomabifirenden Urväter des Volks bier früher 
ald an andern Orten Paläflinas ihren Wanderungen ein Ziel 
festen und ihr unftätes Hirtenleben mit andern Beichäftigungen 
vertaufchten. Da auch das Meer weitere Züge hemmte, fo war 
ber Uebergang zu anderen Befchäftigungen an der phönizifchen 
Küfte früher ald im Binnenlande gefchehen. In der iSraelitifchen 
Tradition ift diefer Umftand noch in Erinnerung geblieben; denn 
wie auch die Erzoäter das Land nach allen Seiten hin mit ihren 
Heerden durchziehen, fo berühren fie doch den Küftenftrich nicht: 
ein deutlicher Wink, daß die Gultivirung deffelben weit über die 
töraelitifhe Tradition hinaus lag. (Vergl. ©, 69 f.) 

So mögen denn das glüdliche Klima, die Fruchtbarkeit des 
Bodens, die reizende Lage des Landes Veranlaffung gewefen fein, 
daß die Stammoäter des phönizifchen Volkes fich der nomadifchen 
Lebensweife des femitifchen Volksſtammes ſchon früh entzogen 
haben und zu andern Beichäftigungen übergegangen find, welche 
nach der Darftellung der Sagengefchichte bei phönizifchen Ge— 
fchichtfchreibern von ihnen erfunden fein follen, Diefe Eulturftufe 
werben fie indeß bald überwunden haben. Auf die fetten Triften 


3) Bei Bars Hebräus Chron, Syr. p. 9. 
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in den Ebenen und in den Thälern bed nahen Hochgebirges, 
auf die fruchtbaren Gefilde an den Küften und im Binnenlande 
würbe wohl ein Volt von minderer geiftigen Regſamkeit feine 
Thätigkeit befchränft haben; den phönizifchen Volksſtamm trieb 
bagegegen angeborner Sinn und Neigung, fein Fühner, unterneh- 
mender Geift, fein Hang zum Gewinn und Erwerb hinaus aufs 
Meer, zu den Gefahren und Wagniffen der Schifffahrt, zu den 
noch unerforfchten Küften naher und ferner Länder, wo bei dem 
Eulturzuftande des Weftens fich ein unermeßliches Gebiet für ihn 
eröffnete. Die Vorfehung, welche einen Volksſtamm von folcher 
geiftigen Befchaffenheit an diefe Küften gerufen, hatte auch die Natur 
bier mit allen den Mitteln ausgeftattet, welche geeignet waren, 
die ihm zugewiefene Beſtimmung zu erreichen, Sitte und Kultur 
von Oſten nach Weften zu verbreiten. Seine Lage am Meere hat 
Phönizien mit dem füblichen Paläftina und Aegypten gemeinfam ; 
allein diefen Ländern fehlt das Holz zum Schiffbau, welches die 
im Alterthum nicht erfchöpften Hochwaldungen des Libanon, 
deffen Cedern und Cypreffen, in der reichften Fülle boten, fo daß 
Phönizien auch die Nachbarländer damit verforgen konnte. Auch 
Eifen und Kupfer, ebenfalls unentbehrlih für die Schifffahrt, 
gewährte in großer Menge das Libanongebirge, während die Ebes 
nen Phöniziend und der Nachbargegenden Flachs und Hanf zu 
demſelben Zwede und in vorzüglicher Güte lieferten, Außerdem 
war die Schifffahrt an diefen Geſtaden noch durch andere gün— 
ftige Umftände befördert und erleichtert. Die zahlreichen ins 
Meer auslaufenden Vorgebirge und Landfpisen bilden größere 
Buchten, Bayen und Ankerpläge, welche den Schiffen Schuß 
und Sicherheit gewähren. Felfenriffe ziehen fich in geringer Ent— 
fernung parallel der Küfte entlang und bilden natürliche Hafen— 
dämme, an denen fi die Wogen brechen, welche der heftige 
Sümeftwind mit furdtbarer Gewalt der Küfte zufchleudert. So 
bat die Natur felbft hier die beften und ficherften Häfen gefchaf- 
fen, welche noch jebt, ungeachtet der ſtarken Verſandung der 
Küfte, für die beften in der ganzen Levante gelten. An einigen 
Stellen erweitern ſich diefe Felfenriffe zu Pleineren Eilanden, die 
gegen die Gefahren der Kriege und Völkerzüge, welche das Feſt— 
land in ältefter Zeit erfchütterten, eine Zufluchtöftätte boten, den 
ungeftörten Betrieb von Induſtriezweigen und zugleich die hier 
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aufgehobenen Handelsgüter gegen räuberifche Weberfälle ficherten. 
Das Land, fo im Befige aller Eigenfchaften und Mittel, welche 
Schifffahrt und Seehandel erleichterten, liegt außerdem im Gen= 
tralpunft der alten Welt und war nach bdiefer feiner Lage der 
natürliche Stapelplab der Waaren, welche aus dem ganzen mitt- 
lern und hintern Afien ihren Weg über Phönizien in bie. Weft- 
länder nahmen. Während daher von der einen Seite die Han- 
delöftraßen des afiatifchen Feftlandes an der phönizifchen Küfte 
fi concentrirten und die Handelsgüter und Waaren von: ben 
Emporien des alten afiatifchen Handels am Euphrat und Tigris, 
am Nil und in Arabien hierher lieferten, begegneten ihnen bier 
von der andern Seite die Produkte des Meftens, welche aus Den 
Binnenländern des Mittelmeeres auf dem fürzeften Wege tiber 
Phönizien in das Innere von Afien gelangen. So lange daher 
der Welthandel feiner alten Richtung folgte, ift Phönizien auch 
das Emporium des öftlichen und weftlichen Handels und troß 
der Ungunft der Zeiten bis ins Mittelalter eines der reichften 
und blühendften Länder geblieben, 

Außer diefen Hauptmomenten, weldye bei der Frage nad) 
der frühen Eultivirung der phönizifchen Küfte in Betracht kom— 
men, ift dann weiter noch die geographifche und politifhe Stel- 
lung Phöniziens zu den Kulturländern der alten Welt zu berüd: 
ſichtigen. Im Mittelpunkt diefer Länder, der früh blühenden 
Staaten Mefopotamiens und des alten Pharaonenreiches, gelegen, 
wurde Phönizien in den Verkehr derfelben gezogen und erbielt 
aus beiden Ländern die Hauptgegenftände feines Handels, die 
aus diefem Grunde von Herodot (I, 1.) ſchon in Beziehung auf 
die Urzeit als affyrifhe und ägyptiſche bezeichnet werden. 
Aber nicht nur in merkantile Verbindungen war Phönizien fchon 
in der grauen Vorzeit mit beiden Ländern gekommen, fondern 
auch in politifche. In den Zeiten, wo noch die Eultur feiner 
Bewohner in ihrer erften Entwidelung begriffen war, fand 
Phönizien mit den Nachbarländern geraume Zeit hindurch ab— 
wechfelnd unter der Herrfchaft der aflyrifch=babylonifchen Könige 
und der Pharaonen Aegyptens. Unter ſolchen Umftänden wird 
es erflärbar, wie bis in die fpätefte Zeit die Cultur der Phöni— 
gier ihre Abhängigkeit von jener der Affyrier und der Aegyptier 
überall auf das unverkennbarfte Fundgiebt. 
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Daburd erledigen ſich zugleich die Anfprüce, welche bie 
phönizifche Sagengefchichte erhebt und von deren Kritif diefe Er- 
Örterungen zunächft ausgegangen find, daß nämlich Phönizien ber 
Urfis der Eultur und der Ausgangspunkt derfelben für die ganze 
Welt gewefen ſei. Gefchichtliche Wahrheit können diefe aus der 
phönizifhen Mythologie gefloffenen Sagen, fo früh verbreitet fie 
auch zum Theile waren, nicht anſprechen. Die zahlreichen Er- 
findungen und Entdedungen im Gebiete der Induftrie, Kunft 
und Wiffenfchaft, welche gemeinlich dem ftrebfamen und erfindes 
rifchen Wolfe beigelegt wurden, ftammen, wie von dem Berfafler 
fhon bei anderer Gelegenheit gezeigt worden da) und im Verlaufe 
diefes Werkes noch weiter audzuführen ift, aus den Stammfisen 
ber Eultur, aus Babylonien und Aegypten, und überhaupt ent 
behrt die Bildung des phönizifchen Volkes faft nach allen Seiten 
und Richtungen der Selbftftändigkeit, Um fo wichtiger wird es 
fein, die merkantilen und politifhen Verbindungen Phöniziens 
mit den genannten Ländern ind Licht zu feßen, worauf wir je— 
doch hier vorläufig nur hinweifen können. 

Diefe Anfprüche auf ein überaus hohes Alter und eine felbfts 
ftändige Entwidelung der phönizifhen Eultur waren in der Dar: 
ftellung der phönizifhen Gefchichtswerke durch eine mythiſche 
Chronologie unterftüßt, die jedoch ihre Abhängigkeit fchon 
durch die Hebereinftimmung mit der manethonifchen Rechnung ®b) 
befundet. Denn auc die Phönizier zählten, wie die Aegyptier, 
nad einer Andeutung bes Africanys dc) gegen 30,000 Jahre feit 
der Entftehung der Welt. Bekanntlich beruhen diefe Zahlen auf 
aftronomifhen Cyklen, die der priefterlichen Gefchichtfchreibung 
des alten Orients eigenthümlich und fo denn auch bei den Phö— 
nigiern im Gebrauch waren, deren Priefter gleichfalls die Ver: 
faffer und Aufbewahrer der Annalen waren, Die Uebereinftims 
mung in der Summe bdiefer Cyklen, wonach zu ſchließen ift, daß 
Phönizier und Aegyptier von bemfelben Zeitpunkt auögingen, wird 


?a) Vergl. die Aumerk. 2a cit. Abhandl. ©. 367 ff. 

25) Bergl. Böckh, Manetho uns die Hundfternperiode. ©. 94. 145. 

°c) Sync. p. 31: 7& yap Dowinov reisusgie Een rör zuov Xok- 
dalov Anpov, To Tv Tesoupanovre önto uvoısdov, vi dei nal Akyeınz 
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im Hinblid auf die im erften Bande (S. 133 f.) nachgemwiefene 
Berwandtfchaft des Sanchoniathon mit den hermetifchen Schriften 
der Aegyptier nicht befrembdlich fein. Was den Charakter und Werth 
diefer chronologifchen Syfteme angeht, fo war Gefchichtliches und 
Mythiſches darin verfhmolzen, Sm Uebergange zu der hiftorifchen 
Zeit war das Zeitalter von gefchichtlichen Perfönlichkeiten nach 
mpthifchen Zahlen beftimmt und umgekehrt waren mythifche Per⸗ 
fonen nach gefchichtlichen oder doch traditionellen Daten einges 
tragen. Man Fann diefes theild aus der Analogie der ägyptifchen 
und babylonifchen Zeitrechnung, theils aber aus den Reſten fchlies 
Ben, die fih aus den chronologiſchen Syftemen der phöni— 
zifhen Gefchichtfchreiber erhalten haben. Wir haben ſchon ©. 127 
auf die mythifchen Zahlen hingewiefen, welche den Beherrfchern 
von Tyrus in der Vorzeit geliehen wurden; in gleicher Weife 
werden auch bie übrigen phönizifchen Städte, die eines ebenfo 
hohen Alters fi rühmten, wie Berytus und Byblus (S. 107. 
110,), die Regierungs: und Lebensjahre der Könige in der Bor: 
zeit nach Jahrhunderten angegeben haben. Denn wir wiffen, 
daß folche Liſten (arayouyei) in den einzelnen Königsſtaaten vor= 
handen waren*), und daß die Könige in langer Reihe von den 
mythiſchen Ahnheren, dem EI im nörblihen, dem Baal im füd- 
lichen Phönizien, abgeleitet wurden s), Auf enorme Zahlangaben 
bei den “alten Königen Phöniziens weifet auc die Mittheilung 
bes Joſephus hin, daß die phönizifchen Geſchichtſchreiber Mochus, 
Heftiaeus und Hieronymus in derfelben Weife wie Manetho und 
Berofius die Lebensalter der Menfchen in der Urzeit auf Jahr⸗ 
hunderte und Jahrtaufende angegeben haben®). Diefe von Io: 
ſephus beigebrachten Analogien laffen nicht zweifeln, daß dieſe 
Bahlangaben bei phönizifchen Gefchichtfchreibern ganz fo wie bei 
Manetho und Beroffus in den mythifchen Königsliften fi) vor— 
fanden. Hier werden außer den Göttern und Halbgöttern aud) 
die älteften Könige der einzelnen Staaten mit mythiſch-aſtrono⸗ 


*) Borphyrius bei Eufeb. Prep. evang. I, 9. 

®) Birg. Aen I, 729: Belus et omnes a Belo soliti. Sil. Stat. I 
87: Belusque parens omnisque nepotum a Belo series. Vergl. oben 
©. 132 f. 2 

6) Antiq. 1, 3, 9. 
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mifchen Zahlen in den priefterlichen Ganones bedacht fein. Sodann 
waren im diefe Liften mythifche Perfönlichkeiten nach hiftorifchen 
Begebenheiten, z. B. nad der wirklichen oder angenommenen 
Zeit der Erbauung der Städte eingereiht. Cine Spur von 
diefer Vermiſchung der Gefchichte und Sage findet ſich ſchon 
in ber alten Landesſage Canaans, weldye das Jahr der Erbauung 
der urweltlichen Stadt Kirjat-Arba, des fpätern Hebron, zu bes 
ſtimmen wußte und diefelbe fieben Jahre vor Stiftung von Zoan 
oder Tanis fegte”), Hier wird eine alte Aera zu Grunde liegen, 
wie deren nach Erbauung der Städte auch bei andern phönizifchen 
Städten angetroffen werden. Daneben wurde aber auch als ber 
Erbauer von Hebron Arba oder Arbaal genannt, welcher in 
der femitifchen Vorftellung eine göttliche Perfönlichkeit und Stamm: 
vater des Volkes war’). - Ganz in derfelben Weiſe, wie 
man biernad die Lebenszeit des Arbaal zu beftimmen wußte, 
wurde auch das Zeitalter des Baal von Tyrus nad der oben 
(S. 135 f.) nachgewiefenen tyrijchen Aera von der Stiftung der 
Stadt feſtgeſetzt. Denn Philo Herennius feßte im Sanchonia⸗ 
thon ben babylonifchen Belus 2000 Jahre vor Herodots Semi: 
ramis®), wobei er ohne Zweifel der tyrifchen Anficht folgt, daß 
der babylonifhe Baal identifch fei mit dem Baal Melkart, dem 
Erbauer von Tyrus, dem die Tyrier auch die Erbauung von 
Babylon zufhrieben (S. 26). Da nun die Semiramid des 
Herodot 5 Gefchlechter oder 5 x 30 — 150 Jahre vor Nito- 
kris (600 v. Chr.) oder 750 v. Chr. lebte!“), fo fällt das Zeit: 
alter ded Baal von Tyrus und Babylon nad Philo 2750 v, 
Ehr., mithin genau um diefelbe Beit, wo nach ber Angabe tyri⸗ 
fcher Priefter die Infelftadt Eyrus mit dem Melkartöheiligthum 
zuerft geftiftet worden ift (S. 134 f.), 





*) Num. 13, 23. 

®) Vergl. oben ©, 52. 

?) Daß Philo im der betreffenden Stelle bei Steph. B. v. Baßvio» in 
feiner Berechnung von Heroduts Angaben ausgeht, it aus dem Zuſammenhang 
Har. Die Stelle lautet: BaßvAov, »rloun Baßvlövog, dvdgös copod 
oudog Brlov oopwrarov, ovy ag Hoodorog, dmb Zewipdmdog' Tadeng 
yüo Tu &opysiorkou Eresı yıkloız vo, &s ‘Egkwvuog. 

10) Vergl. Herod. I, 184. 
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Bon befonderer Wichtigkeit wird die mythifche Darftellung 
der Urzeit bei phönizifchen Gefcichtfchreibern in den Andeutun: 
gen, die fie über die Hegemonieverhältniffe der Vorzeit 
giebt. Während biblifhe Nachrichten. Sivon ald den älteften 
und mädhtigften Stamm ber Vorzeit kennen (S. 89 f.), bat 
die phönizifche Mythengefchichte ‚die Kunde aufbewahrt, daß früs 
ber andere Städte am phönizifchen Geftade geblüht und in bem= 
felben Berhältniffe zu dem übrigen Phönizien geftanden haben, 
wie in der hiftorifchen Zeit die Hegemonieftaaten Sidon und 
Tyrus. In der That unterliegt es keinem Zweifel, daß nicht 
Sidon, fondern die Städte des nördlichen Phöniziens diefen 
Vorrang in der Urzeit gehabt haben. Dafür fprechen folgende 
Gründe, 

Erſtens. Im den phönizifhen Sagen über die frühefte 
Urzeit ift von Sidon noch nicht Rede. Die Sanchoniathonſche 
Mythengefchichte, welche die Stiftung der älteften Städte im 
zweiten mythologifchen Zeitalter meldet, Fennt damals Sidon 
noch nicht: nur Byblus, Berytus und Byrus erfcheinen als die 
älteften Sige der Eultur, Während fih an diefe Städte eine 
überaus große Menge von Lokalmythen anſchloß — ein ficheres 
Merkmal eines fehr hohen Alters diefer Städte — mar dagegen 
Sidon auffallend arm an Mythen; denn Alles, was wir in 
diefer Beziehung wiſſen, befchränft fich fo ziemlich auf die Sage, 
daß Belus (Agenor) in Sidon König gewefen (S. 129 f.), 
und mit Necht konnten fih daher die Tyrier gegenüber den 
Sidoniern einer fagenreichen Vorzeit rühmen (S. 119. 124.). 
Unter diefen Umftänden kann bie biblifhe Angabe von Sidon als 
Erftgebornem Canaans nichtd anderes beweifen, ald daß zur 
Zeit, wo diefe Bezeihnung auftaucht, der Stamm ſchon langher 
feine höhere Stellung unter den Nachbarftämmen eingenommen 
hatte (S, 91 f.); und es kann im Hinblid auf das hohe Alter 
der phönizifhen Cultur einer und der verhältnißmäßig jungen 
Einwanderung der Söraeliten anderer Seits (S. 34.) die Mög- 
lichkeit nicht beftritten werden, daß andere Städte ſchon vorher 
ein derartiges Hegemonieverhältniß über ganz Phönizien aus— 
geübt haben, als feit dem 16, Sahrhundert von Sidon und fpäter 
von Tyrus näher bekannt ift, 
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Zweitens. In diefer Eigenfchaft erfcheinen nun, nach ber 
zwar mythologifhen, aber auf die Gefchichte der Urzeit begrün- 
beten Anficht der phönizifchen Quellen die uralten Städte Byblus 
und Berytus. Wir Eennen, bereits die Mythen über das hohe 
ter diefer beiden Städte, und wie fie Alles überbieten, was 
jemald zur Begründung derartiger Anfprüche erfonnen ift (S. 
107 ff.). Freilich ift dadurch nicht die Priorität derfelben bewie— 
fen; dieſe geht aber unzweideutig aus der Stellung hervor, welche 
die phönizifche Mythe dem Localgott von Byblus und Berptus 
einräumte. Sie macht ihn, den EI oder Kronos, zum Landes- 
beherrfcher von ganz Phönizien und ftellt alle übrigen, gleichzeis 
tig an anderen Orten Phöniziens haufenden Götter zu ihm in 
ein untergeorbnetes Verhältniß: von ihm empfangen dieſe gleich 
Satrapen oder Stellvertreter die Herrfchaft in ihren Bezirken '*). 
Um ben hiftorifchen Hintergrund nicht zu verfennen, ben diefe 
Mythen durchblicken Laffen, muß man fie im’Geifte der phönizie 
fhen Geſchichtsdarſtellung und der fanchoniathonfchen insbefons 
dere, aus der fie zum Theile abftammen, würdigen. Denn wie 
wir bereits (S. 246) bemerften, fo hält dieſe Darftelung der 
Urzeit die gefchichtlihe Aufeinanderfolge genau im Auge, Wie 
die Genefis der bürgerlichen Lebensordnungen und Einrichtungen 
in das erfte Zeitalter verlegt wird, fo läßt diefe Darftelung ganz 
ſachgemäß die ftaatliche Ordnung der Dinge erft im zweiten 
Beitalter folgen. Jetzt erft entfiehen jene Städte, die in ber 
phönizifhen Anficht für die Alteften in der Welt gelten, Byblus 
und Berytus, die Herrfcherfige des erften Landeskönigs. Wenn 
diefer Darftelung der Urzeit unftreitig ein gefchichtliches Moment 
zu Grunde liegt, fo kann die bevorzugte Stellung, welche Sidon 
erweislich erft einige Zeit vor der Snvafion der Söraeliten eine 
nahm, nicht bis in die Urzeit des Volkes hinaufreichen. 

Drittens. Auch die ganz eigenthümlichen Eulte im nörd- 
lihen Phönizien; in Byblus und Berytus, nach ihrem VBerhälte 
niffe zu anderen Locakulten, und die uralte Werbreitung berfelben 
über Phönizien und über andere Gegenden, machen eine Priorität 
der gertannten Städte fehr wahrfcheinlih. Wie es fih kaum 
anders ald unter dieſer Borausfesung erklären läßt, daß ber Gott 


21) Sanchon. p. 28. 30, 34. 36 sq. 42. 
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von Byblus und Berytus im mythologiſchen Götterkreife des 
zweiten Zeitalters als der erſte erfcheint!2), fo bleibt auch 
ſchwer zu begreifen, wie der Cult der „Sydykskinder“, der Ka= 
biren oder Patäfen; welche in Berytus die Stadtgottheiten wa— 
ren, fih in der Meife über Phönizien verbreiten Fonnte, daß fie 
von allen Staaten als die großen Landes und Bundesgötter 
verehrt wurden, Nur die politifhen Verhältniffe der Urzeit, wie 
die Mythen fie errathen laſſen, verbreiten über diefe wichtige Er— 
fcheinung befriedigendes Licht 13). Im ähnlicher Weife verhält es 
fih wit der Verbreitung des Kabirencultus über viele Küften- 
gegenden des mittelländifchen Meeres. Sie geht bis in die frü- 
befte Zeit zurüct und wird daher von der phönizifchen Mythe *) 
an die Erfindung der Schifffahrt geknüpft, da die Kabirenkinder 
von Berytus auf dem von ihnen erfundenen Fahrzeuge zum Berge 
Kafius verfchlagen worden und hier, an der Grenze Aegyptens, 
ein Heiligthum gegründet haben follen. Ging nun der Kabiren- 
eult nicht blos nad) Aegypten, fondern auch nach andern Küften- 
gegenden des Mittelmeeres unftreitig von Phönizien aus, fo Doc) 
gewiß nicht von Sidon und Tyrus, fondern vom nördlichen 
Phönizien und zwar wohl von Berytus, wo die Kabiren bie 
Stabtgötter waren; denn in die GColonien, weldhe von Sidon 
und Tyrus gegründet worden find, wurde der Localcult diefer 
Städte, der Aftarte und des Melkart, in gleicher Eigenfchaft ver: 
pflanzt, und fo wird es fih denn auch wohl mit denjenigen 
Orten verhalten, wohin von Phönizien aus Kabirencult gelangt 
ift, da nad einer im ganzen Altertbum durchgreifenden Sitte, 
die Anftedler den Cult der Stadt, aus der fie Famen, zu über- 
tragen pflegten. ine ähnliche Bewandtniß hat es mit der Ver— 
breitung des Gultus jener weiblichen Göttin, deren charafterifti= 
ſcher Unterfchied von der jungfräulichen Aftarte der Sidonier und 
Karthager in dem lasciven Naturdienft beftand. eine Verbrei— 
tung, namentlich nach der Infel Eypern, dann nach Griechen 
land, wo er fich dem Eulte der Aphrodite anfchloß, geht ebenfalls 


12) Anmerk. 11. Vergl. Eucyklopädie a. a. D. ©. 408. 

13) Ueber die Kabiren als Schutzgottheiten verweiſe ich anf meinen Auf— 
fag in ter Encyklopädie a. a, O. ©, 390 ff. 

14) Sanchon. p. 28, 
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ind höchſte Alterthum zurüd, Allein in allen Golonien, bie in 
der hiftorifchen Zeit von Sidon oder Tyrus her gegründet find, 
fommt er nirgends ald Stamm= oder Nationalcult vor, während 
dagegen Eypern nach beftimmten Angaben den Cult diefer Göt- 
tin aus Byblus erhalten hatte!“). Es ift alfo aus dem Alter 
ber Verbreitung auch diefes Cultes, deſſen eigentliche Heimath 
das nörbliche Phönizien ift, zu fließen, daß der fibonifchen Per 
riode eine frühere vorangegangen war, wo die weftliche Welt 
von anderen phöniziſchen Stämmen ftärfer berührt wurde, als 
von dem fchon im 16. Sahrhunderte weit überlegenen Stamme 
der Sidonier. 


Zweite, fidonifche Periode, 


Ohne daß wir es wagten bie dünnen Faden zu verfolgen, 
welche hier angeknüpft find und für weitere Hypotheſen anges 
knüpft werden können, treten wir, diefe dunkele Urzeit verlaffend, 
lieber auf den ficherern hiftorifchen Boden, den für die zweite 
Periode die ſchätzbaren biblifchen Nachrichten über Sidon gewäh⸗ 
ren, Zur Zeit der Eroberung Paläſtinas durch die JIsraeliten 
im 15. Sahrhunderte erfcheint Sidon als Metropole des Landes 
mit einem anſehnlichen Gebiete an der Küfte, und mit Eleineren 
Handels: oder Induftrieniederlaffungen außerhalb deſſelben auf 
dem afiatifchen Gontinente (S. 86 ff.), und die Unterfuchungen 
über die Golonialgefchichte im folgenden Buche dieſes Werkes 
werben zeigen, daß die Alteften Golonien der Sidonier auf Eypern 
und an ber nordafrifanifchen Küfte in eine nur etwas fpätere 
Zeit fallen. So erhalten wir wenigftens einige chronologifche 
Anhaltpunfte, deren für die.erfte Periode, es fei denn, daß man die 
erfte Anlage von Tyrus (S. 134. 253,) dahin rechnete, noch ganz 
fehlen, Da nach der bibliſchen Gefchichte die Sidonier im fünfz 
zehnten Sahrhunderte als der herrfchende Stamm erfcheinen, und 
die israelitiſche Tradition dieſes Verhältniß ſchon in die Urzeit 
fest (S. 91f.), fo wird man diefe zweite, fidonifche Periode min- 
beftens feit 1600 v.Chr. datiren können. Abwärts wird fie bes 
flimmt durch den Uebergang der ſidoniſchen Herrſchaft auf Tyrus, 
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wovon zu Ende des zwölften Jahrhunderts in der von Tyrus 
auögegangenen Stiftung der wichtigen Colonien Gades und 
Utifa die erften fiheren Spuren vorfommen’®). 

Sp dürftig in diefen frühen Iahrhunderten die Nachrichten 
über die inneren Zuftände der phöniziſchen Staaten noch find, fo 
reich find verhältnigmäßig die Mittheilungen über die Stel: 
lung Phöniziens und Paläftinas zu den mächtigen 
Nahbarftaaten Affyrien und Aegypten in diefer Periode. 
Schon jest begegnen wir nämlich einerfeitd den Beftrebungen 
der mittelafiatifchen Reiche, fih -in den Beſitz der ‚genannten Län: 
der zu feßen, während andererfeitd die - ägyptifchen Pharaonen 
eben daffelbe Biel erftreben, welches fpäter feit dem achten Jahr: 
hunderte von beiden Seiten noch einmal verfolgt wird. Wie bei 
diefen Eroberungsverfuhen, welche in den verfchiedenften Zeiten 
in der Gefchichte Vorderaſiens fi wiederholen, und nur dann 
in den Hintergrund treten, wenn andere Umftände die Groß: 
mächte Afiens an der Verfolgung ihrer Abfichten hinderten, der 
wohl berechnete Plan zu Grunde lag: mit einem abgerundeten 
politifchen Gebiete zugleich auch den in Phönizien ſich concentri- 
enden Handel der Oft: und Weftwelt fich anzueignen, wird bie 
Darftelung der Ereigniffe während der affyrifchen Periode im 
achten und fiebenten Zahrhunderte ind Licht ſetzen. Hier haben 
wir es zunächft nur mit den Nachrichten zu thun, welche eine wech— 
felnde Herrfchaft der Affyrier und Yegyptier vor dem 
dDreizehnten Sahrhunderte in den Ländern Border 
afiens und fpeziell Phöniziens bezeugen, und die für bie 
Culturgeſchichte diefer Länder wichtige Thatſache feftftelen, dab 
diefelben damals Lange Zeit hindurch unter dem Einfluffe der vor: 
genannten größeren Staaten fich befanden, 


1, Die alten Affyrier in Phönizien und in den 
Nahbarftaaten, 


Ein großer Kreis von gefchichtlichen und mythifchen Erins 
‚nerungen, die bis auf die fpätefte Zeit in den mannichfachften 
Landesfagen Phöniziens und Paldftinas ſich erhalten haben und 


0) Buch IL, Cap. 3. 
“ 


II, Periode, Aſſyriſche Herrſchaft der älteren Zeit. 259 


ſchon in den älteſten Quellen als traditionell angetroffen werden, 
lehnte ſich an die Herrſchaft und an die Kriege der alten Aſſy— 
rier in dieſen Ländern. Verſuchen wir die große Maſſe des aus 
allen Zeitaltern überlieferten Stoffes, welcher leider größtentheils 
aus ganz ſporadiſchen Nachrichten der verſchiedenſten Art und von 
dem verſchiedenſten Werthe beſteht, nach den Zeitabſchnitten zu 
ordnen, auf die ſie ſich beziehen, ſo hat Aſſyrien dreimal die 
Grenzen ſeines Reiches nach Weſten hin ausgedehnt, und ſo er— 
ſcheinen denn die Aſſyrier auch dreimal in der Geſchichte Phöni— 
ziens und der benachbarten Staaten, in der älteren, mittle— 
ren und neueren Zeit, An jede dieſer Glanzperioden der affy: 
riſchen Geſchichte knüpft fih die Erſcheinung der Semiramis, 
welche die fchon frühzeitig Mythe und Gefchichte combinirende 
Sage zur Trägerin des Ruhmes der affyrifch-babylonifchen Herr- 
fcher gemacht hat. Wenn wir den Fragmenten, die noch aus 
den Annalen babylonifcher Gefchichtfchreiber fich erhalten haben, 
und den damit übereinftiimmenden Sagen über Zeitalter der 
Semiramis folgen, fo hatten die Beherrfcher von Nineve und 
Babylon zuerft gegen 2000 v. Ehr., ſodann gegen bie Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts, und endlich) in jüngerer Zeit, feit 
750 v. Chr., ihre Herrfchaft bis zum Geftade Phöniziend ausge— 
dehnt. Won dem le&teren, jüngeren affyrifchen Reiche wird, in— 
fofern es mit Phönizien. in Berührung Fam, fpater (Gap, 10) 
gehandelt werden; hier werden und die Gefchichten und Mythen 
befhäftigen, welche die Kunde von dem Auftreten der Affyrier 
der älteren und mittleren Zeit in mn aufbewahrt ha⸗ 
ben !®a). 


144) Der Lefer wird es nicht für gelehrten Lurus halten, wenn für bie 
nachfolgende Unterfuchung ein fo reiches Material aufgeboten ift. Ein aſſy⸗ 
rifches Neich in Vorderafien vor dem achten Jahrhunderte war bis jetzt eine 
ftreitige Frage und konnte es in Betracht der Quellennachrichten fein. Diefe 
find fo befchaffen, daß fie einzeln Fein entfcheivendes Moment geben und erſt 
in ihrer Geſammtheit aufgefaßt die für die Eulturgefchichte des vordern Afiens 
wichtige Frage beantworten laffen, ob eine aſſyriſche Herrſchaft in fo früher 
Zeit beftanden und in welchem Zufammenhange fie mit der Eultur- und Re— 
ligionsgefchichte des vordern Afiens ftehe. Um fo nothwendiger erfchien es, 
die fämmtlichen Quellenangaben in Betracht zu ziehen, welche in Beziehung 
auf Phönizien und die Nachbargegenden diefe Fragen entfcheiden laſſen. Der 
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I, Bon einem altaſſyriſch-babyloniſchen Reiche, 
welches auch Phönizien und Paläftina umfaßte, melden erftens 
die Nachrichten des Ktefias, fodann zweitens Lofalfagen und My: 
then und drittens zwar gut unterrichtete, aber nur ganz beiläufig 
die Sache berührende Schriftfteller. Biblifche und andere orien- 
talifche Berichte geben viertens diefen theilweiſe unzuverläffigen 
Angaben beftätigend zur Seite. 

1. Die Stifter und Begründer des alten Reiches, Ninus 
und Semiramis, find auch in die Gefchichte Phöniziens und ber 
benachbarten Völker verflochten, Ninus! 6b) fol nach Kteſias Aegyp⸗ 
ten, Phönizien, Eoelefyrien und ganz Kleinafien unterworfen 
haben '?), Die Sage von Askalon, weiß den Statthalter von 
ganz Syrien (alfo dem eigentlichen Syrien mit Einfchluß Phö— 
niziend und Paläftinas) zu nennen, den Onnes, welden Ninus 
in die Provinzen am Mittelmeere gefandt haben ſoll!“). Noch 
beftimmter treten die Sagen auf, welche die Semiramis an die 
Urgefhichte Phöniziend und Paläftinas Enüpfen. Nachdem wir 
im erften Theile diefes Merkes den mytbifchen Charakter der 
Semiramis, infofern fie die Göttin Tanais ift, erläutert haben 
(S. 631 ff.), fo erlaube man uns, zur richtigen Würdigung der 
hierher gehörigen Nachrichten einige vorläufige Bemerkungen, 
welche fich auf die noch wichtigere hiftorifche Seite diefer fabels 
haften Königin der affyrifhen Vorzeit beziehen. 

Der gefammte Sagenkreis über die Semiramis geht auf 
eine breifahe Duelle zurüd, Nur fehr wenige von den noch 


Neiz, den die Erſorſchung der dunkeln Gefchichte der Culturländer des mitt, 
teren Aſiens gewährt, wird jegt noch durch tie Entdeckungen erhöht, welche 
in jüngfter Zeit dort gemacht find und noch in Ausficht fichen. So dürfte 
denn die Ausführlichkeit in dem Grörterungen, die wir hier den politifchen 
Berhältnifien Phöniziens zu Aſſyrien widmen, auch aus diefem Grunde wohl 
gerechtfertigt fein. 

10H) Bei Kteſias ift er der Nepräfentant der beiden Dynaſtien, welche im 
Reiche von Babylon und Mineve auf die mediſche folgten, der chaldäiſchen und 
arabiichen bei Beroffus (p. 61. ed, Richter); er tödtet daher den Zoreafter, 
bei Syncellus (p. 147) ben legten König der mebifchen Dynaftie, und führt 
feine Kriege gemeinfam mit dem arabiichen Könige Ariäns, Vergl. Dieb. 
u, 1. Juſtin. I, 1. 

17) Diod I, 2. 
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erhaltenen Nachrichten find aus der alten affyrifhen Volks— 
fage gefloffen, und auch in diefem Falle meiftend noch durch 
die Auffaffung der fpätern Berichterftatter getrübt. So kann es 
zwar nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß der fo bedeutfame, 
in vielen Sagen verfchieden angebrachte Zug alterthümlich und 
in Affyrien beimifch war, wonah die Semiramid aus einem 
fremden Lande an den Hof des Königs von Nineve gekom— 
men und aus einer anfänglich dienftlichen Stelung zum Königs⸗ 
thron gelangt war; denn die Heldenkönigin war die Göttin der 
friegerifchen Gebirgsvölfer, deren Sige im Norden der Euphrat: 
und Tigrisländer und in den nordöftlihen Gegenden Kleinafiens 
waren, von wo fchon in den älteflen Zeiten einzelne Stämme 
in die Niederungen am Euphrat und Zigris gekommen und noch 
fpäter hier wiederholt als eine Kriegerfafte von den affyrifchen 
Regenten angefiedelt worden waren. Won ihnen flammen bie 
Dynaftien ab, die wir ald haldäifhe in Babylon und Nineve 
kennen. Wenn nun aber Ktefiad die Semiramis anftatt aus 
den Gebirgsländern zwifchen dem Pontus und dem Faspifchen 
Meere, wohin felbft das Golorit feiner Darftellung fpielt, aus 
Askalon in Paläftina, einer affyrifchen Stiftung, an den Hof 
nad Nineve gelangen Täßt??); wenn eine andere Darftellung fie 
von Damaskus, ebenfalls einer altaffyrifchen Anlage, in die 
Hauptftadt des Affyrierreiches führt 19a), fo find diefes Combi— 
nationen, die aus einer zweiten Quelle ftammen, nämlich aus 
den Lofalfagen, die in großer Menge im ganzen vordern und 
mittleren Afien von ber Semiramis gingen, und wie unfere Dars 
ftellung im Einzelnen noch weiter erörtern wird, theils an Werke 
der affyrifchen Vorzeit, theils aber an Culte fich anfchloffen, bie 
mit der Ausbreitung des affyrifchen Reiches verpflanzt waren. 
Dagegen fallen drittens viele Erzählungen von der Semiramis 
ins Gebiet der Geſchichte, nicht ald wenn bie fabelhafte 
Königin wirklich gelebt und die ihr beigelegten Heldenwerfe aus= 
geführt hätte, wie man, beftochen durch die Darftellung des Ktes 
ſias und den hiftorifchen Anftrich, den feine und mancher anderer 
Schriftfteller Erzählungen an fich tragen, wohl gefchloffen hatz 


1°) Diod. UI, 4. 
188) Juſtin. XXXVI, 2. Vergl. unten &. 265, 
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fie find vielmehr einem Theile nah aus der Deutung der 
Bildwerke gefloffen, welche die Werke der afiyrifhen Könige 
darftellten, aber in der fpäteren Anficht auf die Semiramis bezo- 
gen wurden, während andere gleichfalls einen gefchichtlihen Cha— 
rakter befundenden Nachrichten von einer friegerifhen Kö: 
nigin aus der mittleren Zeit, der Atoffa'?b), übertra- 
gen find, die nad einer gewöhnlichen Synfrafie deö jüngeren 
Orient? — man denke an Dido, Sardanapal, Memnon — von der 
Volksſage mit der Kriegsgöttin Semiramis verfhmolzen war. 
Nach diefen Vorbemerkungen wird man die hierher gehö- 
rigen Nachrichten des Ktefias richtig würdigen, nach denen auch 
Phönizien zum Reiche der Semiramis gehört haben ſoll. In 
ihrem Auftrage übernahm ihr Feldherr Derketaeus die Ausrüftung 
eines großen ‚Heered zur Eroberung Indiens; Phönizien, Syrien, 
Gilicien und Cyprus ftellten dazu die Bemannung für die Kriegs- 
ſchiffe, Ruderer und Seefoldaten?°), Die Nachrichten des Kte- 
fiad über Semiramid beruhen, wie wir fo eben bemerkten, zum 
Theile auf monumentalen Darftelungen. Sie befchreiben, info= 
fern fie von den Kriegen des Ninus und der Semiramis berich- 
ten, faft nur folche Scenen, wie fie fih_auf den Denfmälern der 
Pharaonen befinden, und die wir jest aus dem Werke Bottas 
auch in den Bildwerfen aus Nineve und deſſen Umgebung Een- 
nen. Kriegsrüftungen, an denen unterworfene Völker betheiligt 
find, Schlahten und Siege, Eroberungen fefter Städte, Dar- 
bringung von Gefchenfen, unter denen auch Elephanten erfcheis 
nen, welche von Indiern geführt werden: dies ift der Cyklus 
der Darftelungen von Khorfabad, in dem fi auch die Darftels 
Yung des Kteſias bewegt ?%a). Dazu kommen bei ihm noch die 
Namen der unterworfenen Könige, welche theilweife nicht erdich- 
tet fein können, fondern in Verbindung mit den Angaben über 
beftimmte Lofalitäten und femiramifche Denkmäler daſelbſt un- 
zweibeutig darauf hinweifen, daß Kteſias feine Gefchichte der 
Semiramis aus den für femiramifc gehaltenen Dentmälern zu: 
fammengefeßt und fo denn auch die Namen der Völker, Län- 


’p) Siehe unten Anmerk. 48, 52 ff. 
20) Suid. v. Zeuipwwig. Diod, II, 16. 
309) Vergl. Died. I, 1 — 19. 
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der und Perfonen aus Beifchriften, die auf allen affyrifchen 
Denkmälern ſich befinden, entweder felbft gelefen oder durch Kun— 
dige ſich hat leſen laſſen. Was insbefondere noch die obigen 
Mittheilungen über die Betheiligung der Phönigier und Cyprier 
an dem Seezuge der Semiramis angeht, fo find fie in fich felbft 
zu wahrfcheinlich, als daß fie erdichtet fein Fönnten. Denn was 
hier der Semiramis zugefhrieben wird, daß fie durch Hülfe ver 
Phönizier fi eine Seemacht gefchaffen, wiffen wir von anderen 
Beherrfchern der Küften des arabifcheindifchen Meeres, von Sa— 
Iomo, Neho, Alerander dem Großen, deren Flotten auf dem 
arabiihen und perfiihen Meerbufen durch Phönizier gefchaffen 
waren, und fo laffen denn bie Anfiedlungen berfelben im perfis 
fhen Meerbufen, die bis in bie Zeiten des affyrifchen Reiches 
zurüdgehen, bie gegründete Vermuthung zu, daß Phönizier als 
Seefahrer in diefen Gewäffern zu Aſſyrien in demfelben Verhälts 
niffe geftanden haben, wie zu den Beherrfhern ber Küſtenge— 
genden Arabiens, denen fie eine Seemacht fchufen. Innere Wahr: 
feinlichkeit wird man daher den obigen Angaben des Ktefias nicht 
abfprechen können, wofern anders feine freilich noch viel beffer 
zu begründende altafiyrifche Herrfhaft über Phönizien ſich als 
richtig bewähren follte, 

2. Eine zweite Klaffe von Quellenberichten bilden bie 
Lokalſagen, welche fih an die Denkmäler oder an den Cult 
der Semiramid Ichnen. Sie find zwar aus Phönizien felbft 
nicht näher bekannt, finden fich aber in defien Umgebung. Und 
hier ift ed von befonderem Sntereffe, die Wahrnehmung zu mas 
hen, daß diefe Sagen in Gegenden fich halten, wohin zu allen 
Zeiten die Eroberungszüge der Beherrfcher des mittleren Afiens 
zunächſt ihre Richtung nahmen. Dies gilt aus den fpäter (Gap. 
10) zu erörternden Gründen von dem zwifchen Phönizien und 
Aegypten gelegenen Küftenftrib und den dahin führenden Heer— 
ſtraßen. So ift denn die philiftäifche Küfte ein Hauptſitz aſſyri— 
fher Mythen und Sagen, die fhon im hohen Altertyume weite 
bin gedrungen waren. Hier gedenken wir vorläufig nur der 
Lokalſagen von der Semiramis, infoweit fie eine altaffyrifche 
Herrfchaft bezeugen. in Hauptpunft an der paläftinenfifche 
phönizifchen Küfte, wo die Sagen und der ebenfo eigenthümliche 
Eult der Semiramis und ihrer Mutter Derketo, der Ahnmutter 
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der altaffgrifhen Regenten, bis in die fpätere Zeit fortbeftanden, 
war Aöfalon. Hier begegrien fich zweierlei Sagenkreife, bie 
beide unzweideutig auf die affyrifche Mythologie zurüdgehen: ber 
eine, durch Indifche Quellen vermittelt, defien wir fpäter geben- 
fen22), der andere von lofalem Charakter, welcher die Semira- 
mis von Asfalon aus nach Nineve kommen läßt??). Da Se: 
miramid und die mit ihr gleichfalls in Askalon verehrte Derketo 
die Stammgottheiten der alten Affyrier waren und daher an ber 
Spike der älteften Dymaftie von Nineve und im Culte nur da 
in Vorderaſien erfcheinen, wo bdiefer von Affyrien aus geftiftet 
war, fo kann über die affyrifche Stiftung von Asfalon die Frage 
nur fein, ob diefe in die Zeit des älteren oder fpäteren Affyrierz 
reiched zu ſetzen ſei. Mit der le&teren Annahme würde jedoch 
die Uebereinftimmung der Iydifch-affyrifchen und der asfaloniti= 
fchen Mythe, die beide auf das alte Reich hinweifen, und noch 
weniger der Umftand verträglich fein, daß das Heiligthum ber 
Göttin von Askalon, der Semiramid oder, wie fie die Griechen 
nennen, ber Urania, für den Stammſitz der älteften Cuftusftät- 
ten diefer Göttin am mitteändifchen Meere galt, den nach be— 
fimmter Angabe die Affyrier hier zuerft begründet und bie 
Askaloniten dann nach Paphos und Cythere verpflanzt haben 
ſollen 28). 
Nächſtdem halten ſich dieſe Lokalſagen, inſofern ſie die Um— 
gegend Phöniziens berühren, an den großen Heer: und Carava— 
nenftraßen, die zum paläftinenfiih=phönizifchen Geftade führten. 
Wie der Semiramid im mittleren Afien die Stiftung der alt- 
affyrifchen Königsſtraßen 24) und Handelöftädte 25) beigelegt wer: 
ben, fo fol fie an der Straße, die vom untern Euphrat nad 
Petra und von da zum philiftäifhen Gaza führte, große Han _ 
delsſtädte, die fpäter in Trümmern lagen, gegründet haben *6). 


r 





2) Anmerk. 173 — 175 in bie, Gap. 

22) 9.1, ©. 631 ff. 

23) Vergl. Paufan. I, 14, 6. Herod. 1, 105. Dieb. II, 4. 

2) Anmerf, 74. 79 ih dieſ. Gap. 

2») Diod. I, 11. 

?°) Plin. VI, 32: Huc (in Petra) convenit utrumque bivium eorum, 
qui et Syria Palmiram petiere, et eorum qui ab Gaza venerunt. A Pe- 
tra incoluere Omani ad Charäcem usque, oppidis quondam claris 
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An der anderen noch wichtigeren Handelöftraße, welche, vom 
mittleren Euphrat fommend, über Damaskus durch das jenfeitige 
Sorbdanland führt, und welche die mittelafiatifchen Eroberer fchon 
in Abrahams Zeit hielten (S, 271), werden ald Städte der 
Semiramis die großen Emporien des alten Handeld Mabug 
oder HierapoliS am Euphrat?7), Damaskus und Gadara jen- 
ſeits des Jordans ?®) genannt, Sehr wichtig find indbefondere 
die Mittheilungen über Damaskus. Während Nikolaus Dama: 
ſcenus meldet, daß erſt feit Hadad I, dem Zeitgenoffen Da— 
vids 29), eine einheimifche Dynaftie zum Königthume gelangte, 
kennt ein anderer Bericht?°), wahrfcheinlich aus derfelben Duelle, 
bier in der früheren Zeit eine Dynaftie der affyrifchen Derfeta- 
den, und leitet daher, ganz in ähnlicher Weiſe wie die Lokalſage 
von Askalon, die affyrifchen Könige Nineves aus Damaskus her: 
eine Sage, mit ber die biblifche Tradition ganz übereinfommt, 
‚wenn fie die damascenifchen Syrier aus Kir (Am, 9, 7. 1,5), 
welches zu Affyrien gehörte (ei. 22, 6. I. Kön. 16, 9), in 
der Vorzeit überfiedeln läßt®'). 





a Semiramide conditis, Abesamide et Soractia, Nune solitudines 
sunt. 

2?) Luciau de der Syria $. 14. 33. 39. 

28) Steph. B. p. 44, 1. 42; vergl. p. 86, 1. 26. (ed. Westerm.) 

29) Man vergl. mit ver Anmerk. 30 citirten Stelle tes Juſtin das 
Fragment aus Nifolaus Damasc, bei Jofeph. Antiq. VII, 5, 2: uer& dt 
tedre nollo 106vWw Horegov rav Zyywelm» rıs, "Adudog Ovoum,, 
nıeiov loyvoag Iuuaonod te zul tig Üllıng Zvolug En Bowinng EBa- 
elhLevoe. 

30, Juſtin, XXXVI, 2: Damascus Syrie nobilissima civitas, unde 
et Assyriis regibus genus et reginae Semiramidi fuit Nomen 
urbi a Damasco rege inditum, in cuius honorem Syrii sepulchrum Ara- 
this uxoris eius pro templo coluere, Deamque exinde sanctissim® re- 
ligionis habent. Argthis ift bloße Namensverjtümmelung von Derceto (Bd, 
1, S. 594 f.), der Göttin von Nineve, welche alfo in Damasfus für bie 
Stammmutter „der älteren bamascenifchen Dynaſtie galt, währen Semiramieé 
nach dieſer Mythe von Damaskus nach Nineve ging und hier eine Dynaftie 
ftiftete, welche nach anderen Berichten gleichfalls von der Derfeto abgeleitet 
wurde. Bd. I, ©. 594. 

31) Bine Spur von ber aſſyriſchen Stiftung von Damaskus hat ſich in 
den fpätern Dichtungen erhalten, welche ven Stifter in den Mythenfreis bes 
indifchen Dionyſos ziehen (Steph. B. v. Auuaonög. Phot. Biblioth. p. 348); 
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Alle diefe Nachrichten, infofern fie die Perfon der fabelhaften 
Königin betreffen, find zwar mythiſch, fo anfcheinbar hiftorifch fie 
theilweife aus dem (S. 262) angedeuteten Grunde auch lauten, 
Ihre hiftorifche Grundlage ift auch nicht immer in dem altaffyri- 
ſchen Reiche nachweisbar; es ift fogar bei manchen Lokalſagen 
diefer Art recht deutlich, daß fie auf Eroberungen und Anlagen 
zurüdgehen, welche von’ den Afjyriern der jüngeren Zeit herrühr- 
ten. Allein hauptfächlih beruht doch der große Mythenkreis, 
welcher ſich an die Semiramis fchließt, auf der Gefchichte des 
alten Reiches, deffen Ruhm jenen der afiyrifchen Neuzeit fo weit 
überftrahlte, daß die griechifhe Gefhichtsfchreibung darüber Ieh- 
tere ganz überfehen konnte. Wir befürchten daher keinen Wider: 
fpruch, wenn wir, zumal in Berüdfichtigung der ebenfo zahlrei- 
chen noch zu erörternden verwandten Mythen und Nachrichten, 
die obigen Mittheilungen ald Erinnerungen aus dem höheren 
Alterthume anfehen und fie ald Zeugniffe von einem bedeutenden 
Einfluffe, welchen das mittlere Afien damald auf die Länder am 
paläftinenfifhen Geftade ausgeübt hat, hier zufammen geftellt 
haben. 

3. Wir würden indeffen auf alle diefe Mittheilungen Fein 
„befonderes Gewicht legen und fie auf die beffer bezeugte Ger 
fchichte des Reiches der mittleren und neueren Zeit beziehen, wenn 
fie nicht durch die freilich allgemein gehaltenen Ausfagen glaube 
würdiger Schriftfteller und die eingreifenden Berichte aus orienta- 
lifhen Quellen eine befriedigende Betätigung erhielten. Ge— 
fhichtfchreiber, deren Kunde der Vorzeit auf glaubmwürdigen 
Nachrichten beruhte, kannten ein altaffyrifches Reich, welches 
auch Phönizien umfaßte und bis nad) Aegypten reichte, Diefe 
Zeugen find? Manetho und Joſephus. Ihr Zeugniß ift 
um fo wichtiger, da beide die Berichte der griechifchen Ge: 
fhichtfchreiber über den alten Orient an ben einheimifchen 
Duellen zu meffen pflegen und daher auc im vorliegenden Falle 
gewiß nicht durch die Darftelungen eines Ktefias u, A. irre 


denn die jüngeren Dichter der Dionyſiaca combinirten, wie wir unten an 
mehreren Beifpielen zeigen werben, bie in Syrien und Phönizien gehenden 
Lokalſagen, welche ſich auf die affyrifche Verzeit bezogen, mit den Zügen bes 
indifchen Dionyfus. Vergl. Anmerk. 143. 149. 150, 169 ff. in die. Gap. 
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geleitet worben find. Wie unzweifelhaft feft der Glaube an 
eine aſſyriſche Vorzeit der paläftinenfifchen Länder bei den beft- 
unterrichteten Forſchern war, fieht man zunächſt aus Iofephus. 
Er trägt Fein Bedenken, die Nachrichten der h. Schrift (Gen; 
14, 1 ff) von einer Herrfchaft der Könige des mittleren Afiens, 
die in Abrahams Zeit (gegen 2000 v. Chr.) bis Paläftina reichte, 
auf die Affyrier zu beziehen, „die.in damaliger Zeit Afien 
beherrſchten“ 2). Gleicherweiſe ift ihm der in der Richter 
zeit über Paläftina herrſchende Gufan-Rifataim ein König von 
Afgrien3®), Auch Manetho gedenkt der alten bis nach Aegyp= 
ten reichenden Affyrierherrfchaft. Er ſetzt fie bis in die fünf: 
zehnte Dynaftie (2630 — 2347 v, Epr.) hinauf, indem er fol 
genbes berichtet: damals feien aus den öftlichen Gegenden die 
Hykſos nad) Aegypten gekommen und haben das Land fi) unter- 
worfen, Ihr erfter König Salatis habe zu Memphis in Unter- 
ägypten geherrfcht und fei darauf bebacht gewefen, die öftliche 
Gegend von Aegypten zu befeftigen, „indem er der damals 
Sehr mächtigen Affyrier Begierde, in diefes Reich ein- 
zudringen, vorhergeſehen“. Er habe daher eine Stabt im 
fethroitifchen Nomos, Namens Avaris (bei Pelufium, am Ein- 
gange Aegyptens von Syrien her) befeftigt, ein ſtarkes Heer 
hineingelegt und, um die Auswärtigen, nämlich, die Affyrier, zu 
ſchrecken, kriegeriſche Uebungen angeftellt 3%), Die Hirtenfönige 
der fünfzehnten Dynaftie nennt Manetho in einem anderen Er- 
cerpte35) Phönjzier, d. h. Bewohner. Caͤnaans, die demzu— 
folge fhon vor ihrer Wanderung nach Aegypten in Gonflicten 
mit den Affyriern gewefen wären und vielleiht vor ihnen fich 
nach Aegypten zurücdgezogen hatten. Wenn auc bier Manetho 
feine Vermuthungen über die Befeftigungen, welde die Hykſos 
in Unterägypten angelegt hatten, in die Gefchichte hineingetragen 
haben follte, fo fest doc feine Bemerkung: ‚der Hirtenkönig habe 
die Eroberungsluft der Affyrier in Beziehung auf Aegypten vor— 
hergefehen, beftimmt voraus, daß er über Kriege, welche die 


32) Antig. I, 9, 1. 10, 1. Vergl. Gen. 14, 1 ff. 
33) Antiq. V, 3, 2. 

34) Bei Jofeph. c. Apion. I, 14. 

35) Siehe oben €, 21, Anmerk. 68a. 
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Affprier zur Eroberung Aegyptens in der bald nachfolgenden Zeit 
geführt hatten, anderweitig unterrichtet war. Noch einmal ges 
denken die Fragmente des Manetho?*) der Affyrierherrfchaft in 
Paläſtina zur Zeit des erften Königs der achtzehnten Dynaftie 
(1677 — 1415 v. Ehr.), des Thutmoſis oder Amoſis, der die 
Hirten aus Oberägypten vertrieben habe, die ſich nad Syrien 
gewandt und „aus Furcht vor der Herrfchaft der Affyrier, die 
damals Afien beherrſchten“, nicht weiter vorgedrungen feien, 
fondern eine fefte Stadt in Judäa, Serufalem, gebaut haben fol 
len, um dafelbft ſich gegen die Affyrier zu ſchützen. Da jedoch 
diefes Fragment wahrfcheinlich untergefchoben®?) und der Inhalt 
(unter Gombination der ähnlichen Namen Avaris und He 
bräer) obiger Acht manethonifchen Angabe nacgebildet zu fein 
fcheint, fo fehen wir. weiter davon ab und laffen auch die Frage 
auf fi beruhen, ob nicht Manetho in dem erfteren Fragmente die 
Affyrierherrfchaft für fo frühe Zeit nur poftulirt habe, 

4. Bon größerer Wichtigkeit find die Nachrichten, welche 
theils unmittelbar, theils aber in weiterer Ableitung aus alts 
orientalifhen Quellen flammen. Beftimmte Angaben, dag 
die Affyrier von Nineve in fo alter Zeit Phönizien und Pas 
läſtina beherricht haben, erhalten wir zwar von diefer Seite nicht; 
allein die orientalifchen Berichte laffen das altaffyrifche Reich als 
einen, von Babylon aus geftifteten, außer Nineve und Baby: 
lonien auc alle größeren Städte am untern Euphrat und am 
Tigris umfaſſenden Staat erfcheinen, und wenn fie nun weiter 
melden, daß Voͤlkerſtämme aus diefen Gegenden, daß insbeſondere 
die Chaldäer um die Zeit der femiramifchen Herrfchaft in Phöni- 
zien und Paläftina Krieg führten, fo kann es nicht zweifelhaft fein, 
daß diefe Berichte auf dieſelben Ereigniffe gehen, von denen die 
Sagen über die Heerzüge der affyrifch-babylonifchen Könige Ninus 
und Semiramis melden, oder daß fie diefelben doch vorausſetzen. 
Ninus ift in der orientalifchen Anficht durch Nimrod vertreten ®°); 
fein Reich hat zwar nach der Völfertafel der Genefis (10, 8—12), 
die es in die Urzeit des Menfchengefchlechtö verfeßt, nur den. oben 





6) Bei Joſeph. c. Apion. I, 14. 26. 28. 
27) Vergl. Böcdh, Manetho und die Hundſternperiode S. 120. 302. 
9,1, S. 471 f. 
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bezeichneten Umfang; dies fchließt aber den urſprünglich doch ges 
wiß ebenfalls orientalifhen Sagenkreis vom Eroberer Ninus 
nicht aus, und es erhellt auch nicht undeutlich aus dem Frag: 
mente eines Liedes, in dem eine Perfon der hebräifchen Vorzeit 
mit Nimrod verglichen war?*), ferner aus der alterthümlichen 
Bezeichnung deffelben als Cuſchiten oder Aethiopen, wie bie 
Sage die in der Urzeit aus Mittelafien an die Küften des Mit- 
telmeeres gefommenen Eroberer nannte, daß Nimrod in den alten 
Landesfagen Paläftinas gefeiert war. 

Mit diefen traditionellen Nachrichten müſſen die Angaben 
im Bufammenhange ftehen, die von vielen und großen Kriegen 
melden, welche die Chaldäer ‚gegen die Phönizier vor dem fünf: 
zehnten Sahrhunderte geführt haben follen. Sie tauchen von den 
- älteften Zeiten an in den verichiedenften Quellen auf. Schon 
unter den erften Herrfchern Babyloniens werden Kriege derfelben 
mit Phönizien erwähnt. Der forifche Chronograph Bar-Hebräus, 
welcher manche aus altorientalifchen Quellen ſtammende Nach— 
richten aufbewahrt hat, erzählt in einem Fragmente einer mythi— 
ſchen Königsreihe des alten Babylon, daß der dritte chaldäifche 
König, Namens Samir, „Kriege mit den Iavanitern und Ca= 
naanitern geführt und fie befiegt habe’ *%). Die Bezeichnung 
Javaniter, wie orientaliihe Quellen mit einem (ins Griechifche 
zurüd übertragenen) Namen in jüngerer Zeit ausfchließlich die 
Griechen, befonders jene in Kleinafien nennen, in älterer Zeit 
aber in unbeftimmter Allgemeinheit darunter die Inſel- und 
Küftenbewohner des mittelländifchen Meeres an den Fleinafiatifchen 
und europäifchen Geftaden verftehen, ift hier im letzteren, alter 
thümlichen Sinne des Wortes zu nehmen, in dem diefer Name 


39) So erkläre ich die Sielle Gen. 10, 9. im Hinblick auf die in ber 
Duelle übliche Citationsformel ON 3259, wodurch Bruchſtücke aus alten 
Nationalgefängen eingeleitet werden (Num. 21, 14. 27), und in Betracht 
ber durchaus poetifchen Verbindung DE M2 Das MN >>>) Scheint in 
diefem Liede nicht auf Nimrod, fendern auf die mit ihm verglichene Perfon, 
wahrſcheinlich Eſau, (Gen. 25, 28. 29. 27, 2) fi) bezogen zu haben, denn 
im erfteren Falle würde fchwerlich der israelitifche Gcttesname gebraucht fein. 
Auch Mich. 5, 5 weiſet auf-alte Sagen von Nimrod bin. Vergl. Ep, 1, 
© 471 ff. — 

4°) Chron. Syr. p. 10. 
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in ber Genefis und in den eben fo alten hieroglyphiſchen Inſchrif⸗ 
ten über die Eroberungszüge des Königs Menephthah 1. vor: 
tommt*'). Die Canaaniter find in diefer Stelle nicht fowohl 
die ißraelififchen Bewohner Paläftinas im biblifchen Sinne des 
Namens, fondern, da die Quelle der Nachricht Feine biblifhe ift, 
die Phönizier in der üblichen orientalifchen Bezeichnung (S. 4ff.). 
Nun ift die Erzählung, infofern fie fih an die wahrſcheinlich 
mythifche Perfon des Samir anlehnt, zwar fhwerlich freng hi: 
ftorifch aufzufaſſen; allein fie würde doch felbft in diefem Falle 
die Sage von Kriegen der alten chaldäifchen Könige mit den An- 
wohnern des mittelländifchen Meeres vorausfesen, und hätte nur 
im Geifte der orientalifhen Mythologie, wie wir fie in dem Er: 
zählungen von Ninus, Herakles-Sandan, Semiramis kennen, ge: 
fhichtliche Ereigniffe auf ein mythifches Individuum übertragen, 

Diefer aus einer babylonifchen Quelle gefloffenen Nachricht 
geht eine biblifhe Tradition zur Seite *2), welche eine Herrſchaft 
der Babylonier und verbündeter Völker ebenfalls im der Urzeit 


+1) Der Name lautet in den Iufchriiten über die Eiegeszüge des Me 
nephthah IL: Junan, (Champollion, Grammaire Egyptienne p. 151. 
Nofellini, Monumenti storiei IH, 1. p. 210. 426). In den Infchriften 
von Behiſtun und Perſepolis it der Name Vuns gefchricben, (Benfey, Be 
perſiſchen Keilfchriften S. 15. 53. 55. 93. Geſenins, Thes. p. 587). Da 
Tœoreg, Ieoveg nach ansprüdlicher Angabe griechiſcher E chriftiteller eine bei 
ben Afiaten übliche Bezeichnung der Griechen war (ſiehe die Stellen bei Ges 
fenius a, a. ©.), da ferner diefer Name erft fpäter bei ven Griechen ber 
kannt und allgemein wurde, (denn die homerifche Etelle Il. XVIII, 685, 
welche ’Ixoveg nennt, it bekaunntlich interpolirt) und da die gewöhnliche Anz 
nahme, als haben die Afinten die Bezeichnung von den Fleinafiatifchen 
Soniern anf die Griechen überhaupt übertragen, aus Hiftorifchen Gründen 
verwerflich ift, weil die jonifche Wanderung jünger ift als die Denkmäler, in 
denen der Name zuerft vorfommi: fo ift es aus diefen hier angebeuteten 
Gründen für mich nicht zweifelhaft, daß die Heinafiatifchen Griechen den Nas 
men erft von den Afiaten angenommen und ihn auf einen Stammwvater 
Jon und dem ganzen Stamm übertragen haben. Im bibliſchen Einne jind 
Javanim in der älteflen Zeit die Bewohner der Küften und Inſeln des 
Mittelmeeres Gen. 10, 4. 5,’ zu denen fpeziell B. 5 gerechnet werben: bie 
Ehittim, Rodanim, die Urdewohner von Cypern und Rhodus, (Inieln, 
welche erft im zwölften oder elften Jahrhundert griechifche Eoloniften erhielten) 
und Tarfis oder Turbitanien in Spanien, alfe lauter Länder, wo im Alte: 
fter Zeit feine Griechen waren. 

42) Sen. 14, 1 ff. 
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bis nad) Paläftina ausdehnt und durch ihren chronifartigen 
Ton als ein Fragment eines alterthümlichen Gefchichtäwerkes ſich 
anfündigt: „Und es begab fih in den Tagen Amraphel’s, 
Königs von Sinear (Sinear ift alterthümliche Bezeichnung 
Babyloniens), Arjoch's, des Königs von Ellafar, Kedorlaomer’s, 
Königs von Elam und Tidal's, Königs der. Gojim, da führten 
diefe einen Krieg gegen Bela, König von Sodom, und gegen 
Birfa, König von Gomorha, Sineab, König von Adama, und Sem: 
eber, König von Seboim und gegen den König von Bela, das ift 
Spar, Zwölf Jahre hatten fie dem Kedorlaomer gedient und im 
dreizehnten Jahre waren fie abgefallen; aber im vierzehnten Jahre 
Fam Kedorlaomer und die mit ihm vereinigten Könige”; und fo 
erzählt diefes für die Urgefchichte Paläftinas wichtige Fragment 
in bderfelben annaliftifhen Haltung weiter, wie diefe Könige in 
Abraham Zeit den Landftrich an der Verbindungsftraße zwifchen 
Paläſtina und dem Euphrat, wo wir ſchon oben (©. 265) Sa— 
gen von altaffyrifchen Golonien begegnet find, wieder erobert 
haben, Dabei weifet die Erzählung in der weiteren genauen Ber- 
zeichnung diefer Straße auf den Zweck uünd die Bedeutung dieſes 
. Krieges hin, welcher deutlich auf die Erwerbung und Sicherung 
diefer Handelöftraße gerichtet war*?), und läßt es nur leider uns 
beftimmt, ob.diefes Reich ſich noch weiter weitlich gegen die Küfte 
Phöniziens erftredt habe, Die Afiyrier werden hier nicht genannt; 
auch Sinear oder Babylonien erfcheint nicht ald das Haupt dies 
fer verbündeten Staaten, fondern Elam oder Elymais, Mit 
unferer bürftigen Kunde fo ferner Zeiten läßt fich diefes faum _ 
anders vereinigen, ald durch die Annahme, daß in den von jeher 
eng verbundenen Reichen Mittelafiend‘ damals eine Dynaftie oder 
doch ein Herrfcher aus perfifchem oder medoperfiihem Stamm 
das fhon im Verfall begriffene alte Affyrierreich beherrfcht habe, 
wie denn Beroffus in Babylonien folder wechfelnden Dünaftien 
der Babylonier, Meder, Chaldäer und Affyrier gedenkt. Wenn 
aber auch die Erzählung nicht beftimmt für ein altes affyrifch- 
babylonifches Reich in Vorderaſien fpricht, fo giebt fie doch bie 
wichtige Kunde, daß im jener Zeit ein großer Bundesftaat, gebildet 

+3) Bergl. Tuch in der Zeitſchrift her dentfchen morgenl. Geſellſchaft, 
Jahrg. 1847, ©. 147 f. 
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von den Staaten des mittleren Afiens, die nach andern Nach: 
richten zum alten Affyrierreich gehörten, bis nach Paläftina Hin 
erobernd ſich ausgebreitet hatte und greift wenigftens infoweit 
beftätigend in die anderweitig bekannte Geſchichte dieſer fernen 
Sahrhunderte ein, 

Noch einmal treten dann im fechözehnten Sahrhunderte 
„Chaldäer“, wie die Quellen bald die Affyrier, bald die Baby— 
lonier, bald aber auch beftimmter den in Babylon und Nineve 
berrfchenden Chaldäerftamm nennen, in einem Kriege mit den 
Phöniziern auf. Der Canon des Eufebius**) fegt diefe Nach: 
richten in das Jahr 470 nad Abrahanı, welches in feiner Zeit: 
rechnung dem Jahre 3170 nach julianifcher Zeitrechnung oder dem 
Jahre 1544 v, Chr, entjprict. Auch Bar-Hebräus*5) gedenkt 
um diefe Zeit „eines harten Kampfes der Chaldäer mit den Phö— 
niziern“.  Diefe gewiß unverbächtigen Nachrichten laſſen nicht 
zweifeln, daß um diefelbe Zeit, wo auch die ägyptiſchen Pharao— 


- nen den Befis Vorderaſiens und insbefondere Phöniziens anftreb: 


ten, ber mächtigfte Staat Mittelafiens, fei es nun Babylonien 
oder Aſſyrien, die Eroberung Phöniziens und Paläftinas verfuchte. 
Noch fpäter zu Anfang des vierzehnten Jahrhunverts, wo in Bas 
bylonien eine arabifche Dynaftie berrfchte, fehen wir aus den Er: 
oberungen eines mejopotamifchen Herrſchers Cuſan-Riſataim in 
Paläftina #6), daß die Herrfcher am Euphrat noch fortwährend 
die Grenzen ihres Reiches gegen das Mittelmeer hin zu erweitern 
trachteten, und um fo weniger kann es dann befremden, bei einer 
neuen kräftigen Erhebung des Staates von Nineve im folgenten 
Jahrhunderte noch einmal eben denfelben, jest mit befjerem Er- 
folge ausgeführten Beftrebungen zu begegnen. 

11. Zwifchen diefem altaffyrifchen Reiche und der Herr 
ſchaft, welche die Affyrier der mittleren Zeit über das obere 
Afien und eine Zeitlang aud über Syrien und Phönizien gegen 
dad dreizehnte Jahrhundert ausübten, liegen Ereigniffe in ber 
Mitte, welche eine gänzliche Umgeftaltung der politifchen Verhält- 


24) In der Bearbeitung ber Gufebianifhen Ghronif von Hieronymus 
p. 74. Vergl. p. 14. Syne. p. 290, 

*#) Chron. Syr. p. 15, 

“ Richt, 3, 8 ff. 
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niffe in vielen Ländern Vorderaſiens herbeiführten. Wir meinen 
insbefondere die Ausbreitung chaldäiſcher (hebräifcher) und arabis 
ſcher (iömaelitifher) Stämme, von denen die letzteren um dieſe 
Zeit von Paläftina bis ind Innere von Afien herrfchten*?) und 
nah den Nachrichten des Berofjus in Babylon ein neues, wahre 
ſcheinlich auch Affyrien oder einen Theil defjelben umfaffendes 
Reich (1520 — 1274 v. Chr.) gegründet hatten. Unmittelbar 
auf diefes Reid, folgt in den Reſten der Dynaftienverzeichniffe 
des Berofjus*3) das affyrifhe Reich der mittleren Zeit 


4?) Vergl. Gen. 25, 18, wonach die Ismaeliten in der Urzeit vom fübs 
lien Arabien bis nach Aegypten und öftlich bis jenfeits Mefopetamien wohnten. 
Vie Midianiter, welche zu den Ismaeliten gerechnet werden (Gen, 37, 26. 
36. 39, 1) Herrfchten nach Andeutungen in den mofnifchen Büchern in Meab 
Rum. 22, 4. 7. 25, 6. 15), in Grem und in den Stätten am Euphrat 
(Bergl. Num. 22, 4. 5. 23, 7. Gen. 36, 31. 35. 37). Ein midianitifcher 
Fürft war ohne Zweifel auch Cuſan-Riſataim, König von Meforotamien, 
welcher zu Anfang der Nichterzeit Baläftina eroberte (Nicht. 3, 8ff). Die 
nahe liegende Vermuthung, dag die älteren Hyffos der 15. und 16. Dyna- 
fie eben diefe arabifchen Stämme waren, wird im Hinblid auf die Ableitung 
der Stammmutter aus Aegypten (Gen. 16, 1) und bei forgfültiger Würdigung 
aller Nachrichten zur ziemlichen Gewißheit erhoben werden Fönnen. 

48) Bei Eufeb. Chron. Tom. I, p. 40. (ed. Aucher). Für die Zeit: 
rechnung diefes mittleren Reiches lege ich nach Beroſſus a. a. O. p. 41 das 
1fte Jahr des Phul zu Grunde, welches (mad) Gap. 10 in bief. Buche) mit 
dem 1. des Nabonafar oder dem Jahre 747 v. Chr. zufummentrifft, und reiche 
mit den 526 Jahren der Dauer diefes Reiches bei Berofjus bis zum Jahre 
1273 v. Chr. Mit viefer Berechnung ftimmt wefentlich zufammen: 1) bie 
traditionelle Angabe Herodot's über die 520 Jahre der afiyrifchen Herrfchaft 
im obern Afien (I, 95) und vie eingreifende Nachricht über die Dauer ver 
Herrfchaft der aſſyriſchen Sandoniden oder Herafliven in Lydien, welche feit 
Agron, dem Sohne des Ninus, 505 Jahre vor 716 v. Chr. (= 1221 v. Chr.) 
regiert haben follen (Herod. I, 7); 2) die Nachricht des Porphyrius über 
das Zeitalter der Sepriramis (Atoſſa), welche auch bei Beroffus a. a.D. an 

der Spige biefer aſſyriſchen Dynaftie in Babylon erfcheint, kurze Zeit vor 
dem trojanifchen Kriege (Eufeb. Præp. evang. 1, 9. X, 9); 3) die damit 
in Berdindung ftehenden Angaben, daß die Afiyrier damals in Kleinaſien 
mächtig twaren (Anmerk. 97. 98) Hiermit treffen 4) die hronologifchen Data 
über bas Zeitalter der Semiramis-Atoſſa (nach Africanus reg. ihr Bater und 
Mitregent Belochus 755 Jahre vor dem Untergange Nineve’s, vergl. Des 
Bignoles, Chronologie Tom. U, p. 163 ff.) in befriedigender Weife zufammen, 
wenn man berüdfichtigt, daß die Verzeichniffe der aſſyriſchen Könige bei Kte— 
fins und den Chronographen nad) runden Zahlen rechnen und in Folge der 
18 . 
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(1273—748 v. Chr.), nad) allen Nachrichten zu urtheilen, in feis 
nen Anfängen eine der glorreichften Perioden des alten Nineve, wel- 
ches nun noch einmal die Metropoie eines großen afiatifchen Welt: 
reichs wurde. Nach Herodot hätte diefes Neich, defien Dauer er 
in woefentlicher Uebereinfiimmung mit Beroffus auf 520 Jahre 
angiebt, zwar nur das obere Afien umfaßt **), allein es ſteht 
aus vielen Gründen feft, daß es in der erften Zeit feines 
Beftandes auch Phönizien, Syrien und viele Gegenden Klein: 
afiens eingefchloffen hat, In Beziehung auf Kleinafien 
erinnern wir nur an die Dynaftie der aſſyriſchen Herafliden oder 
Eandoniden in Eydien, an die femiramifchen Stiftungen in Ly— 
dien und in anderen Gegenden Kleinafiens 50), an die Sagen 
vom Memnon, die au in Kleinafien, wie in Phönizien fib an 
Werke der aſſyriſchen Vorzeit Injipften und verweifen außerdem 
auf beftimmte Ausfagen, daß zur Zeit des trojanifchen Krieges die 
Affyrier in Kleinafien mächtig waren5!), Daß ferner diefes af 
ſyriſche Neich der mittleren Zeit auch über Syrien fi erftredt 
hat, beweifet die Eriftenz einer affyrifhen Dynaftie in Damaskus, 
die, wie wir oben (©. 265) zeigten, der Herrichaft einheimifher 
Regenten (feit Ben-Hadad) hier voranging, beweifet insbefondere 
die ebenfo wichtige Nachricht, welche die Chronik des Bar-He⸗— 
bräus aus den aſſyriſchen Königsliften aufbewahrt hat, daf 
„Belohus, König von Aturien”, wie mit einheimifchen Namen 
die Syrier Affyrien nennen, Haleb in Syrien erbaut habe, 
Diefes geſchah nach Bar-Hebräus in der Zeit des Nichterd Ehud, 
wo die Liften der afiyrifchen Könige bei anderen Chronographen 


falfchen Beftimmung der mebifchen Herrſchaft den Untergang des aſſyriſchen 
Reiches gegen 140 Jahre zu früh anſetzen. 

9) Vergl. Anmerk. 48. In Lydien ift Thyalira, eine Stiftung der Ses 
miramis (Steph. B. v. Ovareıpa), zu nennen, deſſen Münzen mit dem In: 
figne der lydiſchen Sandoniden, dem Doppelbeil ter Amazonen, ferner mit 
ihren Hinweifungen auf eine Amazonenftiftung und auf den Cult der Tanais 
das Andenken am eine affyrifhe Stiſtung noch in ſpäter Zeit aufbewahrt 
haben. Vergl. Eckhel Doctr. numm. veit. Tom. III, p. 121. 122. Phin. 
Br. I, S. 476. Ueber die Gombinatlon der Amazonen Lydiens mit der Ges 
miramis fiche unten Anmerf. 173. 

80), Anmerk. 8Iff. in dief. Cap. 

2) Anmerf. 97, 98, 
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Belohus I., den Bater und Mitregenten der Eroberin 
Atoffa, der jüngeren Semiramis, erwähnen®*?), fo daß diefe 
ſchon in fich felbft glaubwürdige Nachricht auch dadurch ſich em— 
pfiehlt, daß fie einer Periode angewiefen wird, die eine der wich: 
tigften in der affyrifchen Gefchichte gebildet haben muß. Denn 
wie wir fchon oben (S. 262) vorbemerkten, fo kann es nicht 
zweifelhaft fein, daß viele Sagen, welde von der Semiramis - 
berichtet werden, aus der Gefchichte der Atoſſa entlehnt find, und 
es dürfte der ganze Mythenkreis von den Eroberungszügen der 
fabelhaften Königin zunähft auf diefer Verwechfelung beruhen. 
Wie die Atoffa wohl Semiramis genannt5®), wie das Zeitalter 
der letzteren nach dem der erfteren beftimmt wird 5*), oder Die 
gefchichtlihe Tochter des Belochus in dem Charakter der Göttin 
Semiramis erfcheint ?®), fo enthalten auch die femiramifchen Sa: 
gen viele fireng gefchichtlichen Elemente, welche fich befriedigend nur 
durch die Annahme erklären, daß fie aus der Geſchichte der 
Atoſſa entlehnt ſind: eine Bemerkung, welche auf eine ächt ge— 
ſchichtliche Nachricht Anwendung findet, die über die Stellung 
Phöniziens in dem Reiche dieſer jüngeren Semiramis eine wich— 
tige Kunde aufbewahrt hats6). Denn es wird berichtet, daß Se— 
miramis einen Beamten ihres Neiches, Namens Guneus, welcher 
dem Gefhlehte nah ein Araber war und durch ftrenge 
und weile Handhabung der Gerechtigkeit fich auszeichnete, zu den 
abgefallenen Babyloniern und Phöniziern gefandt 
babe; durch firenge Maaßnahmen habe er den Aufruhr unterdrüdt. 





— — 


22) Vergl. Bar-Hebräus a. a. O. p. 16. Der Canon des Euſebius in 
der armen. Bearbeitung ſetzt den Belochus II. von 583 — 607 ſeit Abraham 
oder 1433 — 1409 v. Chr, den Richter Ehud fünf Jahre fpäter, Euſeb. 
Chron. Tom. HU, p. 113. 115. Atoffa regierte nach dev armen. Meberf. des 
Euſeb. (Tom. I, p. 98. Tom. I, p, 113) 17 Jahre, nach der Ueberf. des 
Hieronymus (ed. Scal. II, p. 12. 80) 18 (12) Jahre gemeinfchaftlih mit 
Atoſſa. 

53) Vergl. außer den Anmerk. 5% eit. Stellen Conon Narrat, 9. Hel—⸗ 
fanifus Fragm. n. 163. Excerpta chronol. barb. in Scaliger's Thes. 
tempp. p. 74. 

54) Anmerk. 48. 

55) Vergl. Conon und Hellanitus a. a. O. 

6) Tzetz. zu Lycophr. v. 125 und die Schol, antig. zu d. St. (p. 1, 
ed. Bachm, 1848), 
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Dieſe Erzählung hat auch nicht den allermindeſten Schein der 
Dichtung; fie bekundet in ihrem Detail und in der Ab: 
weihung von dem gewöhnlihen Moythenkreife über die Ge: 
miramid ein Acht gefchichtlihes Gepräge und Fommt mit den 
Nachrichten über die gefchichtlihe Semiramis oder Atofja ganz 
überein. Denn wenn die fabelhafte Königin Babylon zuerft ge: 
baut und hier gewohnt haben foll, fo melden dagegen die ge: 
fchichtlihen Nachrichten, daß Semiramis-Atoſſa Babylon erobert 
habe 5°), ganz in Uebereinftimmung mit Beroſſus, welcher fie an 
der Epige einer affyrifchen Dynaftie in Babel Eennt53). An 
diefen Kreis von ächtgefhichtlihen femiramifhen Sagen fließt 
fih auch die obige Erzählung, welche, indem fie von einem ge: 
meinfchaftlichen Abfalle Babyloniens und Phöniziens von Affyrien 
meldet, ganz den Verhältniffen eines ſolchen Neiches und der 
ähnlihen Situation zu Anfang des achten Jahrhunderts ent: 
fpricbt, wo die Provinzen am Mittelmeere ebenfalls gleichzeitig 
mit Babylonien von Affyrien abfielen. 

Diefe Nachrichten von einer aſſyriſchen Herrſchaft über Phö— 
nizien und die Nachbarländer feit dem dreizehnten Sahrhundert 
mußten wir vorausfchiden, um fo eine hiftorifche Baſis für meh: 
rere umfaffende Mythenkreife zu gewinnen, welche meiftens im 
Anſchluß an aſſyriſche Denkmäler und Lokalfagen von einem 
großen, bis Phönizien und Paläftina ausgedehnten 
Reihe der Aethiopen melden. Dieſe außerorbentlid man- 
nichfachen und bis in die fpätefte Zeit auf die verfchiedenfte Weiſe 
reproducirten Sagen reihen zum Theil in ein zu hohes Alter: 
thum hinauf, ald daß fie auf das jüngere Neich der Affyrier feit 
dem achten Jahrhunderte bezogen werden könnten. Einige fchließen 
ſich der hier behandelten Periode an, weswegen wir fie an diefe Stelle 
verwiefen haben, obſchon nicht in Abrede zu ftellen ift, Daß mande 
Spuren bis zuüm Neiche des Nimrod hinaufreichen (vergl. ©. 269), 

1. Die Sagen von der Herrfhaft des Memnon 
über Phönizien. Der Aethiope Memnon, den bekanntlich die 
Odyſſee“*a) zuerft am Kriege vor den Mauern Iliums Theil 


#7) Frontin. Strateg. IH, 5. Valer. Marim, IX, 4, 4 extern. 
8) Bei Eufeb. Chron. Tom, I, p. 40, 
#83) IV, 187. XI, 522, 
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nehmen läßt, war in der vorderafiatifhen und aud in der phö— 
niziſchen Landesfage ein aus dem Inneren Afiens gefommener 
Eroberer. In Anknüpfung an die homerifhe Sage dichteten die 
fpäteren Mythographen, daß er außer anderen afiatifhen Völkern 
auch die feiner Herrfchaft unterworfenen Phönizier gegen die 
Griechen vor Troja geführt habe. Der König und Anführer ber 
Phönizier, welcher auf Memnons Befehl in den Kampf gezogen, 
hieß nach einer Angabe Polydamas 58h), eine andere bezeichnet 
ihn al3 einen König von Sidon, Namens Phalis?Sc): ein Name, 
den auch ein tyrifcher König aus fpäterer Zeit führt, der alfo, 
wie aucd die unzweideutige Etymologie zeigt, Acht phöniziſch 
ift*®d) und ohne Zweifel von einem combinirenden Schriftfteller 
aus den Königsliften von Sidon ausgehoben wurde, um fo tie 
griechifche Mythe mit der phönizifhen Geihichte in Einftang zu 
bringen, was ihm wenigſtens infoweit gelungen ift, als er die 
damald herrfchenden Sidonier combinirt hat. Was aber die 
Sage von Memnond Herrfchaft über Phönizien angeht, fo ift fie 
niht als willfürlihe Dichtung anzuſehen; denn fie fchließt fich 
einem großen afiatiihen Sagenfreife an, welcher auch in Phöniz 
zien, wo ſchon Simonides von Amorgus zu Anfang des fiebenz 
ten Jahrhunderts v. Chr. auf ein Denkmal des Memnon bei 
Paltus hindeutet59), traditionell und lokal ward), Ein Er: 
oberer, den die Griechen Memnon nannten, war in allen Räns 
dern Vorderafiens, wo ehemals die Affyrier mächtig waren, ge= 
feiert. Denkmäler, welche ihm zugefchrichen vourden, hatte Phö— 
nizten an mehr ald einem Orte aufzuweifend"b). Won fpäteren, 


®*p) Tzetz. Posthom. v. 336. Malala p. 127. Getren. Tom. I, p 
225 sq. 

58.) Dict. Cretens. IV, 4. VI, 10. 

584) DEing, bei Joſeph. c. Apion. I, 18. Vergl. Gap. 9, Anmerk. 48. 

») Strab, XV, 3, 2. p. 778. 

4) Bo. 1, ©. 227 ff. 

sp) Ein Memnonium am Fluffe Belus wird bei Joſeph. B. J. IE, 10, 
2. erwähnt; mach einem dem Ariftoteles zugefchriebenen Epitaph (bei Bergk, 
Poetae Lyr. gr. p. 460): war Memmonhier begraben. Simonides von Amer: 
gus beiang fein Grab am Fluſſe Baudus in ver Nähe von Paltuss (Strabo 
wa. O., vergl. Mela 1, 12) und hier, in der Landfchait Paltiochie, gedenkt 
auch ein Nachfänger ver Homeriden feines Grabmale, Bergl. ©. 116. 
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Mythe und Gefhichte ausgleihenden Schriftftellem wurde er 
mit einem der großen Eroberer: Sefoftris‘%), Amenophis ®"), 
Dfymandyas®?) combinict, und fo wurden auch gewiffe Denk: 
mäler der afiatifhen Vorzeit bald ihm, bald einem anderen Er 
oberer von ähnlichem Nufe beigelegt. Die angeblichen Gieges: 
denfmäler des Sefoftris, deren Herodot auch in Paläftina fah, 
legten daher Andere dem Memnon bei®?); die großen Heer: und 
Königsſtraßen in Afien waren nach der einen Sage Werke des 
Memnon °*), nad) der anderen der Semiramis 65) und fo waren 
auch die Mauern und die hängenden Gärten Babylons, welche 
gewöhnlich diefer mythifhen Königin zugefchrieben wurden, nad 
einer anderen Angabe von Memnon erbaut 66). 

Der hiftorifhe Hintergrund der vorderafiatifchen Sage vom 
Memnon ald Eroberer und Beherrfcher Afiens und fpeciell Phö— 
niziens liegt hiernach unzweideutig vor: es ift die durch Denk 
mäler der Vorzeit erhaltene Kunde von der Herr 

haft eines erobernden Staates über Vorderafien. 
fund welcher Staat Fünnte diefes anders fein, als der im Zeit: 
alter diefer Mythen blühende affyrifche! Damals, wo die Länder 
und Völker des mittleren Afiens den Griechen noc nicht näher 
befannt waren, pflegten dieſe die weiter nach Sonnenaufgang 
mohnenden Afiaten, befonders aber die Affyrier und Babylonier, 
Aethiopen zu nennen6?), Wo von einem Aethiopenreich 
der afiatifchen Vorzeit, wo von Aethiopen in Kleinafien, 





60) Herod. II, 106. Pauſan. I, 42, 2. 

61) Pauſan. a. a. O. 

6?) Strab. XVII, 1, 42, p. 813. Bei Ttzetzes iun Cramers Aueed. 
gr. Tom. III, p. 302 wird unter Combination der Angaben, wonach Memnon 
ein Affyrier war, Oſymandyas-Memnon „ein affyriicher König‘ genannt, 
deſſen Grab „die Aſſyrier“ befrängen. 

#3) Herod. II, 106, 

64) Paufan. X, 31, 2. 

65) Diod. IT, 13. 14. 

66) Vergl. Plin. H. N. XIX, 19, 1: Pensiles horti siv@ illos Semi- 
ramis sive Assyriae rex Cyrus fecit. Diob. II, $0: 6 xgeweorog zu- 
Aovusvog xñros, od Zewgaudos, KA Tıvog Voregov Kugov (fl. Zugav) 
Paoılkog. Cyrus war perifcher Name des Memnon. Siehe Bo. 1, @. 223. 
Memnon, auch Erbauer der babylonifhen Mauern bei Ampel, lib, mem. c.8. 

#7) Som. Odyſſ. I, 24. Vergl. Anmerk. 101 in die, Eap. 
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Phönizien, Paläftina, Cypern bei altgriebifhen Schriftftellern, 
oder wo in den Nachklängen aus der Mythenzeit bei Späteren 
von Indern in Borderafien Rede ift, da hat man, wie 
unfere Unterfuchung zeigen wird, ftetd an fie zu denken. Denn 
was insbefondere den Aethiopen Memnon angeht, fo haben zwar 
die ſpäteren hiftorifchen Ausdeuter der Sage ihn zu einem Per— 
fer 3) (auf Veranlaffung eines Memnoniums in Eufa), Aegyp— 
tiere 9), afrifanifchen Xethiopen 7°) oder Inder?) gemacht; allein 
es läßt fich noch recht wohl nachweifen, daß die alterthümlidhe 
Mythe nicht diefe, fondern die Affyrier und deren alte Herr— 
fchaft im Auge hatte, und daß die Werke Memnons: Denkmäler 
der affyrifchen Vorzeit waren. 

An den Denfmälern, die aus grauer Vorzeit an den Heers 
und Karavanenftraßen Afiens fich befanden, hatten die Sagen 
von den Heerzügen eines Memnon, einer Scmiramis oder des 
Sefoftris ihre Anhaltpunfte. Solche Denkmäler werden von 
Herodot namentlich an den Heerftraßen in Sonien und in Paläs 
ftina erwähnt ??), und fie finden ſich noch jegt an der Straße, 
die durch Phönizien nach Aegypten führt, bei Berytus und Ty— 
rus, und überhaupt an allen alten Königsftraßen im ganzen 
mittleren Aſien?s). Bon den Griechen wurden fie einem in der 
Sagenfchichternamhaften Eroberer, der Semiramis7), dem Mems 
non?®), Sardanapal?®) oder Eefoftris 77) beigelegt, je nachdem 
man das Bild des einen oder anderen diefer Eroberer in ben 
Darftelungen zu finden meinte. Hiernach konnte man die Wege, 


68) Diod. U, 22. Vergl. Hered. V, 53. VII, 151, 

69, Anmerk. 60— 62. 

0) Philoftr. vita Apollon. VI, 4. id. Heroic. p. 694 ed. Olear. 

71) Getren. Tom. 1, p. 225. Malala p. 127. 

2) 15, 106. . 

73) Bergl. Ritter, Erdkunde Bd, IX, ©. 110. 348. 357. 984. 

74) Ueber Säulen und Denfmäler rer Semiramis mit aſiyriſchen 
Inschriften an den Heerſtraßen, vergl Died. II, 11. 13. Polyän. Strateg. 
VIII, 26. Iſidor Gharac. p 185. ed. Hoesch Baler. Marim. IX, 3 ex- 
tern. 4. Pſeudocalliſthen. I7, 34. Moſes Choren. I, 16. Vergl. Strab. 
xvi, 1, 2 p. 737. 

75) Bergl. Herod. II, 106. Pauſan. I, 42, 2. 

76) Bo. I, ©. 463f. 

7) Anmerf. 60. 


en 


96. 97. 
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welche z. B. Memnon von Station zu Station auf ſeinem 
Zuge durch Aſien gezogen, bezeichnen??a), nannte fie Memnons— 
firaßen?®) oder auch Straßen der Semiramis’’), und 
lieg nun, da diefe Denfmäler über den Bosporus hinaus nadı- 
gewiefen wurden, bis dahin bald den Memhon*°), bald den Se: 
foftris 87) gelangen. 

Sp weit wir diefe merkwürdigen Reſte der Borzeit Afiens 
näher Eennen, waren fie aber aſſyriſch. Herodot hielt fie zwar 
bei feiner Befangenheit und Abhängigkeit von den Lügen der 
ägpptifchen Priefter für ägyptifch, für Werke des Sefoftris; er 
verwirft die andere, wie es fcheint in Sonien, wo er fie jah und 
befchreibt, gangbare Meinung, welche fie dem Memnon beilegte??), 
Allein es zeigt fich bei Anficht des noch erhaltenen Bildes *?), 
welches Herodot auf dem Wege von Sardes nah) Smyrna fah, 
auf dad unzmweideutigfte, daß es demfelben Kunſtſtyle angehört, 
den wir jett, nach den Entdedungen Bottas in Khorjabad, 
als aſſyriſch kennen. Auch ein Denkmal an der alten Heerfiraße 
bei Beyrut, welches nah dem Vorgange von Lepfius bie 
Aegyptologen früher für ägyptifch ausgaben und bereits dad Bor: 
namefhild Ramfes des Großen auf demfelben 'gelefen hatten®*), 
hat fpäter Lepfius felbft nach eigener Anfiht an Ort und 
Stelle dem Sefoftris abgefprohen und mit dem ebenfall3 von 
ihm unterfuchten und befchriebenen Bilde an der Heerftraße von 
Sardes nach Smyrna als affyriich erfannt®5), wie es ſich dem 


779) Pauſan. X, 31, 2. 

8) A. a. O. Diod. II, 22. 

?9) Diod. II, 13, 14. Strab. XVI, 1, 2. p. 737. Vergl. Anmerf. 74. 
so) Paul. a. a, D. Kephalion bei Euſeb. Chron. Arm. Tom, I, p. 


81, Herod. IE, 106. 

s2) A. a. O. 

ss, Siehe die Abbild. mit den Bemerkungen von Lepfius in Gerhards 
Archäol. Zeilung, Jahrg. 1846. Nr. 41. 

84) Lepſius im Bullet. dell’ Instit, di corrisp. archeol. 1837, p 134. 
Annali dell’ instit. di corrisp. archeol. Tom. X, p, 12ff. Rofellini, 
Monumenti stor. Tom. IH, Part. 2, p. 25l. Wilfinfon, Manners and 
Customs of the ancient Egyptians Vol. I, p. 65. 97f, Speler, Herma- 
pion p. 259. Bunſen, Aegypten Bd. I, ©. 318, 

*5) In der Anmerk. 83. cit, Abhandl. 
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als folhes für jeden Fund giebt, der einen Blid in Bottas 
Werk über Khorfabad gethan hat. Andere Denkmäler, die dem 
Memnon beigelegt wurden, Fennen wir freilich nicht genauer; 
allein da diefe audy wieder der Semiramis beigelegt wurden, fo 
ſieht man doch daraus, daß die Berichterflatter, fei es nun durch 
traditionelle Mittheilungen dazu beflimmt, oder durd die Aehn- 
lichkeit diefer Denkmäler mit anderen Werfen der aſſyriſchen Vor: 
zeit veranlaßt, fie auf Affyrien zurüdführten. Endlich kennen 
wir auf dem großen Ländergebiete, wo Memnons Werke waren 
(mir fehen dabei von Aegypten ab, weil Memnon erft in jünges 
rer Zeit zum Aegyptier gemacht if): in Phönizien 86), Syrien®?), 
Eypern **), Jonien ®3a), Phrygien **), Zroas?°), Babylonien?'), 
Perfien??), wohl aſſyriſche, aber feine ägyptifche Denk— 
mäler Im ganzen Altertyume findet fi) Feine zuverläßige 
Angabe, daß in dieſen Gegenden Denkmäler ägyptiſcher Eroberer 
waren; fein neuerer Reifender hat deren nachgewiefen, wogegen 
ältere und neuere Nachrichten in dem ganzen oben bezeichneten 
Ländergebiete Werke der affyrifchen Vorzeit namhaft machen. 
Wie aud die Mytbe und der Cult des Memnon, welcher 
in Phönizien und auf Eypern mit dem des Esmun und Adonis 
zufammenfchmolz;°°), auf Aſſyrien führt, fol bier nur in der 
Kürze angedeutet werben. Wir erinnern daran, daß ber für 
Troja Fämpfende Memnon in die affgrifche Gefchichte verflochten 
wird 4), daß Afiyrier fein Trauerfeft begingen ?3), Afiyrier fein 
Grab befränzten"), und verweijen babei auf den biftorifchen 


s) S. 277 Numerf. 59b. 

27) Oppian. Cyneg. II, 150. 

ss) Bd. 1, ©. 228. 

884) Herod. II, 106. 

9) Schon Hefiod kannte hier Memnonien, Catal. fr. 35. p. 292, ed. 
Marksch. Bergl. Baufan, X, 31, 2. 

9°) Aelian. H. A. V, 1. 

91) Anmerf. 66, 

22) Anmerf. 68, 

»s) Bd. 1, ©. 226. 

94) Nach Ktefias bei Diod. II, 22 war er ein affyrifcher Feldherr, nach 
Sync. p. 293 ein Schu des aſſyriſchen Könige. 

*s) Anmerf. 87. 

96) Anmerf, 62. 


zu 
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Hintergrund der Sage (infofern fie die Theilnahme Memnons 
am trojanifehen Kriege betrifft), den ſchon Plato?”) und fpäter 
Ktefias ?®) andeuten, indem fie berichten, daß die Affyrier in da— 
maliger Zeit ihre Herrfchaft auch über Troja ausgedehnt hatten. 
Was alfo die griechifchen Mythographen ein Aethiopenreich 
des Memnon nannten, das bezeichnete man bei befferer Kunde 
der Vorzeit ald Affyrierreih. In Phönizien und in Vorder: 
afien konnte aber die Bezeichnung des aſſyriſchen Memnon als 
eines Aethiopen um fo leichter Eingang finden, da man mit 
dem entfprechenden Namen Cuſch, Eufchite, wie die Südländer 
Afrikas und Aliens (das füdliche Arabien und das in der alten 
Erdkunde gemeinlih damit verbundene Indien) und ihre dunkel: 
farbigen Bewohner hießen, faft eben fo unbeftimmte Begriffe, 
als die alten Griechen mit Aethiope, verband, und hiernach 
mit einer aus der alten Sage gefloffenen Bezeihnung 5.8. den 
Eroberer Nimrod einen Eufbiten?’) und wahrfcheinlih in 
demfelben alterthümlichen Sprachgebrauche jenen aus Mittelafien 
nad) Paläftina gekommenen Eroberer in der Nichterzeit Cuſchan— 
Rifataim nannte. 

2. Eine andere Spur von einem bis zu den paläftinenfifchen 
Küften ausgedehnten alten Afiyrierreiche, hat fih in der Mythe 
von einem Staate der Aethiopen erhalten, welder bis 
Philiftäa reihte. Schon Homer erwähnt Xethiopen an dem 
paläftinenfifchen Geftade, füdlich von Phönizien '%%); da ihm Das 
eigentliche Aethiopien am Oſt- und am Weftrande der Erde am 
Okeanos lag !01), fo iſt hiermit die altgriechifche Borftelung an— 


97) De legg. I. 111, Tom. VI, p. 85 ed. Tauchn. 

98) Vergl. Divd, I, 22. Philoſt. Heroic. p. 683sq. ed. Olear, 

»9) Sen. 10, 8. Bergl. oben S. 269. Cine Anmerf. 146 in dief. Cap. 
erwähnte Stijtungsfage nennt den Erbauer von Ninns einen Inder, d. 5. 
einen Aethiopen. 

100) Odyſſ. IV, 84. Bergl. oben ©. 43. 

101) Vergl. Odyſſ. I, 25. Aeſch. Prom. vinet. v. 809 und die Etelfen 
des Aeſchylus und Euripides, welche Strabo 1, 2, 27. p. 33. zur Grläutes 
rung der homerifchen Oftäthiopen beibringt. Spätere Erinnerungen an afly: 
rifche Nethiopen finden fich im der Unterſcheidung ver weißen und ſchwarzen 
Sprer bei Etrab. XII, 3, 9, p. 544: »ul y&o Erı nal vv Asvn00vgot 
»alourreu. Zigow za) rov Fu tod Tavgov Asyoutvov' nurk ÖE av 
moög tod dvrög tod Tavpov suyagıow, Ensivav dnınendvuivov cHV 
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gebeutet, wonach ein Xethiopenreic vom öftlichen Ende der Erde 
bis ans Mittelmeer reichte und hier noch den Landſtrich ſüdlich 
von Phönizien umfaßte. Diefe Vorftellung ift es, die fih in 
den Mythen vom Aethiopenkönige Kepheus Fund giebt, der in 
Sope feinen Sitz hatte, Sein Reich erſtreckte fih vom mittels 
Ländifchen Meere bis ans erythräiſche!02). Das erythräifche 
Meer ift aber im Sinne der Mythe am Oftende der Erde zu 
denken, wohin die mythologifehe Erdkunde das erpthräifche Meer 
mit den äthiopifchen Anwohnern verfegte*0%). So wird dieſe 
Grenzbeftimmung des mythiſchen Aethiopenreiches, wie es ſchon 
Homer andeutet, und wie die in diefem Theile Paläftinas ſchwe— 
benden Mythen von dem Aethiopenfönige Kepheus vorausjeßen, 
erft begreiflich, wogegen man bei einer biftorifch = geographifchen 
Auffaffung ihr einen mit den befannten Verhältniſſen diefer Küfte 
verträglihen Sinn nicht abgewinnen fann. Was aber die Mythe 
vom Kepheus angeht, fo ift fie nicht etga erft ſpäter hieher über: 
tragen 104), fondern fie war bier beit ch und von biefer früh 
bekannten Küfte den Griechen zugefommen, Denn hier, behaup- 
teten die Eingebornen '°°), habe der Aethiope Kepheus regiert; 
fie zeigten den Felſen, auf dem deſſen Tochter Andromeda dem 
Meerungeheuer ausgeſetzt!“6), die Ketten, an denen fie geſchmie— 
det ?°”), die Quelle, in der Perfeus nad) Erlegung des Ungeheuers 


zeö@», und id. XVI, 1,2. p. 737: .. Asvaoavgoı awkodvraı, og &v 09- 
zov rvov Zuewv zul uehdvon. 

103) Gonon fab. 40. bei Photius Bibl. p. 138. 

08) Vergl. Neichylus bei Strabo a. u. D. 

104) Erſt als tie Mythologen die Myihen, welche in Aethioplen fpielen, 
ohne Unterfchied mac) Airifa verpfanzten, wurde auch die Mythe von Kepheus 
und der Andromeda dahin verlegt; indeß blieb es noch fpäter allgemeiner 
Glaube, daß Jope der Schauplag war, Vergl. Sceylax Peripl. p, 42. ed. 
Hudsı Steph. B. v. Zorn. Strab. I, 2, 24 p. 43, XVI, 2, 28 p. 759, 
Gonen fab. 40. Viela I, 11. Bin. V, 14.34. IX, 4. Jeſeph. B. I. 1, 
9, 3. Vauſan. IV, 35, 6. Hieron. Opp. Tom, Ill, p. 1473. Euſtath. ad 
Dion. Perieg. v. 910, p. 276. Solin. e, 34. Tzetz. ad Lycophr: v. 836- 

08) Mela a. ca. ©. 

06) Hieron, a. a. D. Nah Mela war es eine Opferftätte, wo nach 
Conon a. a. O. veralters „der Aphrodite” geopfert, wurde: eine deutliche 
Hinweilung auf die der Meergöttin targebrachten Menſchenopfer. 

7) So Plinins und Jofephus a. a. O. 
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fih vom Blute gereinigt 19%); fie bewahrten die Nefte des See— 
ungeheuerd!°®), und hielten ed für die von ihnen verehrte afly- 
rifche Göttin Derketo "9%, die wahrfcheinlich in alter Zeit durch 
Menfchenopfer, die ins Meer verfenft wurden, hier verehrt 
war, wodurch fih die Mythe befriedigend aufflärt. Was bie 
älteren Mythographen über die Genealogie des Kepheus mit— 
theilen, unterflüßt die allgemeine Anficht der Alten, wonach 
fein Neich füdlid) von Phönizien lag und die Stadt Jope der 
Sitz bdefielben war. Denn Kaffiopeia, die Gattin des Kepheus 
und Mutter der Andromeba, ift fhon bei Hefiod Zochter des 
Arabus, des Stammvaterd der Araber!!!) und Gattin des 
Phönix, des Stammvaters der Phönizier!!2); oder aud) ift 
die Tochter Andromeda, eine Geliebte des Agenor oder Phönir ! 12), 
Kepheus aber ift Sohn des Belus ıı*), des Stammvaters der 
Semiten, und hiernach Bruder des phönizifhen Stammvaters 
Agenor oder des Phönir »°) Diefe Verknüpfung des Aethiopen 
Kepheus mit dem Stammvater der Semiten und insbefondere 
die Stellung deffelben zu den Ahnen der Phönizier und Araber 
weifet aber wieber, ebenfo wie die homerifhen Angaben über die 
Aethiopen neben den Phöniziern, auf das Aethiopenreich an der 
Südküſte Paläftinas hin. 

Wenn wir die Fäden, welche die Mythologen an diefes Ae— 
thiopenreich ded Kepheus in Paläftina anfnüpften, weiter verfol- 
gen, fo reichen fie bis nad Babylon und Ninus, Vom Kepheus 
biegen in der mythifchen Geographie die Aethiopen Aſiens Ke— 
phener, Aethiopien aber wurde Kepheniat?6) genannt. Sehr 








08) Baufanias a. a. O. 

09) Mela, Plinius a. a. O. 

110) Plin. V, 14. 

19) Heſiod. bei Strab. I, 2, p. 42 uud in den Schol, ad Apollon. 
Argon. II, 178. 

sı2) Heſiod. und Bherecydes in den Schol. ad Apollon. a. a. D. 

'13) Bei Conon fab. 40 ift fie eine Geliebte des Phönix, bei Hygin fab. 
64 des Agenor, 

13) Herod. VII, 61. Guripides bei Apollod. II, 1, 4. 

15) Oben ©. 1295. Anmerk. 56 ff. 

16) Agatharch. bei Phot. Bibl.p. 442. Strab. I, 2, 24, p. 42. Sieph. 
2. v. ’Ioxn und Aßün. Ovid, Metam, IV, 763. V, 97. Suid. v. 
Kagnıs m 
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lehrreich für die Vorftellungen, welche die älteren Griechen mit 
dem Reiche der Aethiopen, in dem Kepheus herrfchte, verbanden, 
ift ed nun, die Deutung des Namens Kephener zu verfolgen. 
Während in fpäterer Zeit, wo der alterthümliche Begriff von 
Aethiopien bei beferer Kunde Aliens auf Afrika befchrankt wurde, 
die Mythographen mit ter Mythe vom Kepheus, auch die von 
ihm abgeleiteten Kephener nad) Afrika verfegen 177), geben frühere 
Schriftſteller Erläuterungen, welche mit den bisher nachgewiefenen 
Borftellungen von dem Xethiopenreiche Afiens ganz übereinfom- 
men, Nach Hellanikus:28) hießen die Chaldäer in Baby: 
lon zuerfi Kephener, bis nach dem Tode des Kepheus „das 
Land nicht mehr Kephenia, die Bewohner nicht Kephener, 
fondern Chaldäer genannt wurden.” Ihm ftimmen Andere 1?) 
bei: Arrian 120) weiß z. B., daß „die Perfer” (d. h. Chaldäer, 
nach einer gleich weiter zu erörternden Verwechſelung) „deren 
Hauptftadt Babylon fei, einft Kephener genannt worden”, und 
ykophron !2?) redet jo von den „Kepheifchen Thürmen“ Baby: 
lons. Diefe Meinung, wonad die Oftäthiopen der mythifchen 
Zeit die Chaldäer waren, fpricht fih auch in der genealogifchen 
Ableitung aus, wonah „Syrus ein Sohn des Aethiops oder 
des Chaldäus” wäre!??), und wo alfo wieder Chaldäer den 
Aethiopen fubflituirt find. Da fo der Sit des Aethiopenkönigs 
Kepheus nach Babylon verlegt war, der Schwiegerfohn des 
Kepheus, Perfeus, aber nach gewöhnlicher Anficht eine neue 
Dynaftie gegründet hatte, fo wird Babylon auch die Stadt des 
Perfeus genannt-ı23), und bie babylonifhen Könige werden 
von ihm abgeleitet ?*). 


— 





NT) So namentlich Agatharchides, Strabo, Ovid a. a. O. 

118) Bei Steph. B. v. XKıidaioı. 

119) Guftath. ad Dion. v. 769, p. 245. v. 1005, p. 294. v. 1059, p. 
300. Schol. ad Dion. v. 1053, p. 363. 

120) Bei Euſtath. a, a. D. p. 294. 

121) Caſſand. v. 834. | 

122) Schol. ad Dion. v. 897, p. 362. 

128) Lucan. Pharsal. VI, 449: Babylon Persea. Bergl. Weber 2 d. 
&t. Tom. II, p. 75. und Lucan. 1. c. III, 225: Perseaque Tarsos. 

136) Malala p. 39. Chron. Pasch, Tom, I, p. "74. 
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In allen diefen Fallen bat die Kunde von einer weit 
verbreiteten Herrſchaft der Chaldäer die mythifhe Anficht von 
einem großen Aethiopenreiche der afiatifchen Vorzeit noch ziem- 
ih glücklich mit der Gefchichte ausgeglichen; indeffen gingen 
feldft den befjeren Schriftftelern die Vorftellungen von Chal- 
däern, Affyriern, Perſern feltfam dur einander 125), Hella: 
nikus 3. B. nennt in feiner perfifhen Geſchichte den Sardana- 
pal einen König von Perfien :?%); Semiramis ift ihm eine per: 
fifhe Königin!?7). Auf diefer Verwechſelung beruht nun eine 
andere von Herodot bereits worgefundene Deutung jener Kephe— 
ner der älteren Mythologen: „Die Perfer wurden früher von 
den Griehen Kephener genannt, fagt Herodot!?®); nachdem 
aber Perfeus, der Sohn der Danae und des Zeus, zum Kepheus, 
dem Sohn’ des Belus, gefommen und deſſen Tochter Andromeda 
geheirathet, wurde ihm ein Sohn geboren, dem er den Namen 
Perſes gab, von dem die Perſer ihren Namen haben.” Daß 
diefe Deutung der Kephener durch Perſer urfprünglich nicht 
auf diefe, fondern auf die Chaldäer oder — wie mit der gewöhn— 
lichen Unbeftimmtheit geographifcher Begriffe die Griechen Chal- 
däer, Aramäer und Affyrier nannten — die Affyrier geht, die 
bier den Perfern weichen müfjen, um eine in der perfifchen Zeit 
entftandene, durch Namensklang vkranlaßte genealogifche Ver: 
knüpfung möglich zu machen, diefes fieht man ſchon daraus, daß 
Belus, der Ahn der Chaldäer und Affyrier, hier in einer perfi- 
ſchen Genealogie erfcheint, und Herodot deutet es noch beſtimm⸗ 
ter an, wenn er fagt!??), daß Perfeus nach der Anficht der 
Derfer ein Affyrier gewefen, Im Sinne der Perfer Fonnte 
diefes nur heißen, daß Perfeus nicht ihr Stammvater fei, ſon⸗ 
dern der affyrifhen Sagenzeit angehöre, Diefes fest aber 
voraus, daß die Perfer hier griechifhe und affyrifhe Mythe kom⸗ 


25) Bd. 1, S. 459. Vergl. Bropert; IH, 9, 21: Persarum statuit 
Babylona Semiramis urbem. Nach Hecatäus d. J. warem die Juden von 
den Berfern nad Babylon ins Exil gebracht. Joſeph. c. Apion. I, 22. 

126) Schol. ad Aristoph. Av, v. 1022. 

137) Fragm. 163a, 163b. in den Fragmm. historic. graec, Tom. I. 
ed. Didot. p. 68. 

128) Herod. VII, 61. Bergl, 150. Apollod. 1, 4,-5. 

129) VI, 54. 


— 
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binirten, daß mithin die griechifche von Perfeus, Andromeba und 
Kepheus in einer affyrifchen ihre Analogie (und wahrjcheinlich 
auch ihre Quelle) hatte, wie denn überall da wo in der Vorzeit 
Aethiopen und Afiyrier in Alien gedacht werden, auch Perfeus er 
fcheint, welcher außer in Babylon und bei den Perfern auch in 
Nineve eine Dynaſtie gründete 13%), in Tarfus, einer aſſyriſchen 
Anlage, göttlich verehrt wurde 31), auf babylonifchen Teppichen 
mit der Andromeda von den Griechen wieder erfannt!32) und 
auch in den Mythen von Eypern, in denen Xethiopen und Affyrier 
fpielen, genannt wurde !38), 

Somit erhellet denn wenigftend, daß die Griechen ſchon vor 
Hellanikus und Herodot das Aethiopenreich des Kepheus, welches 
in der Mythe vom Perfeus fpielt, für das geſchichtliche Aſſyrier— 
reich hielten und bei der Ungewißheit, in der fie fich über bie 
Berhältniffe von Babylon zu Nineve befanden, nur darin ab: 
wien, daß einige den Sit beffelben in die Hauptſtadt der 
„Aſſyrier“ nad) Babylon, andere aber in das eigentliche Aſſyrien 
nach Nineve verlegten. 

Dadurch ift freilich noch nicht bewiefen, daß die Aethiopen 
an der Südfüfte Paläftinas bei Homer und in der bier fchwer 
benden Mythe vom Aethiopen Kepheus Affyrier waren. Allein 
diefes fellt fi) zur ‚wollen Evidenz heraus bei einem Hinblick 


130) Cedren. Tom. I, p. 40. Chron. Pasch. Tom. I, p. 70, Mar 
lala p. 35. 

131) Bo, 1, ©. 14. 

122) Ppiloft. vita Apollon. I, 25. Die griechiſche Mythologie hat manche 
Mythen und Wunvergeftalten aus aſſyriſchen und babylonifchen Bildwerken, 
die über Kleinafien und durch Bhönizier jchon früh im Wege des Handels 
nach Griechenland kamen (vergl. Herod. I, 1), fid) angeeignet: eine Bemerz 
fung, die fich grade hier aufdringt, weil ein Paar recht augenicheinliche Fälle 
zugleich für den oben erläuterteu alterthümlichen Namen der „Aethiopen“ 
Afiens lehrreich find. Wenn Pifander bei dem Scholiaften zu Eurißldes 
Phoen. v. 1748 die Sphinx ans Aethiopien nad Böotien fommen läßt, 
fo ift diefes im Hinblid auf die ähnlich geftalteten Gebilde der afiyrifcheba= 
byloniſchen Kunft leicht erflärkar, und fo bürften die Kämpfe, der Kraniche 
mit den Pygmäen bei den Aethlopen (Kom. 1. IH, 5ff.) auf Darftelluns 
gen hinweiſen, wie fie fi) auf babylonijchen Eylindern häufig finden, in denen 
Kämpfe von Menfchen mit Siraufen abgebildet find, 

83) Nonn. Diopys. XIII, 461. 


288 Bud J. Gefhichte. Cap, 8. 


auf die gefhichtlihen Werhältniffe diefer Küftee Denn Mythen 
und Gefhichte kommen darin überein, daß die Gegend ſüdlich 
von Phönizien -fhon im hohen Aftertyume, wo die Affprier 
ihre Herrihaft über Phönizien bis nad) Aegypten ausgedehnt 
hatten, dann noch einmal feit dem achten Sahrhundert mehr als 
irgend ein anderer Theil Vorderaſiens Einflüffe von Afiyrien ber 
erhalten hat. (Vergl. S. Alf. 263f.) Hier weifen wir am 
Schluſſe diefer Erörterung nur noch auf die Spuren hin, wonach 
Zope, die Stadt des Aethiopenkönigs Kepheus, von Affyrien her 
gegründet ift. Die Einwohner waren nad der Sage aus „Ae: 
thiopien“ eingewandert, wie Plinius'?*) berichtet, der freilich 
nad) dem gewöhnlichen Irrthum der Späteren, die Feine aſiatiſchen 
Aethiopen mehr Eennen, hier die afrikaniſchen verfteht. Tacitus, 
welcher ebenfalls nad) einer gangbaren Anficht, wonach man die 
Sagen in dieſem Theile des fpäteren Judäa mit der Gefchichte 
der Zuden combinirte, unter den äthiopifchen Ginwanberern die 
Suden (denen Jope fpäter angehörte) überhaupt verfteht, kannte 
darüber noch mehrere Mythen, welche diefe Wanderung unter 
Kepheus von verfchiedenen Motiven ableiteten:35). Wie aber _ 
überall da, wo die eine Mythe in Vorderaſien Aethiopen Eennt, 
ihr eine andere zur Seite geht, die fie nach gefchichtlicher Auf: 
faffung Affyrier nennt, fo werden auch wiederum, nach dem eben 
bemerften, bei den Alten durchgreifenden Irrthume, die Juden in 
- Berwechfelung diefer Küftenbewohner von einem Sohne der Se: 
miramis (oben ©. 23), deren Mythen in Philiſtäa lofal waren, 
abgeleitet, und fie ald Assyrii convenae*36) bezeichnet, Daß 
Sope, der Sit des Kepheus, in alter Zeit affyrifhe Bewohner 
hatte, läßt fid) zweitens auc aus dem Gulte der Derketo fchlie- 
Ben, die hier verehrt wurde 137). Diefer Cult ift überall da, 
wo er in Paläftina angetroffen wird, durch Affyrier verpflanzt; 
denn bie Göttin gehörte dem Affyrierreiche eigenthümlich an und 


180) H. N. VI, 35. 

138). Hist. V, 2: Plerique Aethiopum prolem, quos rege Cephes 
metus atque odium mutare sedes perpulerit, Vergl. I. G. Müller 
in der ©. 24 Anmerf. 7 eit. Abhandlung. 

186) Tacitus a. a. D. 

17) Plin. H. N, V, 14. 
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von ihr leiteten daher auch die Alteften affyrifchen Könige, die 
Derketaden, ihr Gefchleht ab. Dazu kommt drittens die in Jope 
gangbare und mit der Gefchichte der Stadt verfchmolzene Sage 
von ber Fluth 133). In der phönizifchen Sagengefchichte kömmt 
feine Fluthfage vor und wo fie in Paläflina angetroffen wird, 
da ftammt fie aus Mefopotamien her?39); und fo läßt fich denn 
im Hinblid auf die übrigen Nachrichten und Andeutungen von 
Aethiopen oder Affyriern in Iope und in dem übrigen Küften- 
ſtriche Paläftinas, ferner in Betracht, daß die Fluthſage hier bereits 
local geworden war, auch hierin eine Spur von einem alterthüms 
lihen Einfluß Aſſyriens nicht verfennen. 

3, Ein dritter Sagenfreis von einem alten Aethiopen- 
reiche, welches Phönizien und die benachbarten Länder einfchloß, 
fnüpfte fih an den Namen des affyrifchen Herakles Sandan 
(Sardanapal), welder in den Mythen Vorderaſiens als ein Er- 
oberer der Vorzeit galt, feine Siegesdenkfmäler, ebenfo wie Memnon 
und Semiramis, in ben ehemals affyrifchen Landen aufgeftellt 
baben fol und in den von griechiſchen Schriftftellern überlieferten 
Sagen aus älterer Zeit ein Aethiope, fpäter aber, als die zu— 
nehmende Erdkunde die mythifchen Oftäthiopen nad) Indien vers 
drängt hatte 140), ein Inder genannt wird, wie auch der „Ins 
der’ Memnon die Phönizier gegen Troja führte:*0a). Die- 
fer Sagenkreis ift in feiner alterthümlichen Geftalt nur noch in 
wenigen Reſten vorhanden, weil er fpäter den Fabeln über Ninus 
und befonders feit Alerander dem Großen den Dichtungen über 
die Züge des Dionyfos und Herakles nad) Indien ſich angefchloffen 
hat. Nur auf diefe Reſte, infofern fie das Affyrierreich in Vorder: 
afien ald ein Reich der Aethiopen oder Inder Fennen, fol hier 
in der Kürze hingedeutet werden. In Gilicien nannte man ben 
Erbauer von Tarſus und Anchiale, deffen Denkmal mit der be= 
kannten Verwechfelung dem Sarbanapal beigelegt wurde 14), 


138) Mela I, 11. Blin. a. a. O. 
139) Tuch, Commentar über die Genefis ©. 150, 
140) Bo, Mythologiiche Briefe Bd. IV, ©, 155 ff. 170. 
140g) Dben ©. 279, Anmerk. 71. 
m) Br, 1, ©. 458 ff. 
19 
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einen Aethiopen Sandan 142); und die Dichter der Dionyſiaca, 
welche diefen Mythenkreis .mit den Zügen des Dionyfos aus In: 
dien Fombinirten, kennen ihn als Mohren, der aus Indien 
gefommen, die Städte Giliciens eroberte und in Lydien und Gi- 
licien den „indifhen” Namen Morrheus mit dem anderen 
Sandes Herafles vertaufht habe!*?), Auch in Phönizien, 
wo Sandan in Tyrus gewohnt haben foll+**), muß er in älterer 
Zeit zu einem Aethiopen und dann zu einem Inder gemacht wor: 
den fein. Denn ber phönizifche Herakles-Sandan foll aus Indien 
gefommen fein ’*5), woraus man nach allen Analogien fchließen 
darf, daß hier die gewöhnliche Umdeutung der älteren Aethiopen 
oder Afiyrier zu Indern zu Grunde liegt **°). Derfelbe aflyrifhe 





142) Ammian. Marcellin. XIV, 8, 3 nach der recipirten Resart: ex Ae- 
thiopia profectus Sandan quidam nomine. 

113) Gin großer Theil der Dionysiaca des Nonnus. welcher hier aus 
den Bassärieis des Divnyfins fchöpfte, iſt dieſem indiſchen Morrheus⸗Sandes 
gewidmet. Man fehe das 26. bis 39. Buch. Ueber die Identität des Morchens 
und des eiliciſch-ydiſchen Sandan-Herakles ift befonders auf XXXIV, 191: 
Kıllaoy rl yaln Zdvöng ‘Houxking xınlmansraı eloftı Modbevs, 
zu achten und damit zu vergleichen XXXIII, 256: &ex&yovo» d2”Ivdor 
amogöiyas dvoua Avdog dxodcw, Wie Nonnus den Morrheus-Sandes 
reden läßt. Er fchildert ihm wiederholt als Niefen XXXIV, 180 ff, 
XXXIX, 352ff., womit die Stelle des Steph. v. "Adowe zu vergleichen if, 
wo ber ciliciiche Sandes zu den Titanen gezählt wird, die auch nad) Dio 
Chryſoſt. Tom. U, p. 2 Schuggotiheiten in Tarfus waren. Nach feinem 
Charakter als Eroberer entipricht er ganz dem affyrifchen Sandon. Aus 
Indien fommend hatte er im Auftrage des indifchen Königs Deriades die 
Städte Gilictens erobert und verfnechtet, Syrien erobert und ein indifches 
Neich hier: gefliftet. Nonn. KXXIV, 201. XXXVI, 430 ff. 

114) 39. I, ©. 460. 

15, A. a. O. ©. 461. 

146) Der gleiche. Fall iſt bei dem entſprechenden Erbauer Nineves, den 
die biblifche Tradition einen Aethiopen Nimrod nennt (S. 282), und ben 
folgende merkwürdige Notiz in den Schol. ad Lucan, Pharsal. III, 215 als 
Inder kennt: Ninus est civitas Syriae, quam fecit Ninus, dieta felix 
eo, quod post victoriam de finitimis gentibus rex Indorum cam con- 
didit ibique vieteriae titulos consecravit. In diefer Stelle find zwei 
Sagen combinirt, die ariechifche von der Erbauung Nineves durch Ninus, 
und eine orientalifche, welche den Erbauer für einen Inder oder vielmehr 
Nethiopen (5. 289) ausgab; die victoriae titwli find jene Inſchrift, welche 
Einige dem Ninus, Andere dem Sardanapal oder Sandan-Herakles, 
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Grobeter ift es ohne Zweifel, welcher als Stifter des Heiligthums 
von Hieropolis galt, aus Aethiopien „oder aus Indien ges 
fommen war und für Dionyfos galt!*?); denn eine andere 
Sage !*8) legte in Erinnerung der afiyrifhen Stiftung das dor= 
tige Heiligthum der Semiramis bei, die mit ihrer Mutter Der- 
feto hier verehrt wurde, Ä | 
Mit diefem Sagenkreife ſteht auch noch eine fpätere phöni- 
zifche Sage im Zufammenhang, welche ebenfalls die Affy- 
rier ber Vorzeit zu Aethiopen und Indern gemacht haf. 
Am Drontes ging nämlich die Sage von einem Rieſen, welcher 
Aryades, DOryandes oder Drontes genannt wird, und nad 
der einen Angabe aus Aethiopien, nach der anderen aber aus 
Indien dorthin gekommen war '*#?), Daß auch bier das ge- 
ſchichtliche Afiyrien zu Aethiopien und Indien geworden ift, fieht 
man deutlich aus der Rolle, die diefer Niefe in der Mythe vom 
aſſyriſchen Sandan fpielt, mit dem er genealogifch combinirt wind 
und in deſſen Gemeinfchaft er aus Indien gefommen fein fol] 15°), 
Auch ift der Name Drontes nicht femitifch; von Perfonen und 


den man fpäter ebenfalls für einen Inder hielt, beilegten (&. 290.8. 1, 
S. 470) und fo ift denn auch diefe abweichende Gage ven der Stiftung Ni- 
neved durch einen Inder deutlich wieder aus den Verwirrungen hervorge⸗ 
gegangen, welche die Berwechlelungen von Aethiopen, Indern und. Aſſyriern 
ſo oft veranlaßt haben. 

147) Lucian. de Syria Dea $. 16. 

148) A. aD. $. 13. 

9), Bei Paufan. VIII, 29, 3 üter ein Riefe von 14 Ellen hoch, Namens 
Drontes und ein Inder: nach Philoftr. Heroic. p. 669 hieß er Aryades, 
war „nach Ginigen ein Aethiope, nach Andern ein Inder’ und hatte 30 
Ellen an Körperlänge. Die Bassarica des Dionyfius unterfchieden den Drons 
tes und Druandes (die Namen waren aber wohl diejelben; denn bei Plin. 
V, 17 heißt der Berg Orontes in Medien: Oroandes. Vergl. Harbnin ad 1.) 
und führten diefe als Unterfeldheren des indifhen Deriades und als Gegner 
des Dionyfos ein. Vergl. Steph. B. v. Bizwveg. Nonnus nennt ihn häu— 
fig "wdov Opovenv XIV, 78. XVIU, 300. XXVI, 78, XLIV, 251. Gr 
fümpft hier auf Eeiten des Deriades, wird von Dionyjos überwunden und 
in den Fluß Orontes geftürzt, der von ihm den Namen erhält XVII, 168ff. 
289. Bald nennt er ihn einooinngus XV, 252, bald dvwsdungus 
XXXIV, 177. 

180) Bei Nonnus find Morrheus-Sandes und Drontes mit Töchtern 
des indifchen Deriades vermählt XXXIV, 175ff. XXXIX, 73, 

19* \ 
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Orten aus meboperfifchen Gegenden kömmt er fehr häufig vor !5!), 
und fomit hat denn, auch hiernach zu urtheilen, die fpätere Mythe 
einen Riefen Orontes nicht willführlich aus dem mittleren Afien 
nad Phönizien kommen Laffen. e 

4, Am merfwürdigften find unter diefen fo mannichfach be- 
zeugten und für die alte Gefchichte Vorderaſiens wichtigen Sagen 
von Xethiopen und von einem Aethiopenreihe an den Küften des 
mittelländifhen Meeres die Nachrichten von den Aethiopen 
auf der Infel Eypern, weil auch hier ein Zufammenhang 
mit dem alten Afiyrierreihe fi unzweideutig fund giebt, und 
weil eine aſſyriſche Herrfchaft, die über Phönizien hinaus bis auf 
diefe von den Phöniziern abhängige Infel fich erftredte, die große 
Bedeutfamkeit derfelben auch für Phönizien ins Licht ftellt. Be— 
Fanntlih erwähnt ſchon Herodot unter den Völkern, melde bie 
Inſel Cypern befegt hatten, auch Aethiopen "52), Mythiſch wur: 
den fie auch hier wie in den benachbarten Küftengegenden an 
Memnon geknüpft, welcher auf Eypern als Adonis verehrt wurde 
und Aoos hieß'5?), und für den Stifter von Paphos und den 
älteften König auf Cypern galt!5%), Welche Aethiopen diefe 
cypriſchen Anfiedler find, ift fhon nach diefen Andeutungen gar 
nicht zweifelhaft. Wie überall da, wo fie in der mythiſchen Zeit 
in Borderafien erfcheinen, fo find es auch hier Feine anderen als 
. Affyrier. Was diefes fpeziel für die cyprifchen Aethiopen und 
ihren Aoos oder Memnon-Adonis beweifet, ift erftens der Umftand, 
daß die betreffenden Mythen und Golonialfagen aſſyriſche und 
affgrifchscilicifche Elemente enthalten. Sie geben ſich namentlich 
darin Fund, daß die der cyprifhen Aphrodite zugefellten Götter, 
welche die Späteren Adonis zu nennen pflegen, in ihren mannid: 
fachen Geftaltungen theils beftimmt aus Affyrien abgeleitet wer: 
den 55), theils aber als Lichtgötter den Charakter der affyrifchen 
Keligion haben. War doch auch nad geficherten Angaben der 


191, Bergl. z. B. die Namen bei Pape, Würterb, der griech. Eigen: 
namen ©. 295. 

»s2) YII, 90. 

13) Bd. 1, ©. 229. 

ıs*) Iſid. Origg. XV, 1, 48: Aoos (ft. Aeos) Tithoni (ft. Typhonis) 
filius Paphum condidit. Bergl. Bd. I, ©. 239. 229f. 

18) Panyaſis bei Apollod. IN, 14, Oppian Hal, II, 405. 
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Cult des Adonis in dem innern Afien heimifch’5®) und hatte 
fih aus Affgrien unter Amalgamirung anderer Culte fpäter nach 
Phönizien und Cypern ausgebreitet5”). Zmeitens läßt fich die 
Wahrnehmung, daß cypriſche, insbefondere paphiſche Cult- und 
Colonialſagen ſich da anſchließen, wo aſſyriſcher Cult und aſſy— 
riſche Colonien waren, und ſo denn nach Cilicien übergreifen, auch 
in Beziehung auf Paläſtina machen; denn wenn die eine Sage 
den Tempel und die Stadt Paphos von Cilicien her grün— 
den läßt und den Stifter zu einem Sohne des aſſyriſch-cilici— 
[hen Herafles 158), eine zweite den Stifter von Paphos zu einem 
Sohne eines affyrifchen Königs macht:5°), fo meldet eine 
dritte, daß Paphos von Askalon, der von Afiyriern gegründeten, 
angeblich älteften Eultuöftätte der Urania und dem Hauptſchauplatze 
der Mythen von der Derfeto und der Semiramis, geftiftet wors 
den fei16%), Diefe Stiftungsfagen beruhen zwar ſchwerlich auf 
traditioneller Kunde, fondern auf Verwandtſchaft des Eultus in 
Paphos mit dem früh und weit verbreiteten Dienfte der affyri= 
[hen Tanais; allein die Ableitung oder Gombination deffelben bald 
mit Affyrien, bald mit denjenigen Städten, wo dieſer Dienft mit 
den ſich anfchließenden Mythen am längften und reinften ſich er= 
" halten hatte, bekundet doch den ftarfen Einfluß, den Affyrien auf 
Cypern in der Vorzeit ausübte, und es läßt fi nicht abfehen, 
wie er anders auf diefer Infel Eingang gefunden. haben follte, 
ald während einer Herrfchaft der alten Affyrier in Vorderaſien 
und auf Eypern felbfl. Denn es kommt noch drittens hinzu, daß 
die Mythe von der Semiramis, wie fie Ktefias nad aſiatiſchen 
Volksſagen giebt, die Herrfchaft diefer Königin auch auf bie 
Inſel ausdehnt 101). Aſſyriſche Denkmäler dafelbft unterftügen 
dieſe Angabe. Schon die dem Inhalte und Umfange nach ſehr 
dürftige, aber manche ſchätzbare Notiz enthaltende Schrift des 


166) (Shares bei Athen. XIII, 35, p- 577. Ammian Marcell, XIX, 2, 
10, 11. 

157) Macrob, Saturn. I, 21. DBergl. Bd. I, S. 238ff, 

188) Apollod. III, 14. Vergl. Bd, I, S. 2395. 

’59) Hygin. fab. 242. 270. 

160) Herob. I, 105. Paufan. I, 14, 6, 

161) Died, II, 16. 
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Ampelius 62) meldet von einem „Grabmal des Königs Cyrus" 
auf Cypern, welches ganz fo befchrieben wird, wie die der afly: 
rifchen Vorzeit angehörenden Memnonien 16°); da nun Abdonis 
auf Eypern ald Memnon verehrt wurde und bier Kyris hieß, 
Enpern aber erft unter Kambyfes unter die Herrfchaft der Perfer 
kam, ein Grabmal des perfifhen Cyrus hier alfo gewiß nicht 
vorhanden war; da ferner nicht felten die Memnonien in Sufa 
und Ecbatana gleichfalls dem hiſtoriſchen Perſerkönige beigelegt 
werben »64): fo Tann man, wie wir bereit3 im erften Bande 


. biefes Werkes '69) erinnerten, bier nur an einen mythiſchen 


König Cyrus, und zwar am ben Affyrierfönig dieſes Namens 
denken, dem die Bauten in Babylon beigelegt wurden und ben 
wir für identifch mit dem Memnon der griechiſchen Sagen hal 
ten 188), In der jüngften Zeit ift in der Nähe von Larnafa, 
bei dem alten Gitium ein anderes affyrifches Denkmal zum Bor: 
fein gefommen 167). In der Nähe der alten Stadt wurde 
auf dem Felde ein Bafalt von fieben parifer Fuß hoch und 
zwei und einen halben breit aufgefunden, welcher mit Keilfchrift 
bedeckt ift und an feiner Vorderfeite das Bildniß eines Fürften, 
Priefterd oder Königs trägt, der ein Scepter in der Linken bält. 
Jede Seite des Denkmals ift mit vier und fiebenzig Zeilen Keil: 
fhrift verfehen. Die Keilfchrift ift affyrifh; das Coſtüm und 
die Haltung der Figur verrathen denfelben Styl, den die von 
Botta zu Khorfabad entdedten Basreliefs haben. Ob dieſes 
Denkmal aus der Zeit des altaffyrifchen Neiches oder aus dem 
fiebenten oder achten Jahrhunderte ftamme, wo die Affyrier eben: 
falls auf Cypern herrfchten, muß freilich vorläufig auf fich be⸗ 
ruhen bleiben. 





162) Lib, memor. c. 8. 

363) Vergl. Ampel. 1. c. mit den Darfiellungen über die Memnonien in 
Sufa und Erbatana bei Iſid, Origg. XV, 1, 10. Hygin, tab. 223, Vib. Ee⸗ 
queft. p. 38. ed. Oberlin, Gaffiod. Var. Jib. VI, 15. 

164) Anmerk. 163; 

166) ©, 228. 233. 

166, Oben ©. 278, Anmerf. 66. 

167) Siehe Roß, Hellenifa Br. I, &. 69: „Aſſyriſches Badrelief auf 
Cypern, Beichreibung nebſt Abbildung“, Taf. 1. 
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, 5. Bir dürfen von biefen bisher erläuterten Sagen und 
Mythen, die der Affyrier und der ihnen fubftituirten Aethiopen 
und Inder in Phönizien und in deffen nächſter Umgebung ges 
denken, nicht feheiden, ohne eines eingreifenden Mythenkreifes Er— 
wähnung gethan zu haben, welcher in Combination der Affyrier 


die Lyder als Eroberer nah Paläftina bringt. Die Sage vom ° 


Dionyfos, welcher von Lydien aus nach der älteren Dichtung bis 
Baktra als Eroberer Afien durchzog '6°), nach ber fpäteren aber 
bis nach Indien gelangte, hat unverkennbar die Verhältniße des 
alten Afiyriend zu Lydien und überhaupt zu Worberafien mans 
nichfach ausgebeutet, und viele aus diefer Zeit ffammenden Sagen 
aufgenommen. Die Dichter, welche diefe Sagen benust haben, 
Dionyſius der Baffariker und fein Nachfolger Nonnus, kennen 
in der Vorzeit ein über ganz Vorderafien ausgedehntes Reich 
der Inder!69), wozu fie die Aethiopen der mythifchen, die 
Affyrier der gefchichtlichen Zeit gemacht haben müfjen; denn die 
Repräfentanten diefes angeblichen Inderreiches gehören der aſſy— 
rifchen Mythologie an. Wer ihr indifcher König Deriades fei, laſſe 
ich zwar dahingeftellt; aber die Hauptperfonen in feiner Umgebung, 
der „indifhe Morrheus”, welcher in Lydien und in Gilicien den 
Namen Sandes Herakles angenommen haben foll, und wie der hier 
verehrte aſſyriſche Sandan ald ein aus Indien gefommener Ero— 
berer gefchildert wird 170); Thureus, den die Mythe außerdem noch 
als affyrifhen Gott und König fennt*71), dann „der Inder“ 
Drontes, von dem ber phönizifche Fluß diefes Namens genannt 
fein fol, an dem er mit einem indifchen Heere von Dionyfos 
befiegt wurde 72), gehören einem Sagenkreife an, von dem viele 


#8) Eurip. Bacch. v. 14—18. Xrrian..Anab. V, 1. 2. Nonn. Dionys, 
XII, 42. XIV, 247ff. XVII, 106. 

69) Vergl. Nonn. XIII, 1 — XV, 397; oben ©. 290 f. Anmerf. 143. 149, 

0) Oben ©. 290. 

174) Ueber den Thurens des Nonnug, einen Feldhern des inbiichen Des 
riades, ſiehe Dionys. XXI, 322. XXI, 66. 139. XXIII, 116. XXIV, 146, 
XXXVI, 290. Beiden Chronographen iſt er ber dritte aſſyriſche König, heißt 
bei ihnen auch Baal, war ein Groberer und Gott des Planeten Dim, es 
dıen. p. 30. Malala p. 19. Chron. Pasch. Tom. I, p. 68. . 

172) Sieh die oben S. 291 Anwerk. 149 citisten Stellen. 
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Reſte ſich aus der Zeit der alten Aſſyrierherrſchaft noch lange in 
Vorderaſien erhalten hatten (vergl. ©. 255 f.). Daſſelbe iſt nun 
der Fall bei mehreren lydiſchen Mythen, welche die als Geburts- 
ftätte der affyrifchen Königin Semiramis fo gefeierte Stadt Aska= 
Yon mit der Urgefchichte Lydiens combiniren. Die erſte Mythe 
lautet dahin, daß Kayftrus, von dem der lydiſche Fluß diefes 
Namens genannt fein fol, ein Sohn der Amazone Penthefilea, 
die Fiſchgöttin Derketo in Asfalon geheirathet und mit ihr Die 
Semiramis gezeugt habe 17°), wo alfo die Askaloniten aus einer 
Berbindung Iydifcher und affyrifher Götter ftammen. Daffelbe 
fpricht fi in einer zweiten Mythe aus, welche meldet, Tantalus 
und Askalus feien Söhne ded Hymenäus gewefen; der leßtere 
fei von dem Igdifchen Könige Akiamus als Feldherr nach Syrien 
gefchieft worden, dort habe er eine Jungfrau (die Semiramis) lieb 
gewonnen und nach feinem Namen die von ihm gebaute Stabt 
Askalon genannt, wie Zanthus in den lydiſchen Geſchichten er: 
zählter7*), ine dritte Mythe, ebenfalls bei Zanthus 175), führt 
den Luder Mopfus nah Philiftän, ohne Zweifel denfelben, ven 
Nikolaus Damascenus in feinen Ercerpten aus Zanthus als einen 
großen Eroberer der Ipdifhen Vorzeit einführt und richtiger Mo: 
zus nennt!75a), Er fol nach Askalon gefommen und hier die 
Derketo wegen ihres Uebermuthes in einem See erfäuft haben, 
Diefe fo mannichfachen Indifchen Mythen über Askalon laſſen 
auf eine großen Mythenkreis bei den Lydern in Beziehung auf 
diefen Theil der Küfte Paläftinas ſchließen und es befremdet daher 


173) Etym, M. v. Kavoroos. Wie fo die Amazonenmythe, welche auch 
in dem angeblich von Asfalon aus geftifteten Paphos fpielt (Strab. IX, 5, 
p- 505), von Lydien nach Asfalon hinüberreichen kann, will ich hier nur ans 
denten. Die Mythe von den Amazonen, welche wahrfcheinlich lydiſchen Ur: 
forunges ift, hängt zufammen mit der Ausbreitung der in afiyrifchen Ländern, 
im Norden Mefopotamiens, in Armenien und am Pontus wohnenden Volks: 
ftämme, und des Cultus ihrer Kriegsgöttin Artemis:Tanais (Bd. I, S. 624), 
für deren Perfonifitation ich die Amazone halte. Bergl. oben S. 261. 274. 
Anmerk. 49. Die Bermählung des Iydifchen Flußgottes mit einer Amazone 
weifet fo auf eine Mifchung der aus den Sigen der Amazonen nach Lydien 
gelommenen Stämme hin. 

274) Bei Stevh. B. v. ’Aonckmv. 

375) Bei Athen. VII, 37. p. 346. a 

334) Nicol, Damasc. Fragmm. p. 263, ed, Tauchn. 
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nicht, daß nach einer Andeutung im Statius ?7°) auch über Gaza 
eine Indifche Stiftungsfage vorhanden war. 

Gewiß haben diefe Sagen ihre hiftorifche Seite. Man Fönnte 
im Hinblid auf die politiihen Verhältniſſe Lydiens zu Affyrien 
(S. 273f.) und in Betracht der mannichfachen Spuren von afiy- 
rifchen Colonien in Philiftäa (S. 41. 263 f. 282 ff.) ohne Unwahr⸗ 
fheinlichkeit annehmen, daß Askalon und Gaza unter der Dy- 
naftie der aſſyriſchen Sandoniden oder Herafliden im engen Ver- 
bande mit Lydien geftanden habe. Die Lyder werben ald ein 
gebildetes, mächtiges Volk177) ſchon frügeitig bekannt, Bei 
Kaftor von Rhodus erfcheinen fie lange vor den Phöniziern als 
die erften Thalaſſokraten im Mittelmeere 173); auf den Sieges— 
denkmälern der alten Pharaonen, namentlich des Menephthah I. 
nehmen fie neben Kanana, Naharina (Mefopotamien) und Sinkar 
(Sinear) eine Hauptftelle ein:79). Ihre Erfcheinung an der 
paläftinenfiihen Küfte, etwa in einem Kriege, den fie in Ber: 
bindung mit den Affpriern gegen Aegypten geführt haben mögen, 
würde nichts Unmwahrfcheinliches haben, Indeſſen reicht zur bes 
friedigenden Aufklärung der vorliegenden Nachrichten auch die 
Annahme vollkommen aus, daß die in der Iydifchen Mythologie 
noch fpäter vorhandenen aflyrifchen Elemente darum an As ka⸗ 
lon geknüpft wurden, weil hier affyrifcher Cult am längſten fich 
in Vorderaſien erhalten hatte, 


176) Silv. V, 1, 51: Babyloniae opes, Lydae pondera Gazae. Nach 
einer Deutung des für perfiich gehaltenen Namens Gaza foll Jupiter 
(Steph. B. v. Tag), nad) einer anderen Cambyſes (Mela I, 11. Serv. ad 
Aen. I, 123) feine Schäße in Gaza aufbewahrt Haben; nach der von Stas 
tins angedeuteten Mythe wäre es ein Iybifcher König gewefen: eine Deutung, 
die bei dem jprüchwörtlichen Goldreichthum Lydiens und im Hinblid auf die 
Sagen von den Groberungen der Lybier in Bhiliftäa ſehr nahe lag. 

17) Bon allen Völfern Kleinafiens werben nur fie in der Völferlafel 
Gen. 10, 22 genannt. 

178) Castoris reliquiae p. 180, ed. Didot. 

79) Rofellini, Monumenti storici Tom, III, P. 1, p. 358. 365f. 
4305. 437f. 
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2. Herrfhaft der Aegyptier über Phönizien. 


Im Hinblick auf diefe durch viele dunkele Kunden aus ber 
Vorzeit bezeugten Verſuche der Beherrſcher Mittelafiens, in ben 
Befitz der Handelsländer am Mittelmeere zu kommen, treten nun 
auch die Kriege ins rechte Licht, welche in diefem Zeitraume bie 
ägyptifchen Pharaonen auf demfelben Ländergebiete führten, und 
welche mehr oder weniger auch Phönizien betrafen. Auf dem 
Kriegsſchauplatz des vorderen Afiens begegnen wir den Pharao: 
nen nur dann, wenn bie großen Neiche des mittleren Afiens 
nach der phönizifchen und paläftinenfifchen Küfte trachten. Nicht 
Eroberungsluft war es, was fie auf diefes für fie ſchwer zu be: 
bauptende Gebiet führte, fondern die Nothwendigkeit Aegypten 
fiher zu ftellen gegen die Uebermacht der Eroberer Afiens, welche 
nach Befignahme Phöniziens und Paläftinad nach Aegypten, als 
letztem Siegespreis, frebten. Diefen defenfiven Charakter hatten, 
wie e8 der friedliche, unfriegerifche Sinn der Aegyptier fchon ſchließen 
läßt, und eine ſchon angeführte Aeußerung Manethos über bie 
Stellung Aegyptend zu Affyrien in biefer Zeit (S. 267) auch 
andeutet, die Kriege, welche die Könige der achtzehnten und neun: 
zehnten Dynaftie in Borderafien führten. Sie nahmen ihren 
Anfang mit der Vertreibung der Hykſos und dauerten nach mans 
hen Zwiſchenräumen gegen vier Jahrhunderte lang fort. Zuerſt 
‚tritt der Befieger der Hykſos Amofis, der erfte König der acht- 
zehnten Dymaftie (er reg. bis 1678 v. Chr.) ald Eroberer in 
Aſien auf, ohne daß jedoch die feither von den Aegyptologen er: 
läuterten Denkmäler darüber eine genauere Kunde gäben 172). 
Gegen hundert Jahre fpäter Fennen dann die Denkmäler Kriegs- 
züge des Thutmoſis 12702), des fiebenten Königs der achtzehn: 
ten Dynaftie (reg. 1582 — 1574 v. Chr.), die fein Sohn und 
Nachfolger Amenoph IN. (1573—1543 v. Chr.), den die Spä- 
teren mit dem aftatifchen Eroberer Memnon identifiziren (S. 278), 
mit großem Erfolg fortfegte, „Er ſetzte die Grenzen feines Rei 
ches — wie eine Infhrift'°%) von ihm rühmt — ſüdlich bis 





794) Rofellini a. a. D. p. 108. 
mp) Rofellini a. a. O. p. 210f. 
1) A. a. O. p. 263. 
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zum fernen Lande Karvei, nörblid bid zum fernen Lande 
Naharina”, dem bibliihen Aram:Naharaim oder Mefopotamien, 
fo daß alfo ganz Paläftina, Phönizien und Syrien damald unter 
der Herrfchaft Aegyptens fand. Später feiern die Denkmäler 
die Siege des großen Erobererd Menephthah I. (gegen 1480 v. 
Ehr.), welcher die Kanana oder die vorisraelitifhen Bewohner 
Paläftinas, ferner Naharina oder Mefopotamien, Sinkar oder 
Sinear (alter Name Babyloniens) und in Kleinafien die Ro= 
menen oder Armenier. und dad mächtige Volk der Ludin oder 
Lydier unterwarf!*°a), Seit der Regierung dieſes Königs war 
Phönizien geraume Zeit von Aegypten abhängig. Wir entnehmen 
dieſes weniger aus der noch immer nicht hinlänglich geficherten 
Deutung der Bölfernamen, die fpäter unter Ramſes dem Großen 
(1433—1415 v. Chr.) auf Seiten der Aegyptier in den See— 
fämpfen an den Küften des mittelländifchen Meeres erfcheinen 
und in denen man die Namen phönizifher Stämme, namentlich 
der Sidonier und. Aradier wieder gefunden zu haben glaubt 180b), 
als vielmehr aus dem Umftande, daß die Eroberer, welche nad 
Menephthah I. auftreten, mit Flotten auf dem mitteländifchen 
und arabifhen Meere erfcheinen; denn Aegypten, welches weder 
Bauholz noch Eifen befist, konnte ohne Mitwirkung der Phöni« 
zier Feine Seemacht werden, viel weniger ein Uebergewicht zur 
See erhalten, wie es unter Ramfes dem Großen und Gethos 
nad) den Denfmälern ganz unzweifelhaft der Kal war, Die 
Seegefechte des Ramſes-Seſoſtris an den Geftaden des mit: 
telländifchen Meeres haben die Darftellungen von Medinat= Abu 
verewigt 35T); feine Unternehmungen auf dem arabiihen Meer: 
bufen find gleihmäßig durch Denkmäler ?°°a) und durch Nach— 
richten der Alten bezeugt 181b). Auf dem Gontinente von Afien 
ſicherte er die bereits von feinem dritten Vorgänger Menephthah 1. 


1899) A, a. O. p. 325. 327. 336. 340. 341. 355. 365 ff. 437 ff. 

1805) Vergl. Osburn, Ancient Egypt, her testimony 10 ıhe truth. 
Lond. 1846. p. 50 sqq. 108. 

#9, Berg. Champollion Briefe ©. 237 ff. Rofellini a.a. DO. Tom. 
1. P. 2. p. 36ff. . 

1814) Vergl. Eratoſthenes bei Strab. XVI, 4, 4. p. 769. XV, 1,5; 
p..700. ? . 

ip) Herod. II, 102. 103. Died, I, 53ff. 
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gemachten Eroberungen, indem er außer andern Völkern Vorder⸗ 
afiens die von Menephthah bereitd eroberten Länder der Ludin, 
Romenen, Naharina aufs Neue unterwarf, und noch neue Erobe: 
rungen hinzu fügte, zu denen die Denfmäler namentlich das Land 
der Schari („Suri“, wie der Bericht des Tacitus fagt, d. h. 
der Affyrier) und der Bab oder Babylonier rechnen, und drang 
bis ind Innere Aſiens vor!®), Noch einmal tritt in biefem 
Zeitraum ald Eroberer in Vorderaſien ein ägyptiſcher König, 
Sethos (1414—1389 v. Chr.), der erfte Regent der neunzehnten 
Dynaftie (1414—1206 v. Chr, oben ©. 161) auf. Er befaß, wie 
Manetho erzählt, ein Neiterheer und eine Flotte, eroberte die 
Inſel Eypern und Phönizien, unterwarf die Affyrier und 
Meder und beabfichtigte feine Eroberungen noch weiter gegen den 


Oſten Afiend auszubehnen ?°?a), Mit diefen Angaben gehen die 


Abbildungen auf Denkmälern Hand in Hand: fie ftellen bie 


Schlachten zur See und zu Lande, die Eroberungen von Burgen 


und feften Städten dar und führen die gefangenen Häuptlinge 
der unterworfenen Völker fammt den von ihnen gebrachten Ge- 
fchenfen auf'°?b). 


182) Rofellini a, a. O. p. 19. 20. 129. 143. 144. 146. Vergl. Tacit. 
Annal. II, 60. Gebren. Tom. J, p. 36. Heredot (II, 106) will, außer ans 
tern Denfmälern des Sefoftris in Kleinafien, auch die Säulen mit Inſchrif⸗ 
ten und Symbolen gelehen haben, die Seſoſtris im Paläftinenfifhen habe 
aufftellen laſſen. So wenig auch die Autopfie des Herobot fich bezweifeln 
läßt, fo darf doc) die Richtigfeit der von ihm gegebenen Beziehung beans 
ftandet werden, da er bier mittheilt, was ihn von Anderen, wahrfcheinlich 
son den Negyptiern felbit, über den Urheber derartiger Denkmäler gefagt 
war. In der That Hat er fich in Beziehung auf tie angeblichen Denkmäler 
des Sejoftris iu Kleinafien irre leiten laffen, wie wir bereits &. 280 fahen. 
Wie dieje Denkmäler der afiyrifchen Vorzeit angehörten (vergl, 277f. 294), 
fo wird man auch jene im paläftinenfiihen Syrien dafür Halten dürfen, auf 
denen Herodot den Lingam abgebildet fand, der nach einer ihm mitgeteilten 
Ausdeutung diefes auf affyriichen Denfmälern gewöhnlichen religiöfen Syms 
bols, ſich auf die Feigheit der von Sefoftris überwundenen BVölfer (hie aber 
folhe Ehrenfäulen wohl fhwerlich ein Jahrtaufend lang in ihrer Mitte 
geduldet haben werden) bezogen haben fell. 

1834) Dei Joſeph. c. Apion. I, 15. Nah Boͤckh, Nanetho S, 297. 
hätte Manetho den” Sefoftris mit Sethos verwechfelt. 

182p) Rofellini a. a. O. Tom. IV, p. 9. 36ff. 38. 42. 56. Vergl. 
Ooburn a. a. O. p. 30ff.' 
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Wir begnügen und damit, diefe für die Vorzeit der Länder 
zwifchen Euphrat und Mittelmeer wichtigen Nachrichten, infoweit 
fie Phönizien berühren, mit Ausfheidung deffen, was in ben 
neueren Forſchungen über Aegypten noch nicht gefichert fcheint, 
zufammengeftellt zu haben, um nun, zugleih im Hinblid auf 
dad in demfelben Zeitraum gemeldete Auftreten der Affyrier und 
Babylonier in Paläſtina und in Phönizien, ein Urtheil über die 
Lage diefer Länder während diejer ganzen Periode zu gewinnen, 

Sp Vieles auch hier noch im Dunkel bleiben muß, fo 
kann doch allem Gefagten nah das ald gewiß angefehen 
werden, daß Phönizien unmittelbar vor und nach den Siegen 
der Pharaonen der achtzehnten und neunzehnten Dynaftie 
den Eroberern de3 mittleren Afiens auf geraume Zeit unter: 
worfen war, Und allem Anfchein nad) waren es weniger die 
Staaten am Nil ald die am Euphrat und Tigris, die damals 
einen dauernden und fehr bedeutenden Einfluß auf die politifche 
Lage und die Gulturverhältniffe Phöniziens und überhaupt Vor- 
derafiend ausgeübt haben. Denn die Kunde einer Herrfchaft der 
Aegyptier während diefes Zeitraums hat fich lediglich in ägypti— 
fhen Quellen erhalten; die Nefte der einheimifchen Gefchicht- 
fhreibung fchweigen darüber; auch die vorberafiatifche Sage hat, 
mit Ausnahme eines noch fpäter zu erläuternden Mythenfreifes, 
feine Spuren von den Eroberungen der Pharaonen aufbewahrt, 
und Denkmäler, welche die alten Eroberer Aegyptens doch überall 
da, wo ihre Herrfchaft dauernd war, in Aethiopien, |Nubien, in 
Ammonium und den Nahbargegenden, in der finaitifchen Halb- 
infel, hinterlaffen haben, find bis jest noch, nirgends in Vorder⸗ 
afien nacdhgewiefen worden (S.280f.). Dagegen haben gefchicht- 
liche Nachrichten der mannichfachſten Art, ein ungemein reicher 
Sagenkreis, Denkmäler in faft allen Gegenden Vorderaſiens das 
Andenken an eine affyrifche Herrfchaft aufbewahrt und es ſteht 
daher mit Grund zu erwarten, daß, wenn es einft gelungen fein 
follte, die zahlreichen Infchriften auf den noch erhaltenen Sieges— 
denkmälern der alten affyrifhen Könige mit Sicherheit zu Iefen, 
diefe Quelle noch bedeutendere Auffhlüffe Über die Gefchichte 
Vorderaſiens in diefer Periode geben werde, als die hieroglyphi= 
fhen Texte aus der achtzehnten und neunzehnten Dynaftie ges 
währen, 


- 
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Die politifchen Verhältniffe, in benen Phönizien in dieſer 
Zeit zu den Eulturländern der afiatifchen Vorzeit ftand, werfen 
zugleich ein fehr erwünfchtes Licht auf den Entwidelungsgang der 
Induftrie, Kunft, des Handels und der gefammten Gultur der 
Phönizier, die wie wir bereits im Allgemeinen zeigten und im 
Einzelnen in den betreffenden Abfchnitten beweifen werden, auf 
einen felbfiftändigen Charakter keinen Anſpruch machen Eönnen, 
fondern auf die Urfise der Cultur in den großen Nachbarſtaaten 
zurüdzuführen find. Es kann feine Frage fein, daß die Cultur 
in diefen Ländern älter war, daß die Entwidelung berfelben in 
Phönizien mit der Blüthe Aegyptens, Babyloniens und Afiyriens 
zufammentrifft und in eben diefen Zeitraum fällt, wo bie ge— 
nannten Reiche längere Zeit hindurch die Herrſchaft über die phö- 
niziſche Küfte behaupteten. Auch das kann nicht zweifelhaft fein, 
daß die merfantile Lage Phöniziens dad Hauptziel aller von ber 
Urzeit her von Aegypten und vom Euphrat aus unternommenen 
Eroberungen Vorderafiend gewefen ift, und der glückliche Erfolg 
derfelben während dieſer Periode bemeifet in Verbindung mit 
ausdrüdlihen Nachrichten (S.264f,), daß fie wirklih von Han: 
belöunternehmungen begleitet waren. Wenn daher die Phönizier 
damals vielleicht auch nicht den erften Anftoß zu einer umfaſſen⸗ 
den Handelöthätigkeit, defjen” fie allerdings bei ihrer Regſamkeit 
nicht beburften, erhalten haben, fo mußte doch die enge Verbin: 
dung mit den Eulturländern ber alten Welt ihrem Handel und 
ihrer Induftrie eine Ausdehnung geben, die fie bisher nicht ges 
habt hatte. Im der That gehen auch, wie wir an feinem Orte 
zeigen werben, ‘ihre Handelönieberlaffungen in Aegypten und in 
der Richtung zum Euphrat hin, ihre Schifffahrt und ihr Handel 
auf dem rothen Meere und nach Spanien bis in diefe frühe Zeit 
zurüd und man wird daher ſchwerlich irren, wenn man bie feit- 
dem hervortretende univerfelle Richtung des phöniziſchen Handels 
mit der Ausbreitung großen aſiatiſchen Reiche im Zuſammen⸗ 


hange auffaßt. 


Berhältnig zu den Israeliten in diefer Periode. 


Wie ſich die Ausbreitung biefer Staaten bei der fragmenta⸗ 
riſchen Kunde diefer Zeit leider nur unvollkommen würdigen läßt, 
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fo können aus demfelben Grunde auch die für Phönizien nicht 
minder verhängnißvollen Völkerzüge dieſer Periode gleichfalls nur 
noch ungenügend erfannt werden. Es find: erftens die Verbrei- 
breitung des amoritifhen Volksſtammes über Paläftina, welche 
nad) den bereits mitgeteilten biblifhen Andeutungen in die Zeit 
des Aufenthaltes der Söraeliten in Aegypten fällt (S. 68ff.); fo- 
dann die Eroberung und Belegung Paläſtinas und einzelner 
Theile Phöniziens durch die Israeliten, drittens die etwas ſpä— 
tere Einwanderung der Philiſtäer. Selbft die Invafion der Js— 
raeliten, nah ihren Folgen für die älteren Landesbewohner be= 
trachtet, liegt fehr im Dunkeln. Daß diefes in der Weltgeſchichte 
Epoche machende Ereigniß auch im feinen nächften Folgen für 
Phönizien von außerordentlicher Wichtigkeit war, kann fchon ein 
Blick auf feineallgemeine Bedeutung für jene Zeit lehren. Die alte 
Bevölkerung Paläftinas, welche nach allen Angaben äußerft zahl 
reich und wohl cultivirt war, nad) mäßigem Ueberfchlag etwa zwei 
Milionen betrug, wurde zum größeren Theile durch die Israe— 
liten vom heimathlihen Boden verdrängt oder ausgerottet, und 
erhielt fi in Paläftina felbft nur in wenigen, fpäter ganz ver- 
fhwindenden Reſten. Mit den neuen israelitifhen Landesbe- 
wohnern, die theil in der unmittelbaren Umgebung Phönizieng, 
theild mitten unter den Phöniziern ſich anfiedelten, mußten ſich in 
der verfchiedenen Diftricten und Staaten ganz eigenthümliche Ver⸗ 
hältniffe anknüpfen, die wir jedoch mehr nach allgemeinen An— 
deutungen als nach beftimmten Nachrichten aus den biblifchen 
Büchern kennen lernen. Denn diefe, obfhon zum Theile aus 
fehr alten und in einigen Partien gleichzeitigen Quellen gefloffen, 
find erft in einer diefen Ereigniffen ziemlidy fernen Zeit und, mit 
Ausnahme einiger Beftandtheile im Buche der Richter, auch nicht 
‚in der unmittelbaren Umgebung Phönigiens, fondern im Reiche 
Juda abgefaßt, weswegen die Mittheilungen über die Eroberung 
des nördlichen Ganaan und über die Beziehungen der dort wohnen= 
den israelitifhen Stämme zu Phönizien fehr fpärlich find, Faſſen 
wir das Wenige zufammen, was fie in diefer Beziehung bieten, 
fo kömmt es auf Folgendes hinaus. 

Die Israeliten haben bei der Befignahme Paläftinas Feine 
. Kriege mit den phönizifchen Seeſtaaten geführt, Obgleich die 
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Eroberung der ganzen Küfte beabfichtigt war 32), fo war doch, 
wie es fcheint, ſchon bei Vertheilung des Landes von diefem ur 
fprünglichen Plane abgegangen; denn die Nachrichten über die 
Bertheilung der einzelnen Stammgebiete ſchließen die phönizifchen 
Seeftaaten wenigftend dem größeren Theile ihrer Gebiete nad) 
aus 1882). Damals führten zwar die kleinen canaanitifchen Kö- 
nigreihe im Norden, an deren Spige der Staat von Hafor 
ftand 1886), Krieg mit den Jsraeliten und es gelang ihnen fpä- 
ter fogar diefe zu unterwerfen *°9); allein die mächtigeren Gee- 
und Handelsftaaten hatten es in ihrem Intereſſe gefunden, ſich von 
biefen Kämpfen fern zu halten und mit den Ssraeliten in güt- 
licher Weife ein Abfommen zu treffen. Daß der mächtigfte aller 
canaanitifchen Stämme, die Sidonier, daß die Gibliter in Byblus 
und Berytus in damaliger Zeit mit den Jsraeliten Kriege ger 
führt, davon enthalten die biblifhen Bücher Feine Spur. In 
welchen Verhältniſſe fie zu dem Bunde ftanden, an deffen Spitze 
der Oberfönig von Hafor war, wird nicht gemeldet. Daß fie, na: 
mentlich die mächtigen Sidonier, dem Staate von Hafor fich unter: 
geordnet hätten, ift an fi) ſchon unwahrſcheinlich; die Erzählung 
von ber Schlacht, in der die verbündeten Könige der Canaa— 
niter von ben Israeliten befiegt und von diefen auf das (neu: 
trale) Gebiet von Sidon verfolgt wurden '3*a), weifet vielmehr 
deutlich auf eine folche Stellung der Sidonier in diefen Kriegen 
hin, wie fie auch eine andere Nachricht andeutet, der zufolge 
ed eben in diefer Zeit „die Weife der Sidonier“ war, ſich von 
den Streithändeln ihrer Nachbarn fern zu balten und in fliller 
Gefchäftigkeit Verkehr und Handel zu: pflegen 186). 

Die Urſachen von diefem friedlichen Verhalten der Phönizier 
und Söraeliten gegen einander find für diefe Zeit in der damali⸗ 
gen Lage der Dinge und in den dadurd bedingten beiderfeitigen 


183) Vergl. Num. 34, 7 mit Joſ. 13, 5, 6: Nicht, 9, 31. 
1834) Joſ. 19, 24. 

1855) Joſ. 11, 10. Bergl. mit 11, 1. 2. Richt, 4, 2, 5, 19. 
00) Nicht. 4, 2ff. 

1844) Sof, 11, 8. 

183) Nicht, 18, 7, 
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Intereſſen zu fuchen. Für die Israeliten war es ſchwierig und 
unter den damaligen Verhältniffen wohl unmöglih, Phönizien 
zu erobern. Die Kriege um den Beſitz des mittleren und ſüd— 
lichen Paläftina waren gleich nach dem Eintritt ind Land unter 
Sofua von ben vereinigten Stämmen Israels mit ungebrochener 
Kraft und mit dem frifchen Muthe der Begeifterung geführt. 
Dazu waren es die ftärferen Stämme Ephraim und Juda, welche 
bier um ihr zulünftiges Beſitzthum ftritten. Diefe Vortheile ka— 
men den Fleineren Stämmen Afer, Zebulon, Naphtali, Iſſa— 
ſchar, denen das nördliche Canaan, einjchließlich die phönizifche 
Küfte, zugedaht war, nicht zu Statten. Die geringere Macht 
diefer Stämme, die mindere Betheiligung von Seiten der ande— 
ren, die, ald der Krieg der Israeliten ſich nach Norden wandte, 
bereitö in dem Beſitze der ihnen zugefallenen andestheile dief- 
feitö und jenfeitö des Jordans waren und diefe gegen die zurüd- 
gebliebenen Landesbewohner zu befhügen und neu einzurichten 
Hatten: alles diefes erfchwerte die Eroberung des nördlichen Ca— 
naans, welche ohnedies noch viel größere Schwierigkeiten hatte, 
als die Befignahme des Binnenlandes. Denn die Anfel- und 
Küſtenveſten fonnten mit den angrenzenden Gebieten, zumal bei 
Den mächtigen und reichen Hülfsquellen ihrer Bewohner, viel 
leichter und glücklicher vertheidigt werden, als biefes den Stäm— 
men des Binnenlandes für ihre Gebiete möglich geweſen war, 
und fo mußten denn die Söraeliten fich hier auf die Eroberung 
des abwärts von der Küfte gelegenen Landes befchränten, welche 
erft nach vieler Mühe und nach längerer Zeit zu Stande fam'*®), 
Auch das Intereffe der Handelsftaaten an der Küfte machte ein 
friedliches Abkommen mit den eingedrungenen Sremdlingen noth= 
wendig. Zur Zeit, wo der Kampf um den Beſitz Paläftinas 
fih nad) Norden wandte, war das Roos der alten canaanitifchen 
Bewohner im mittleren und füdlihen ande, desgleihen im 
dem jenfeitigen Sordanlande, bereits entfchieden. Die zahlreichen 
Königäftaaten waren erobert, die Bewohner theild vertrieben, 
theild im Kriege gefallen, theild verfnechtet, und faſt das ganze 
Phönizien umgebende Gebiet, auf dem fich der Verkehr von Phö— 
nizien nach Aegypten, Arabien und zum Euphrat bewegte, war 


us) Joſ. 414, 1 ff. Richt. 4, 2ff. 
20 
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in dem Beſitze der Söraeliten. Unter diefen Umftänden konnten 
die phönizifhen Seeftaaten ohne die dringendfte Noth ſich nicht 
in Kämpfe verwideln, die felbft im günftigften alle ihre mer- 
Fantilen Intereſſen auf das härtefte betroffen haben würden. 

Sp fam eine Ausgleihung zu Stande, die wir zwar nicht 
aus beftimmten Nachrichten, aber doch. aus den Verhältniſſen der 
nächftfolgenden Zeit kennen, wo die Ssraeliten der nördlichen 
Stämme einem großen Theil nah als Metoiten im Gebiete 
der phönizifchen Handelsftädte wohnten, mithin in diefer Eigen: 
fchaft unter Ertheilung von Grundbefis und gegen gewiſſe Lei— 
flungen aufgenommen worden waren. Diefe fehr merkwürdigen 
Berhältniffe erfordern jedoch eine genauere Erörterung. 

Die israelitifhen Stämme, welde einem Theile nad in 
diefes Verhältniß getreten waren, find Afer, Iſſaſchar, Ze 
bulon, Naphtali und Dan, Der Kleine Stamm Afer follte 
bei der andesvertheilung unter Sofua einen anfehnlichen Theil 
des fidonifhen Gebietes mit den darin gelegenen Städten und 
Dörfern erhalten °”); indeffen unterblieb aus den angegebenen 
Gründen die Eroberung, und fo meldet der biblifhe Bericht im 
Hinblick auf den thatfächlichen Zuftand einer fpäteren Zeit: „Aſer 
vertrieb nicht die Bewohner von Akko und die Bewohner von 
Sidon und Achlab und Achzib und Chelba und Aphik und Ne 
chob“188). Allein obgleih der Stamm nicht zum Befige. diefer 
Städte gelangte, die wohl ſämmtlich zu Sidonien gehörten, jo 
wohnte er doh einem großen Theile nah) in dem Gebiete 
derfelben; denn es wird gleich hinzugefügt: „die Aferiter wohn- 
ten in der. Mitte der Sanaaniter, der Bewohner bed 
Landes"), Damit wird ein Verhältniß der Aferiter zu den 
Ganaanitern oder Phöniziern angedeutet, wie es damals in um— 
gekehrter Weife an manchen Orten im Binnenlande ftattfand und 
vom Schriftfteler auch im Worhergehenden berührt wird, da 
nämlich die wenigen übrig gebliebenen Ganaaniter „in der 
Mitte der Söraeliten‘ 199) wohnen blieben und zu biefen im 


.— — — — 


7) Joſ. 19, 24—31. 

188) Nicht. 1, 31. 

0) A. a. O. V. 32. 

190) Nicht. 1, 20. 30, } 
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Hörigkeitsverhältniffe fanden. Indem der biblifche Schriftfteller 
vom Stamme Afer und außerdem !?’) noch von dem in gleicher 
Lage befindlihen Stamme Naphtali meldet, daß fie „in der 
Mitte der Canaaniter“ ald der „Landesbewohner” ihre 
Sitze hatten, fo deutet er auf die gleiche Lage diefer iöraelitifchen 
Stämme zu den Phöniziern bin, wie denn auch fonft fehr ger 
mwöhnlid der Beifaffen als „in der Mitte der Söhne Jsraels“ 
wohnend gedacht wird 192), 

Sn der älteren Zeit, wo auch die canaanitifhen Beifaffen 
in Israel nody große Freiheiten genoffen, kann diefes Verhältniß 
der Aferiter nicht drüdend gewefen fein. Aus dem Liede der 
Debora erhellt deutlich, daß fie fih in ihren Befigungen mitten 
im phönizifhen Gebiete fehr behaglich fühlten, und daß es ihnen 
bei allen Berbindlichkeiten gegen ihre Zinsherren freiftand, fid an 
den Nationalangelegenheiten ihres Volkes zu betheiligen. Weil näms 
lich diefer Stamm durch feine Berbindung mit den Phöniziern fich ab⸗ 
halten ließ, an dem Freiheitäfampfe Theil zu nehmen, den die 
Bruderflämme mit dem Könige von Hafor und deffen Verbün- 
beten führten, fo fagt das Lied der Debora, im Gegenfage zu 
dem Preife der heldenmüthigen Stämme Zebulon, Naphtali und 
Iſſaſchar, von Afer: „Aſer fist am Geftade des Meeres und 
weilt an deſſen Buchten“ 198). Im Segen Jakobs, der die eins 
einzelnen Stämme in ihren hiftorifchen Verhältniffen unmittelbar 
nach der Befignahme Canaans fchildert, heißt es im deutlicher 
Beziehung auf die Hörigfeitsverhältniffe diefes Stammes; „Bon 
Afer (kommt) Fettes, fein Brod, und er giebt Lederbiffen 
des Königs“194). Die lokalen BVerbältniffe des Stammes 
laffen nicht zweifeln, daß die leßteren Worte auf die Lieferungen 
an köſtlichem Weizen für die Föniglihe Hofhaltung in Sidon 
ſich beziehen, welche vertragsmäßig auch Salomo für die Tafel 
Hiroms leiftete 195), Im Berüdfichtigung der Metoifenverhält- 

291) Richt. 1, 33. 

192) Lev. 16, 19, 18, 26. 23, 42. Num. 15, 30. Vergl. den umgekehr⸗ 
ten Fall, wo die Israeliten die Metoiken in canaanitifchen Städten waren. 
Nicht. 1, 21. Iof. 15, 63, Mich, 1, 10. 

193) Micht. 5, 17. 

194) Gen, 49, 19. 

196) 1, Koͤn. 5, 14. 
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niffe dieſes Stammes zur den Sidoniern und in Betracht der 
allgemeinen Sitte des Orients, wonach die Föftlichften Landes— 
erzeugniffe für die Tafel des Königs als Zinsherrn geliefert 
wurden, wird man an Leiftungen zu denken haben, zu denen ber 
Stamm in Folge feiner Aufnahme ins fidonifche Gebiet verbind- 
lich war. Auch der Sprachgebrauch, welder derartige Abgaben 
in gleicher Weife bezeichnet *%°a), fpricht für diefe Auffaffung, 
während die gewöhnliche Ausdeutung „königliche Lederbiffen “ 
fich keineswegs damit verträgt. Die Verachtung, in die die Afe- 
riter in Folge eines foldhen in den Augen der Söraeliten fchimpf: 
lihen Berhältniffes zu den Phöniziern geriethen, und von ber 
fhon die obige Stelle im Liede der Debora eine Spur enthält, 
bekundet ſich befonders in der Erzählung, wonach zwanzig israe⸗ 
litiſche Derter in Galiläa, die im Stammgebiete von Afer lagen, 
aber zu Phönizien gehörten, von Salomo dem König Hirom 
gefhentt worden, und von denen Hirom in Hinweifung auf 
den geringen. Werth derfelben gefagt habe: „Was find das für 
Städte, die du mir gefchenkt, mein Bruder; von diefem Spruche 
wird dann der Name „Land Chabul” was) = — dv. i. 


wie Nichts), den der Diſtrikt „bis auf dieſen Tag“ führe, ab: 
geleitet, obwohl er ihm nach der angeführten Stelle im Bude 
Joſua fhon früher, und zwar von einer Stadt hatte 196). Auch 
in den verföhnlichen Worten, die „der Segen Moſes“ zu Guns 
ſten des in der israelitifchen Gemeinde mißliebigen, bier daher 
an legter Stelle genannten Stammes vernehmen läßt: „Geſeg— 
net (nicht verflucht) fei Afer vor den Söhnen (Israels); wohl- 
gefällig fei er feinen Brüdern“'9), wird man eine Hint- 
anfegung nicht verfennen, die wegen ähnlicher Verhältniffe auch 
die übrigen nördlichen Stämme von den freien und ungemiſchten 
Brubderftämmen im füblichen ‚Lande erfuhren. 

Ein ſolches dienftlihes Verhältnig hatte, wenn auch nicht 
in demfelben Umfange, auch bei den übrigen Stämmen ftatt, die 
ebenfalls theilweife in phöniziſchen Gebieten und in deren nächſten 


1994) Vergl. Gen, 49, 49: 79% 312% mit Am, 7, 1: 3997 33 und die 
Ausleger zu letzterer Stelle, 

196) I. Kön. 9, 13, Vergl. Joſ. 19, 27. 

197) Dent, 33, 24. ⸗ 
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Umgebungen wohnten. Der aus feinen Befibungen im ſüdweſt— 
lichen Paläftina verdrängte Stamm Dan hatte einige Zeit nach 
der Befisnahme Canaans die fivonifhe Kolonie Dan an den 
Sordanquellen erobert und fich dajelbft niedergelaffen '°%). Die 
Zerwürfniffe, welche darüber mit den Sidoniern entftanden, hat— 
ten fich bald beigelegt; denn einige Zeit nachher werden die Da- 
niter im Liede der Debora getadelt, daß fie, ftatt fich in Ge— 
meinfchaft mit den anderen Stämmen an den Kämpfen gegen 
die Eingeborenen zu betheiligen, vorgezogen, „bei den Schif— 
fen zu weilen‘'*®), d. h. doch den Gefchäften nachzugehen, welche 
mit dem Ein» und Ausladen und dem Transporte der Waaren 
verbunden waren, welche auf dem nächſten Wege von der Sta— 
tion Dan zu den fidonifchen Häfen und in der entgegengefehten 
Richtung zum Euphrat gingen. 

Sn ähnlicher Weife wird der Stamm Sffafhar als bei 
den Handelözügen der Phönizier betheiligt im Segen Jakobs?°°) 
eingeführt: „Iſſaſchar, ein Enochichter Efel, hingeſtreckt zwifchen 
den Viehhürden — er fah die Ruhe, daß fie gut, und das Land, 
Daß es Lieblih, und beugte feinen Naden zum Laſttra— 
gen und ward zum dienenden Fröhner”, Hier ift deut- 
lih auf das Gefhäft der nomadifirenden Stämme hingewiefen, 
die in der Umgebung Phöniziend oder in der Nähe phönizifcher 
Eolonien ihre Karavanenthiere ftellten und im Dienfte der Phö- 
nizier die MWaarenführer waren?°'), Denn der Stamm Sffa- 
ſchar hing noch fpäter, als die übrigen bieffeitigen Stämme dem 


198) Nicht. 18, 1. 

99) Richt. 5, 17. Da der Stamm Dan im Binnenlande und nicht am 
Meeresufer wehnte, jo halte ich andere Auffafjungen dieſer Stelle für unzus 
läffig. Das die Stelle nicht auf Joſ. 19, 40ff. hinſieht, erhellt Far aus 
Nicht, 18, 1. 1, 34. Joſ. 19, 47, wonach diefer Ciamm zu dem im ſüdweſt— 
lihen Paldftina ihm zugewiefenen Gebiete nicht gelangte, fondern Feine ans 
deren Sitze als die nach feinem Namen genannte Gegend am Jordan hatte, 
wie viefes auch aus Gen. 49, 16. 17. Deut. 33, 22 ganz unzweideutig ers 
hellt. Ueberdies fprechen auch hiftorifche Gründe gegen diefe Beziehung: bie 
üblichen und fühweftliben Stämme im dieffeitigen Lande hatten damals an 
dem Stammverbande der nördlichen feinen Antheil und werden daher auch, 
bei dem Unternehmen gegen die Ganaaniter a. a. D. nicht erwähnt: = 

200) Gen. 49, 14. 

20%) Vergl. Ezech. 27, 21. 
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Romadenleben fchon entfagt hatten, diefer alten Lebensweiſe mit 
Luft an: „er freute fih”, wie der biblifcye Ausdrud von ihm 
fagt, „feiner Zelte 202), Sein Stammgebiet, weldes ſich von 
Phönizien bis gegen den Jordan hin ausdehnte, wurde von der 
lebhaften Karavanenftraße durchfchnitten, die von Phönizien über 
den Jordan und weiter zum peträifchen Arabien führte und auf 
der noch fpäter die Nabatäer die arabifchen Waaren nach Phöni- 
zien führten 202). Auf diefer Strede wird der Stamm während 
ber Nichterzeit, auf die unfere Stelle hinfieht, zu Dienftleiftun- 
gen fih hingegeben oder gezwungen worden fein, welche in dies 
ſem alten Gedichte ihm den fpottenden Vergleich mit einem trä- 
gen, zum Lafttragen gezwungenen Efel zuzogen, 

Die beiden anderen Kleinen iöraelitifchen Stämme, welche in 
der Umgebung Phöniziens und ebenfalls zum Theile in phönizi- 
fhen Gebieten wohnten, Zebulon und Naphtali, waren an 
der Schifffahrt und dem Seewefen betheiligt. Won Zebulon fagt 
diefed der Segen Jakobs 207): „Zebulon — am Geftade der 
Schiffe, feine Seite (gelehnt) an Sidon“, was der Segen Mo: 
ſes in ähnlicher Weife wiederholt und außerdem noch von beiden 
Stämmen rühmt: „Sie faugen den Reihthum der Meere 
und die verborgenen Schätze des Sandes”2°°): eine Stelle, 
welche fchon von der älteren jüdiſchen Eregefe fehr richtig auf 
den Fang der Purpurfchneden und auf die Glasbereitung am 
phönizifhen Geftade bezogen worden if. Dabei kommt jedoch 
in Betraht, daß Beides eigenthümlih phönizifhe Erfindung 
oder doch Beihäftigung der Phönizier war und daher gewiß 
nicht felbftftändig von den Israeliten betrieben wurde. Wir wil- 
fen auch aus anderen Nachrichten, daß die genannten Stämme 
in der erften Nichterzeit, welche obige Stelle im Auge hat 20°), 
in dienftlihen Verhältniffen zu den Phöniziern flanden; denn 
Naphtali war damals Beifaffe unter den Canaanitern 





202) Dent, 33, 18. 

203) Strab. XVI, 4, 21, p. 779. 

204) Gen. 49, 13. 

«2055 Deut. 33, 18. 19, Vergl. oben ©. 87. 183, Aumerk. 47. 
206) Vergl. Deut. 33, 19 mit Richt. 4, 6. 12. 14. 5, 15. 18. 
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und noch fpäter waren bie Naphtaliter mit den Tyriern ge— 
mifcht 207); der Stamm Zebulon aber wohnte nach der fo eben 
mitgetheilten Stelle einem Theile nach gleichfalls im phönizifchen 
Gebiete. 
So ergiebt fih denn aus diefen Erörterungen, daß bie in 
und um Phönizien anfäffigen israelitifhen Stämme bald nad) 
der Eroberung Canaans in mannichfacher Weife den Phöniziern 
dienftbar waren: als Landbauer, SKaravanenführer, beim Sees 
wefen und bei einzelnen Induſtriezweigen. Hiernach ftellt fich 
die Frage ins Licht, von der dieſe Erörterungen ausgegangen 
find: wie die Phönizier gegen die Jsraeliten fich verhielten, als 
biefe ſiegreich Palaftina einem großen Theile nach erobert hatten 
und die phönizifhen Grenzen bedrohten. Hatten beide Theile 
im eigenen SIntereffe Friegerifche Gonflicte gemieden (S. 303f.), 
fo kann feine Frage fein, daß das Abkommen, welches die JIs— 
raeliten bei der Decupation Canaans mit den phönizifchen See— 
ſtaaten getroffen hatten und in Folge defien ein Theil derfelben 
in phönizifhe Landesgebiete aufgenommen wurde, auf der Bafis 
einer Ausgleihung beruhte, wonach von der einen Seite Land- 
befi& bewilligt, von der anderen aber gewiffe Leiſtungen zu— 
gefagt wurden, wie deren das Verhältniß der Metoiken fie überall 
mit fi brachte. Dabei würde es indeß fehr räthfelhaft erfchei= 
nen, wie die ohnedies fo ſtark bewölferten Gebiete der phönizi- 
ſchen Handelöftaaten israelitiihe Beifaffen, und zwar nach allen 
Andeutungen deren im fehr großer Zahl aufnehmen konnten, 
wenn nicht die eigenthümlichen Verhältniſſe der Bevölkerung in 
diefen Staaten die Sache befriedigend aufflärten. In allen 
Staaten des Alterthums, welche in gleicher Weife wie die phö- 
nizifhen aus Eleineren Städten zu größeren Staaten emporge- 
kommen find (S, 83 f.), befonders aber in den Hanbdelöftaaten, 
war die erft mit der Ausbreitung des Staates hinzugefommene 
ländliche Bevölkerung in abhängigen, meiftens fehr drüdenden 
Verhältniſſen. In den phöniziihen Staaten war diefer Drud 
fehe fhwer, und um den Folgen derfelben, der Auflehnung der 
unterwürfigen ländlichen Bevölkerung und den daraus für den 


Staat entfiehenden Gefahren vorzubeugen, wurde zu Zeiten die . 


207) Nicht. 1, 33. Vergl. U, Kön. 7, 14 


rare 


Be 
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alte Bevölkerung außer Landes in die Golonialbefikungen ge 
ſchafft: eine Sitte, die, wie wir gleich weiter wahrſcheinlich ma- 
chen werden, auch ein Vertrag berüdfichtigt, welcher den Phöni- 
ziern unterfagte, Israeliten außer Landes zu bringen. Wenn 
alfo die phönizifhen Gebiete bei der Invafion der Ssraeliten 
eine gewiß fehr bedeutende Zahl derfelben aufnahmen, und die 
Bevölkerung Phönisiens damals wirklih, wie fi nicht bezmei- 
feln läßt, fehr flark war, fo muß die Sitte der Translofationen 
der älteren Bevölkerung fchon damald zur Anwendung gefom: 
men fein, 

Die Natur eines ſolchen Verhältniffes, in dem diefe iöraeli- 
tifhen-Beifaffen fich befanden und die politifchen Zuftände des 
israelitifchen Volkes im Verlaufe der Nichterzeit brachten ed mit 
fih, daß die Lage diefer Beifaffen und der mit Phönizien ver: 
bundenen Stämme überhaupt ſich allgemach verfchlimmerte, wie 
es die angeführten Stellen aus den beiden, diefer Periode ange: 
börenden Stüden, dem Segen Jafobs und dem Liede der De- 
bora, fhon zum Theil andeuten. Denn in einer Zeit, wo ber 
Stammverband zwifchen den öftlichen und weftlichen, den fübli- 
hen und nördlichen Stämmen Israels faft gänzlich aufgelöft 
war, konnten die der Zahl nach fhwächften, ihrer intellectuellen 
und religiöfen Bildung nah am tiefften ftehenden und außerdem 
vom Gentralpunkte der israelitifhen Macht in Mittelpaläftina 
am weiteſten entfernten Stämme ſich gegen den wachfenden 
Drud der Phönizier nicht fchügen. Unter den Unterbrüdern 
der Ssraeliten werden daher in der mittleren Nichterzeit im 12ten 
Zahrhunderte auch die Sidonier genannt?0%), Gemwiß bezieht 
fi aber diefe Angabe, obgleich fie ganz allgemein lautet, nicht 
auf die idraelitifhen Stämme im mittleren und im ſüdlichen 
Paläftina, fondern fie hat lediglich auf jene Stämme Beziehung, 
die in dem fidonifchen Gebiete Wohnſitze erhalten hatten oder in 
beffen nächfter Umgebung wohnten. Als dann fpäter Samuel 
das aufgelöfte Band der Einheit wieder befeftigt und der iörae- 
litiſche Staat durch die glüdlichen Kriege der erften Könige zu 
einem der mächtigften in Worberafien geworden war, erfcheinen 





»0®) Richt. 10, 12, Vergl. Anmerk. 218 in bief. Gap. 
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die nördlichen Stämme nicht mehr in fo drückenden Unterthänigfeitö- 
verhältniffen zu Phönizien, wie in der Nichterzeit. Die verwik— 
kelten Verhältniffe, die bier von Alters her obgewaltet hatten, 
wurden unter den freundlichen Beziehungen, in denen beide Staa= 
ten fich zu erhalten fuchten, durch Verträge ausgeglichen, bei de— 
nen auch die Rechte der in den phönizifchen Gebietötheilen an: 
ſäſſigen Israeliten berüdfichtigt waren. Eine Spur davon fins 
det fih in der Stelle des Propheten Amos (1, 9), welcher ges 
gen Tyrus und Sidon Klage erhebt, daß fie des „brüberlichen 
Bundes (I&æ MI) nicht eingedenf waren”, indem fie 
Israeliten außer Landes verkauft, und wie der Prophet Joel 
(4, 6. 8) in Berüdfihtigung defjelben Ereigniffes fagt, „fie von 
ihren Grenzen entfernt hätten”. Bedenkt man, daß an den 
Ausdrud „Bund“ (may) fih fehr beftimmte Vorftellungen 
fnüpften, und daß Verträge mit den Israeliten von Alters her 
gewiß beftanden, wodurd die Rechte und Beziehungen zwifchen 
beiden Völkern geordnet waren, fo kann man in den obigen 
Stellen die Andeutung auf einen Vertrag nicht verfennen, wo⸗ 
durch den Phöniziern unterfagt war, Israeliten gegen ihren 
Willen außer Landes zu bringen. Die Stellen beziehen 
fih zwar zunähft auf den Handel, welchen die Phönizier mit 
aufgefauften hebräifhen Sklaven trieben; allein wenn ein Ber- 
trag zwifchen beiden Völkern nach den obigen Stellen gewiß vor- 
handen war, wonach die Phönizier fich verpflichtet hatten, Feine 
Söraeliten ‚außer Landes zu bringen oder doc fie ald Sklaven 
nicht ins Ausland zu verkaufen, fo muß derfelbe, wenn auch 
nicht ausfchließlich, docy zugleich auch die eigenthümliche Lage 
der Nordisraeliten im Auge gehabt haben, die theils ald Hörige 
im phönizifchen Gebiete wohnten, theil$ in anderweitigen dienft- 
lichen Berhältniffen dafelbft fanden und der Gefahr gerade am 
meiften ausgefegt waren, wider Willen in die Colonien oder gar 
als Sklaven ind Ausland gebracht zu werden. Ein folcher Ver: 
trag, wie ihn die Stelle des Propheten Amos andeutet, beftand 
auch zwifchen den Mariandynern, welde im Gebiete der milefi- 
fhen Colonie Heraklea ald Landbauer verfnechtet waren, und 
zwifchen ben Goloniften. Die Milefier hatten fich durch Vertrag 
verpflichtet, Feinen Mariandyner außerhalb der Landes— 
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grenzen in die Sklaverei zu bringen?) Man wird mit 
Wahrfcheinlichkeit annehmen können, daß Salomo, ald er zwan- 
zig Städte in Galiläa mit israelitifhen Bewohnern an Hirom 
abgab 10), einen folhen Vertrag gefchloffen hatte. Zugleich 
fieht man aus diefer letzteren Nachricht, daß felbft in den Zeiten 
der größten Blüthe des israelitifchen Staates. anfehnliche Ge— 
bietstheile Phöniziens von Israeliten bewohnt waren, die das 
gemöhnliche Loos der ländlichen Bevölkerung in phönizifhen Staa- 
ten getheilt haben werben. 

Diefes Verhältniß wird bis auf die jüngere Zeit ſich wefent- 
lich gleich geblieben fein. Noch fehr fpät wird der Leiftungen 
gedacht, welche die in pbönizifchen Gebietstheilen anfäffigen Ju— 
den gegen die phönizifhen Könige zu entrichten hatten ?*?), und 
die verächtliche Behandlung, welche fie von Seiten der Phönizier 
und ihrer eigenen Stammgenoffen erfuhren, hat unverfennbar 
von diefen phönizifhen BVeifaffen fi) auf die an den Grenzen 
anfäffigen iöraelitifchen Stämme überhaupt verbreitet 212). 

Auf das Verhältniß diefer israelitiſchen Hörigen bezieht ſich 
eine merkwürdige Stelle in den „Vögeln“ des Ariftophanes??), 
weldye eine kurze Beleuchtung verdient, Es ift dad Mährchen 
vom Kukuf, der in der Vorzeit in Aegypten und Phönizien 
° König war und durch feinen Ruf alle Phönizier zur Weizen: 
und Gerftenernte rief, Bei feinem Rufe hieß ed: „der Ku- 
kuk ruft; auf, Befhnittene ins Feld!” Die Scholien geben 
dazu die Bemerkung: der Kukuk erfcheine in Phönizien zur Zeit 
ber Ernte 214); daher fei das phönizifhe Sprühmort ent 


209) Strab. XII, 3, p. 542: orı nowroı nv Hownksıav nrisavees 
Mini todg Megıavövvobg Mvayaaoır, TOVg mEOKKTEIoVrag ToV TONOr, 
Gore al mıngaonsode: va aurov, un eig nv vmepoglan ÖE. 

210) 7, Kön. 9, 11ff. 

212) Joſeph. Antiq. XIV, 10, 6: tovug te romovg anal wong zul Emol- 
xıc, 000 BasıLocı Zvplag nal Bowinng ovundyoıg ovoı Pouatov nart 
Öwpeav Innere rapnodohaı, tadre domuate n oöyaAntog "Toxe- 
vor rov &dvdoynv ul ’Iovdaloug &yew, 

212) Bergl. Jef. 8, 23. Joh. 7, 52. 1, 46. Matth. 26, 69. 

213) y, 5lösq. . 

214) In Griechenland fällt die Ernte fpäter (vergl. Heſiod Opp. v. 457) 
und das Sprüchtwort befundigt ſich aljo auch dadurch als phönizifch. 
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ftanden: „der Kukuk ruft; Befchnittene ins Feld!" Das Mähr- 
hen ift demnach aus diefem Sprüchwort entftanden, wodurch, 
wie es fcheint, man Saumfelige zu zeitigen Gefchäften rief, Der 
urfprünglihe Sinn deſſelben kann aber nicht auf die Phöni- 
zier fi bezogen haben; denn Befchnittene ift in biefem 
Sprühwort ein Spott: und Schimpfwort, und zwar für feld- 
arbeitende Sflaven, Die Phönizier werden fich aber doch 
felbft in diefem Sinne nicht Befhnittene genannt haben. 
Auch war die Befchneidung nur im nördlichen Phönizien und 
auch hier nicht allgemein im Gebrauh?15), Die Befhnitte- 
nen find bier offenbar, wie man auch aus dem Mährchen fieht, 
wonach der Kufuf fie in Aegypten ebenfalls zu fflavifchen 
Seldarbeiten gerufen, die Suden — fie, die aller Welt wegen 
ihrer Befchneidung zum Gefpötte waren, was von der Befchnei- 
dung bei den Aegyptiern und Phöniziern, bei denen dieſelbe auf, 
gewiſſe Kreife befchränft blieb, Feineswegs der Fall war. Das 
phönizifhe Sprühwort Fannte alfo Juden in Aegypten und 
in Phönizien als feldarbeitende Sklaven, und trifft fo 
ganz mit dem zufammen, was wir aus biblifhen Angaben über 
die dienftlihe Stellung derfelben in Phönizien und ſchon früher 
in Aegypten voiffen. 

Ueber das Verhältnig der Phönizier zu anderen Nachbar: 
flaaten während diefes Zeitraums wiffen wir weiter nichts, als 
was die ſchon mehrfach befprochene Nachricht des Juſtin angiebt, 
daß die Sidonier nach einer gegen den König von Askalon vers 
lorenen Schlacht eine Stadt auf der Inſel Tyrus im J. 1209 
v. Chr. gegründet haben 216). So ſchätzbar diefe Mittheilung 
auch ift, infofern fie die Zeit der fidonifhen Gründung von Ty— 
rus angiebt und dadurch ein für die alte Chronologie fehr wich- 
tiged Datum liefert, fo unbeftimmt ift fie in jeder anderen Be— 
ziehung und findet nur ihre Anhaltpunfte an den biblifchen 
Nachrichten, wonach die Philiftier um diefe Zeit auch ihre öſtli— 
chen Nachbaren, die Israeliten, bedrängten, nachdem fie etwa 
hundert Sahre vorher das Gebiet der Pentapolis beſetzt hat- 


215) Vergl. m. Aufjak über PHönizien in der Enchklopädie von Erſch 
und Oruber Sec. III, Thl. 24, ©. 421. 
26) S. 140 ff. 166 ff. 
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ten217), Für Phönizien war biefer Krieg mit ben Philiftäern 
von feiner großen Bedeutung. Schon bald nachher*'®) erfcheis 
nen die Sidonier ald mächtige Unterbrüder ihrer israelitifchen 
Grenznachbaren, was auf einen blühenden Zuftand ihres Staates 
fchließen läßt. Auch finden wir beide Völker, Sibonier und Phi— 
liftäer, nach beftimmten Angaben feit dem neunten Jahrhundert 
fietö in gutem Einvernehmen ?"9), und daß dieſes fhon im hö- 
heren Alterthume beftanden habe, geht aus dem Umftande herz 
vor, daß die Philiftäer nicht nach dem Beſitze der kleineren Kü- 
ftenftädte trachteten, die zwifchen dem fidonifchen und philiftäifchen 
Gebiete lagen und zum Theile fivonifche Schußflaaten oder Co- 
lonien waren, wie Dor und Jope 220). Für fie, ein mit Ader- 
bau und Viehzucht befhäftigtes Volk, hatte diefer Küftenftrich, 
der unfruchtbarfte an der ganzen Küfte, wenig Werth; fie über: 
ließen ihn daher ihren mit Induftrie und Handel befchäftigten 
canaanitifhen Nahbaren, während fie um die fruchtbaren Ge: 
filde, die fetten Weiden und Zriften des Binnenlandes feit den 
älteften Zeiten ftete Händel und Grenzftreitigfeiten mit den I8- 
raeliten hatten und gegen fie oft die blutigften Kriege führten? ?!), 


217) Vergl. Richt, 3, 31. 10, 7. Nicht. 14, 4ff. 15, 5ff, Daß bie 
Philiſtaer erft in nachmofaifcher Zeit nach Paläftina gekommen find, habe ich 
in der Zeitfchrift für Philofophie und kath. Theologie Jahrg. 1836, Heft 18, 
©. 123-—127 gezeigt. Das Refultat der Hier gegebenen Erörterungen ift 
feitbem unter anderer Firma in Curs gefommen, ohne daß die von mir vors 
getragenen Grünte berücfichtigt wären. 

214) Nicht, 10, 12. Vergl. oben ©. 312. Zur Zeitbefimmung biefer 
Nachricht und um zugleich für den Krieg der Asfaloniten mit den Sidoniern 
im 3. 1209 einen Synchronismus ans der israelitifchen Gefchichte zu ges 
winnen, gehe ich von ben ſummariſchen Angaben üter die Zeitbauer feit dem 
Auszuge aus Aegypten Richt. 11, 26. I. Kön. 6, 1. aus, die einen ficherern 
NAnhaltpunft geben, als die über einzelne Zeiträume dor David unvollftän- 
digen Ginzelangaben. Vom Tempelbau 969 dv. Chr. bis zum Auszug aus 
Aegypten find 480 J., von da ober 1449 v. Chr. bis auf Jephte 40 + 300 
3, (Nicht. 11, 26. Rum. 14, 33), fo daß Jephte's Nichteramt gegen 1109 
v. Chr. zu feßen if, alfo 100 Jahre nach der Stiftung Yon Tyrus 1209 
v. Chr. zur Zeit des Krieges der Philiftäer mit den Sidoniern, welche nah 
Richt. 10, 11, vergl. 8. 12, 7 einige Zeit vorher die Jsraeliten unterdrückten. 

319) Joel 4, 4. Bad. 9, 2—5. Ser. 47, 4. 

230) Bud) II, Gap. 4. 

221) Vergl. Jef. 14, 29. 31. Gen. 26, 18ff. 
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Hiermit ift der Kreis der Nachrichten über die politifche Ge- 
ſchichte Phöniziens in diefem Zeitraume abgefchloffen. Nur ein 
Daar Königsnamen, welche fpätere Schriftfteller zu fonchronifti- 
fhen Combinationen aus- den ihnen vorliegenden Königsliften 
von Berytus und Sidon ausgehoben haben, find außerdem be= 
kannt. Porphyrius222) erwähnt den König der Berptier Abel: 
baal als Zeitgenoffen des Sarıhoniathon und des jüdifchen Prie— 
ſters Jerombaal, „deren Zeitalter dem troifchen vorangehe und 
dem des Mofes nahe fomme, wie die Reihenfolge der Koͤ— 
nige Phöniziens zeige”, womit Porphyrius vielleicht auf die von 
ihm abgefaßte Chronographie verwiefen haben will, Die Namen 
der fidonifchen Könige, welche die homerifchen Ausleger zu ähn= 
lihen Combinationen aus den Königsliften genommen haben, ges 
ben wir im folgenden Abfchnitte, weil fie der nächften Periode 
anzugehören feinen, 


222) Euſebius giebt diefe Stelle aus Porphyrius zweimal Praep. evang. 
I, 9 und X, 9; an beiden Stellen it der Name ohne Barianten ABELBeAog 
geichrieben. Vergl. Gaisford z. d. St. Tom. I, p. 67. Tom. II, p. 501; 
um fo weniger ift daher die Gombination mit vem fpätern ABißaAos, dem 
Bater des Hirom, ftaithaft, Den Namen wird man am ficherften byy dan 
„Hauch (Geiſt) des Baal“ deuten. Ueber Jerombaal vergl, Bd. I, ©. 130. 


318 Bud I, Geſchichte. Cap, 9, 


Wenntes Lapitel. 


Dritte Periode, 
Die Blüthezeit des tyrifhen Staates. 


1, Der Staat von Tyrus von 1209—980 v. Chr. 


Seit der Stiftung oder vielmehr feit der Erweiterung der 
Inſelſtadt Tyrus durch ſidoniſche Coloniften im Jahre 1209 v. 
Chr. tritt Sidon für die nächften Jahrhunderte vom Schauplatz 
der Geſchichte ab. Die hiftorifhen Bücher des A. T., welde in 
der vorangegangenen Zeit über Tyrus ein tiefes Schweigen 
beobachten und felbft bei Aufzählung der kleineren phönizifchen 
Städte Tyrus nicht nennen (Richt. 1,31), reden nun nicht mehr 
von der Stadt oder dem Staate der Sidonier: wo fie der Si— 
donier oder des Königs der Sidonier gedenken, da find zunächſt 
die Tyrier und deren König gemeint (S. 92). Erft feit der 
Mitte des neunten Jahrhunderts wird neben Tyrus, aber in der 
bedeutungsvollen Stellung nach diefem, auch Sidon wieder ge: 
nannt!), weil nun Tyrus der Hegemonieftaat der Phönizier ge: 
worden war. In diefer Eigenfchaft erfcheint der Staat der Ty⸗ 
rier nach beflimmten Nachrichten erft feit der Negierung des 
Königs Hirom (reg. feit 980 v. Chr.), des berühmten Zeitge: 
nofjen Davids und Salomos. Schon damals finden wir Tyrus 
auf dem Gipfel feiner Macht, und können daraus fchließen, daß 
es ſchon feit längerer Zeit, ein felbftftändiger Staat gewefen war. 

Genauer läßt fi) die Zeit, warn Tyrus zuerft ald ein 
mächtiger und felbftftändiger Staat aufgetreten ift, nach den An- 
gaben über die Stiftung der älteften tyrifchen Golonien, Gades 
und Utica beftimmen, wofür mit der gewöhnlichen Präcifion, 


1) Jogl 4, 4. Vergl. Zach. 9, 2. Jeſ. 23, If. Ier. 25, 22. 47, 4 
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wodurd die derartigen aus phönizifchen Quellen entnommenen 
Data fi auszeichnen, die Sahre 1105—1100 v. Chr, angegeben 
find. Schon damald hatte der tyrifche Staat eine Flotte mit 
Goloniften bis zum atlantifhen Meere auögefandt, um Gades, - 
die älteſte tyrifche Colonie, zu gründen, und in rafcher Folge 
fchloffen fich diefer großartigen Unternehmung andere noch bebeu- 
tendere an: die Eroberung von Tarteſſus oder Zurditanien und 
die großartigen Colonifationen an den Küften des nördlichen und 
weftlichen Afrifa?). Solche Unternehmungen, deren großartigen 
Charakter wir im folgenden Buche weiter ins Licht feßen werden, 
laffen den tyrifhen Staat ſchon zu Ende des zwölften Zahr- 
hunderts als fehr mächtig erfcheinen, und auch die biblifhen und 
phönizifchen Berichte über den Flor, in dem wir gegen hundert 
Sahre fpäter Phönizien und Paläftina finden, feßen voraus, daß 
Zyrus die neu entdedten Schäße jener Golonialländer damals 
Schon längere Zeit ausgebeutet hatte. | 

Ein anderes Datum giebt eine Stelle im Sirad) zur Hand, 
welcher die Nachricht aufbewahrt hat, dag der Richter Samuel zur 
Befreiung der Iraliten glückliche Kriege gegen „die Fürften 
ber Tyrier“ und die Häuptlinge der Philiftäer geführt habe). 
Nur über die legteren Kriege wiffen wir aus älteren Nachrichten *) ; 
von Kriegen mit den Phöniziern melden dieſe nichts. Allein 
Daß Sirach hier fehr gut unterrichtet fein Eonnte, läßt fich befrie— 
digend darthun. Würdigt man feine Nachriht nach dem Cha— 
rafter des von ihm abgefaßten Buches, fo pflegt er alles derar- 
tige über ältere Gefchichte aus andern Quellen zu übertragen, 
und feine Schrift ift auch ihrem didackifchen heile nach größten 
Theild eine Blüthenlefe aus der älteren Literatur, weswegen fie 
Altes und Neues in bunter Mannichfaltigkeit und oft in fchroffen 
Gegenſätzen neben einander enthält. Ferner empfiehlt fich diefe 
Nachricht auch nach ihrem hiftorifchen Gehalt, da fie ebenfo vor= 
trefflich zu der uns befannten phönizifhen als zu der israelitifchen 
Geſchichte ſtimmt. Mit jener kömmt fie ganz überein, indem fie 


2) Siehe Buch II, Gay. 3 
+) Sir. 46, 18.: vol döergumev nyovwsvovg Tvelov nal wavrag &g- 
yovrag Doulorisiu. 
*)1 Sam, 7, 7f. 
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erftend die Tyrier einführt, deren Staat damals fchon ber 
mäaͤchtigſte der phönizifhen war. Hätte Sirach nur eine unbe: 
fimmte Kunde über Kriege der Jsraeliten mit den Phöniziern 
in Samueld Zeit gehabt, fo wäre es ſchwer zu begreifen, wie er 
diefer eine fo durchaus den Sacverhältniffen angemeffene Form 
gegeben hätte, Sodann befundet fich feine Nachricht befonders 
darin als treu gefchichtlih, daß er „Fürſten der Tyrier“ ein- 
führt, die er neben „allen Häuptlingen Philiſtäas“ deren fünf 
waren) gedenkt; denn in damaliger Zeit hatten die Tyrier, wie 
in dem Abfchnitte über die Staatöverfaffung gezeigt werden fol, 
wirklich anftatt der fpäteren Könige noch zwei Sufeten. End» 
lich trifft dieſe fchägbare Nachricht auch ganz auf die israelitifchen 
Berhältniffe zu, da die -biblifhen Nachrichten aus der Nichterzeit 
von der Unterdrüdung, die die Phönizier gegen die Israeliten 
übten, und von der Dienftbarfeit der an Phönizien grenzenden 
Stämme. melden 5), wogegen die Nachrichten aus der Regierungs- 
zeit ber erfteren israelitifchen Könige Feine Spur von diefen Zu: 
ftänden ‚mehr enthalten, In der Zwifchenzeit müffen alfo wirt: 
lich die Israeliten durch glüdliche Kriege mit dem damaligen 
Hegemonieflaate Phöniziens eine freiere Stellung gewonnen haben, 

So war denn Tyrus, nachdem feit der Auswanderung ber 
Sidonier zur Infelftadt kaum ein Sahrhundert verfloffen war, 
auf Koften der älteren Metropole Sidon ſchon ein mächtiger 
Staat geworden, welcher Golonien in den entlegenften Ländern 
fliftete und daheim Kriege mit den Nachbarländern führte. Die 
Urſache diefes rafchen Wechſels, der fchnellen Blüthe des - einen 
und des plößlichen Verfalld des anderen Staates, ift nicht ſchwer 
abzufehen. Diefelbe Erfcheinung wiederholt ſich in der Gefchichte 
der Handelsftaaten in den Euphratländern, wo das eine Empo- 
rium eben fo ſchnell emporkömmt, ald das andere verfällt. Die 
Urſache davon ift hier lediglich in der durch politifche Verhältniſſe 
herbeigeführten Ueberfiedelung der Händler zu fuchen, die durd 
feinen Grundbefig an der Scholle gebunden, ihre Site leicht 
wechfelten und nach einem treffenden Bilde, welches der Pro⸗ 
phet®) von dem Wegzuge der Kaufleute aus dem bedrohten Nineve 


°) Bergl, ©. 312, 
*) Nah. 3, 16, 
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gebraucht, gleich den Wanderheufchreden die Gegend verlaffen, 
die ihnen Feine Nahrung mehr gewährte, Nicht anders verhält 
eö ſich mit derfelben Erſcheinung in der phönizifhen Gefchichte. 
Daffelbe Loos, weldes in diefem Zeitraume Sidon erfuhr, erlitt 
fpäter Tyrus durch die Stiftung von Karthago, wohin die in der 
Heimath bedrohten reihen und mächtigen Gefchlechter ſich zurück— 
zogen und dadurch den Verfall der Mutterftadt herbeiführten, 
Nach den Andeutungen, welche Juſtins Nachricht über die ſidoniſche 
Stiftung von Tyrus giebt (oben ©. 168f.), war die flarfe Aus- 
wanderung der Sidonier die Haupturfache des Verfalls von Sidon. 
Denn die Auswanderung nach der Inſel Tyrus gefchah in einer 
Zeit, wo das Feftland feine hinlängliche Sicherheit vor der heran 
wachfenden Macht der füblihen Nachbaren mehr bot, weswegen u 
die Infel zu einer Zufluhtftätte auserforen wurde Wohl die 
reichften und vornehmften Gefchlechter waren es, die ihre ſidoniſche 
Heimath verließen, um auf dem Bollwerfe im Meere ihre Habe 
und ihre Heiligthümer zu fihern und bier zugleich eine ruhige 
Stätte zum Betriebe des geftörten Handeld und der Induftrie 
wieder zu gewinnen. Die Uebertragung des Namens Sidonier 
auf die Bewohner von Tyrus (S. 92f,) und die ſchnelle Blüthe 
der früher unanfehnlichen, nur ald Stätte des Heiligthumd und 
als MWaarendepot genannten Infel (S. 127f. 198f. 169) Laffen 
fchließen, daß die Bevölkerung der neuen Stadt dem größeren 
Theile nach aus ausgewanderten Sivoniern beftand. 

Das Band, welches die Tochterftadt in der erften Zeit nad) 
der fidonifchen Stiftung auf Infeltyrus mit der Metropole vers 
band, Löfte fich erft allmälich auf, Anfangs wurde Tyrus noch 
von dem Könige, der feine Refidenz in Sidon hatte, regiert, wie 
die Mythen zu fchließen berechtigen, welche den Belus, Agenor 
oder Phönir zum Könige von Sidon und Tyrus machen oder 
ihn von Sidon aus auch Über Tyrus herrſchen laſſen (S. 129f.). 
Als Kolonie hatte Tyrus damals Sufeten oder Richter und zwar 
wegen der Doppeltheiligkeit der Stadt, die noch ſpäter zur Zeit 
des Königthums zwiefach verwaltet wurde, deren zwei: ein In⸗ 
ſtitut, welches zur Zeit, wo die älteſten tyriſchen Colonien, na— 
mentlich Gades, geſtiftet wurden, noch im Mutterlande beſtanden 
haben muß, weil es überall, namentlich in Gades, gleichmäßig 
angetroffen wird und, wie wir ſpäter zeigen werden, eigenthümlich 

21 
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tyrifhen Urfprungs if. 7). - Noch in Samueld Zeit wird in einer 
oben (S. 319) mitgetheilten Stelle des Sirach diefer „Fürſten 
der Tyrier“ gedacht; aber gleich nachher, gleichzeitig mit den erften 
Königen in Israel, erfcheint zuerſt Abibaal, der Vater des 
Königs Hirom, als König von Zyrus®). Er ſcheint demnach 
der erfte tyrifche König geweſen zu fein und zu derfelben Zeit, 
wo auch die Israeliten anftatt der früheren Sufeten fid einen 
König wählten, die ältere Sufetenwürde mit‘ dem Föniglichen 
Yurpur vertauſcht zu haben. Daß diefelben Beweggründe, melde 
bamald die Ssraeliten zu einem Wechfel der Regierungsform 
drängten: die Zerriffenheit der Stämme und daher die Schwäche 
gegenüber den mehr einheitlich conftituirten Königsſtaaten der 
Nachbarvölker“), auch bei der Umgeftaltung der älteren Regie 
rungsform in Tyrus in Betracht Famen, laffen die erft jetzt deut⸗ 
licher hervortretenden Hegemonieverhältniffe der Phönizier mit gro 
Ger Wahrfcheinlichkeit vermuthen, 

Seitdem nämlih in Tyrus ein König herrſchte, war ber 
tyrifhe Staat Hegemonieftaat in Phönizien. Der König von 
Tyrus führt nun im A, T. den Titel „König der Sidonier“'°), 
Daß dieſer Titel, wenn auch nicht auf alle Phönizier, doch auf 
den ganzen in Phönizien herrfchenden Sivonierftamm ſich bezieht 
und nicht etwa blos auf die in Tyrus wohnenden Sidonier zu 
beſchränken ift, kann nad) den obigen Erörterungen über die Bebeu- 
tung dieſes Stammnamens, der in diefem Titel zum Ehrennamen 
wird (S. 95f.), hier worausgefegt werden, Auf dieſes Verhält- 
niß von Tyrus deuten auch einige, freilich untergeordnete, Quellen- 
berichte hin. Wenn Tyrus Hegemonieftaat, fein König Ober: 
tönig war, fo hat Sofephus nicht Unrecht, wenn er den Sthobaal 
einen König von Sidon und Tyrus nennt ?*); noch beffer wird 
Eupolemus 12), welcher mehrere intereffante Nachrichten aus ty⸗ 
riſchen Quellen aufbewahrt hat, dad Sachverhältniß ausgebrüdt 


) Vergl. Gap. 12 in dief. Buche, 

2) Unten Anmerf..24. in dief, Gap. 

9) Vergl. I. Sam. 8, 5, 20. 

20) I, Kön. 16, 31. 

21) Antig. VIIE, 13, 1. 

* Bei Cuſeb. Praep. evang, IX, 31, 
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haben, wenn er den Hirom „einen König von Tyrus und St- 
don’ und Phönizien“ nennt. Die biblifhen Nachrichten, 
welhe die „Sidonier“ überhaupt als Unterthanen Hiroms ein- 
führen und den andern Hauptflamm der Phönizier, die Gibliter, 
in bienftlihen Verhältniſſen diefes Königs erfcheinen Laffen 2), 
führen auf daffelbe hin, Schon damals, kaum nach Entftehung 
der tyrifchen Königswürde, muß alfo Tyrus an der Spitze Phö- 
niziend geftanden und ein Hegemonieverhältnig Statt gefunden 
haben, wie es im Berlauf der Zeit deutlicher hervortritt, 

Zwar könnte man biefer Anficht entgegen die Vermuthung 
aufftellen, daß die tyrifchen Herrfcher damals „Könige der Sibo- 
nier” genannt wurden, weil die Nefidenz von Sidon nad Tyrus 
verlegt worden fei, beide Städte aber wie vormals nur ein ein= 
ziges Königthum gehabt hätten, Allein bei genauerer Würdigung 
zeigt fi) doch diefe Vermuthung als nicht begründet; vielmehr 
muß Sidon damald nach wie vor feine eigenen Könige gehabt 
haben. Die zuverläßigen Quellen bezeichnen den Hirom. im 
mer ald König von Tyrus: fo die h. Schrift?*); und auch 
die Fragmente tyrifcher Annalen laſſen nicht ahnen, daß er oder 
einer ‚feiner Nachfolger audh im gleihen Sinne König von 
Sidon gewefen feiz fie nennen ihn vielmehr, wie auch ihr Epi— 
tomator Sofephus, nur König von Tyrus'®). Diefe Quellen 
würden aber gewiß die tyrifchen Könige nach der älteren Reſi— 
denz oder doch zugleih auch ald Könige von Sidon bezeichnet 
haben, wenn fie es im eigentlichen Sinne gewefen wären, und 
überhaupt eine fo wichtige Nachricht, wie der Uebergang ıdes Kö« 
nigthums von der einen Stabt auf die andere doch wäre, faum . 
verfchwiegen haben. Sodann finden fich beftimmte, gleich weiter 
mitzutheilende Angaben, daß gleichzeitig mit dem Königthum in 
Tyrus auch in Sidon ein Herrfcher regiert habe, Ferner wers 
den alıh in der Folge in der h. Schrift wie in andern Nache 
sichten immer Könige von Zyrus und von Sidon neben ein: 
ander erwähnt?®), ohne daß wieder, außer ber Bezeichnung der 


12) J. Kön. 5, 20. 32. 

14) 1I.. Sam. 5, 11. I. Chr. 15, 1.1. Kom 5, 15. 9, 11. 

18) Antig. VIII, 2, 6. 5, 3, 6, 4. 13, 1. c. Apion, I, 17. 18, 

10) Ser. 25, 22. 27, 3. 
21* 
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Tyrier ald Sidonier, irgend fichere Spuren vorfämen, daß beide 

Staaten ein Königthum gebildet hätten; denn die Angaben des 
Sofephus und Eupolemus nöthigen zu Diefer Annahme nicht, wie 
wir fo eben zeigten, Weiter bemerfen wir, daß auch die klei— 
neren phönizifchen Staaten Berytus, Byblus und Aradus, felbft 
zur Zeit der Obmacht von Zyrus, von Königen beherrfcht waren. 
‚Endlich erfcheint Sidon auch bei allen Eolonifationen, welche wäh: 
rend biefes Zeitraums in Afrifa und Spanien ausgeführt wurden, 
gar nicht betheiligt. Diefe Colonien wurden von den Sidoniern 
als Werk der Tyrier anerkannt, oder doc von den lebteren gegen 
anderweitige Anſprüche der Sidonier ald ausſchließlich tyrifch gel: 
tend gemacht (©, 122.). Wären daher die iberiichen und afri- 
Panifchen Stiftungen gleihmäßig von beiden Städten ausge— 
gangen, fo ftände gewiß zu erwarten, daß fie nicht für ausfchließ- 
lich tyrifch ausgegeben wären, Wenn alfo die Herrfcher in Ty— 
rus von Abibaal an nur Könige von Tyrus, nicht aber im 
gleihen Sinne auh Könige von Sidon waren, aber dennod 
„Könige der Sidonier’’ genannt werden und wahrfcheinlich auch 
amtlich diefen Titel führten, fo muß fich derfelbe auf Hegemonie: 
verhältniffe beziehen, und wird, wie ſich mit Grund weiter ver: 
muthen läßt, mit dem Wechfel der Hegemonie von Sidon auf 
Tyrus übergegangen fein, fpäter aber, ebenfo wie Der aus den 
felben Berhältniffen hervorgegangene Zitel: „Mutter der Sido— 
nier”, wohl von beiden tivalifirenden Staaten in Anfpruc ge 
nommen worden fein. (Bergl, ©. 119 ff, 

Da Sidvon nah einheimifchen Nachrichten fchon feit dem 
zwölften Jahrhunderte neben Zyrus in den Hintergrund tritt 
und gegen hundert Jahre nachher Tyrus bereits in feiner größ- 
ten Blüthe erfcheint, fo kann es befremben, daß bie älteften grie= 
hifhen Dichter: die Verfaſſer der Ilias, der Odyffee und ber 
Enprien, Zyrus und die Tyrier noch nicht kennen, fonderm außer 
ben Phöniziern überhaupt nur die Sidonier erwähnen”), Man 
würde diejes am einfachften in dem Sinne, wie nad) Strabo 
(oben ©. 119) die fpäteren Phönizier die Sache anfahen, dahin 
erklären, daß die homeriſchen Sänger in richtiger Kenntniß ber 
alterthümlichen Zuftände -Phöniziens, die Tyrier zur Zeit des 


) A. VI, 290, XXIU, 743, Odyfi. IV, 84. 618 (XV, 116). XIII, 285: 
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trojanifchen Krieges nicht einführen, weil deren Staat damals 
noch von fehr untergeordneter Bedeutung war. Nichtiger jedoch 
wird man annehmen, daß die homerifhen Sagen, in denen Si⸗ 
don vorzüglich gefeiert wird: die Sagen von der Anmwefenheit des 
Menelaos und des Paris in Eidon, welde auf lokale Mythen 
zurüdgehen, bis in die Blüthezeit von Sidon hinaufreichen '9). 
Der Name Sidonier, den der ganze Etamm führte, mußte 
dann fpäter dazu beitragen, den alten Ruf Sidons in der 
Fremde nody zu erhalten, al3 es in der Heimath bereits längſt 
gefunfen war. Auch mögen es wirklich zunächft ſidoniſche Schiffer 
gewefen fein, welche in homerifher Zeit als Händler und See— 
räuber in den griechifchen Gewäfjern umherſchweiſften. Vom Pos 
litiſchen Schauplaß verdrängt und zu ſchwach, um Golonifationen 
auszuführen, mögen fi die Sidonier dem geräufchlofen Tauſch— 
verkehr und dem Kleinhandel in denjenigen Gegenden zugewandt 
haben, bie-ihnen von den mit großartigeren Handelsunterneh— 
mungen im Welten und Dften, nah Tarſis und Ophir, damals 
beſchäftigten Tyriern nicht ftreitig gemacht wurden. 

Der homerifhen Dichtung über den Sidonierfürften Ph ai— 
dimos, weldhen Menelaos in Sidon befucht haben foll !9), ver= 
danken wir die Namen mehrerer Könige von Sidon, die im Vers 
laufe des zwölften Jahrhunderts regiert haben werden, Die Scho— 
liaften bemerken nämlich zu jener homerifhen Stelle, Phaidimos 
habe im Phönizifchen einen andern Namen geführt und fei nad) 
der Meinung Einiger Sobalos, nad Andern aber Sethlon 
geweſen 20). Noch einen dritten König von Eidon lernen wir 
zur Zeit des trojanifchen Krieges fennen, den Phalis, den die 
Epäteren anftatt des mythiſchen Polydamas zum Könige von 
Sidon in der Memnonsfage machten (oben ©. 277). Diefe 
Kombinationen find anzufehen wie die Vergleihungen eines Mem⸗ 
non, Aegyptus, Proteus mit verfhiedenen altägyptifchen Königen. 
Die griehifhen Bearbeiter der phöniziſchen Gefhichte, welche die 





»8) Giche Buch II, Gab. 2. 

19) Odyſſ. IV, 618. XV, 116. 

2%) Vergl. Gujtathius zu Odyſſ. IV, 618. Der erſtere Name Zapßarog 
ober NO kommt auch im A. T. von mehreren Perjenen ver. Gen. 36, 2U, 
23. 29. 1. Chr, 2, 50. 52. 4, 1. Ze@Aom iſt deutlich NOMS, „Sprößling.“ 
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alten Mythen für Gefchichte hielten, fahen fi in den Königs: 
liften nach den betreffenden Namen um, und fuchten nun, da fie 
diefe nicht fanden, dem gleichzeitigen König in Sidon zu ermit- 
teln, wobei dann, je nachdem die trojanifche Aera höher ober 
tiefer angefeßt wurde, verfchiedene Könige verglichen wurden, So 
ließ Chaetus in feiner phönizifhen Gefchichte den Menelaus unter 
der Regierung des tyrifchen Königs Hirom nach Phönizien fom: 
men. Aus diefen unfruchtbaren Vergleichungen erhellt wenigftens, 
dag damals auch in Sidon das Königthum fortbeftand. 


2. Hirom I vom 3. 980-947 v. Ehr. 


Für diefen Zeitraum fliegen die Quellen reichlicher als für 
einen andern ber phönizifchen Gefchichte. Es find nicht mehr ein: 
zelne verfprengte Notizen und zufällige Andeutungen oder für bie 
Geſchichte faft unbrauchbare Namen, die fie bieten, fondern Nach⸗ 
richten, die nach ihrem Inhalte und verhältnigmäßig auch nad 
Umfang bedeutend und um fo wichtiger find, da fie den merk: 
würbdigften Zeitraum der Gefchichte Worderafiend berühren, Sie 
zerfallen in drei Klaffen. Den erften Rang nehmen die unfchäß- 
baren Reſte phönizifcher Gefchichtfchreibung ein, welche Sofephus 
zur Bergleihung und Bekräftigung der biblifhen Rachrichten über 
den König Hirom und befien Verhältniß zu Salomo aus ben 
Geſchichtswerken des Menander und Dius aufbewahrt hat?!). 
Shnen treten die in ihrer Art noch wichtigeren biblifchen Nach— 
richten zur Seite, welche von den politifchen, commerciellen und 
freundfchaftlichen Beziehungen Kunde geben, die damals zwiſchen 
Sörael und Phönizien und deren Beherrfchern angefnüpft waren ??). 
Eine dritte Quelle, welche ſchon manches Sagenhafte aus biefer 
Glanzperiode beider Länder aufgenommen hat, bilden hauptſächlich 
jüngere Bearbeitungen der phönizifhen und der iöraelitifchen Ge⸗ 
ſchichte; es ſind Fragmente aus den Werken von Chaetus, Theo: 
philus, Eupolemus, welche als Nachlefe zu den obigen Ercerpten 


21) Die Stellen find ©. 190-191 vollftändig mitgetheilt. 
22) II. Sam. 5, 11, 7,2. 1. Kön. 5, 15—32 (5, 1— 18) 7, 13— 
46. 9, 10 — 14. 26 — 29. 10, 11. 12. 27. 11,1. 5. Vergl. I Chr. 
45, 4. 22, 4. II, 8, 17. 18. 9, 10. 11. 21. 27. 
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des Jofephus von Firchlihen Schriftftellern zu dem gleichen Zwecke 
aufbewahrt worden find??). Eine Fritifhe Würdigung diefer 
Quellenfchriften bleibt dem Abfchnitte über phöniziſche Hiſtorio— 
graphie vorbehalten; was fie zur Kenntniß der biromifchen Zeit 
enthalten, faſſen wir in nachfolgender Darftellung zufammen, wos 
bei den Specialunterfuhungen die hier einfchlagenden Angaben 
über Chronologie, Topographie von Tyrus, ferner über Handel 
und Schifffahrt überwiefen find. 

Nach dem Tode des nicht näher bekannten Königs Abibaal?*) 
gelangte fein Sohn Hirom?5) in dem noch fehr jugendlichen 


23) Zu tiefen Quellen dritten Ranges gehören auch die Abichnitie ber 
Chronik, welche nicht unmittelbar aus den BB. der Könige, ſondern aus 
einer jüngeren Quelle geflofien find I. Chr. 22, 4. II. Chr. 2, 3— 16, aus 
denen wierer bie apekryphlſchen Briefe zwifchen Salomo and Hirom herver— 
gegangen find, die Eupolemus mit Ginmifhung mancher ächt gefchichtlichen 
Elemente giebt. Vergl. Eufeb. Praep. evang. IX, 33, 34. 

29) ’APißeAog in den &. 190 mitgetheilten Stellen. Der Name fommt 
qußerbem nech auf einer Gemme des Münzcabinets in Florenz vor, melde 
zuerſt De Luynes in dem Merfe: Essai sur la Numismatique des $a- 
trapes et de la Phenicie Pl. XIII, n. 1 befannt gemacht hat; fie iſt mit 
ter Juſchrift: Syaand, „Bon Abibaal”, (dem Befiger) verfehen und zeigt 
eine geflügelte Figur mit göttlichen Attributen, welche Taaut zu fein feheint, 
jetodh von De Luynes «a. a. O. p. 70), begreifich aus fehr ſchwachen 
Gründen, für den Vater des Hirom gehalten wird. 

25) Die phoͤn. Namensform lautete EIM, Hirom, die hebr. DTM, 
Hiram. Man fehe über verartige Differenzen in der Bofalausipradye dem 
Artikel über phönizifche Sprache in der Encyflepädie von Erich und Grus 
ber Sec. I, Thl. 24, ©. 435. Die Form DIN findet fichdreimal(l. Kön. 
5, 24. 32. 7, 40) ausnahmeweife neben ver in den BB. der Kon. gewöhns 
lihen EIN. Der Name in der erfteren Form fommt bei Menanter und 
Dius in der Schreibweife Eigwuog von Hirom I. vor, Jofeph. e. Apion. I, 
17. 18 (in dem anderen Terte diefer Stelle Antig. VII, 6, 3 if der Name 
nach der Schreibweife in den LXX, Eioawog, deren fi) Joſephus vorher 
bedient hatte, conformirt); bei Theophil. ad Autol. IE, p. 113 ift daraus 
‘Eompog geworben. Der Name Hiroms II. lautet bei Menander im Joſeph. 
e. Apion, I, 21 ebenfalls Eipowog, bei Herorot VII, 97, vergl. V, 104, 
aber Zelpmuog. Siocuos nennt auch Eyncellus p. 243. 244. 245 in ber 
Uebertragung der Stelle des Jeſephus a. a. O. beide Könige. Diefe 
Verwechſelung des Hifche und Hauchlautes findet auch Statt in einer 
anderen Form des Namens DYN, Huram, wie die BB, der Chron. fchreiben, 
in ber Ausipracdhe: Zovew», anftatt Zovochu, im Eupolemus bei Eufeb. Praep. 
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Alter von zwanzig Jahren zur Regierung. Dies geſchah, wie 
die chronologiſche Unterſuchung (S. 141ff.) bereits feſtgeſtellt bat, 
im Jahre 980 v. Chr., acht Jahre vor dem Tode des großen 
israelitiſchen Königs David (ſt. 973 v. Chr.). Nach allem dem, 
was die oben näher bezeichneten Nachrichten melden oder unter 
Vergleichung der Zuſtände vor der Regierung Hiroms ſchließen 
laſſen, war damals in Phönizien ſchon ein ganz neuer Zuſtand 
der Dinge eingetreten, der nur noch einer fefteren Geſtaltung 
und Sicherung bedurfte, fo daß die Verhältniffe der phönizifchen 
und idraelitifhen Staaten, deren befreundete Beherrfcher Hirom 
und Salomo nach Charakter und Neigungen fo viel Verwandtes 
haben, auch in diefer Beziehung einander fehr ähnlich waren. 
Denn auch in Tyrus war erft in der jüngft vergangenen Zeit 
anftatt der Regierung der Sufeten ein Königthum gegründet, und 
dadurch zugleih das Band der Abhängigkeit völlig aufgelöft, 
welches Tyrus als Golonie an Sidon geknüpft hatte, nachdem 
e3 vorher bei der Schwäche des Mutterftaates wohl nur noch 
aus alter Pietät beibehalten war. Diefe Beziehungen und zus 
gleih die von Tyrus bereits unter Hirom behauptete Stellung 
ald Hegemonieftaat mögen ſchon in ber jüngften Zeit vorher 
geordnet worden fein; allein was die Nachrichten von Diefem ge 
feierten Könige melden, läßt ihn doch als den eigentlichen Be— 
gründer des tyrifhen Staates erfcheinen. Darauf weifen zunäcft 
fhon die Mittheilungen der Quellen über feine Bauten auf 
Snfeltyrus hin, wodurd er die Metropole des Landes gegen 
die Wechfelfälle eines Gontinentalkrieges ficher ſtellte. Welche 


evang. IX, 34, was auf eine phön. Form DT neben der hebr. DAN 
hinweifet. In einer Stelle aus Chaetus und Menander ven Pergamus wird 
bei Tatian or. c. Graer, $. 37, Glem. Al. Stromm. I, 21, 114 p. 386sq. 
der Name zwar Eipanog geichrieben, vielleicht aber in Uebertragung ter 
Schreibart der LÄX, Moc andere Schreibweiſen des Namens fiehe oben 
©. 147 Anmerf, 109%. — Bei Clemens a. a. O. p. 396 (Koyırönrova To- 
erov Eu unreös Iovöalug Eu zig pulis daßld Trigov rovvone) il 
Triowv (dev tyriſche Künſtler Hirom) durd) Mißverſtändniß der Stelle tes 
Eupolemus (bei Cuſebius a. a. D.: .. Tügıov da unzoög ’Iovöwiag Ex 
rüs polig ig Jaßld. "Tnie av Av aörov Lowrnong A.) entitanden, 
Bergl. Kuhlmey, Eupol. fragmm. p. 77. Ueber die Bedeutung des Nas 
mens, welcher in der phönizifchen Mythologie Gottesname war, fiche Br. I, 
©. 505 f. und unten Anmerk, 40 in dieſ. Gap, 
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großartigen Anlagen er zu biefem Zwede ausführte, und dadurch 
die früher unanfehnlihe Infelftadt zum fchüßenden Bollwerke 
nit nur für Tyrus, fondern für ganz Phönizien machte, hat 
bereitö die Abhandlung über die Topographie des alten Tyrus 
(S. 189.) ind Licht gefebt. Diefe Bauten müffen ſchon in 
den Anfang feiner Regierung fallen; denn die fichtlih in chrono— 
logifher Orbnung erzählenden Berichte des Menander und Dius 
(oben ©. 190f.) melden von ihnen zuerft und auch die Bauten, 
welche fchon zu Anfang feiner Regierung und unter feiner Mite 
wirkung in Serufalem ausgeführt wurden, laffen vermuthen, daß 
damald ſchon ein Vorgang der Art in Tyrus Statt gefunden 
hatte. Die nächfte VBeranlafjung dazu dürfte im Hinblid auf die 
damaligen politifchen Zuftände der benachbarten Gontinentalftaa= 
ten ſich leicht ergeben. Die Israeliten hatten in jüngfter Zeit 
alle Völker der Umgegend mit alleiniger Ausnahme der Phöni- 
zier fich unterworfen; die bisher gefpaltenen kleineren fyrifchen 
Staaten ſchloſſen fih näher an einander an und begannen ſchon 
damals unter dem Könige von Damask als zweite Großmacht 
in Vorderaſien fih zu Heflalten. So drohten, wenn auch nicht 
in der nächſten Zukunft, doch bei größerer Erftarfung der bisher 
politifch gefpaltenen israelitifchen und aramäifchen Stämme, für 
Phönizien damals ganz neue Gefahren, und ihnen zu begegnen, 
war denn wohl der Zweck der mit fo ungeheuern Anftrengungen 
ausgeführten Erweiterung der Infelvefte. Wohl läßt ſich voraus- 
fegen, daß in diefer erfien Zeit des neuen tyrifchen Königäftaates 
auch Palätyrus, welches in der nächſtfolgenden Zeit noch immer 
als der bedeutendere Stadttheil und ald der Königsfig erfcheint 
(S. 179, 224f.), viele Neubauten, namentlich folhe Königs- 
paläfte erhalten habe, wie fie Hiroms Bauleute auch in Serufa= 
lem ausführten, wovon jedoch die Quellen nichts melden, weil 
fie im Hinblid auf die fpäter wichtigere Infelftadt berichten und 
Palätyrus nur noch in wenigen Reften vorhanden war, ald diefe 
Nachrichten niedergefchrieben wurden. 

Ferner erhielten durch diefen König auch die gotttesdienft- 
lihen Berhältniffe in Tyrus eine ganz neue Geftaltung, 
Die in Tyrus bereis vorhandenen Heiligthümer Yieß er theils 
wieder herftellen, theil$ ganz neue an der Stelle der alten bauen. 
Lestered melden die Quellen (S. 190) von den Tempeln der bei⸗ 
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den Schutzgötter Melkart und Aftarte, während fie ber Wieder: 
herftellung der Cederndächer bei anderen nicht näher bezeichneten 
Tempeln gedenken und in Hinweifung auf die Großartigkeit bie: 
fer legteren Bauten berichten, wie Hirom zum Libanon gegan- 
gen und bort einen Cedernwald habe fällen laſſen. Der dritte 
Haupttempel, der Tempel des Baalfamim, wurde mit goldenen 
Weihgeſchenken ausgeftattet, unter denen jene fpäter oft genannte 
und noch bis auf die letzten Sahrhunderte in Tyrus gezeigte 
goldene Säule war?®), 

Wie dur diefe Unternehmungen, welche gleihmäßig bie 
Prachtliebe und den großen Reichthum bed Königs befunden, 
für den Glanz der neuen Königsſtadt und der Götterdienfte ge 
forgt wurbe, fo deutet eine andere von Menander a, a, D. be 
richtete Anordnung Hiroms auf eine neue Organifation des Cul⸗ 
tus oder doch der Feftordnung hin. Denn Menander meldet, 
daß Hirom das Felt der Auferwedung des Herakles zuerft im 
Monate Peritius habe feiern laſſen, als er mit den Kittiern oder 
Cypriern Krieg führte. Bon der Einführung eined neuen Fe 
ftes ift hier kaum Rede, fondern von ber Verlegung des alten 
in einen anderen Monat. Die Beranlaffung dazu war 'nach 
Menanderd Angabe ein Krieg mit den Kittiern, was fih am 
wahrfcheinlichften fo erklärt, daß es aus Gründen, die nicht nä⸗ 
ber befannt find, rathfam erfchien, das große Felt noch vor dem 
Abzuge des Heered begehen zu laffen. In der That fcheint die- 
ſes Heft von dem Frühlingsanfang in eine etwas frühere Zeit 
gerüct zu fein; denn der Monat Peritius beginnt nach dem ty⸗ 
rifhen Kalender, dem fi) Menander anfchließt, wie man aus 
einer zweiten Stelle feines Werkes fieht*”), ſchon am 16. Fe 
bruar, während ein Feft der Auferwedung (&ysposs) nach allen 
Analogien im Frühlingsmonat mehr an feiner Stelle wäre?°). 
Die bei diefer Gelegenheit anticipirte Feier war dann die Veran- 


26) Unten Anmerf. 35—37 in bief. Gap. 

7) In der Stelle bei Joſeph. Antiq. VIII, 13, 2 ift ver Hyperberetäus, 
welcher im tyrifchen Kalender am 19. October begann, als Regenmonat 
deutlich bezeichnet. Siche unten Anmerk. 55 in dieſ. Gap. und meinen Auf- 
fag über Phönizien in der Encyklopädie von Erf und Gruber a, a. D. 
©. 421 f., wonach Phön. Bo. I, ©. 386 zu berichtigen ift. 

29) Weber dieſes Beft fiche Encyklopädie a. a. D, ©, 422. 


II. Periode, Hirom I, 980—947 v. Chr, 331 


laffung, das Feft auch fpäter zu derfelben Zeit zu begehen, was 
Menanders Ausdrud: Hirom habe zuerft diefes Feft im Monat 
Peritius gefeiert (S. 191), fchließen läßt, Dabei mögen Rück— 
fihten auf die Schifffahrt, deren Wiedereröffnung vielleicht mit 
dem Fefte verbunden war, maßgebend gemwefen fein. Daß übri- 
gend dieſe zuerft von Hirom ausgeführte Feſtverſetzung für den 
Eult und woahrfcheinlih für andere zu bdemfelben Cyklus 
gehörende Feſte von eingreifender Wichtigkeit gemwefen ift, kann 
man wohl daraus abnehmen, daß die Annalen’ von der Sache 
Meldung thuen. 

Wie wir diefen König fo die inneren Verhältniſſe des 
neuen tyrifhen Königsftaates ordnen fehen, fo war er nad) ans 
deren Mittheilungen auch darauf bedacht, die Errungenfcaften 
feiner Vorfahren nady außen ficher zu ftelen. Wir haben fchon 
fo eben die Nachriht Menanders angeführt, daß Hirom einen 
Krieg gegen die Kittier geführt, welche, wie der Bericht fagt, 
die Steuern nicht zahlten und von Hirom wieder unterworfen 
wurden. Daraus erhellt denn, daß die Infel Eypern, „das Land 
der Kittier“, wie fie mit phönizifhem Namen hieß, bereitd unter 
Hiromd Vorgänger von Sidon, weldes zur Zeit feiner Heges 
monie Cypern colonifirt hatte, an Tyrus übergegangen war. 
Und wie alle bisher erwogenen Nachrichten darauf hinführen, 
daß Tyrus ſchon unter der vorangegangenen Regierung feine 
Stellung ald erſter Staat gewonnen hatte und in Hiroms Zeit 
auf Organifirung und auf die Sicherftellung des Gemwonnenen 
bedacht war, fo läßt fich diefelbe Bemerkung au in Beziehung 
auf fein Verhalten zu Zörael machen. Die betreffenden Nach— 
richten find verhältnigmäßig fehr reichhaltig und für die Ge— 
fchichte beider emporblühenden Staaten von dem mannichfachften 
Sntereffe. Wir werden fie daher etwas ausführlicher behandeln 
müffen, 

Durdy Davids glüdlihe Kriege war der israelitifche Staat 
ſchnell aus feiner früheren Unbedeutfamfeit zu einer großen Macht 
berangewachfen, wie fie feit langer Zeit in Vorderaſien nicht 
beftanden hatte. Ganz Syrien und Paläftina mit Ausfhluß der 
nördlichen Küfte gehörten zum israelitiihen Neiche, fo daß Phö- 
nizien von der Gontinentalfeite faft ringsum vom ißraelitifchen 
Gebiete eingefchloffen war. Ale Handelöftraßen, die vom Euphrat, 
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von Arabien und von Aegypten her nach den Emporien am Mit: 
telmeere liefen, wurden von den Söraeliten beherrfcht, und dazu 
befaßen fie nach Eroberung des edomitifchen Landes aud die 
Handelshäfen an dem rothen Meere, wo die Phönizier fchon 
längft einen überaus gemwinnreichen Kandel nad Arabien und 
nach Aethiopien, wielleicht auch ſchon vor David nach Indien 
betrieben hatten ??). Unter diefen Umftänden ging das Beftre: 
ben der Phönizier dahin, engere Beziehungen mit ihren mächti— 
gen Nachbaren anzufnüpfen. Zwar meldet Eupolemus, David 
habe den Hirom befriegt und Phönizien ſich zinsbar gemacht 20); 
allein diefes ift nur zur Verherrlihung Davids erfonnen, und 
wird nicht nur durch das gänzlihe Stillfhweigen der bibli- 
hen Bücher, die mit großer Vollftändigfeit von Davids glüd: 
lichen Kriegen berichten, fondern auch durch die gegentheiligen 
Berichte widerlegt, wonach eine innige Freundfchaft zwiſchen beis 
den Königen beftanden hatte. Hiernach war Hirom „den Da: 
vid Freund gewefen, fo lange er gelebt” (1. Kön. 5, 15) und 
das Einvernehmen, welches zwifchen beiden Eöniglichen Freunden 
beftand, wird als fo herzlich und innig gefchildert (V. 21 ff.), 
daß ſich des Eupolemus Angaben hiermit nicht vertragen (oben 
©. 148). 

Diefe freundfchaftlihen Werhältniffe wurden von Hirom 
gleich nach feinem Negierungsantritte mit dem fchon alternden 
Könige in Israel angefnüpft. Die Freundfchaft, womit nad 
biblifhen Berichten der phönizifche König dem in Ruhm ergraus 
ten großen israelitifchen Herrfcher entgegenfam, und die von 
diefem fo herzlich erwiedert wurde, würde, wenn fie, wie es 
doch ſcheint, auf gegenfeitiger perſönlicher Hochachtung beruhte, 
ein ehrenvolled Zeugniß von dem Geifte und dem Herzen des 
jugendlichen phönizifchen Fürften ablegen. Er fandte, ſchon bald 
nad Antritt feiner Regierung (vergl. ©. 147 f.) eine Gefandt= 
fchaft an David ab, wovon dann die weitere Folge war, daß 
er phönizifche Werkleute nach Ierufalem fandte, um dem David 
einen Palaft zu erbauen (IM. Sam. 5, 11. 7, 2). Bon Gegen: 
Yeiftungen ift dabei nicht weiter Rede, fo daß es, zumal in der 


2°) Buch III. 
30) Bei Eufeb. a. a. O. IX, 30, Aehnlich die Sibyllinen III, 167 ff. 
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kurzen Darftellung, welche die Gefandten und Werkleute zugleich 
an David abgehen läßt, den Schein gewinnt, daß ber phönizi- 
ſche Herrfcher, nur um dem israelitifchen fich gefällig zu bezeigen, 
den Bau habe ausführen laffen, Wie es ſich auch damit ver- 
halten möge: an wichtigen Folgen für die politifchen und. coms 
merciellen Verhältniffe für beide Staaten fonnte es bei der fort: 
dauernden Freundſchaft ihrer Beherrſcher nicht fehlen, und ſchon 
damald mögen Handelsunternehmungen und Verbindungen der 
Art von ihnen angefnüpft fein®'), wie wir fie in größerem Um— 
fange unter der Negierung Salomos realifirt fehen. 

Nah Davids Tode ſuchte Hirom das innige Verhältnig 
zwifhen beiden Reichen auch unter der Regierung Salomos auf- 
recht zu erhalten, und nahm daher von deſſen Zhronbefteigung 
Veranlaffung, eine Gefandtfchaft mit Glückwünſchen nad Jeru— 
falem zu fenden und um die Fortießung der freundfchaftlichen 
Beziehungen zu bitten (I. Kön. 5, 15). Salomo ging damals 
mit dem Vorhaben um, den Tempel zu erbauen, welchen fchon 
David auszuführen beabfihtigt hatte. Schon nah Vollendung 
des Palaftes, den Hiroms Bauleute gegen das Ende der Davidi- 
{chen Regierung in Serufalem errichtet hatten, wollte der fromme 
König David, welcher es für ungeziemend hielt, daß er felbft in 
einem Gedernpalafte wohne, während Jehovas Wohnung nur “ 
aus einem Zelte beftand (I. Sam. 7, 1. 2), den Bau begin- 
nen; allein er wurde, in Rüdficht auf die fortdauernden Unru— 
hen im Inneren und die noch nicht vollfommen geficherte Unter: 
werfung ber dem Reiche einverleibten Provinzen, durch den Pro⸗ 
pheten Natan von diefem Vorhaben abgehalten und bedeutet, 
daß die Ausführung deffelben dem Xhronfolger beftimmt fei 
(a. a9, 8. 12. 13). Indeſſen wurden ſchon damals die ent= 
fernteren Vorbereitungen dazu getroffen, von denen die jüngere 
Nelation meldet 32), und die auch die ältere anzubeuten fcheint, 
wenn fie dem Hirom eine Kunde von Davids diesfälligem Plane 
beimißt (1, Kön,.5, 17). Bei der Ausführung deffelben konnte 


>) Weber eine bahin gehörende Nachricht des Gupolemus vergl. 
Bud III. ’ 

s2) 1. Chr. 22, Aff. Vergl. meine Kıit, Unter, über bie Bibl, Chronil 
©. 310 fi. j 
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Salomo phönizifcher Bauleute und Künftler nicht entbehren, und 
fo nahm er von dem freundlichen Entgegenfommen des tyrifchen 
Königs Beranlaffung, einen Vertrag mit ihm einzugehen, von 
dem wir aus vier verfchiedenen Relationen wiffen, von denen 
wenigſtens drei aus einer näheren mittelbaren oder unmittelbaren 
Duelle gefloffen find??). Es kann hier nicht der Ort fein, die 
einzelnen Differenzen in benfelben zu zergliedern und an jeder 
derfelben das Thatfächlihe nachzumeifen, was einem Eritifchen 
Bearbeiter der israelitifchen Gefchichte und den Commentatoren 
der biblifhen Bücher überlaffen bleiben muß, weswegen wir und 
auf das Folgende befchränten. 


3) Veral. 1. Kim. 5, 15 9. (mach and. Abth. 5, 1 fi.) IL Chr. 2. 
Eupolemus bei Eufeb. Praep. evang, IX, 33. 34. Joſeph. Antig. VII, 2, 
6 — 8. Zofephus fchließt fi dem Texte ter BB. ter Koͤn. an; er hat 
nicht mehr als diefer giebt, außer daß er den biblischen Tert in Briefform 
einfleibet, wobei er DB. 21 zum Anfang tes Briefes macht, obgleich die bib⸗ 
liſchen Worte als Worte, die Hirom nach Empfang einer Mitteilung von 
Salomo ausfprach, anzufehen find. Nebſtdem findet fich bei Joſephus nur 
der auf die Verhältnifie des alten Tyrus nicht einmal volljtändig zutreffende 
Zufag, den er fpäter VEN, 5, 3 auch als feine eigene Bemerkung. citirt: 
Hirom bedürfe der Zufendungen an Getreide, weil er auf einer Iniel 
wohne, was, auch zugegeben, daß der Fönigliche Palaft auf der Infel war, 
(vergl, dagegen S. 179 f.) gar micht paßt, da das Gebiet von Tyrus eine 
anjehnliche Strede des gegenüberliegenden Gontinents einnahm. Ungeachtet 
fo Joſephus den biblifchen Tert erſt zu einem Briefe zugeftugt hat, 
behanptet er nach Mittheilung defielben doch VII, 2, 8: duauever. 8° üygı 
zig rnusgov Te av Emirolav rovrwv Avrliypapa oüx Zu rois 
Nusrlgoıg wovov omfousve Pıßkloig, aA nal mog& Tvglos, 
or sl rig Heljosıe ro üngıßls uadeiv, dendelg züv in) züv Toglas 
yonuunropviaxiov Önuooiov, evgoı dv Gvupmvouvre roiz elonuevorg dp 
Nuav ci wog Zueivorg. Schwerlich dürfte Joſephus, auf die Gefahr hin, 
von den Geiftesverwandten des Apion Lügen geftraft zu werben, fo dreiſtweg 
zu einer Vergleichung aufgefordert Haben, wenn er nicht irgend eine, wenn 
auch unzuverläffige Kunde gehabt hätte, daß in den Reichsarchiven der Ty⸗ 
rier Berhandlungen zwifchen Hirom und Salomo aufberwahrt wurden. Da: 
raus ergab fi dann für ihn von ſelbſt, daß diefe Verhandlungen mit den 
Angaben im der Heil. Schrift ganz gleichlautend feien. — Die Relation in 
den BB. ver Chron. ift wie gleichfalls die des Eupolemus nach der Weile 
der jüngeren Gefchichtichreibung in Briefform eingekleivet; beide haben bie 
BB. der Kön. benupt, jedoch auch Stoff aus anberweiligen Onellen über 
ben Tempelbau frei verarbeitet. 
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Nah der älteren Relation über biefen Vertrag follte der 
phönizifche König Gedern= und Cypreſſenholz fammt den Zimmer: 
leuten und Steinmegen für den Bau ftellen und die Materialien 
fhon zugerichtet auf Flößen nad Judäa herbeifhaffen; dagegen 
bedingte er fi) Jahr für Jahr, natürlid fo lange der Bau dauerte, 
20,000 Kor Weizen ald Speife „für fein Haus”, d. h. für die 
Föniglihe Hofhaltung, und 20 oder nad der Lesart der LXX 
und nad) Sofephus 3a) 20,000 Kor Del von geftoßenen Dli- 
ven. Da ein Kor 45 Modien enthält, fo würden die jährlich zu 
liefernden 20,000 Kor 900,000 Modien ausmahen. Vergleicht 
man damit, was von der Hofhaltung Salomos gemeldet wird, 
welche täglich 30 Kor feines und 60 Kor anderes Mehl, alfo 
(das Jahr zu 365 Tagen gerechnet) jährlich 32,850 Kor an 
Weizenmehl gebrauchte (1. Kön. 5, 2), fo erfcheint die Summe 
in die ſem Verhältniß nicht zu hoch. Die zweite Relation in 
den Büchern. der Chronik redet von 20,000 Kor Weizen, ebenfo 
viel Gerfte, 20,000 Bat Del und ebenfo viel Wein für die phö— 
nizifhen Holzhauer (Il. Chr, 2, 9), was man richtig fo auffaffen 
wird, daß’ außer den 20,000 Kor Weizen und 20 Kor feinen 
Del! noch 20,000 Kor Gerfte für die Unterhaltung der Werk— 
leute (Gerftenbrod war Nahrung für arme Leute) und der obige 
Betrag an Wein und Del alljährlich geliefert werben follten, 
was der Chronift in der ihm oder vielmehr feiner Quelle eigen- 
thümlichen freien Bearbeitung der überlieferten Data nicht ges 
nau gefhieden hat. Außerdem fandte Hirom, wie es fcheint 
ebenfalls vertragsmäßig (vergl. II, Chr. 2, 6. 12), einen erfahs 
renen Künftler, den Hirom, welcher die Ornamente und Geräthe 
mancherlei Art von Erz: die Säulen am Eingange des Tem: 
pels, das von Rindern getragene Meer, die Waſchbecken mit ihs 
zen überaus kunſtvollen Geftelen u. X, der Art in Gußarbeit 
für den Tempel lieferte (1. Kön. 7, 13—4T). Auf ihn hat bie 
jüngere Relation in ihrer fummarifhen Weife alles dasjenige 
übertragen, was anderen phönizifhen Künftlern beigemeffen wers 
den darf, indem fie ihn kundig nennt, „zu arbeiten in Gold und 
in Silber, in Erz, in Eifen, in Steinen und in Holz, in rothem 
und blauem Purpur und in Byſſus und in Carmoifin, und aller 


#3) Antig. VIU, 2, 9. 


336 Bud I. Geſchichte. Cap. 9. 


lei Kunftwerke zu ‚erfinnen, die ihm aufgegeben wurden” (II. Chr, 
2, 13). 

Nachdem der Tempel zu Serufalem unter Beihülfe phöni- 
ziſcher Künftler zu Stande gefommen war, müffen noc andere 
Berträge zu ähnlichen Zweden von dem bauluftigen und pracht— 
liebenden Salomo mit dem tyrifchen Könige abgefchloffen worden 
fein. Denn wir erfahren, daß die Unterftüßungen von Gedern- 
und Cypreſſenholz und an Gold zwanzig Sahre lang fort: 
dauerten (1, Kön, 9, 10 ff.). » Daß hierbei die Handelöverhält- 
niffe beider Länder durch Verträge regulirt, die Durchgangszölle 
für Waaren firirt, die Stellung der in Israel wohnenden phö- 
nizifchen Händler, fowie der in phönizifhen Landestheilen zahl- 
reich angefiedelten Israeliten ſicher geftellt wurden, ift ganz in 
der Sachlage begründet und wird zum Theile au durch beftimmte 
Angaben beftätigt, die bei der Würdigung der Stellung beider 
Bölker fhon oben (S. 313) erörtert worden find. 

Indem wir vorläufig die Übrigen Nachrichten von den Han- 
belöverbindungen der Phönizier und Jsraeliten noch übergehen, 
gedenken wir noch der mannichfachen Sagen, die fich in ber 
Tradition beider Völker an die Namen der beiden gefeierten Kd- 
nige ſchon frühzeitig angefchloffen haben. Dahin gehört eine in 
den phöniziihen Annalen gedachte Schrift, welche den weiſen 
Salomo im Wettftreite mit feinem Freunde Hirom einführte, wie 
. er biefen mit feinen Räthfelfragen verftummen machte, dann aber 
felbft von einem noch weiferen Phönizier überwunden wurde °*), 
Wie bier die Sage „von der Weisheit Salomod auf finnige 
Weiſe mit der Kunde von dem freundfchaftliben Verhältniſſe 
zu Hirom verknüpft ift, jo hat eine andere Sage von dem außer: 
ordentlichen Reichthume des israelitifchen Königs gleichfalls diefes 
Verhältniß in Anfpruc genommen, indem fie ein merkwürdiges 
Weihgeſchenk im Tempel des Melkart von ihm ableitete, jene 
goldene Säule, welde nad) den Auszügen aus Menander und 
Dius (S. 190) der König Hirom in dem genannten Heiligthume 
aufgeftellt hatte, wo fie no von Herodot bewundert wurbe®?). 


”) Siehe die Stellen oben ©. 191. Dergl, den Abſchnitt über phün. 
Literatur. 
2) II, 44. 
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Nun berichtet die eine Sage, welche Eupolemus ?*) aufbewahrt 
bat, daß diefes Weihgefchent von Salomo herrühre, ber es 
zum Dante für die Beihülfe beim Tempelbau dem Hirom übers 
fandt habe. Diefe Erzählung ift zu volksthümlich, als daß fie 
für eine bloße Erdichtung des Eupolemus zu halten wäre; für 
den Geift des fpäteren Judenthums ift fie zu ärgerlich, ald daß 
fie eine jüdifhe Erfindung fein könnte. Nach einer anderen phö« 
nizifhen Sage hatte Salomo das Gold, welches beim Tempels 
bau nicht verbraucht war, dem tyrifchen Könige. überfhidt, und 
diefer foll daraus jene berufene Säule haben anfertigen laffen, 
um darin das Bild feiner (dem Salomo vermählten) Tochter eine 
zufchliegen! So berichtet Theophilus®”), ein durch feine Schrift 
über die Juden befannter und ſchon von Zofephus citirter 
Schriftſteller. Daß Salomo eine Tochter des Hirom ges 
heirathet habe, wird noch von zwei anderen Schriftftellern ges 
meldet, die über phönizifhe Geſchichte gefchrieben haben, von 
Chaetus und Menander von Pergamus3%), Die biblifhe Ges 
fhichte erwähnt die Vermählung des Salomo mit der Tochter 
eines Ägyptifchen Königs (I. Kön. 3, 1. 7, 8) und gedenkt 
außerdem des zahlreihen Harems Salomos, in dem fid) auch 
Sidonierinnen befanden, für die Salomo den Stammcult 
der Sidonier, den Aftartendienft, hatte einrichten laſſen (I. Kön. 
11,1.5. I Kön. 23, 13), was auf eine mehr-ald gewöhn- 
liche Haremöftellung derfelben hindeutet, Wenn die obige An⸗ 
gabe, welde von drei, der Entlehnung aus der jüdifhen Ges 
ſchichte kaum verdächtigen Gefchichtf&preibern berichtet wird, ges 
gründet ift, fo muß diefe Vermählung in einer fpäteren Zeit, als 
die frühere mit der Pharaostochter gefchehen fein, weil Hirom 
im erften Sahre Salomos erft 28 Jahre alt war. Der Ums 
fand, daß noch fpätere Epitomatoren diefer Vermählung gedens 
fen, zeigt aber wieder, daß fich die Erinnerung an den in der 
orientalifhen Sage gefeierten israelitifhen König auch bei den 
Phöniziern lange Zeit erhalten hat. Endlich ift es noch für die 





36) Bei Eufeb. Praep. evang. IX, 34. 

27) Gufeb. a. a. O. 

3) Bei Tatian. or. c. Graecos, $. 37. Clem. ler. Strom, I, 21, 
$. 114, 
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freundfchaftlihe Stellung beider Könige und auch für die phö- 
niziſche Gefhichtfchreibung bemerfenswerth, daß die aus Ercerps 
ten phönizifcher Geſchichten überfehte Schrift des Chaetus®?) er- 
zählte, Hirom habe dem Salomo „eine Menge von allerlei Holz 
zur Ausrüftung des Tempels geſchenkt“, mo alſo von den be 
deutenden Gegenleiftungen Salomos, deren die israelitifchen Be— 
richte gedenken, ganz abgefehen wird, 

Die fo die tyriihe Sage und Gefhichtfchreibung ſich ange 
legen fein läßt, den Hirom wegen feiner Verbindung mit dem 
in ber morgenländifchen Zradition fhon früh glänzenden Salome 
zu ehren, fo ift andererfeits ein ſolches Streben in ber israelitifchen 
Gefhichtfchreibung nicht zu verfennen, die mit Wohlgefallen von der 
Freundſchaft der beiden israelitifhen Herrſcher mit Hirom mel- 
det und nicht verhehlt, daß der äußere Glan; und der Reiche 
thum Salomos eine Folge der Verbindung mit dem goldreiden 
und funftgeübten Nachbarvolke war. Noch die fpätere jüdifche 
Sage weiß mandes, zum Theil recht Seltfames von diefem bes 
rühmten tyrifchen Könige zu erzählen.- Er fol jener Fürft von 
Tyrus fein, welcher bei Ezechiel (28, 2 ff.) unter den Edelfteinen 
des Paradiefed wandelt, und, wie man aus Ezechiels Meiffagung 
(28, 10) weiter fhloß, fol er bei der Belagerung von Tyrus durd 
Nabukodroſſor umgekommen fein, nachdem er fünfhundert Sahre 
lang gelebt hatte?%), Nach einer anderen, vielleicht nicht ganz 


39) Tatian a, a. O. 
#0) So findet ſich dieſe jübifche Fabel bei Bar⸗Hebräus Chron. Syr. 
p. 30, Abulfarabfch Hist, dynast. p. 71, jedoch ſchon in enifiellter Weiſe 
und ohne Beziehung auf die Stelle im Ezechiel 28, 2ff. Die Fabel ift für 
die phönizifche Mythologie intereffant und verdient eine Furze Beleuchtung. 
Schon in ber Stelle des Ezechiel find Beziehungen auf die phönizifche My: 
thologie (vergl. oben ©, 125. 201) unverfennbar. Der Prophet vergleicht 
den im übermüthigen Weisheitsbünfel fich erhebenden König von Tyrus mit 
dem Adam des Paradiefes, welcher, zur Weisheit gelangt, Gott gleich zu 
fein fih dünkte (vergl. Ezech. 28, 2 mit Gen, 3, 22. Job. 15, 7), zu bier 
ſem Vergleiche vielleicht veranlaßt, weil die Phönizier Adams als Stamm⸗ 
vaters ſich vorzugsweife rühmten, und Infeltyrus für den Wohnfig der Erf 
geichaffenen hielten (vergl. ©. 27. 50ff. 126). Diefen Vergleich weiter aus 
führend läßt Ezechiel den Fürften von Tyrus am Berge Gottes unter ben 
funfelnden &velfteinen des Paradiefes wandeln und ftellt ihm dem Cherub 
des Paradieſes gleich, V. 12ff. Die jüdiſche Exegeſe bezog nun diefe Stelle, 
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unbegründeten Sage (vergl, ©. 329 f.) hätte Hirom in Tyrus 
einen Tempel, ähnlich dem in Serufalem, erbauen laffen und in 
demfelben die jüdifchen Gebräuche eingeführt, in welcher Beziehung 
Hirom mit dem Kaifer Sultan verglihen wird, welcher hriftliche 
Gultusgebräuche in das Heidenthum übertrug*!), Damit ift 
eine andere fyrifche Sage verwandt, welche in Combination ber 
biblifhen Nachrichten über Salomo und Hirom meldet, die kirch⸗ 
liche Ueberfegung des alten Teſtaments, deren fi bie Syrer 
bedienen, habe der König Salomo auf Bitten feined Freundes 
Hirom abfaffen Taffen *a). 

Indem die Sagen der Phönizier und der benachbarten Hes 
bräer und Syrer fo dad Andenken an beide Könige noch lange 


ebenfalls an die Mythologie anfnüpfend, auf ven Gott Hirom, Surmubel 
oder Ophion (Bd. I, ©. 506) und jagt daher in Combination deſſelben 
mit der Paraviefesihlange: Adam habe um Hiroms Willen die Unfterblichfeit 
eingebüßt. Vergl. Jalkut chadasch f. 69, 2. n. 150. Jalkut Schimoni über 
Ezech. f. 72, 4, n. 377, wo es heißt: Moß “aw2 amd 72 Kurier) 
TONIT DIN byanm d. h.: „Es ſprach der Heilige, welcher gepriefen jei, 
zu Hiram: um deinetwillen habe ich den erften Adam mit dem Tode be: 
ſtraft“. Cine andere „Sage im Buche Ben-Sira f. 15, 2 erzählt: DM 
NP mann mm wıpnn ma mas wo in ab mann oo 2 or 
sr DR TON man > SDR j19 ya Sn map) DR 
d. 8: „Hiram, den König von Tyrus, ließ der Heilige, weldyer gepriefen 
fei, in den Garten Edens fommen, weil ev den Tempel gebaut und im Ans 
fange Gott fürchtete, und er lebte im Garten Edens taufend Jahre; 
darnach aber wurde er übermüthig und ſprach (mad Ezechiel 28, 2): „eim 
Gott bin ih" u. ſ. w. Bergl. Eifenmenger, Entdedi. Judenthum Thl. I, 
©. 451. 866. Diefe Deutung der Stelle des Ezechiel nach der phönizifchen 
Mythe, wonach man glaubte, daß der mit tem Bette Hirom verwechfelte 
König taufend Jahre im Paradiefe gelebt Habe, ift alt und reicht 
bis in die Zeit hinauf, wo fie den jüdischen Eregeten aus der nächften Quelle 
befannt fein Fonnte, Schon Drigenes (Homil. XIII in Ezech. Tom. XIV, 
p- 161 sq. 164. ed. Lommatzsch.) deutet fie an und Hieronymus fagt dars 
über Tom. III, p. 900: Solent Hebrei inter czteras fabulag suas et ge- 
nealogias atque interminabiles quaestiones hec contra Hiram regem Tyri 
dieta intelligere, quum a Salomone usque ad Ezechielem anni sunt plu= 
rimi, quos eo tempore homines non vixisse perspicuum est... Addunt- 
que fabulae suae miraculum, ut contra scripturam, imo sine scripturs 
auctoritate, dicant, Hiram mille vixisse annis. 

“1, Jakob von Edeſſa bei Affemani, Biblioth, orient, Tom. 1, 
p. 480. i 

%ı9) Aſſemani a. a. O. Tom, IH, part, 4, p. 212. 

i 22* 
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aufbewahrt haben, erkennen fie diefe Zeit ald die Glanzperiode 
Dhöniziens und Israels an. Welche Umftände zufammentrafen, 
um damals beide Staaten auf eine folche Stufe der Macht und 
des Reichthums zu bringen, die fie fpäter nie wieder erreicht ha— 
ben, wird fich erft dann überfehen laffen, wenn wir tiefer in bie 
Gefhichte der phönizifhen Golonien und tes Handels einge: 
gangen fein werden, was fpäteren Abſchnitten dieſes Werkes vor⸗ 
behalten bleibt. 


3. Von Hirom bis zur Auswanderung der Eliſſa. 
Bon 946—826 v. Chr. 


Ueber dieſen Zeitraum beſitzen wir nur noch ein Fragment 
aus Menanders tyriſchen Königsliſten, welches zwar von geringem 
Umfange, aber bei aller Dürftigkeit doch höchſt lehrreich ift*?). 
Nach dem Tode des Hirom gelangte fein Sohn Baleaftartus 
(Baleazar) *2) im 37. Lebensjahre zur Negierung, wahrſcheinlich 
nad) dem Rechte der Erftgeburt; denn er war fihon in des Va— 
terd 17. Lebensjahre und während der Regierung des Großvaters 
Abibaal im 3, 982 v. Chr. geboren. Er ftarb nach der kurzen 


“2) Eiche oben S. 139, wo die hierher gehörenden Gitate fich finden, 
und die Tafel über die Regierungs- und Lebensjahre der Könige nach Hirom 
€. 140. 

3) Bei Joſephus lautet der Name Barsagapog, und nad) feinem 
Texte ift der Name oben S. 140 gefchrieben. Indeſſen find die Namen bei 
ihm bäufig corrumpirt. Bei Syncellus ift der Name Banißagegog (Var. 
Burßagegog) bei Eufebius Bahalbazerus, bei Theophilus Bagmgog, in dem 
Fragmente bei Cramer (oben ©. 139) aber Bowrgaßee geihrichen. Der 
Text der Tateinijchen Ueberfegung des Joſephus von Nuffin, in der auch vie 
übrigen Namen durchgehende richtiger gejchrieben find, als in dem fehlerhafs 
fen Terte des Joſephus (vergl. Anmerf. 47. 48. 70), hat hier die beflere 
2esart Beleastartus; tie Nichtigfeit diefer Lesark ergiebt fich daraus, daß 
bei Ruffin einer der gleich folgenden Negenten, Aftartus „ ein Sohn tes 
Baleaſtartus““ heißt und augenfcheinlich auch derfelbe mit dem gleichnamigen 
Eohne des Hirom if. Während Ruffin an beiden Stellen die richtige Lee: 
art hat, weichen die anderen Terte auch in der zweiten Stelle ab. Jofeph.: 
Ashvraorugrog, Sync: Elsworagrog, Eufeb : Eleastartus, Anonym. bei 
Cramer: Eioreprog. Der Name Belcaftartus oder Baleaftartus MINEI 92, 
bedeutet „Gemahl ver Aſtarte“ . plur. majest,) und muß eine my 
tholegifche Beziehung auf Baal, Baal:Samim oder Baal⸗Melkart Haben. 
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Regierung von 7 Jahren (946—940 v. Chr.) in feinem 43. Le— 
bensjahre und hinterließ vier Söhne: den Abdaftartus 20 J. 
alt, den Aftartus 21 $., den Aftarymus 12 J. und Phe— 
les im Alter von 7 Jahren. Won ihnen gelangte Abdaftars 
tus, dem Alter nach der zweite, zur Negierung; er verlor aber 
nad neunjähriger Regierung (939-931 v. Chr.) Reich und 
Leben in einer Verſchwörung, welche für die damaligen Zuftände 
fehr charakteriſtiſch iſt. Sie ging von den vier Söhnen feiner 
Amme aus; am Hofe erzogen, fcheinen fie unter dem Einfluffe 
ihrer Mutter zu dienftlichen Stellungen in der Umgebung des 
Königs gelangt zu fein, wie denn die Ammen aud in der far- 
thagifchen und israelitifchen Geſchichte als einflußreih nicht felten 
ericheinen*®a). Die vier Brüder erſchlugen den König, der ältefte 
von ihnen eignete fich den Föniglichen Purpur an und wußte fich 
zwölf Sahre lang (930—919 v. Chr) als König zu behaupten. 
Seinen Namen haben die tyrifhen Gefchichtfchreiber (ganz fo 
wie in ähnlichen Fällen die ägnptijchen Priefter bei Herodot und 
die babylonifchen Annalen oder doch der aus ihnen fchöpfende 
Canon Ptolemät) unterdrüdt und auch die Zahl feiner Lebensjahre 
wie bei andern Negenten nicht angemerft (S. 140). 

Anftatt des alten geheiligten Königsgeſchlechtes, welches feine 
Ahnen von Baal her zählte (S. 252), fehen wir alfo Sklaven 
ſich des Föniglihen Throne und des ganzen Staates bemächti- 
gen; denn ed dürfte im Hinblid auf die Herkunft der Königs— 
mörder und auf die fo ſtreng ariftofratifchen Gliederungen in allen 
phönizifhen Staaten nicht zweifelhaft fein, daß hier von einer 
folden Umkehrung aller Berhältniffe Rede ift, wie fie in Handels⸗ 
flaaten zu Zeiten vorkommen und in Karthago oft verfucht wurs 
den. Die große Maſſe von Sklaven, von Miethfoldaten und 
vermögenlofen -Pfebejern, vie fih in den phönizifchen Staaten 
von Zeit zu Zeit anhäuften, muß in diefe Verſchwörung hinein- 
gezogen worden fein, an der die patricifhen Gefchlechter, die alle 
Macht in Händen hatten, gewiß nicht betheiligt waren, Und mie 
in derartigen Fällen die rohe entfeffelte Menge mit einer entfeßs 
lihen Graufamkeit gegen ihre Unterdrüder zu wüthen pflegt — 
wir erinnern am die Schauberfcenen des Farthagifchen Söldner 


35) Vergl. Birg. Aen, IV, 632. Appian, VIII, 28, 
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krieges nach dem erften punifchen Kriege — fo fcheint auch da⸗ 
mald zwölf Jahre hindurh eine Schredensherrihaft in Tyrus 
mit allen ihren Gräueln beftanden zu haben. Denn wenn nicht 
alle Anzeichen irre führen, fo ift diefe Sklavenherrſchaft diefelbe, 
von der eine entftellte Sage zu Trogus Pompejus gekommen ift, 
die fein Auszügler Zuftin **) im folgender Weife mittheilt, Als 
einftens in Tyrus die Sklaven zu einer großen Zahl herange- 
wachfen waren, empörten fie ſich und tödteten ihre Herren fammt 
dem ganzen freigebornen Volke. Sie nahmen Beſitz von ber 
Stadt, eigneten ſich die Güter ihrer Herren an, bemächtigten ſich 
des Staatöwefend und nahmen die Frauen der Ermordeten zur 
Ehe. Einer von den vielen taufend Sklaven hatte jedoch mit 
feinem alten Herrn Strato und deffen jungem Sohne Mitleid, 
ließ beide am eben und verbarg fie. Als nun die Sklaven eine 
gemeinfame Berathung über die dem Staate zu gebende Verfaſ⸗ 
fung veranftaltet und fi dahin entfchieden hatten, Daß derjenige, 
als den Göttern am angenehmften, König werden follte, welcher an 
einem beftimmten Lage die aufgehende Sonne am erften erbliden 
würde, fo hinterbrachte dies der treu gebliebene Sklave feinem 
Herrn. Von ihm unterrichtet führte der Sklave nun folgendes 
aus, Als an dem beftimmten Tage die Sklaven fhon in aller 
Frühe auf dem Markte (vergl, S. 195) ſich verfammelt hatten, 
und gegen Often hin fchauten, richtete er fich gegen Welten und 
fah nun die erften Strahlen der aufgehenden Sonne von allen 
zuerft an den höchften Binnen der Stadt. Diefen klugen Einfall 
trauten aber die Sklaven einem aus ihrer Mitte nicht zu und 
fie erfuhren nun auf die Frage, von wem der Rath herrühre, 
daß der gerettete Strato ihn ertheilt habe. Darin erfannten fie 
eine göttlihe Fügung und einen Wink, den allein übrig geblies 
benen freien Tyrier zum Könige zu machen. So kam Strato 
auf den tyrifchen Königäthron und von ihm ging das Königthum 
auf feine Nachkommen über, Juſtin nennt diefes ein celebre 
servorum facinus und fügt noch hinzu, daß um beffen willen 
Alerander der Große die Tyrier fo hart beftraft, das Reich aber 
ben Nachkommen jenes Strato zurüdgegeben habe. 





“) XVII, 3. 
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Diefe Darftellung, deutlih von nachbarlichen Antipathier 
gegen die Tyrier getragen, ift fagenhaft, namentlich in ber ges 
häffigen Verſchmelzung mit der Geſchichte Aleranderd, von der 
wieder die Zeitangabe für das Ereigniß, welches hier in die per— 
fifhe Zeit verfeßt wird, abhängig iſt. Hierbei ift die ebenfalls 
fagenhafte Gefchichte vom Abdalonymus vermechjelt, den Alerans 
der der Große nach Entfernung der Familie des Strato auf den 
Königsthron in Tyrus geſetzt haben foll**a). Da Juſtin oder 
feine Quelle hier überhaupt die Zeitordnung verkehrt #5) und der 
König, welcher nah dem Sklavenaufſtande herrfchte, in beiden 
Darftellungen denfelben Namen (Strato ift aus Aftartus grä— 
zifirt) führt, fo wird man mit Wahrfcheinlichkeit beide Erzähluns 
gen auf daffelbe Ereigniß zurückführen können. 

Es läßt fi denken, daß diefe Kataftrophe, welche zwölf 
Sahre lang dauerte, die fhlimmften Folgen hatte. Auswanderuns 
gen, wie fie von Seiten der edlen Gefchlechter die tyrifhe Ge— 
fhichte bei derartigen Veranlaſſungen Fennt und gänzlihe Tren— 
nung ber Golonialflaaten von dem Mutterlande wäre bei einem 
längeren Beftande diefer Herrfchaft unausbleiblic gewefen, In— 
deffen konnte ſich eine plebejifche Herrfhaft unter den damaligen 
Umftänden noch nicht auf die Dauer behaupten, Die übrigen phö— 
niziſchen Bundesftaaten, welche ebenfalld auf ariftofratifchen Infti= 
tutionen beruhten, konnten in derartigen Fällen nicht müßig zu— 
fehen, wenn ſie nicht ihre eigene Verfaſſung aufs Spiel feßen 
wollten; und wenn aud, wie es allerdings befonderd nach der 
Erzählung des Juſtin fcheint und an fih ſchon glaubwürdig ift, 
viele patricifchen Gefchlechter umkamen, fo waren doch die meiften 
mit dem Handel und der Golonialverwaltung auswärts befchäftigt, 
fo daß es ihnen in Verbindung mit den übrigen Bundesftaaten 
und unter Beihülfe der beffern Mitbürger nach einiger.Zeit leicht 


— — — 





4) Diöd. XVI, 47. 

6, Nachdem Juftin von ber Erbauung von Tyrus geredet, geht er 
gleih anf die perfiiche Zeit über, und ft dann die Erbauung von Ulica 
ante cladem dominorum, wodurch er einen deutlichen Wink giebt, daß diefe 
elades nicht in die perfifche Zeit, fondern nicht lange nach der Erbauung 
von Utica gehört. 
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gelingen mußte, dem Sklavenregimente ein Ende zu machen und 
die alte Königsfamilie wieder auf den Thron zu bringen. 
So ſehen wir denn nach Verlauf von zwölf Jahren dieſer ver- 
haßten Herrfchaft ein Ende machen, Aftartus, ein Sohn des 
Baleaftartus 6), älterer Bruder des ermordeten Königs Abda= 
flartu und Enfel des Hirom, in deſſen 21, Regierungsjahre 
(960 v. Chr.) er geboren war, tritt die Herrfhaft an, regiert 
12 Zahre (918— 907 v. Chr.) und ftirbt im 54. Lebensjahre, 
Zwar war nun die alte Drbnung in fo weit wieder hergeftellt 
ald das erbberechtigte Königögefchleht wieder zur Herrfchaft ges 
langt war; allein man erfennt deutlih aus dem weitern Verlauf 
der Geſchichte, daß die Staatöverhältniffe noch immer nicht in 
das alte Gleis zurüdgebracht waren. Der Umftand, daß nicht 
die Nachkommen des Abdaftartus, fondern fein älterer Bruder 
nach der Anarchie den Thron beftieg, ließ fich zwar dadurch er= 
Hären, daß die Kinder des erfteren mit dem Vater das Leben 
verloren hätten; allein die weitere Geſchichte läßt faum zweifeln, 
dag Aftartus als älterer Sohn des Baleaftartus feine Anfprüde 
auf Koften des minderjährigen rechtmäßigen Thronfolgers Stho- 
baal gelten machte, um fi und feiner Nachfommenfchaft ben 
Thron zu fihern. Nach ihm gelangten aber wieder feine Nach— 
kommen nicht auf den Thron, und fo erging es auch feinen beis 
den Nachfolgern, woraus man fieht, daß die Anarchie den Staat 
aufs Zieffte erfhüttert hatte. Zuerſt wurde Aftarymus*?), 
dritter Sohn des Baleaftartus, König; er wurde nach neunjähri= 
ger Regierung (906-898) von feinem Bruder Pheles oder 
Phelles?8) im Lebensalter von 54 Jahren erfhlagen, Diefer 


“) Vergl. ©. 340, Anmerk. 43. 

47) Im Terte des Jofephns if die Lesart: Acéovnos corrupt, denn bie 
anderen Terte fommen überein, Nufiin: Astarimus, Eyne.: ’ASapvwog, 
ebenfo Anonym, bei Gramer, im armen. Eufeb.: Astharimus, Theoph.: 
A49ogvuog. Bergl. oben ©. 139. Der Name war<hiernadh DND), eine 
Pluralform, wie DOYYON, und abgefürzt aus DMWY T2Y, „Knecht der 
Aftarten“, vergl. Bd. I, ©. 175 

“8, Bei Zofeph.: Ding, aber Ruffin: Phelles, Sync: Berlns, Theoph.: 
Eins. RD oder RD bedeutet eximius, siogularis, Vergleiche oben 
© 277, 
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endlich fiel nach achtmonatlicher Negierung im Lebensalter von 
50 Sahren von der Hand des Sthobaal, in deffen Familie 
nun das Königthum verblieb. 

So fehen wir in dem Zeitraume von 33 Jahren fünf Re— 
genten nach einander den Thron befteigen, von deren Nachfom= 
men Feiner wieder zur Herrfchaft gelangte, fondern von einem 
Ufurpator jedesmal erfeßt wurde, bis dann endlich die Succefjion 
wieder ihren gewöhnlichen ruhigen Verlauf hatte. Ithobaal fcheint 
der rechtmäßige Thronfolger gewefen zu fein, welcher von feinen 
Vorgängern von der Regierung ausgefchloffen war. Daß er aus 
föniglihem Stamme entfproffen war, läßt fi aus feinem Cha= 
rakter als des erſten Priefters der Aftarte*?) ſchließen; denn die erften 
Prieſterthümer wurden von den Föniglichen Verwandten verwaltet, 
und bei den ftrengen Anfprüchen, welche auf Succeffionsfähigfeit in 
den phönizifchen Reichen gemacht wurden, läßt fich kaum denken, 
daß das Königthum in feiner Familie geblieben wäre, wenn 
deren Anfprüce nicht rechtmäßiger gewefen wären, ald die der 
vier Vorgänger, welche ſämmtlich als Ufurpatoren fih und ihren 
Leibeserben den Thron nicht erhalten Fonnten. So dürfte denn 
ziemlich wahrfcheinlich fein, daß er ein Sohn des lekten recht- 
mäßigen Königs, des Abdaftartus, war, in deſſen fiebentem Re— 
gierungsjahre (933 v. Chr.) er geboren und bei deſſen Ermor- 
dung er ein Kind von drei Jahren war, As nach der zwölfe 
jährigen Anarchie die Eöniglihe Familie wieder auf den Thron 
gelangte, war er noch minderjährig und ed Fonnte Aftartus als 
Dheim ihm um fo eher fein Anrecht ftreitig machen, da biefer 
bei dem legten Thronwechſel feinem jüngeren Bruder Baleaftar- 
tus nachgefegt worden war, 

So nachtheilig die unmittelbaren Folgen dieſer fortdauernden 
Unruhen für den Mutterftaat waren, fo müffen fie doch für die 
Golonifationen der Tyrier fehr folgenreich gewefen fein, weil fie die 
Auswanderung der nad) der Herrfchaft ftrebenden unterbrüdten oder 
unzufriedenen Parteien zur Folge hatte, -Denn diefe Wirren find 
gleichzeitig mit den noch. fortdauernden Golonifationen an der 
Nordküſte des mittleren Afrika, die derartigen Händeln, wie fie 


9) Menander nennt ihn a. a. ©. ſchlechthin 6 vis Aoraorne leosüg. 
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in dem Fragmente des Menander geſchildert werden, ihre Ent⸗ 
ſtehung verdanken **a), 

. Während aber fo felbit in diefer unheilvollen Zeit Phönizien 
nah außen hin fich immer mehr erweiterte, trafen noch andere 
Umftände zufammen, die für den Mutterftaat nur nachtheilig fein 
tonnten. Damals erlitten die bisherigen Berhältniffe Paläftinas 
eine gänzliche Umgeftaltung, die ihre Rückwirkung auf Phönizien 
nicht verfehlen konnte. Das große davidiſch-ſalomoniſche Neid 
löfte fi nach dem Tode Salomos auf, die unterworfenen Völ— 
fer fielen ab und die Aegyptier, welche die verworrenen Verhält: 
niffe der fämmtlichen paläftinenfifchen Staaten zu ihren Zweden 
auszubeuten fuchten, gewannen dur den glüdlichen Krieg des 
Pharao Siſach oder Sefondis, welcher ins 3. 928 (S. 160f.), 
alfo in die Zeit fält, wo in Tyrus das plebejifhe Königthum 
(930— 919 v. Chr.) beftand, einen Einfluß in den Angelegen- 
heiten der paläftinenfifhen Staaten, den fie bald nachher mit 
dem neu emporkommenden Staate von Damaskus theilten. Wenn 
Phönizien aud nicht unmittelbar von diefen Kriegen berührt war, 
fo mußten diefe doc für feinen Handel, namentlic für den öft: 
lihen Seehandel mit Arabien, Aethiopien und Indien, den His 
rom in Salomos Zeit vom rothen Meere aus in Gemeinfchaft 
mit ben Söraeliten betrieben hatte, höchſt nachtheilig fein und 
mußten in Verbindung mit den Unruhen im Innern den frifchen 
Auffhwung hemmen, den das Land unter Hiroms glücklicher Re 
gierung genommen hatte. 

Mit dem NRegierungsantritte des Sthobaal (897 v. Chr.) 
erreichten die langjährigen Wirren wenigftens in fo weit ein 
Ende, ald die Regierung nun wieber in der alten Ordnung, vom 
Bater auf den Sohn ſich forterbte.- Gegen dad Ende feiner 
g2jährigen Regierung berühren fi noch einmal die Fragmente 
aus tyrifhen Annalen mit den Nachrichten der biblifchen Bücher. 
Denn biefer Ithobaal ift der Water der fo übel berlichtigten 
Iſebel, Gemahlin des Ahab: „welder zum Weibe nahm bie 
Iſebel, die Tochter des Ethbaal, des Königs der Sidonier (vergl. 
oben ©. 92), und hinging und dem Baal diente und ihn anbe 


“2) Berk. Salluſi. Tag. c. 19. vergl. c. 78, 
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tete’ 49h). Dies ift der zweite Fall einer Vermählung eines 
ißraelitifhen Negenten mit einer tyrifchen Königstochter (vergl, 
©. 337). Man wird faum irren, wenn man diefe Vermähluns 
gen fo anfieht, wie jene der vornehmen Karthagerinnen mit nu= 
midifhen Fürften. Von Seiten der Karthager hatten diefe Hei= 
rathen einen durchaus politifhen Zweck. Die unabhängigen Dy—⸗ 
naftien des Binnenlandes follten durch Samilienbande und durd 
die geiftige Weberlegenheit der gebildeten und ränkefüchtigen Phö— 
nizierinnen an dad Interefie Karthagos gefeffelt werden, Wenn 
die phönizifhen Könige im Mutterlande, wie es fcheint, eben 
diefes Mittel anwandten, fo hätte in Beziehung auf Sfebel die 
Wahl nicht beffer ausfallen können. Iſebel erfcheint als ein 
Charakter von großer geifliger Ueberlegenbeit, ausgeftattet mit 
allen den guten und fchlechten Eigenſchaften, die fo oft an ihrem 
Wolke gerühmt oder hart getadelt werden, Statt daß fonft die 
iSraelitifhen Königinnen im Dunkel des Haremlebens verſchwin⸗ 
den, treten die drei Könige, unter deren Regierung fie ald Kö⸗ 
nigin und Königinmutter ihre. Gefchäftigkeit in politifhen und 
religiöfen Angelegenheiten entwickelt (vergl. II. Kön. 9, 22), ner 
ben ihr faft in den Hintergrund. Ihrer Lift und Ränkeſucht 
wird Alles auszuführen möglid (vergl, I. Kön. 21, 7 ff.), fo 
daß fie in der volfsthümlichen Auffaffung als Zauberin erfcheinen 
kann (II. Kön. 9, 22. Apof. 2, 20). Kein Mittel ift ihr ſchlecht 
genug, um ihre Zwede zu erreichen, und wo fie mit Verſchlagen⸗ 
beit nicht zum Ziele dringt, da weiß fie es durch Gewalt zu er= 
reichen (I, Kön. 21, 8. 18, 4). Wenn fie dem Eult ihrer heis 
mathlichen Götter in fremdem Lande mit Gewalt Eingang zu 
verfchaffen wußte, die Propheten Sehovas bis zum Rode ver- 
folgte, während fie die vierhundert Theophoreten der Aſchera an 
ihrem Tiſche fütterte (I, Kön. 18, 19), fo beſchämt fie bie elen= 
den israelitifchen Negenten, die ihre eigene Religion und berem 
würdige Diener dem wahnfinnigen Fanatismus eines ausländi- 
fhen Weibes fo fhmählic Preis gaben, und man weiß nicht, 


“p) I. Kön. 16, 31. DPZMR bedeutet Nähe des Baal; im PHönis 
ifchen, welches bei jo componirten Gigennamen einen Bindevolal liebt: 
PIMN. Berg. meinen Auffap über phöniz. Sprache in der Encyklopädie 
von Erſch und Gruber, Sect, III, Thl. 24, ©. 440, 


348 Buch I, Geſchichte. Cap. 8. 


ob man jene mehr verachten oder über die Erfolge erftaunen 
fol, welche die geiftige Ueberlegenheit der Tyrierin, die nach ihrer 
Haremöftellung zum Krempeln der Purpurwolle angewiefen war, 
in dem iSraelitifchen Staate zu Stande gebracht hat. Noch bei 
ihrem tragifchen Ende, wo fie, um würdig ihres Volkes und als 
Königätochter zu fterben, die Krone auf das Haupt feht, „ihr 
Auge in Stibium legt“ und jo gefhmüdt dem Königsmörder 
entgegentritt (I. Kön, 9, 30f.), offenbart fie jene hohe Energie, 
welche wir unter anderen Umftänden an den edlen Frauen ih: 
red Bolfes: an der Elifja, an der Sophonisbe, an der Gattin 
des Farthagiihen Hamilfar und des fidonifchen Straton be: 
wundern. 

Diefe enge Verbindung des nördlichen israelitifchen Staates 
mit Tyrus wirft einiges Licht auf die politifhen Zuftände Phö— 
niziend in damaliger Zeit, Die Söraeliten waren in ſchwere 
Kriege mit den damascenifchen Syrern verwidelt, welche faft 
ununterbrochen vom zehnten Sahrhunderte bis gegen Ende des 
achten fortdauerten, Wie alle Kriege der mittelafiatifhen Völ⸗ 
fer dahin gingen, nach Unterjohung der Staaten im paläftinen 
ſiſchen Binnenlande die Handelsftädte an der Küfle zu gewin— 
nen, fo verfolgten auch die mächtigen damasceniſchen Könige die: 
fes Ziel. Schon frühzeitig hatten fie den nördlichen fyrifchen 
Küftenftrih oberhalb Phönizien befegt50); fpäter fehen wir fie 
bis zur füdlih von Phönizien gelegenen Küfte vordringen und 
gleichzeitig im Innern des Landes überall feften Fuß faflen 5’); 
felbft in Samarien befaßen fie Handelöquartiere, die fie nach ih: 
ren glüdlichen Kriegen mit den Jsraeliten ſich ftipulirt hatten? ?). 
Durch das drohende Wachsthum des damasceniſch-ſyriſchen Staa- 
te8 wurden auch die ägyptiſchen Pharaonen wie immer, went 
die paläftinenfifhe Küfte von Mittelafien her bedroht war, wie 
der auf bdiefe Länder aufmerkſam. Nac einer gelegentlichen 
Aeußerung (I. Kön. 7, 6) wurden damals die ägyptiſchen Heere 


50) Mach Nicolaus Damascenus bei Joſeph. Antig. VIT, 5, 2 ar 
Habad ſchon in Davids Zeit im Befige „von Damaskus und dem übrigen 
Syrien außer Phönizien“. 

21) Vergl. II. Kön. 10, 32f. 12, 18, 13, 3. 4, 

®2) Bergl, I. Kin, 20, 34. Br. 1, S. 4. 
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in Verbindung mit den chittifchen, d. h. cypriſchen, Königen als 
Bundesgenoſſen der Israeliten gegen die fiegreihen Syrier in 
Paläftina erwartet, woraus man fieht, wie innig verbunden da= 
mald alle an den politifchen Zuftänden Paläftinas betheiligten 
Staaten waren und wie fie gemeinfam eine Occupation diefes 
Landes durch die Syrer zu verhindern fuchten. Bei diefer Sach— 
lage ift Far, daß die Entwürfe der damascenifchen Könige aud) 
Phönizien zum Augenmerk hatten, und fo dürfte fi eine An— 
gabe der tyrifhen Annalen aufklären, der zufolge Ithobaal die 
Stadt Botryd an der nörblihen Grenze Phöniziens bauen ließ. 
Botrys war noch in fpäterer Zeit ein wichtiges Kaftel, von wo 
die räuberifchen Bewohner des Libanon Phönizien beunruhigten, 
und mag ſchon bei der Gründung oder Befeftigung durch Stho: 
baal dazu. beftimmt gewejen fein, das damals bedrohte Phönizien 
gegen die mächtigen nördlichen ‚Feinde zu ſchützen. — In Afrika 
hatten die Colonijationen unter Sthobaal ſchon eine ſolche Aus: 
dehnung gewonnen, daß fie über die nördlihe Küfte hinaus ſich 
ind Innere zogen. Die Fragmente des Menander erwähnen 
unter feiner Regierung die Stiftung von Auzas3) im Inneren 
Mauritaniens, die ein in der Geſchichte der afritanifchen Colo— 
nien wichtige Creigniß gebildet haben muß, wie in der Ge: 
fhihte der Golonien gezeigt werden foll. 

Außer diefen Nachrichten verdanken wir den Ercerpten des 
Sofephus aus Menander über Sthobaal noch eine für den Syn— 
chronismus der israelitifhen Gefhichte?*) wichtige Mittheilung. 
Die BB. der Könige erzählen von einer drei Jahre lang an— 
haltenden Dürre, die noch lange nachher in lebhafter Erinnerung 
geweſen fein muß, weil fid daran mehrere Ereigniffe aus dem 
Leben des Propheten Elias Enüpfen, welcher während dieſer Zeit 
fi anfangs vor den Verfolgungen der Ifebel am Bache Chrith 
im öftlichen Jordanlande verborgen hielt, wo er wunderbarer 
Weife von den Raben gefpeift wurde; ald aber am Ende des 
Sahres, im October (vergl. I. Kön, 17, 7 mit Erod, 23, 16. 
34, 22) die Regenzeit ausblieb und der Bach ausgetrodnet war,‘ 
begab er ſich nach der im fidonifchen Gebiete liegenden Grenz— 





93) Menander bei Jofeph. Antig. VII, 13, 2. 
*) Dben S. 145f. 
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ſtadt Sarepta, weilte hier bei der armen Wittwe und begab fi 
endlich gegen . dad Ende der dreijährigen Noth nach Jsrael zu: 
rüd, wo er nah Abſchlachtung der Priefter der Ifebel durch fein 
Gebet den heißerfehnten Regen von Sehova bewirkte (I. Kön, 
17 — 18). Davon nimmt nun Joſephus Veranlafjung, eine 
Darftellung deffelben Greigniffes aus der tyrifchen Gefchicht: 
fhreibung mitzutheilen, welche dahin lautet: „Auch Menander 
gedenkt diefer regenlofen Zeit in der Geſchichte Ithobaals, des 
Königs der Tyrier, indem er berichtet: Unter feiner Regierung 
fei eine regenlofe Zeit gewefen, die vom Monate Hyperberetäus 
bis zu demfelben Monate in dem folgenden Jahre fortgebauert 
babes5). Als er Fürbitte eingelegt, fei ein heftiges Gewitter 
erfolgt“*6). Die tyrifchen Priefter fchrieben. demnach in fonder- 
barem Gegenfage gegen die biblifhen Bücher das Eintreten des 
Wetter, wodurd der Noth abgeholfen wurde, dem wirkfamen 
Gebete des ehemaligen Aftartenpriefters Ithobaal zu, woraus 
man wenigftend die für die Charafteriftif der Iſebel intereffante 
Bemerkung entnehmen kann, daß ihr Vater im Rufe großer 
Frömmigkeit bei den Tyriern geftanden habe, 

Bald nad) der langjährigen Regierung diefes Königs (897 
— 866 v. Chr.) bereiteten ſich Ereigniffe vor, die den tyrifchen 
Staat in feinen Grundveften erfchütterten und einen ſolchen 
Wechſel zur Folge hatten, wie wir ihn fchon früher in der phö- 
niziſchen Gefdichte Fennen lernten, da durch Ueberfiedlung ſido⸗ 
nifcher Geſchlechter nach Tyrus die ältere Metropole Sidon ihre 
frühere Bedeutung verlor. Diefed Loos traf nun auch die Tod- 
terftabt Tyrus in Folge der Stiftung von Karthago durch bie 
Königstochter Eliffa und die mit ihr ausgewanderten ariftofrati- 
ſchen Gefhlehter. Mit feinen unabfehlichen Folgen ift diefes 
eines der wichtigften Ereigniffe nicht nur in der Geſchichte ber 
phönizifhen Staaten, fondern der Weltgefchichte überhaupt, und 


#5) Hier iſt klar, daß Menander nicht die macedoniſche Ordnung der 
Monde befolgt, fondern die tyriſche, welche ben Hyperberetäus vom 19. Dr 
tober am zählte (vergl. Noris, Annus et Epochae Syrorum Macedonum 
p. 384 sq.); denn gegen Ende des Dctobers tritt in Paläftina die Regenzeit 
ein, vergl. oben S. 330, Anmerk. 27, 

**) Joſeph. Antig. VII, 13, 2. 
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Bann daher, infofern ed die Geſchichte Phöniziens be- 
rührt, bier auf eine eingehende Erörterung Anſpruch machen. 
Die Quellennadhrichten über diefe zweite, tyrifche Stiftung von 
Karthago, der eine ältere fidonifche voranging, wie im folgenden 
Buche gezeigt werden foll, find von fehr verfchiedenem Werthe. 
Don phönizifher Seite haben wir lediglich die tief in die Ver— 
„ hältniffe eingreifenden Zeitangaben des Menander?”), Alle übri- 
gen Berichte gehen, infofern fie ftreng hiftorifch find, auf puni— 
ſche Nachrichten zurüd, die jedoch nur noch in abgeleiteten Quel- 
len fich bei römifhen Schriftftellern vorfinden, welche hier meift 
aus ſiciliſchen Gefchichtöwerken gefhöpft haben, deren Verfaffer 
zwar theilweife gut über punifche Gefchichte unterrichtet waren, 
‚aber auch Sagen ber ficilifhen Griechen über die Stiftung von 
Karthago aufgenommen haben. Diefes ift der Fall bei Zuftind®), 
welcher bier die Hauptquelle ift. Seine Darftelung nimmt in 
allen wefentlichen Punkten einen ſtreng gefchichtlichen Charakter 
in Anſpruch, der fich in den Daten über Chronologie (©. 145, 
149f.), über Lokalitäten (S. 179), ferner in den Andeutungen 
über tyrifche und karthagiſche Verfaffung vollauf bewährt, und 
dadurch auf eine punifche Duelle hinweifet, aus der fie ein fici- 
liſcher Geſchichtſchreiber entlehnt haben muß, aus dem dann 
Trogus Pompejus, Juſtins Quellenfchriftfteller, dieſe Erzählung 
zur Einleitung der karthagiſch-ſiciliſchen Geſchichte übertragen 
bat. Die zweite Hauptquelle ift der Commentator des Birgil, 
Servius, welcher noch im Befige zahlreicher für uns verlorener 
Quellen über die Stiftung von Karthago war, die er in feinem 
Gommentar auch citirt, und aus denen er manche die juftinifche 
Darftellung theilweife berichtigende Mittheilungen giebt’). Auch 


#7) Vergl. oben S. 138. 145. 

#2) XYIll, 4. 

20) Servius citirt in feinen Mittgeilungen namentlich den Cato (ad 
Aen. IV, 682), welcher im einer Senatsrede über die Stiftung Karthagos 
gehandelt hatte (vergl. Selin. 27, 10); ferner den Barro (l. c. IV, 682), 
aus dem er wohl feine Nachrichten aus punifchen Gefchichtswerfen (1. c. I, 
343. 738) halte. Außerdem giebt er Mehreres aus dem ausführlichen Bes 
richte, welcher fih in dem verlorenen fechszehnten Buche des Livius über 
die Stiftung von Karthago befand (l. c. I, 343, 366), ferner aus Nacvius 
(IV, 9) und aus Titian (IV, 42). 


nn — — — — — — — — 


352 Buch I, Geſchichte. Cap, 9. 


Virgil hat, freilich zunähft im Anfchluß an die mythiſche Anficht 
von der Stiftung Karthagos, manche ächt geſchichtliche Nachrich— 
ten einfließen laffen, was fchon feinem gelehrten Commentator 
nicht entgangen iſt0). Faft alle übrigen Nachrichten befunden 
einen vorwaltend mythifchen und fagenhaften Charakter, infofern 
fie namentlich die Stifterin Eliffa mit der Göttin Dido verwed- 
feln oder Elemente aufnehmen, die eine ſchon frühzeitig in der, 
Tradition entftelte Auffaffung des Ereigniffes befunden ®'), Die 
Ausfonderung diefer unreinen Clemente, die auch in den erfige: 
nannten befferen Quellen ſich finden — wir erinnern nur an die 
berüchtigte Deutung der Buooa — kann bei der ftreng hiftori- 
ſchen Grundlage der erfteren Quellen nicht fehwierig fein, Wir 
- wollen fie in der nachfolgenden Darftellung unternehmen, die 
das Thatfächlihe von dem Zweifelhaften, diefes wieder von dem 
entſchieden Falſchen fcheiden wird. 

Erftend. Die Stiftung von Karthago ging von 
den ariftofratifhen Gefhlehtern in Tyrus aus und 
wurde dur den Zwiefpalt mit der Volkspartei, un 
ter deren Einfluß der König ftand, herbeigeführt. 

Es kann im Hinblid auf die aus phönizifhen und punifchen 
Quellen gefloffenen Nachrichten und Andeutungen feinem Zweifel 
unterliegen, daß die Auswanderung der Eliſſa und der fie be: 
gleitenden ariftofratifchen Gefchlechter dur Langjährige Verwik— 
Felungen vorbereitet war. Dies deutet namentlid Virgil an®?), 
und eine aufmerffame Würdigung der Zeitangaben im Menan: 
der, verglichen mit den genau eingreifenden Nachrichten des Ju— 
ftin, führt zu demfelben Refultate. Nah) dem Tode Sthobaals, 
(866 v. Chr.) gelangte, wie Menanders Ercerpte melden, fein 


6%) Serv. ad Aen. I, 363. 728. 

sı) Dahin gehört namentlich ein Fragment aus Timäus (vergl. Fragmm, 
historic, Graec. [ed. Didot.] Tom. I, p. 197), dem fid) in untergeortneter 
Bedeutung Ercerpte aus unbekannten Quellen bei fpäteren byzantinijchen 
Sammlern anſchließen. Vergl. Guftath. ad Dionys, v. 195, p. 121 — 122. 
Eudocia p. 112. Etym, M. p. 270. Gedren. Tom. I, p. 245 sq. Malala 
p. 162 sq. An legterer Stelle it zwar Servius als Quelle eitirt, aber 
nur für eine eingefchaltete Bemerkung. 

#2) Aen. 1, 341: Longa est iniuria, longae Ambages; sed summa 
sequar fastigia rerum. 
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Eohn Balezors2) zur Negierung. Er regierte nur 8 Jahre 
(865—858 v, Chr.) und hinterließ im Lebensalter von 45 Jahren 
das Reich feinem Sjährigen Sohne Mattan oder Mutton‘*). 


03) Bei Jofephus: Badtgogos, Ruffin: Badezorus; allein Euſeblus 
und Syncellus: Bartgogog (Var. Brgegog) Theophilus: Bigweon, Ano⸗ 
nymus bei Cramer: Bartgogog. Der Name iſt deutlich M 292, „Baal 
von Tyrus“, wie Melkart in der Melit. I. heißt. 


%4), Die vielen Formen des Namens, deffen zahlreiche Varianten in ben 
verfiebenen Terten auf Matten, Metten, Meton, Mutton qurüdzus 
führen find, gehen von dem beliebten phönizifchen Aamen Mattan, MM, aus, 
Bei Joſephus findet fi) die Lesart Marynvog, in den anderen von ihm abs 
häugigen Texten (vergl. ©. 139) fteht Mettinus (Ruffin.), Merens 
(Theophil), Maetenus, aus Melenvog ft. Marenvog (Eufeb.), Mörnvog (Var. 
Mizwog, Syneell.). Hiernach ftcht feſt, daß bei Joſephus, unter Berwech⸗ 
felung von T’und T, Marrnvog zu Marynvog geworben, und daß entweder 
Märrnvog oder Merenvog bei ihm zu lefen if, Die erftere Echreibart wird 
begünftigt durch die Yesarten Mdrynwog (bei Iofeph.) und Malenvog (im 
Eufeb.), dann durch den tyriſchen Königenamen Morınv (bei Herod. VII, 
98, nach dem florentin. Goder und drei anderen Handſchr. ft. Mdzerw in den 
Ausgaben und Mogrn» im Cod. Medic.). Die antere Echreibaıt Merrnwog 
bat die übrigen Lesarten, dann aber ncch den Servius ad Aen. I, 342 für 
fi), wo bie Lesarten: Mettes (Cod. Reg. Voss.), Methes (Guelf. L), 
Metthes (Gueif. 11), Meotes (Leidens.) und in den Ausgaben Metres fich 
finden. Die letztere Lesart Meihres, welche auch bei Eerv, ad Aen, I, 642 
in der Stelle: Belus minor qui et Methres erfcheint, beruht auf ter 
Berfchmelzung des babylonifchen Mithres oter Mithras mit Bel, worüs 
ber Bo, 1, ©. 180 zu vergleichen ift. Die im Zeitalter des occirentalifchen 
Mithrascultes lebenden virgilifchen Ausleger konnten durch die myrhifche An⸗ 
ficht, wonach der Vater der Dido Belus war, leicht verleitet werden, dem 
gefchichtlichen Namen „Methes" mit Methres zu verwechfeln, da Belus ale 
Mithres oder Methres ihnen befannt fein mußte. Nach einer dritten Form 
lautet der Name Meton (Mythogr. Vatic. I, 214), wozu noch eine vierte, 
Mutton, lateinif Mutto, fommt, die ehemals im Juftin (XVIII, 4, 3) oder 
"roch in feiner Quelle geftanden haben muß. Swar haben die Ausgaben des 
Juſtin Mutgo; allein diefes ift nur eine von Voffius nach dem fehlerhaften 
Texte des Joſephus aufgeführte Emendatien, denn die Hantfchr, Iefen Multo 
(vergl. Frotſcher, ad-Justin. Tom. IH, p. 111, Man ſchreibe vielmehr 
Mutto. Mutton ift nur dunklere Ausfprache für Metten, bie ihre zahle 
zeichen Analogien an den puniſchen Wörtern und Namen hat, die bald mit 
Hellerer Vokaliſation, bald aber mit den dunklen Vokalen y, u, o geſprochen 
wurden. Vergl. m. phöniz. Texte Th. I, S. 47f. Der Namensform Mutto 
ft. Multo bei Juftin entſprechen die Schreibweilen: Mörro»os, bei Polyb. 
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Schon während der Minderjährigkeit deſſelben mag bie Herrſch— 
ſucht der Parteien folche Streitigkeiten veranlagt haben, wie fie 
gleich nad dem Tode dieſes Königs unter ähnlichen Umftänden 
zum Vorſchein famen; denn der König Mattan ftarb nad 25jäh- 
tiger Negierung (857 — 833 v. Chr.) in dem jugendlichen Als 
ter von ‚32 Jahren, und hinterließ daher feine beiden Kinder 
. Eliffa und Pygmalion wiederum im minderjährigen Alter 
(vergl, ©. 145), Pygmalion war bei des Vaters Tode nad) 
Menander erſt neun Sahr alt; nad Quftin 65), deſſen genaue 
Uebereinftimmung mit Menanderd Zahlen wir oben (S. 145) fdon 
nachgewiefen haben, befand er ſich im zarten Sinabenalter. Eliſſa 
wird in einem etwas höheren Alter gewefen fein; denn ber Water 
hatte ihr und dem Bruder die Negierung zugedacht und fie zugleich 
zur Gattin des Hohenpriefterd des Melkart beftimmt 66), Diefe 


1X, 22, 4, und Myttonus, im Texte tes Nuffin bei Joſeph. c. Apion. 1, 18, 
wo im griechifchen Texte des Jofephus wieder unter derfelben Verwechſelung 
von T’ und T Möryovog ſich findet, Derſelbe Name fommt von einem Aitis 
Faner bei Liv. XXV, 40. 41 in der Ferm Mutin-es vor, ferner mit Annds 
herung in der erſten Sylbe an die obigen Formen Matten und Meiten in 
den punijten Namen: Mattonus und Mattonius (bei Öruter, Inscriptt, an- 
tig. p. 647), in dem Namen eines afıifanifchen, Bifchofs Mettun (bei Har⸗ 
duin, Acta Concil. I, p. 687); ferner von einem afrifanifchen Martyrer 
Mittunus (Bolland Acta Sanct. Tom. I, mens. Maji p. 45). Alle dieſe 
Formen gehen von dem ächt phönizifchen Namen NN aus, welcher im Her. 
PP voralifirt wird, im Phönizifcgen aber nach einer in der Enchklepäbie von 
Erſch und Gruber Sect. UI, Thl. 24, ©. 434f. durch zahlreiche Bei 
fpiele belegien differirenden Voralifation IM Matten, Metton neben PM 
Matian gefprochen wurde; ber dunklere Vokal ter letzten Sylbe kann dann 
weiter bie gleiche Vofalifation in der erften veranlaflen, fo daß aus Matten 
Mattun, Mutton und Muttun wirt. Der Name bereutet Geſchenk und 
findet ih auch im A. T. von einem tyrifchen Priefter des Baal IT Kon 
41, 18, IL, Chr. 23, 17, Cr ift als eine Abkürzung von Mattan-Baal, 
„Geſchenk des Baal”, punifh Mutumbal, fl. Muttune Baal, anıs 
fehen. 

#8) Juſtin. XVIII, 4, 3: Cum interim rex Mutto Tyro decedit, filio 
Pygmalione et Elissa filia, insignis formae virgine, heredibus institutis. 
Sed populus Pygmalioni admodum puero regnum tradidit. Elissa quo- 
que Acerbae ayunculo suo, sacerdoti Herculis, qui honos secundus a 
rege erat, nubit, 

6°) Bergl. Birgil. Aen, I, 345; eui pater intactam dederat primisgue 
iugarat Ominibus, 
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Würde befleidete ein Bruder des Königs, Siharbaalmit Namen, 
in anderer Namensform auch Ucerbas und Sych äus genannt 6”), 
welcher in feiner Stellung als Hoherpriefter nächft dem Könige 
der Erfte im Staate, dad Haupt der Ariftofratie und zugleich 
bei der Minderjährigfeit des Königs deſſen Stellvertreter war 6®), 
Allein die Volkspartei widerfegte fih ber Tegtwilligen Verordnung 
des verftorbenen Königs, die dem Melfartöpriefter eine noch höhere 
Machtfülle zugedacht hatte — denn diefe würde er als Gemahl 
der Königin und Mitregentin, zumal bei der Minderjährigkeit 
ded Königs, doch erhalten haben — ftieß das die Verfaffung 
verleßende Teftament des Königs nm und machte ben Pygmalion, 
wie es fcheint mit Verlegung der vormundſchaftlichen Rechte des 
Hohenpriefters, zum Alleinherrfher. Hier tritt ber Bwiefpalt 
zwifchen den Parteien: der Ariftofratie, in deren Sntereffe und 
wahrfcheinlic auch auf deren Betrieb der König vor feinem Abſter⸗ 
ben die hergebrachte Berfaffung zu ändern fuchte, und dem Wolfe, 
welches fich diefen Eingriffen wiberfegte, ſchon deutlich hervor, 
Noch beftimmter zeigt es fih im meitern Verlauf ber Sache, 
Denn fehen wir noch von dem Morde des Hohenpriefters ab, fo 
fommen die genaueren Berichte darin überein, daß es die höhere 
Ariftofratie war, welche in Gemeinfchaft mit der Eliffa den Plan 


“7, Bergl, Bd. I, ©. 613. Die Hier verfuchte Etymelogie gebe ich jetzt 
anf. Die Form Sychzus oder Sichzus bei Virgil Aen. I, 343 ift eine Abs 
fürzung zunächft aus Sychar, Sichar, wie bie vollftändige Korn Sichax— 
bas oder Sicharbaal beweift, und Servius ad Aen. I, 343 andentet; Quo» 
ties poeta aspera invenit nomina vel in metro non stantia aut mutat 
ea, aut de his aliquid mutulat. Nam Sichaeus Sicharbas (Var.: Siarb., 
Sacarb. Socarb. Sicarb.) dietus est, Das r am Ende ift abgemorfen, wie 
Häufig in punifchen Namen, wie in Aulinog fl.’Aulinue, 'Ellos« f.’Eloong 
(Anmerk. 91) vergl. phönizifche Terte Thl. I, S. 113f. Sicharbaal iſt gleis 
her Bildung wie der biblifche Name Sechar-jah, Eacharsjah, RT, d. h. 
Gedächtniß Jehovas, und hebr. zu fahreiben WET, Sechar⸗Baal, 
Gedächtniß des Baal, welcher phöniziich nur ausgefprochen werben fonnte: 
Sicharbaal, Zicharbaal und mit der flatt des Schwa und Segol belich- 
ten dunfleren Ausiprahe: Sycharbaal. Wenn daher Acerbas (wie Zuſtin 
und Cynthius [fiehe Anmerk. 76) frhreiben, womit Myıhogr. Vatic. I, 214, 
two Acerbas ft. Acerbus zu lefen, übereinfommt) vichlige Schreibart if, fo 
kann es nur andere Namensform fl. SPaTHN, Azearbaal oderAscarbaal 
d. h. Gedenken des Baal, ſein. 

9%) Vergl. unten dem Abſchnitt über die Staateverfaſſung. 
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zur Auswanderung gefaßt und ihn zur Ausführung gebracht hatte. 
So berichtet ed ein Fragment aus einem römiſchen Gefdhichtd- 
ſchreiber, wahrfcheinlih aus dem ausführlichen Berichte des Livius 
über die Stiftung von Karthago bei Auguftinus6?), Juſtins 
kundige Quelle Tautet noch genauer dahin, daß die Principes 
(wie auch die vorige Duelle fie nennt), denen fi die Schaaren 
des tyrifchen Senats angefchloffen hatten, mit der Eliffa den Plan 
zur Auswanderung gefaßt und ausgeführt haben ?°). Livius und 
Virgil nennen einen diefer Principes mit Namen ”!). Virgil ins: 
befondere ſcheint eine nähere Kunde über die Stellung und Rang- 
ordnung berfelben bei der Organifation des Earthagifchen Staa: 
tes gehabt zu haben ??), wobei fie nach dem weiteren Berichte 
des Juſtin?8) ald die zehn Principes, welche in den phönizifchen 
Staaten die erfte Ordnung im Senate bildeten, der Eliffa bera- 
thend zur Seite ftanden. Ermwägt man dabei noch den ſtreng ari- 
ſtokratiſchen Charakter der karthagiſchen Verfaffung, die allen 
Stürmen der Volförevolutionen troßte, fo dürfte der Gefichtd- 
punkt, den wir bei der Würdigung der hierher gehörenden Quel⸗ 
len in ben Vordergrund geftellt haben, daß nämlich die Stiftung 
von Karthago ein Werk der in Tyrus beeinträchtigten audges 


‚wanderten Ariftofratie war, durchaus gerechtfertigt fein, 


69) Auguftin. Enarrat. in Ps. 48, Opp. omnia edit. Bassan. 1794 
Tom, V, p. 555: Quando Dido fugiens fratrem delapsa est ad terras 
Africanas, naves, quae paratse erant ad mercationem in eius regione, 
adsumserat ad fugam, consentientibus regionis eius prinei- 
pibus. 

’°) XVII, 4: Elissa .. fugam tacita molitur, adsumtis quibus- 
Jam principibus in societatem, quibus par odium in regem esse, 
eandemque fugiendi cupiditatem arbitrabatur . . Comites fugae accepit. 
Junguntur et senatorum in eam noctem praeparata agmina. Bergl. 
auch die beachtenswerthe Andeutung, welche Joſephus, der hier vielleicht ber 
phönizifchen Gefchichte des Menander folgt, in Beziehung auf bie ausgewan⸗ 
derten Tyrier giebt: B. J. II, 16, 4: undd rö Kopyndovlov relog oRonovv- 
weg, ol Tov ueyaw angoövreg "Avrlßav zul nv amd Bowwlaov ebyb- 
virav, 

1) Vergl. Anmerk. 72 und Serv. zu Virg. Aen. I, 738: Poenorum 
ducum nomina introduxit. Nam Bitias classis Punicae fuit praefectas, 
ut docet Livius. 

2) Aen. I, 738. Vergl. Gap, 12, Anmerk. 86 in dieſ. Buche. 

73) XVIII, 6, 1, 
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Zweitens, Was die Berichte einftimmig von der 
nächſten Veranlaffung zur Auswanderung der Eliffa 
und der ihr fih anfchließenden ariftofratifhen Partei 
melden: der Mord des Hohenpriefters kann, fo uns. 
wahrfheinlih das Detail auch if, mit Grund nit 
bezweifelt werden, 

Die Veranlaffung zu dem Morde des Sychäus durch den 
König Pygmalion follen die großen Reihthümer des erfteren und 
der Geldgeiz ded andern gewefen fein; dabei fällt jedoch fchon 
auf, daß der fo viele ächt hiſtoriſche Momente enthaltende Bericht 
des Juſtin den König Pygmalion beim Antritt feiner Regierung, 
dem die Flucht der jugendlichen Eliſſa bald gefolgt fein muß, 
als admodum puer bezeichnet. Nach Menander fand Pygmalion 
im Sahre der Auswanderung der Eliffa, die nach Juſtin erft eis 
nige Zeit nach dem Tode des Sychäus ausgeführt wäre, erft 
im 18, Lebensjahre (©. 145), Sodann foll Pygmalion den 
Hohenpriefter erfchlagen haben, um ſich in den Beſitz feiner ver- 
borgenen Reichthümer zu feßen’*), gelangt aber natürlich das 
durch nicht zum Zweck. Wie hier die innern Unwahrfcheinlichs 
keiten fich häufen, fo weichen auch die Angaben über die Art des 
Todes ab; denn nach Einigen wäre er am Altare?5), oder vor 
dem Bilde des „Hercules‘?®) getöbtetz nach Andern auf ber 
Eberjagd meuchlings mit dem Speer erfiochen und dann in 
einen Schlund geftürzt””); nach einem dritten Berichte aber auf 
einer Neife erfchlagen?°). Diefe Widerfprüche und jene inneren 
Unwahrfcheinlichfeiten laffen nicht ungewiß darüber, daß Alles, 
was über die Veranlaffung zu dem Morde und über die Bethei- 
tigung bes Königs dabei gemeldet wird, dem Gebiete der Sage 
angehört. Allein die Thatfache felbft kann nicht erdichtet fein. 
Sie fteht in einem zu engen pragmatifchen und chronologifchen 

74) So in den a. Etellen Juftin, Virgil, Servius, Timaͤus und bie 
Byzantiner. 

78) Virg. Aen. I, 349. 

18) Cynthius Genct. in Virg. Aen. I, 12: In Tyro erat Herculis tem- 
plum nobilissimum. Huius erat sacerdos Acerba, quem ante Herculis 
simulacrum Pygmalion, frater Didus, occidit. 

7) Malala I, c. p. 163. Gedren. 1. c. p. 246. 

”s) Guftath. ad Dion. Perieg. v. 195 p. 121. 
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Zufammenhange mit der tyrifchen Gefchichte überhaupt und den 
damaligen Verhäftniffen inöbefondere, und ift auch zu allgemein 
verbürgt, ald daß fie erfonnen fein könnte. Der Melkartöpriefter 
wird alfo in den Parteifämpfen der Plebs mit der Ariftofratie, 
deren Haupt er war, ald Opfer gefallen und nach allen Berichten 
zu fließen, meuchlings von der Gegenpartei ermorbet fein. An 
verfchiebenen Darftellungen des Ereigniffes fonnte es nicht fehlen. 
Das lag in ber Art des Todes, in der Wichtigkeit der Sache 
und in ben burch Parteileidenfchaften aufgeregten Gemüthern. 
Am nächften bot fih für die beeinträchtigte Partei, deren Dar: 
ſtellung über die Sahe und nur noch befannt ift, da alle nähere 
Nachrichten auf Farthagifche Berichte zurüdgehen, die Auffaffung: 
daß des Priefterd Mord durch die.großen Schäße veranlaßt fei, 
die in dem Heiligthume des Melkart fi) befanden und deren 
Berwaltung dem Sychäus als Hohenpriefter oblag. Daß der 
junge Pygmalion, welcher ſchwerlich an dem Frevel betheiligt 
war, dabei auf fo gehäffige Weiſe charakterifirt, zu einem Geiz: 
bald und blutdurftigen Syrannen gemacht wurde, der den Priefter 
erfchlagen, um fich feiner Schätze zu bemächtigen, lag dann weis 
ter nahe, beruht aber vielleicht nur auf der einfeitigen Auffaſſung 
und Darftelung in den Farthagifhen Berichten, und erflärt fi 
dadurch, daß er ganz in den Händen der Gegenpartei war und 
ſich vielleicht in jugendlicher Unbefangenheit zu diefer Partei hin- 
neigte, die ja feine durch des Waters Tektwillige Anordnung ge- 
gekränkten Rechte vertheidigte oder zu vertheidigen ſchien. Nach 
dieſem Ereigniffe verfloß noch einige Zeit”), bis der immer här- 
tere Drud 80) der Demokratie endlich den Entſchluß der ariftos 
Pratifhen Gefchlechter, ein anderes Vaterland aufzufuchen, zur 
Ausführung brachte. Die Umftände, unter denen dies gefchab, 
verdienen aber noch eine nähere Erwägung. 

Drittend, Was die Berihte an Nebenumftänden 
enthalten, unter benen die Auswanderung der Eliffa 
und der mit ihr verbundenen ariftofratifhen Ge 
fhlehter ftattgefunden haben foll, berupt theilweife 


”») Bergl. Juftin XVIII, 4, 9° Elissa diu fratrein propter scelüs 
aversata etc. 
.) Sil. I, 79: fugerät Dido famulam Tyrum. 
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auf fagenhafter Ausfhmüdung; während jedoch An— 
deres den ächt hiftorifchen Charakter nit verläugnet, 
ber den Reften der phönizifhen Gefhihtfchreibung fo 
eigenthümlich ift. 

Nah Erinordung des Sychäus fol nach der einen Darftel- 
lung, die Juſtin jedoch im feinem ausführlihen Berichte nicht 
berüdfichtigt, der Erihlagene im Traume der Elifja erfchienen 
fein und die blutige That des Pygmalion enthüllt haben ®'). 
Diefer Umftand paßt zu derjenigen Erzählung, wonach Pygma— 
ion den Sychäus auf der Jagd heimlich ermordet und in eine 
Grube geflürgt hätte, wo er unbegraben liegen blieb und Virgil, 
welcher ihn am Altare von der Hand des Pygmalion erfchlagen, 
nichtö deflo weniger aber ihn unbeerdigt liegen und der Eliffa 
erft durch das Lraumgeficht die Kunde von dem Morde des 
Gatten zufommen läßt®”), hat deutlich beide einander wider- 
fprechende fagenhaften Angaben verfchmolzen. Der Plan zur 
Auswanderung, den Eliffa nach diefer Darftellung auf den Rath 
des wieder erfchienenen Gatten gefaßt hätte, war nach Zuftin ihr 
eigenes Werk, zu deffen Ausführung fie fih mit den Häuptern 
der Ariftokratie und einem Theile des Senates in Verbindung 
ſetzte. Ueber die Umftände, unter denen die Flucht bewerfftelligt 
wurde, giebt es zwei verfchiebene Darftelungen. Nach der einen, 
auf die auch Virgil Beziehung nimmt *®), war e8 Brauch bei 
den Phöniziern, Getreideanfäufe auf Staatskoften in fremden 
Ländern zu machen, wozu ber König das Geld anmies. Eliſſa 
nahm nun die zu diefem Zwede bereit liegenden Schiffe und mit 
ihnen die darauf befindlichen Föniglichen Gelder in Beſchlag und 
ergriff dann die Flucht. Ad Pygmalion fie verfolgen ließ, ver 
ſenkte fie das zum Ankauf des Getreides beftimmte Geld vor den 
Augen der Verfolger ind Meer, worauf dieſe von der Verfolgung 
abließen. Diefe Darftellung giebt Servius mit dem Bemerfen, daß 
es noch eine andere Erzählung über ben Hergang ber Sache gebe‘ *), 


*1) Birg. Aen. I, 353. Gebrenus u. Malala a. a. D. 

#2) Men. I, 349. 353. 

ss) Aen. J, 362: naves quae forte paratae, Corripiunt. 

24) Serv. ad Aen. I. c. Sciendum autem est, quod clam tangit ‚hi» 
storiam, Moris enim erat, ut de pecunia publica Phoenices, misso & 
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Diefe findet ſich ausführlich bei Juſtin, welcher a. a. O. erzählt, 
Eliffa habe die Schiffe, welche fie zur Flucht benußt, von Pyg⸗ 
malion unter dem Vorgeben erhalten, daß fie ihre Wohnung zu 
verlaffen und zu ihm zu ziehen wünfce; denn fie wohnte auf 
der Infel Tyrus, der König aber in der Stadt auf dem Conti: 
nente (S. 176f.). Pygmalion habe nun in der Erwartung, daß 
er fo in den Beſitz der vergrabenen Schäbe des Bruders kom— 
men werde, die Schiffe bereitwillig gefandt, auf denen Eliffa 
dann mit ihren Schägen die Flucht ergriff, Außer ihren Mit— 
verfhmwornen entführte fie zugleich die königlichen Diener, die fie 
dadurch täufchte, daß fie Gefäße, die mit Sand angefüllt waren 
und von ihr für die Schäge des Sychäus auögegeben wourden, 
ind Meer verfenkte, und ihnen dann vorftellte, wie der geizige 
und argwöhnifche Pygmalion ihnen die Mitfchuld. an diefer That 
beimeffen und fie hart beftrafen würde. So fchloffen auch diefe 
aus Furcht fich der Eliffa und ihren Gefährten an 35), 

Beide Erzählungen haben unverkennbar ihre hiftorifchen Mo— 
mente. Die erftere empfiehlt fi) dadurch, daß fie von den ver: 
borgenen Schägen des Sihäus und vom Geldgeiz des Pygma- 
lion nichts weiß, mithin auch die gleichfalls unhiftorifhe Angabe 
nicht kannte, wonach Pygmalion den Oheim aus Geldgeiz erfchlagen 


rego auro, de peregrinis frumenta coemerent, Dido autem a Pygmalione 
ad hunc usum paratas naves abstulerat u.f,w. Die Stelle iſt wohl aus 
Livius entlehnt. Vergl. S. 356, Anmerf, 69. 71. 

*5) Juſtin. 1. c, $. 15: Hoc metu omnibus iniecto, comites fugae 
accepit; iunguntur et senatorum in eam noctem praeparata agmina. 
Auch Birgil, v. 361 unterfcheidet fo zwifchen diefen aus verfchiedenen Rüds 
figten mit ter Dido auswandernten Tyriern: Conveniunt, quibus aut 
odium crudele tyranni Aut metus acer erat, jene bie unterbrüdte 
Ariftofratie, diefe die Mannfchaft der königlichen Schiffe, die, weil Dito tie 
Schätze verfenkt, fich fürchten, zum Pygmalion zurückzukehren: quibus acer- 
bos cruciatus et dira supplicia imminere, qui Acerbae opes, quarum spe 
porricidium rex fecerit, avaritige tyranni subtraxerint, wie Zuflin a. a. O. 
fagt. Hier zeigt fi) aufs Neue, daß Virgil zweierlei Berichte verfchmolzen 
Hat, ohne auf bie. inneren Widerſprüche zu achten, welche fie einfchloffen; 
denn feine Darfiellung läuft augenfcheinli jener des Juftin parallel, und 
fein Ausdruck: quibus metus acer erat wird nur burch die ausführlichere 
Mittheilung des Juſtin deutlich, paßt nun aber nicht, da ja die Schiffe nad 
ihm eine andere Beſtimmung hatten und nicht vom Könige abgeſandt waren, 
um bie. Schäge ter Dido in Empfang zu nehmen. 
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hätte, Alle diefe fagenhaften Ausſchmückungen der zweiten Relation 
find offenbar aus der erfteren entftanden, Die ausbildende Sage 
bat wohl zunächſt den ſehr zufälligen, vielleicht nicht einmal be= 
gründeten Umftand aufgegriffen, daß die zum Getreideanfauf be— 
ftimmten Gelder auf den Schiffen fich befanden, welche zur Flucht 
benußgt worden waren, und hat damit die Tempelſchätze combi- 
nirt, deren Hüter der Hohepriefter war, und von denen ed nahe 
lag anzunehmen, daß die entwichene Eliffa auch diefe mit ſich 
genommen habe. Diefes führte zur Combination des mit geheim- 
- nißvollem Dunkel bededten Mordes des Hohenpriefterd, der in 
einer dem Gefichtsfreife diefer Begebenheiten entrücten Zeit nur 
auf Rechnung des mit dem Prieftertyume zerfallenen Königs 
kommen Tonnte, welcher hierbei als ein geldgeiziger, biutdurftiger 
Tyrann erfcheinen mußte, um diefen Gombinationen innere Wahr: 
f&heinlichfeit zu verleihen. Wie man indeß auch diefe traditio- 
nellen Zugaben der Erzählung ſich erklären möge, jedenfalls ift 
der in der erften Relation beigebrachte Umftand, daß die Tyrier 
auf Staatskoften Schiffe ausrüfteten und Getreiveanfäufe in 
fremden Ländern machen ließen, fo unbeabfichtigt, fo durchaus 
glaubwürdig **), daß dadurch allein fehon der hiftorifche Charakter 
diefer Relation verbürgt erfcheint. Aber auch die andere Rela— 
tion bei Juſtin hat ihre Acht gefchichtlichen Momente; denn fie 
kann nur in Phönizien oder unter Phöniziern, und, wie uns 
nad dem Gefagten ſcheint, nur durch volksthümliche Auffaflung 
eines gefchichtlichen Berichtes in der angebeuteten Weife entftan- 
den fein, Sie beruht, wie wir jchon zeigten, auf einer Lokal— 
kunde von der alten Doppelftadt Tyrus, die ein Schriftfteller in 
ber Zeit nach Alerander, wo Palätyrus, welches hier noch als 
Eönigliche Reſidenz erfcheint, fehon in Ruinen lag, gewiß nicht 
in diefer Weife würde combinirt haben (vergl. ©. 179. 212). 
Viertens. Nachdem wir den hiftorifchen Charakter der Er- 
zählung von der Entweihung der Eliffa in den Haupftmomenten 
dargethan haben, wird fi aud die im erften Bande diefes 
Werkes dargelegte Anficht mobifiziren laffen, wonach Eliffa mit 





6) Getreide erhielten die PHönizier namentlich aus Aegypten und aus 
Judaͤa, und zwar im lepteren Falle zur See von Jope. Vergl. Buch IL. 
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der Schubgöttin von Karthago identifch wäre®”), Genauer er: 
wogen ftellt fih nun die Sache fo heraus. Die hiftorifce 
Stifterin von Karthago, Eliffa, ift in der gemeinen 
Anſicht, welche aber nicht die phönizifhe und Fartha- 
gifhe war, mit der Dido oder Anna verwecfelt wor 
den; dieſe war aber mit der Aftarte identifh oder 
vielmehr eine Modifikation derfelben. 

Die Unterfcheidung der Eliffa und der Dido rechtfertigt 
fich zuvörderſt ſchon dadurch, daß alle befferen Quellen die Stif: 
terin von Karthago Eliffa, nicht aber Dido nennen, Co der 
aus tyrifhen Quellen fchöpfende Menander 3°), der ältere Cato, 
deffen Berichte Solin mit dem befonderen Bemerfen mittheilt, 
er wolle erzählen, was glaubwürdige Schriftfteller über die 
Stiftung von Karthago melden®®), Ferner Fennt die ausführ- 
liche, auf punifchen Gefchichtöwerken beruhende Darftelung von 
Juſtin den Namen Dido gar nicht, und der feharf prüfende 
Vellejus bemerft ausprüdiih, daß Einige die Elifja für die 
Dido halten, welde Anficht er felbft augenscheinlich nicht 
theilt?9). Wir folgern ſchon daraus, daß die Anderen, die fie 
nicht für einerlei mit Dido hielten, die Befferunterrichteten,- und 
zwar Phönizier und Karthager, daß ed namentlich jene Quellen: 
fchriftfteller waren, aus denen die glaubwürdigeren Berichte ge- 
floffen find, welche nichts von einer Dido ald Stifterin Kartha- 
908 wiffen, Und fo wie Bellejus melden auch Andere, daß Dido 
für Eliffa gehalten werde, ohne fich über die Nichtigfeit die— 
fer Meinung weiter auszulaffen ?'), Dazu kommt nun weiter 


— — nn — 


BB l, ©. 689 ff. 

s8) Joſeph. c. Apion 1, 18. 

89) Eolin. 27, 9: Sed quae super Carthagine veräces libri pro- 
diderunt, hoc loco reddam. Urbem istam, ut Cato in oratione senato- 
ria autumat, cum rex Japon rerum in Libya potiretur Elissa mulier 
extruxit, domo Phoenix. 

99) 1, 6, 4: Hoc tractu temporum , . . ab Elissa Tyria, quam .qui- 
dam Dido autumant, Carthago conditur. _ 

%ı) Etym. M. p. 272: Aıdo, n doaodeise Alveiov nownls' pasl 
Ö2 abrmv ’EAdoone Hroı Ellsoav Övourfousvnv, aAndiwaı Vorsgov 
cn Tvpiov pywvH Ada. Diele Form ’Erkooap findet ſich noch bei Eudktia 
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die ausdrüdliche Erklärung, die fich bei Timäus findet, daß die 
Stifterin von Karthago bei den Phöniziern Eliffa genannt 
werde, aber bei ven Libyern den Namen Dido erhalten habe? 2), 
Möge es mit der lehten Angabe für eine Bewandtniß haben, 
welche es wolle, foviel ift auch aus Liefer Mittheilung Har, daß 
der mit punifchen Verhältniffen wohl bekannte ficilifche Hiſtoriker 
nicht3 davon wußte, daß die hiftorifche Stifterin von Karthago 
von den Phöniziern Dido genannt wurde. Berner ftellt fich 
nun auch die Bemerkung des fehr gut unterrichtefen und nur 
unfritifchen Servius u. A. ins rechte Licht, daß die Stifterin von 
Karthago vorher Eliffa, fpäter aber Dido geheißen habe?9). 
Man weiß, was von derartigen Ausgleihungen zu halten ift! 
Die Angabe über Eliffa ift aus gefchichtlihen Quellen gefchöpft, 
die nur den Namen Eliffa enthielten, die andere vermittelnde 
Angabe aber aud den bei Griehen und Römern gangbaren Ans 
ſicht erſchloſſen, wonach Elifja und Dido identifch waren. 

Wenn demnach die hiftorifche Stifterin von Karthago, 
Eliffa, von der Dido zu unterfcheiden ift, fo fragt fich, welche 
die leßtere war? Und auf diefe Frage müffen wefentlich alle die 
jenigen Nachrichten Antıvort geben, welche in Bermwechfelung bei= 
der von der Stifterin Karthagos etwas präbiciren, was auf 
die hiftorifhe Perfon der Eliffa nicht paßt; ferner jene Angaben, 
welche- Auffchlüffe über den göttlichen Charakter der Dido ge— 
ben. Dido war, wie anderswo” gezeigt worden ift?*) und in 


p. 112 und iſt für bie Erflärung die leichtefte, da fie die Analogie in den 
altteftamentlichen NamenGteafar, MIN, Gliefer, TIIN, für ſich hat. 

92) Tim. 1, c. fr. 23: @810060° rabenv pol Tiuciog vare ubv vav 
Bowixov yıaocav, ’Ellooav naltiohen .. mal Und av Aıßdav dıa 
env noAkyv aurig nıavnv Asöo nEoONyogeVEN Inıyaglois. Dems 
nach wäre Dido ein libyfches Wort; allein Andere (wie Etym. M. v. Jıdo. 
Eudocia p. 112), welche derfelben Etymologie folgen und Judo durch rAa- 
vñrig deuten, erflären es richtig für phönizifch, denn II. phoͤn. NIT iſt 
foviel ale NT, „die Umherirrende“', und war ein Epitheton der Mond; 
göitin Aftarte als Göttin der Unterwelt. Vergl. Buch II, Gap. 3. 

93) So Serv. ad Aen, IV, 36. 335. 674. Ferner Etym, M. v. Jıdo. 
@uboria p. 112. _ 

94) Bergl. m, Auffag über Neligion der Phönizier in der Encyflopädie 
von Erfch und Gruber ect, III, Thl. 24, ©. 407. 


* 
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dem Abſchnitte über Colonialmythen noch weiter ins Licht geſetzt 
werden ſoll, Aſtarte in dem Charakter der Unterweltgöttin 
oder der am Himmel und mythiſch auf Erden umherirrenden 
Mondgöttin, welche nach einem phöniziſchen Mythenkreiſe ihre 
Cultusſtätten bei ihren Wanderungen auf Erden ſelbſt gegründet 
hatte. Bei der hohen Verehrung, welche die Karthager der 
Stifterin ihres Staates zollten, bei der Verwandtſchaft des my⸗ 
thiſchen Charakters der Aſtarte mit der heroiſchen, prieſterlichen 
und jungfräulichen Eliſſa, endlich bei der gewöhnlichen Anſicht, 
daß die Erbauung alter Cultusſtätten von ven Schutzgöttern ausge: 
gangen fei, war unter diefen Umftänden das Mißverſtändniß uns 
vermeidlich, daß Eliffa jene göttlihe Stifterin von Kar: 
thago fei, die nach einem älteren, fpäter zu erörternden Mythus 
auf ihren Wanderungen auch nad) Afrita gefommen und die 
Altftadt von Karthago oder die Byrfa gegründet hatte, 

Der Name Pygmalion, an den fich das für Tyrus un: 
heilfhwangere Ereigniß der Stiftung von Karthago Tnüpft, tritt 
und auch im cpprifchen Altertum entgegen. Dieſer cypriſche 
Pygmalion, welcher feiner Herkunft nah ein Xyrier genannt 
wird, ift jedoch, wenigftens in der von ihm befannten Vorftellung, 
nicht jener tyrifhe König, fondern Repräfentant eines phönizi- 
ſchen Sacerdotium in Paphos, wobei wir es dahingeftellt fein 
laffen, ob zmifchen Beiden ein Zufammenhang ftattfinde. Vergl. 
Bud II, Cap, 4. Auch im tyrifchen Gades wurde fein Name 
noch in fpäter Zeit bei einem koſtbaren Weihgefchenke genannt, 
einem goldenen Delbaume mit foftbarem Laubwerk und mit Sma- 
ragden ftatt der Früchte reichlich bededit?5), wobei wir es eben⸗ 
falls auf ſich beruhen laffen müffen, ob diefer Tempelihmud 
dem mythifhen Pygmalion in Cypern oder dem hiftorifchen in 
Tyrus beigelegt wurde, weil es ebenfo leicht gedenkbar ift, daß 
die Weihgabe von Cypern her nach Gades, wo aud der Gürtel 
des falaminifchen Teucer aufbewahrt wurde, gekommen ift, als 
daß fie von der Pietät des tyrifchen Herrfchers gegen das gabiz 
tanifhe Heiligthum des Melkart herrührte, 


>) Philoſt. Vita Apollon. V, 5, 
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4. Bon der Stiftung Karthagos bis a die affyrifche Zeit, 
826 — 747 


Die Ereigniffe, welche die Stiftung des karthagiſchen Staa= 
tes herbeiführten, und die Folgen, von denen fie begleitet waren, 
trugen wefentlih zu dem allmälichen WBerfalle bei, dem wir 
ſchon in der nächften Folgezeit die phönizifhen Staaten entge- 
geh gehen fehen. Zwar treten die Folgen davon in der nächften 
faft ganz von Quellennadhrichten entblößten Zeit noch nicht fo 
bemerflich hervor ; fie können indeffen bei genauerer Würdigung ber 
Zuftände in dem Mutterftaate Tyrus und in dem neugegründe- 
ten Staate von Karthago, foweit diefelben uns befannt find, 
fhon um diefe Zeit nicht verfannt werben. 

Erftens, Wenn fehon die zahlreichen Golonifationen, bie 
Tyrus im Verlaufe der Iekten Jahrhunderte nach Afrika und 
Spanien entlaffen hatte, die Bevölkerung Phöniziend fehr ver- 
mindert und die Macht des tyrifchen Staates, von dem biefe 
Eolonifationen zunächft ausgingen, gefhmwächt hatten, fo war doch 
die Maffe der freiwillig ausgewanderten oder vom Staate depor⸗ 
tirten Goloniften nicht eigentliche Staatsbürger, fondern fie ges 
hörten der vermögenlofen Klaffe an, die fi in den Handelö- 
ftaaten anzufammeln pflegte. Die Verminderung derfelben war 
vielmehr eine Nothiwendigkeit, da es in Tyrus, wie unter dben= 
felben Verhältniffen in Karthago niemald an unruhigen und ehr- 

" geizigen Parteihäuptern fehlte, welche diefe plebejifche Mafie zu 
ihren herrfchfüchtigen Zwecken zu benugen fuchte?"), um bie alte 
Ordnung der Dinge im parteifüchtigen Intereffe zu ftören. Ganz 
anders verhält es fich aber mit den Auswanderungen nah Kar: 
thago. Es waren die edelften Gefchlechter, welche nach den Ber 
richten in Maffe auswanderten, die ariftofratifchspriefterliche 
Partei mit der Königstochter, den Häuptern der Gefchlechter und 
den Schaaren der Senatoren — wie ſich der Bericht ausdrüdt 
— an der Spite. So wurden dem Staate feine reichften und 
ebelften Bürger, mit ihnen zugleih ein Fond von Intelligenz 
und Bildung, die eigentliche Grundlage des materiellen Wohl: 
flandes und der Macht entzogen, Andere vom Staate angelegs 


*) Vergl. Salluſt. B. J. c. 19. 
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ten Golonien blieben in einem abhängigen Verhältniffe; die Nach— 
theile, welche etwa durch die numerifche Verminderung der Bes 
wohner entftanden, wurden bald reichlich durch den Ertrag, den 


die emporgefommenen Golonien gewährten, erfeßt. Dagegen . 


trat Kartbago von Anfang an in ein ganz anderes Verhältnig 
zum Mutterftaate, welches erſt allmälig fich friedlich geftalten 
fonnte, jo daß die edelften Bürger und die beften Kräfte * 
Tyrus unerſetzlich verloren gingen. 

Zweitens. War durch die Ereigniſſe, welche die Stud 
der ariftofratifch priefterlichen Partei zur Folge hatte, die bisherige 
Ordnung der Dinge ſchon aus ihren Fugen gewichen, fo ging 
das Gleichgewicht, welches die früher herrfchende Ariftofratie etwa 
noch behaupten oder wieberherftellen fonnte, durch die mafjens 
hafte Auswanderung feiner Glieder, wodurch die alten gentes 
entweder aufgelöft oder geſchwächt wurden, verloren und die des 
mofratifchen Elemente gewannen nun die Ueberhand. Die wei: 
teren Folgen davon waren, wie immer in ben alten Staaten, 
neue Wirren, Mißbrauch der Gewalt von Seiten biefer und Un: 
zufriedenheit von Seiten der anderen Partei, die nun in dem 
glorreih emporblühenden und gegen erfolgreiche demokratiſche 
Störungen geficherten Farthagifchen Staate die daheim ges 
trübte Ordnung der Dinge wiederfand. Wenn der Staat von 
Tyrus durch folche feit der Anlage Karthagos eintretende 
Schwähung der Ariftofratie wirklich, wie es ſcheint, in einen 
Strudel von Neuerungen geriffen wurde, fo würde Das wenige 
fiend ganz fo in der Sachlage gegründet fein, wie wenn die des 
mokratiſche Partei in Karthago unter Bomilfar den Sieg gewon⸗ 
nen hätte. Ob es wirklich gefchehen fei, wiſſen wir zwar nit 
dur ausdrüdlihe Nachrichten; allein der Umftand, daß dieſe 
Parteifämpfe in jedem größeren Bruchſtücke der tyrifchen Ge 
hichte zum Vorſchein fommen, laffen unter den damaligen Um: 
ftänden es kaum bezweifeln, und die enormen Auswanderungen 
bald nad der Stiftung von Karthago laffen es faft mit Sicher: 
heit fchließen. Denn noch ehe die Kriege in der affyrifchen und 
haldäifchen Periode Phönizien entvölferten, müffen ſolche bebeu- 
tende Auswanderungen ftattgefunden haben, Das beweifet bie 
beifpiellos ſchnell heranwachſende Macht des Farthagifchen Staa 
tes, welcher fchon im Laufe des achten oder zu Anfang de 
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fiebenten Sahrhunderts Sardinien colonifirte, und 160 3. nach der 
Stiftung, alfo nah der gewöhnlichen Aera (feit 814) im Jahre 
654 von den Balearen Befis nahm““). Werden doch aud) 
jegt feit der Erbauung Karthagos Feine neuen Colonien von 
Tyrus mehr begründet, und die alten gerathen ſeitdem fichtbar 
in Verfall, Dennoch müfjen, wie die fchnelle Blüthe von Kar— 
thago zeigt, zu Feiner Zeit Auswanderungen aus Phönizien ftäre 
fer gewefen fein, als gegen den Ausgang des neunten und im 
Laufe des achten Iahrhundertd. Der Umftand aber, daß die 
Auswanderungen damald nah Karthago gingen, welches unab⸗ 
hängig oder gar feindfelig in jener Zeit neben der Mutterftabt 
daftand, läßt fchließen, daß die Kämpfe zwifchen Ariftofratie und 
Demokratie auf Koften der erften Partei noch immer fortdauer: 
ten, deren vertriebene oder freimillig ausgewanderte Anhänger 
fi) daher nach Karthago wandten, welches ihnen ein Afyl und 
zugleich die bürgerliche Stellung im Staate wieder gewährte, bie 
fie in der Heimath eingebüßt hatten, 

Drittens. Noch folgenreicher und für den tyrifchen Staat 
nachtheiliger war die allmälig veränderte Stellung, in welche die 
wetlichen Golonien in Folgen der Gründung Karthagos gerie 
then, Wie die höchfte Gewalt feither in Tyrus in den Händen 
einzelner patricifcher Gefchlechter gemwefen war, fo flanden auch 
die Eolonien, welhe vom Mutterftaate verwaltet wurden, unter 
der obrigkeitlihen Leitung derfelben. Hier bekleideten fie die 
erften Würden und hier waren auch die Quellen ihrer großen 
Reichthümer. Der Einfluß der Ariftofratie mußte daher in den 
Eolonialftaaten überwiegender und dauernder fein, ald in dem 
Mutterftaate, der zu entfernt und durch die Parteifämpfe zu fehr 
geſchwächt war, ald daß die politifchen Kataftrophen, in welche die 
demofratifchen Wirren ihn flürzten, diefelben fchlimmen Folgen für 
die Ariftofratie der Colonien gehabt haben könnten, denen fie da= 
beim ausgefegt war. Es kann daher nicht befremden, daß die 
Eolonien im Welten fi) allmälig in dem Maafe der Metropole 
entfremdeten und der Tochterſtadt Karthago fi) zumandten, als 
die Ariftofratie hier erftarkte und dort gefhwächt wurde, So 


9") Dieb. V, 16, 
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traten die Behörden von Utica fchon bei der Stiftung - von 
Karthago in ein enges Verhältniß zu der ausgewanderten tyri⸗— 
ſchen Ariftofratie 2°). Später erfcheint Karthago als Gentrals 
punft für die weftlichen tyrifchen Golonien®°), und nimmt als 
Hegemonieftaat eine ähnliche Stellung ein, wie vordem fie Tyrus 
unter den anderen phönizifchen Staaten behauptet hatte, 
Viertens endlich mußte and) die Stellung zu den übrigen 
phönizifchen Staaten in Folge diefer innern Zerriffenheit und der 
dadurch entftandenen Schwächung des tyrifchen Staates eine an= 
dere werben. So viel wir wiffen, waren bie übrigen Staaten 
folchen zerftörenden Parteifämpfen nicht in gleichem Maaße auss 
geſetzt, wie fie fich in der tyrifchen Gefchichte verfolgen laffen, und 
die Staatsverfaffung, die auf ariftofratifcher Bafis beruhte, wurde 
bier nicht wefentlich verändert, fondern erhielt fich bis auf die 
jüngere Zeit. Der plebejifche Charakter, den die tyrifchen Staats⸗ 
formen aber hacy der immer ftärferen Abnahme der edlen Ger 
fchlechter fich aneigneten, mußte eine gegenfeitige politifche Abnei- 
gung herbeiführen, die ſich noch in der gehäffigen Sage: wie bie 
Sklaven in Tyrus einmal einen König gewählt und wie Aleran- 
der der Große die Tyrier darum habe Freuzigen laffen, weil fie 
von Sklaven abftammten, in recht bezeichnender Weiſe abfpiegelt. 
Und fo feheint fich der politifhe Parteihaß, der Tyrus in feinem 
Innern aufrieb und die übrigen ariftofratifchen Bundesſtaaten 
ihm entfremdete, auch in einem denfwürdigen Ereigniffe während 
des achten Sahrhundertd Fund zu geben, da die anderen phönizifchen 
Städte ſich dem Principate von Tyrus entzogen und ihre Flotten 
den Afjyriern zum Kriege gegen den Bruderftaat ftellten ’99), 
In den Folgen dieſer politifhen Parteifämpfe in Tyrus 
unmittelbar vor und nad) der Stiftung von Karthago ift au 
wohl der Grund zu fuchen, daß Sidon fich wieder neben Tyrus 
bob, während es in der vorhergehenden Periode in feiner politis 
ſchen Stellung gegen Tyrus ganz zurüdtrat. Denn der Prophet 
Soel, welcher gegen 830 v. Chr, zu Anfang der Regierung des 


»®) Suftin. XVIH, 5, 12. 
99) Bergl. Kluge zu Hannes Peripl. p. 22, 
100) Berg. das folg. Cap, 
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Joas, reg. 835—796, feine Schrift abgefaßt: hat, gedenkt fchon 
Sidons wieder in zweiter Ordnung neben Tyrus (4, 4), wobei 
es jedoch bemerfenswerth ift, daß der fpatere Prophet Amos 1, 
9 (gegen 747 bis 741) bei Erwähnung beffelben Ereigniffes nicht 
Tyrus und Sidon, fondern nur Tyrus namhaft macht, wie 
denn auch etwas fpäter bei Sefaja (Cap, 23) Sidon wieder ganz 
in den Hintergrund tritt. Man fieht daraus, daß Tyrus noch 
immer der mächtigere Staat blieb und ungeachtet der inneren 
Zerrüttungen noch die Mittel befaß, ſich in feiner Priorität zu 
behaupten, Dabei fommt noch in Betracht, daß diefelben ver— 
derblihen Parteifämpfe gegen Ablauf diefer Periode auch in 
Sidon wütheten und hier von denfelben Folgen begleitet 
waren, wie in Zyrus. Denn in diefe Zeit fällt die Auswande- 
rung von fidonifhen Gefchlechtern, die aus Sidon vertrieben im 
Sahre 761 v. Chr, die Inſelſtadt Aradus ftifteten (S. 99f.). 
Wie ftark diefe Auswanderung gewefen fei, Fann man aus dem 
Umftande fihließen, daß erft feit diefer Zeit Aradus als der dritte 
fivonifhe Bundesftaat neben Tyrus und Sidon mit einem be= 
deutenden Gebiete auf dem gegenüberliegenden Gontinente er= 
ſcheint (S. 98 ff.). Wie alfo Tyrus um diefe Zeit durch Auswan— 
derung feiner ebelften Gefchlechter abgeſchwächt wurde, fo erlitt 
Sidon, vieleicht in Folge der tyrifchen Wirren, damals noch bes 
deutendere Verluſte, Die es bei feiner geringeren Macht und bei 
unbebeutenderen Hülfsmitteln gewiß noch härter betrafen, als 
Tyrus kurze Zeit vorher davon betroffen war, 

Wie diefe inneren Spaltungen in den Hauptftaaten Phöni- 
ziens, fo laſſen auch die Zuftände in den Ländern, welche feither 
noch von den Phöniziern abhängig oder doc unter dem überwie— 
genden Einfluß derfelben gewefen waren, nicht verkennen, daß 
das Land gegen Ablauf diefer Periode feine höchſte Blüthezeit. 
bereit hinter fich hatte. Die griechifchen Coloniſationen hatten fich 
in allmäliger Ausdehnung gegen Often und Weften den phönizi- 
ſchen Colonialgebieten und Phönizien felbft genaht, Cypern und 
Cilicien, welche früher nur dem phönizifchen Einfluffe offen ftanden, 
nahmen befonders feit dem Ende des achten Jahrhunderts zahl« 
reihe Anfiedler aus den verfchiedenften Theilen Griechenlands 
auf, und fogar in der unmittelbaren Umgebung Phöniziens, an 
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der Nordküfte Syriens hatten ſich gegen dieſe Zeit archiwifche 
Anfiedler niedergelaffen. Alles dieſes läßt ſich im Hinblid auf 
die ehr ſtarke Bevölkerung der fyrifchen, phöniziſchen und 
paläftinenfifhen Küftenländer und der Nachbargegenden nicht 
ehne gewaltfame Störung der älteren Verhältniffe und nur 
unter Vorausſetzung eines Zuftandes der Machtlofigkeit der ſyri⸗ 
rifhen und phöniziſchen Staaten denken, Derfelben Erfcheinung 
begegnen wir um dieſe Zeit in dem weftlichen Meeren, wo bis 
gegen die Mitte des achten Jahrhunderts die Phönizier in Ver— 
bindung mit den Tyrrhenern die Thalaffofraten waren, feitdem 
aber namentlih in Sicilien und in den benachbarten Inſeln 
griechifchen Anfiedlern weichen mußten !%2), Unter biefen Um— 
ftänden befremdet. es, daß Caſtor von Rhodus eben um biefe 
Zeit die Thalaffofratie der Phönizier ſetzt, welche er auf 45 
Jahre angiebt, die nad der Berechnung des Hieronymus auf 
die Jahre 824—786 v. Chr. treffen!%), Woher Gaftor dieſe 
Nachricht hatte, ift eben fo fehwer zu fagen, ald was ihn ber 
ſtimmte, anderen Völkern die Thalafjokratie in einer Zeit anzu- 
weifen, wo gar nicht daran zu denken ift, daß fie biefelbe aus- 
geübt haben, wie biefed 3. B. bei den Aegyptiern gefchieht, 
deren Seeherrfchaft er gleich nach jener der Phönizier 785— 752 
v. Chr. fest, alfo in eine Zeit, wo doch Aegypten ſicher Feine 
Seemacht hatte, fih nicht einmal der griechifchen Piraten auf 
Dem Nil erwehren Eonnte und daher die Nilmündungen für alle 
Sremden fchloß. Indeſſen wird doch jene Angabe über bie 
Thalaſſokratie der Phönizier begreiflih, wenn man bebenft, was 
wir im dritten Buche zeigen werben, daß fie mit den erflen An— 
fängen des griechifhen Handels zufammentrifft und in die Zeit 
eines fehr lebhaften Verkehrs der Phönizier mit Griechenland 
und deſſen Eleinafiatifhen Golonien fällt. Erft damals müffen 
die Griechen aus unmittelbarer Anfchauung den großartigen 
Seeverkehr der Phönizier in Phönizien felbft und an fremden 
Handelöplägen näher Eennen gelernt haben, Eine Quelle, welche 
davon Kunde gab, fcheint Caſtor benust zu haben, wodurch ſich 


„0, Vergl. Thucyd. VI. 2. 
102) C. Müller, Castor. reliquiae p. 180, 
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feine Nachricht am leichteften aufklärt, die im Lichte der phöni- 
zifchen und griechiſchen Gefchichte unbegründet erfcheint, da bie 
Phönizier um diefe Zeit nur noch in den Gegenden über Siti- 
lien hinaus ihre Seeherrfchaft behaupteten und die Griechen an 
den Küften von Hellas und Kleinafien damals eher als Tha— 
lafjofraten im Sinne des Gaftor amgefehen werden können, 
als die Phönizier, 
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Behntes Lapitel. 


Vierte Periode, 


1, Phönizien während der affyrifhen Herrſchaft 
der jüngeren Zeit. 


Gegen die Mitte des achten Jahrhunderts beginnt eine für 
die Geſchicke der vorderafiatifchen Staaten verhängnißvolle Periode, 
Die mächtigſten Neiche der damaligen Welt ringen nach einander 
um den Befis Syrien, Phöniziens und Paläftinas, bis endlich 
die zahlreichen Fleineren und größeren Staaten bdiefer Länder 
ſämmtlich theil3 ſpurlos vernichtet find, theils ihren politifchen 
Untergang gefunden haben, Es entwidelt fi hier ein großar: 
tiges, nach feiner Bedeutung und in feinen unberechenbaren Fol: 
gen wahrhaft weltgefhichtlihes Drama, vier große Acte umfaf- 
fend, in denen zuerft die Affyrier, dann die Aegyptier, darnach 
die Babylonier und zulegt die Perfer nach kurzen dazwiſchen lie: 
genden Paufen, in denen die dem Untergange noch entgangenen 
Staaten auf kurze Zeit Ruhe fhöpfen, um bald nachher das 
2008 ihrer Vorgänger zu theilen, auf den Schaupla& der Welt: 
gefhichte treten. Das Ziel, welches die erobernden Mächte ver: 
folgen, ift im Ganzen ein und daffelbe, nach dem wir fie fchon 
im höheren Alterthbume tradhten fahen (S. 258). Die Reiche 
des mittleren Afiens, der Affyrier, Chaldäer, Perfer, ftreben in 
den paläftinenfifhen Geftaden die natürliche, ihr großes Länder: 
gebiet abfchließende Grenze zu gewinnen, und dadurch zugleich 
in den Befis des nach Phönizien fich verlaufenden aftatifchen 
Landhandels und des ebenfalls fich hier concentrirenden Seehan: 
dels zu kommen. Die Aegyptier aber, durch diefe für fie ver- 
derblihen Beftrebungen aus der forglofen Ruhe der vorher: 
gehenden Jahrhunderte aufgefchredtt, ſehen ſich gebrängt, das 
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vorher für fie gefahrlofe und nur im Befige eines mächtigen 
Feindes ihnen bedrohliche Geftade Palaftinas fammt dem Bin- 
nenlande zu gewinnen, um fo ein zu Lande und zur See ſchützen- 
des Bollwerk gegen die mittelafiatifchen Eroberer zu befißen, 
Statt daß nun die in ihrer Einzelheit gegen fo mächtige Feinde 
nicht gewachfenen phönizifhen, ſyriſchen und paläftinenfifchen 
Staaten, die bei ihrer damaligen Lage zufammen noch wohl mit 
Erfolg hätten Widerftand leiften können, ihre alten Eleinlichen 
Händel vergefien und ſich eng an einander angeſchloſſen hätten, 
. fuhren fie vielmehr fort ſich gegenfeitig zu befeinden und einan= 
der aufzureiben; oder auch vertrauten fie wohl gar den auf Ero- 
berung ihrer Staaten bedachten gemeinfamen Feinden die Schlich- 
tung ihrer Streitigkeiten an: eine Wahrnehmung, die man in 
diefen Kriegen häufig machen kann. Die israelitifchen Propheten, 
nicht wie ihre Zeitgenofjen von Parteileidenfchaften geblendet, er= 
Eannten von den erften Anfängen diefer Kämpfe an klar das 
Biel, welches die Eroberer anftrebten, und wie die Eroberung 
aller fyrifchen, phönizifchen und paläftinenfifhen Reihe ihrem 
Streben erſt eine Grenze fegen werde, Sie verfünden daher, von 
Amos an, der noch an der Schwelle dieſer Periode fteht, allen 
diefen zahlreihen Staaten den Untergang und wohl mögen auch 
die patriotifhen Seher der übrigen Völker damals ihre War- 
nungsftimme erhoben haben; allein um fie oder die Gotteöboten 
Israels, deren Mahnungen doch in den Nachbarftaaten nicht un— 
bekannt bleiben Fonnten, zu beherzigen, waren die Leidenſchaften 
in dem parteifühtigen reiben der vorhergehenden Zeit fhon zu 
feft gewurzelt, So finden wir es damals in Israel, und bie 
wenigen Bruchſtücke, weldhe wir aus biefer für Vorberafien fo 
verhängnißvollen Zeit noch über die Gefhichte Phöniziens befiben, 
enthalten Winke, daß fortdauernde innere Zerwürfniffe damals 
auch den Fall diefer Staaten herbeigeführt oder doc hauptfäch- 
lich dazu mitgewirkt haben, 

Die Gefchichte Phöniziens fällt feit diefer Periode mit ber 
Gefchichte der übrigen Länder dieſſeits des Euphrat zufammen; 
denn die Kriegdereigniffe, welche von nun an Phönizien trafen, 
berührten nicht nur mittelbar auch die Nachbarftaaten, fondern 
fie erfcheinen, im Lichte der Gefchichte diefer Zeit betrachtet, als 
Unternehmungen, die mit ben Kriegen in ben Nachbarländern zu 
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gleichen Zweck und nach einem mit feltener Beharrlichkeit Jahr: 
Hunderte lang verfolgten Plane von den großen Reihen Mittel: 
afiend ausgeführt wurden. Wenn daher die Stellung, melde 
Phönizien während diefer in der Weltgefchichte einzigen Periode 
einnahm, richtig erfannt werden fol, fo muß der Verlauf und 
Zufammenhang der Ereigniffe genau verfolgt und ins Licht ge 
fegt werden. So erft wird ſich auch über die aus dieſem Zeit- 
raume und zu Gebote ftehenden höchſt wichtigen Quellennachrich⸗ 
ten über phönizifche Geſchichte Licht verbreiten laſſen. 

Wenn wir zuvörderſt auf die dunkle Gefhichte der Affyrier 
unmittelbar vor den Kataftrophen der paläftinenfifch = ſyriſchen 
Staaten einen Blick werfen und nad dem Zuftande des Welt- 
reich3 der Semiramid während ber erften Hälfte ded achten Jahr: 
bunderts fragen, fo lehrt die Gefchichte der aramäifchen, phönizi- 
fhen und israelitifchen Staaten, daß die Affyrier im Bereiche 
diefer Länder damals längft vom Schauplaß getreten waren. 
Mit den in jugendlicher Kraft emporblühenden und bei ihren 
damaligen reihen Hülfsmitteln auch fehr mächtigen Staaten 
dieffeitd des Euphrat Eonnten fie, wohl nicht in die Schranken 
treten und mögen dieſes bei ber Erfchlaffung, in der ſich nad 
allen Anzeichen um dieſe Zeit das alte Herrfchergefchlecht befand, 
auch kaum verfucht haben. Nach) der Theilung des davidifch-falo- 
monifchen Reiches, welches, wie auch die affyrifcheneichsannalen 
meldeten '), bis zum Euphrat hin fich erftredte, war es Die den 
afiyrifchen Derketaden (S. 265) folgende Dynaftie der Hadads 
in Damaskus, welhe den Croberungsgelüften »der Herrfcher in 
Nineve einen kräftigen Damm entgegen feßte, befonders ſeitdem 
Habad IM. die 32 dieſſeits des Euphrat ihm untermworfenen 
kleinen fyrifchen Königsftaaten in Provinzen umgefchaffen und zu 
einem einzigen kräftigen Staate verbunden hatte?), So mochten 
denn die Eroberungsplane der Beherrfcher von Nineve fehon 
Yängft nicht mehr auf die ehemald von ihnen befeffenen paläfti- 
nenfifch=phönizifchen Küften gerichtet fein. Sie fcheinen, ſeitdem 


) Bergl. Esra 4, 19, 20. 
2) 1. Kon. 20, 24. 25, vergl. 1,6, Nicol. Damasc. bei Sofeph. Antig. 
vo, 5, 2. 
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die großen Eroberer der Vorzeit abgetreten waren, nur Darauf 
bedacht gewefen zu fein, von allen früheren Eroberungen im 
Weſten ſich die für den Gontinentalhandel des innern Afiens fo 
wichtigen Länder am Pontus bis zum Halys zu fihern, wo fie 
bis zum Emporfommen ber Meder ununterbrochen als Landes- 
berrfcher erfcheinen ?). Den urfräftigen Stämmen diefer affyri= 
fhen Provinzen, die mehr als einmal die in Weichlichkeit erfchlaffte 
forifche Bevölkerung in den Städten am Euphrat und Tigris 
wieder aufgefrifcht haben, verbankten die Herrfcher von Nineve 
zugleich, daß die Eroberungen der Vorzeit im inneren Afien bis 
auf die hier in Rede ftehende Periode ihnen fortdauernd geblie— 
ben waren, Denn es Fann aus vielen bier jedoch nicht näher 
zu erörternden Gründen ald gewiß angefehen werden, daß Die 
vom Pontus und dem nördlichen Mefopotamien in die Euphrat= 
und Zigrisebenen gezogenen affyrifchen Heerfchaaren der Chaldäer 
es waren, durch deren Eräftigen Arm Babylonien und die Nach— 
barländer in Abhängigkeit von Nineve fortwährend erhalten wur— 
den, Daß außer diefen nördlichen und füdlichen Ländern aud) 
Medien und die angrenzenden Gebiete noch bis in die erfte Hälfte 
des achten Jahrhunderts zum affyrifchen Neiche gehörten, ift aus 
den Nachrichten Herodots“) bekannt und ergiebt fich auch aus 


2) SHerob. J, 95, vergl. 72, 130. Die gelehrten alerandrinifchen Dich— 
ter der Argonautica nennen in Berückſichtigung altertgämlicher Berhältniffe 
die Gegend jenjeits des Halys mit Einfchluß Sinopes Aſſyrien. Apollon. 
Argon. Il, 945. 953. 963. Dionyf. Perieg. v. 772. Orph. Argon, v. 752. 
Scymm. v. 206. Valer. Flace. Argon. V, 110. 113. Schol. ad Apollon, 
11, 946. Das wichtige Emporium Sinope war eine affyriiche Stiftung. 
Bergl. Plutarch Lucull. ce. 23. Euſtath. ad Dionys. v. 772, p. 248. Schol. 
ad Apollon. II, 946. p. 512. 1, 953, p. 197 (ed. Brunck). Scymn. v. 
206. Daler, Flacc. 1. c. V, 110. Hier fpielen daher auch die Mythen vom 
„aſſyriſchen Perſeus“ (S. 280f. vergl. Bd. I, ©. 422f.), ferner die Mythen 
von ben Amazonen (Schol. in Apollon. II, 846. Bergl. oben ©. 296) und 
fo weifet anch der in Sinope heimische Cult des Sarapis auf eine aflyris 
ſche Stiftung bin. Berge. Bd. I, ©. 535, Heffter, die Religion der 
Griechen und Römer. Anhang, S. 34. Da Sinope auch Sanape ausge— 
fprochen wurde (vergl. Schol. in Apollon. II, 946), fo dürfte bei dem häus 
figen Wechfel von n und r Sarapis nur andere Form von Sanapis fein, 
und ſich dazu verhalten wie TENITI22 zu SIT. 

4) Vergl. Anmerk. 3, 
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der ſehr vollſtändigen Aufzählung?) der Reiche, die ſeit dem 
Emporkommen der neuen Dynaftie in Nineve bis gegen Ende 
des achten Jahrhunderts erobert waren; denn Medien und bie 
Länder am Fafpifchen Meere werden nicht zu den neu eroberten Län- 
dern gerechnet, obſchon fie als Befisungen der Affyrier um diefe 
Zeit häufig genannt find 6); fie waren alfo nicht damals unter- 
worfen, fondern feit früherer Zeit in Abhängigkeit geblieben, 

Sp war denn Affyrien noch ein fehr mächtiger, über große 
Länderftreden des nördlichen und mittleren Aſiens herrfchender 
Staat, ald in der Mitte des achten Jahrhunderts eine chaldäifche 
Dynaftie zur Herrfchaft gelangte, deren Negenten ihre Erobe- 
rungöplane wieder auf das weftliche Aſien richteten. Die Reſte 
aus dem Geſchichtswerke des Beroffus, welche fehr genau bie 
Zeitabfchnitte, in denen die einzelnen Dynaftien in der Herrfchaft 
über Mittelafien wechfelten, und auch die Nationalitäten unter: 
fcheiden, zu denen die Herrfchergefchlechter gehörten, bezeichnen 
dieſe neue Dynaftie als eine chaldäifche und nennen ben erften 
Herrfcher derfelben Phul”), welcher in der israelitifchen Gefchichte 
unter der Regierung des Menahem (reg. 740— 731 v. Chr.) be: 
reitö al3 Eroberer erfcheint?). Eben damals treten auch in Ba: 
bylonien chaldäiſche Herrfcher auf, welche die Sahre ihrer Dynaftie 
von 747 v. Ehr., dem erften Jahre des Nabonafar, zählen und 
es Tann bet diefem ungefähr gleichzeitigen Emporkommen zweier 
chaldäifcher Dynaftien in den beiden, nach wie vor eng verbun- 
benen Reichen Nineve und Babylon, ferner in befonderer Erwä— 
gung der Nachrichten des Beroffus, denen zufolge die Könige 
ber neuen Dynaftie in Nineve gemeinlich ihre Söhne zu Herrfchern 





>) ef. 10, 8 — 10. 36, 19. 37, 11 —13. U. Kon, 18, 33 — 35. 
19, 11 — 13, 

6) Jeſ. 22, 6. Vergl. I. Chr. 5, 26. IL Kom, 16, 9. 17, 6. 18, 11. 
Esra 4, 9. Amos 1, 5. 

7) Bei Eufeb. Chron. Tom. I, p. 40 sq.: Deinde nomina Medorum 
tyrannorum . . postea Chaldaeorum reges .. deinde Arabum reges. 
Dann nad Erwähnung der femiramifchen Dymaflie: Post quos inquit rex 
Chaldaeorum fuit, cui nomen Phulus, de quo item Hebraeorum quo- 
que historia meminit, Vergl. Bar⸗Hebr. Chron. Syr, pı 24. 

®) II. Kön. 15, 19, 20. 1. Chr, 5, 26. 
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in Babylonien beftellten), durchaus nicht zweifelhaft fein, daß 
die neue Aera, welche mit Nabonafar in Babylon und mit Phul 
in Nineve beginnt und eine neue Epoche in der Gefchichte Afiens 
eröffnet, ſich am diefelben Ereigniffe knüpft. Bei Herobot ift 
dieſes neue affyrifch=chaldäifche Reich durch die Semiramis ver- 
treten, die fo zum dritten Male (bei Herodot gegen 750 v. Chr.; 
vergl. oben ©. 253) erfcheint, und deren Erfcheinen auch diefes 
Mal eine ganz neue Geftaltung der Verhältniffe Afiens anfüns 
det (vergl, ©. 259ff. 273, 275). 

Die weiteren Folgen diefer für die Staaten am Mittelmeer 
unheilvollen Geftaltung der inneren Verhältniſſe des affyrifchen 
Reichs laſſen fi in ihrem ftufenmäßigen Fortfchritt an der Hand 
der biblifchen Berichte noch ziemlich genau verfolgen. Zunächft 
gingen die Beftrebungen der neuen Dynaftie dahin, die Heinen 
im Gebiete des Euphrat und Zigrid gelegenen Staaten, welge 
in alter Zeit zu Affprien gehört hatten und damald nur noch in 
nomineller Abhängigkeit gewefen zu fein fcheinen, der neuen Herr 
ſchaft wieder unterwürfig zu machen, ohne Zweifel in derfelben 
Abficht, in der Hadad (oben ©. 374) die vielen Eleinen aramäis 
fhen Königthümer in Statthalterfchaften umgewandelt hatte, um 
ein durch innere Einheit ftarfes Neich zu fchaffen. Schon in 
ber Zeit bed Propheten Amos, welcher in der letzten Negierungs- 
zeit Serobeam II, (reg. bis 741 v. Chr.), mithin während der 
erften Jahre der neuen Dynaftie des Phul weifjagte, hatten diefe 
Kriege begonnen und einen fo bedeutenden Fortgang genommen, 
daß ber Prophet, an die erichredende Kunde von den Siegen 
der Affyrier anfnüpfend, allen Staaten Paläftinas, Phöniziens, 
Syriens und der Nachbarländer den nahenden- Untergang ver- 
kündet (Am. 1, 3 — 2, 6). Zunächſt wurden nun die im Sü- 
ben von Nineve am untern Zigris gelegenen Staaten erobert, 
namentlih Kalne, das fpätere Ktefiphon, ein dem Reiche von 
Nineve gehörender (Gen, 10, 10) mächtiger Staat, welcher nicht 
wie das naheliegende Babylon der neuen Dynaftie fich ange: 
ſchloſſen hatte!°); dann folgten die Eroberungen im nördlichen 


9) Euſeb. a. a. O. p. 42. 43. 
c) Schon Amos 6, 2 (vergl. Nah. 3, 8) erwähnt bie Eroberung biefes 
Staates, Vergl. Jeſ. 10, 9 mit IL Kön. 19, 12, 
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Mefopotamien und am mittleren Euphrat 1), fo daß ſchon bald 
nach Amos, zur Zeit des Propheten Hofea, welcher unter Me: 
nahem (reg. 740—731 v. Chr.)-weiffagte, die Könige von Ni: 
neve fih an den Händeln der Staaten dieſſeits des Euphrat 
betheiligten, mithin bis dahin die Grenzen des Reiches bis zu 
diefem Strome ausgedehnt hatten, 

Indeffen waren die erften Berührungen der Affyrier mit 
ven Staaten am Mittelmeere nicht, wie man bhiernach erwarten 
follte, feindfeliger, fondern friedfertiger Art. So ſchildert der 
Prophet Ezechiel (23, 5ff.) ihre erfte Erfcheinung in Paläftina, 
fo läßt es auch die Aneignung affyrifcher Eulte und Sitten, bie 
jest in Israel einriß*?) und die Herbeiziehung des affyrifchen 
Königs in die inneren VBerhältniffe des nordisraelitifchen Staates 
ſchließen. Wir fehen bier bei dem Propheten Hofea, wie unter 
dgp Regierung des Königs Menahem eine aſſyriſche Partei fic 
gebildet hatte, welche „die Heilung” der inneren Schäden des 
von Factionen zerriffenen Reiches Israel von dem Affyrierkönig 
erwartet (5, 13), ibm Boten mit Geſchenken nah Nineve fen- 
det (7, 11, 8, 9) und um ein Bündniß (12, 2, 14, 4) mit dem 
„Kreitführenden Könige” buhlt. Mit diefem Namen 
(3 52) pflegt Hofea (5, 13. 10, 6) den König von Affyrien 
zu bezeichnen in Hindeutung auf die damalige Stellung der Aſ— 
forier zu den Händeln, welche die Fleinen Staaten unter fich und 
wiederum die Factionen derfelben untereinander hatten, da der 
Eine gegen den Anderen die Affyrier, um bei der biblifchen Aus: 
drudsweife zu bleiben: „zur Führung feines Streites‘’ herbeis 
wünſchte. Die argliftige und treulofe Politik, welche Affyrien 
hierbei verfolgte, indem es die fchwächeren Reiche Vorderaſiens 
gegen mächtigere Feinde, die unterliegende Partei gegen die herr- 
ſchende unterſtützte, um fie fo fämmtlich zu Grunde zu richten 
und dann mit leichter Mühe alle diefe Länder fich aneignen zu 
können, hat ein fpäterer Prophet, Nahum (3, 4), im Sinne, 
wenn er von den zauberifhen Buhlkünften der affyrifchen 


11) Siehe die Anmerf, 5 cit. Stellen, two die Eroberung biefer Stäbte 
durch den König von Affyrien nach IL. Kon. 19, 12 auf die Vorgänger Sans 
heribs zu beziehen ift. 

13) Bd. 1, ©, 64ff. 
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Hure, wodurch fie die Völker verrathen, redet und Aſſy— 
rien fo fchildert, wie die Mythe ſchon die Nepräfentantin def- 
felben, die Semiramis, darftellt, als eine zauberifche Buhlin, 
welche fchöne Jünglinge verführte und nachher fie umbrachte: 
„. . . 0b der Menge der Buhlereien der anmuthigen Buhlin, der 
BZaubermeifterin, welche Völker verkaufte durch ihre Buhlereien 
und Gefchlechter durch ihre Zaubereien”. 

So wohlberechnet diefe anfänglih von den Affyriern be= 
folgte Politit bei dem damaligen Zuftande der igraelitifchen, ſyri— 
fchen und phönizifhen Staaten war, ebenfo planmäßig wurden 
dann fpäter die Eroberungäfriege gegen die einzelnen Staaten 
geführt, Diefer Eroberungsplan, den die affyrifchen Könige über 
Fin halbes Jahrhundert lang unermüdlich verfolgten, ging beute 
lich dahin, zunächſt in den Beſitz der Heerftraßen zu kommen, 
welche die Länder am Mittelmeere und Arabien mit dem mittle- 
ren Afien verbanden, fobann die Eroberung der Küfte durch 
Schwächung und Deportationen der aramäifchen und ißraeliti- 
ſchen Staaten vorzubereiten, nah Sicherung des Binnenlandes 
dann fih in den Beſitz der phönizifchen und paläftinenfifchen 
Handelöftäbte zu fegen, und endlich mit Hülfe diefer- Seeftaaten 
Aegypten, das letzte Biel aller vom mittleren Afien ausgegange- 
nen Heerzüge zu erobern. Diefem hier vorgezeichneten Gange 
der Ereigniffe müffen wir folgen, um die eingreifenden fehr wich- 
tigen Nachrichten über Phönizien richtig würdigen zu können. 

Der Befis der phönizifch= paläftinenfifchen Küfte hatte für 
die Eroberer fo große Wichtigkeit wegen des hier concentrirten 
öftlihen und weftlihen Handels, deffen erfolgreicher Betrieb wie— 
der durch die Erwerbung der Handelöftraßen bedingt war, welche 
ſich zum Mittelmeere verlaufen, Zugleich waren diefe Handeld- 
firaßen die Heerwege, und alle Kriegszüge, welche von öftlichen 
oder mweftlihen Eroberern gegen Phönizien und Paläftina unter- 
nommen wurden, waren daher zunächft auf die Eroberung und 


Sicherung der Landftriche gerichtet, in denen die großen Heer 


und Hanbelsftraßen zum Mittelmeere fich befanden. Wie Aleran- 
der der Große, ehe er Phönizien angriff, fih in den Beſitz von 
Damasfus fete"2), weil von da bie große Euphratftraße nach 


18) Gurt, I, 12, 27. 





380 Buch I. Geſchichte. Cap. 10, 


Phönizien hin fich verlief, und wie bald nachher Antigonus nad 
Eroberung der paläftinenfifh=phönizifhen Küfte fofort einen 
Kriegszug nad dem Emporium der Nabatäer Petra, einem Een- 
tralpunfte der Handeld- und Heerftraßen (S. 264) unternahm !*), 
fo fuchten aud die von Dften her vorbringenden Eroberer zu: 
nächſt fich in den Befiß der von Damaskus aus nach Petra fid 
verlaufenden Straßen zu feßen. Dann erfi war es ihnen mög- 
lich, in commercieller und ftrategifiher Beziehung das gegenüber: 
liegende ganze Iordanland mit Einfchluß der Meeresfüfte zu be 
herrſchen. Wie daher an diefen Straßen die Sagen von alt: 
affyrifchen Zügen und Stiftungen haften, ift fchon oben (©. 
265. 271) nachgewiefen. So treten nun die affyrifhen Erobe- 
ver auch hier zu allererft im achten Jahrhunderte auf, und zit 
einer Zeit, wo fie eben erft in den Gefichtöfreis der altteftament- 
licher Seher kommen, ohne noch ernfllihe Befürdhtungen für 
Paläftina felbft zu erweden, verkündet fhon ein unbekannter 
Prophet, deſſen Weifjagung fpäter Jeſaja wiederholt, einen aſſy— 
rifhen Heerzug, welcher das transjorbanifche Land bis nach Pe: 
tra hin erobern und unterjochen werbe'?), Dieſes muß bald 
nad) dem Emporfommen der neuen affyrifhen Dynaftie des Phul 
(747 v. Chr.) gegen das Ende der Regierung Serobeams II. 
(ft. 741 v. Chr.) gefchehen fein. Die Israeliten felbft waren 
blind genug, fchon bald nachher die Eroberung diefer Länder- 
ſtrecken den Afiyriern zu erleichtern; denn der israelitifche König 
Menahem rief zur Bezwingung der abtrünnigen Gileaditen ven 
aſſyriſchen König Phul herbei, welcher einen Theil der Bevölke⸗ 
rung Gileads ind Eril führte und außerdem noch eine fchwere 
Kriegöfteuer dem Menahem auferlegte'*), Einige Zeit fpäter, 
ehe jedoch noch die Affyrier im dieffeitigen Jordanlande erobernd 
aufgetreten waren, wurde unter Ziglatpilefar, dem Nachfolger 
Phuls, abermals ein Theil der Bevölkerung deportirt, um afiys 
rifchen Coloniften Raum zu geben '”). Zwar melden damals bie 


4) Diod. XIX, 94 ff. 

's) Sef. Gap. 15—16; vergl. 16, 13. 14. 

ie) II. Kön. 15, 19. 1. Chron. 5, 26. Vergl. m, Unterfuchungen über 
bie biblifche Chronik ©. 134. 

ir) J. Chr. 5, 26, II. Kön. 15, 20. 
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biblifchen Annalen nichts von Colonien der Affyrier in dieſem 
Landftrihe; aber außerdem haben fich viele Spuren, freilich ohne 
nähere Zeitangaben, davon erhalten'®), und es dürfte in Be— 
tracht der großen commerciellen Bedeutung umd zugleich der ſpä⸗— 
teren großen Blüthe der hier befindlichen Städte mit Grund an— 
genommen werben Fönnen, daß diefe Stiftungen fi) an das erfte 
Auftreten der Affyrier in diefen Kandftrichen Enüpfen. 

Außer der Wichtigkeit, welche der Beſitz der transjordani⸗ 
ſchen Gebiete für die afiatifchen Eroberer hatte, weil dadurch) 
Paläſtina und Phönizien ihnen bios gelegt und commerciel vom 
übrigen Afien abgefchnitten war, fo führt auch die hier von verfchie= 
denen Punkten auslaufende große Heer- und Handelöftraße in 
füdliher Richtung um den todten See nach Aegypten, weldes 
von diefer Seite her durch die mittelafiatifchen Eroberer ernftlie 
her bebroht war, als von der paläftinenfifchen Küfte, Won 
Paläftina Fann nur dann ein erfolgreicher Zug gegen Aegypten 
ausgeführt werden, wenn die Eroberung des ganzen Küften- 
flriches vorangegangen ift, während Aegypten von Arabien her 
durd einen kühnen Ueberfall viel mehr gefährdet iſt. So er: 
ſcheinen denn, nachdem die Affyrier fih das transjorbanifche 
Land zu fichern gewußt hatten, auch die Aegyptier, wie immer 
dann, wenn eine ftarfe Macht in Worderafien fich bildete, auf 
dem Schauplage der paläftinenfifchen Geſchichte. Auch fie wur: 
den von der wahnfinnigen Parteiwuth einer Faction im nordis⸗ 
raelitifchen Reiche herbeigerufen; denn beim Propheten Hofea 
fehen wir, wie in Menahemd Zeit die eine Partei, auf deren 
Seite der König war, Bündniffe mit Affyrien abfchließt, die 
andere, ägyptifche, ohne Zweifel die von Menahem mit afiyrifcher 
Hülfe unterdrüdten Gileaditer und die Ariftofratie !%), die Aegyps 
tier um Hülfe anruft (7, 11), Geſchenke zu diefem Zwecke fen- 
det (12, 2) und auf ein ägyptifches Heer rechnet (14, 4). 
Zwar melden die biftorifchen Bücher nicht, daß ſchon damals bie 
fo herbeigerufenen Aegyptier fi an den Händeln im israelitis 
fchen Reiche ernftlich betheiligt haben; allein man kann im Hin- 


18) Siehe unten Anmerk. 45 ff. 
19) Vergl. II. Kön. 15, 20 und m. Unterfuchungen über die Chronik, 
©. 134 f. 
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blick auf die Befchaffenheit diefer Duelle daraus "nur fchließen; 
daß damals von diefer Seite her die Greigniffe nicht von gro— 
Ber Bedeutung waren; denn die prophetifchen Schriften enthal- 
ten um diefe Zeit zahlreiche Andeutungen auf bereits vorgefallene 
Deportation gefangener Israeliten nach Aegypten ?°), fo daß es 
nicht im Mindeften zweifelhaft fein kann, daß die Aegyptier ſchon 
jeßt ganz in ähnlicher Weife an den Wirren in Israel fich be- 
theiligt hatten, wie diefes von dem affyrifchen Phul in den hi- 
ftorifhen Büchern beftimmt gemeldet wird, 

Im Anblid fo großer Gefahren waren nach einer Weiſſa— 
gung, welde noch vor den entjcheidenden Greigniffen ber gleich 
folgenden Kriege, aber nach der theilweifen Erilirung der Stämme 
im jenfeitigen Sordanlande abgefaßt ift?!), die „Weiſen“ in 
Zyrus und Sidon ernftlih auf die Sicherftellung ihrer Staaten 
bedacht, Inſeltyrus, welches bis dahin Feine bedeutende Feftungs- 
werke gehabt zu haben fcheint (S. 221), wurde jetzt damit -ver- 
fehen, und der Umftand, daß ein Prophet in Juda damals diefer 
Bauten gedenkt, läßt fchließen, daß diefelben von großem Um: 
fange waren. Die betreffende Stelle (Zach. 9, 1ff.), welche den 
Heerzug der Affyrier von Damaskus her längs der Küfte be: 
fchreibt, lautet: 


Jehovas Spruch ift gegen das Land Hadrach, 
Und Damaskus ift deſſen Ruheſtatt, 
Und auch Hamat — es grenzt daran — 
Tyrus und Siton, denn weife ift es fehr: 
Und Tyrus baut -fich eine Beite 
Und häuft Silber wie Staub, Gold wie Saffenfoih, 
Siehe der Herr nimmt es ein 
Und wirft ind Meer feine Feftungswerfe, 
Askalon Schaut und fchaudert, 
Und Gaza Freifet fehr, 
Und Efron, weil zu Schanden geworben feine Zuverſicht. 


— — — — — 


20) Die hierher gehoͤrenden Stellen, welche in die Zeit vor dem Buͤnd⸗ 
niß des Sevechus mit Hoſea (II. Kön. 17, 4), alſo (nach S. 160) vor 
705 v. Chr. gehören, oder doch die früheren Ereigniſſe berückſichtigen, find 
folgende: Zach. 10, 10. 11. 14, 18. 19. Jeſ. 14, 11. 15, Deut, 28, 68. 
Hof. 8, 13. 9, 3. 6. 11, & 11, 

31) Bergl. Zach. 9, 1ff. mit 10, 10. 11, 1ff. 
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Umfommen wird der König von Gaza, 
Asfalon wird nicht bewohnt, 

Miſchlinge wohnen in Asdod, 

Und ich rotte aus den Stolz der Philiftäer. 


Hier ift das zweite und dritte Stadium der affyrifchen 
Kriege, die Eroberung der aramäifchen und iraelitifchen Binnen- 
länder und der Seeküfte zufammengefaßt, Die Veranlaffung zur 
Eroberung der erfteren war der thörichte und unter den damali— 
gen Umftänden kaum begreiflihe Krieg, welchen die damasceniſchen 
Sprer in Verbindung mit den Nordisraeliten gegen den jüdi— 
fhen König Ahaz (reg, 720—705 v. Chr.) führten, und in def- 
fen unglücklichem Verlaufe Ahaz den König der Affyrier, Tiglat— 
pilefar, zu Hülfe rief, welcher darauf dem Reihe von Damaskus 
ein Ende machte, den König Pekah von Israel unterwarf, einen 
Theil der Bewohner ins Exil führte und auch den König Ahaz 
von Juda zum tributären Vaſallen von Affyrien machte?2). 

So waren die Affyrier um einen bedeutenden Schritt ihrem 
Ziele näher gefommen. Alle Binnenländer waren ihnen unter 
worfen und außerdem hatten fie durch die Eroberung des da= 
mascenifchen Staates im Norden Phöniziend bereits die Seefüfte 
in ihrer Gewalt (S. 348), fo daß fie, um dad Hauptziel aller 
ihrer Beftrebungen erreicht zu haben, nur noch Phönizien und 
Philiſtäa zu erobern hatten, Ueber biefes dritte Stadium des 
affyrifchen Krieges, die Eroberung der phönizifchen und paläfti- 
nenfifchen Küfte, befigen wir reiche Mittheilungen aus biblifchen 
und phönizifhen Quellen, die eine forgfältige Erörterung verdie- 
nen. Dabei legen wir den Hauptbericht zu Grunde, welcher 
aus dem Geſchichtswerke des Menander entlehnt ift und von 
Sofephus?3) zur Erläuterung des ihm parallel gehenden bibli= 
ſchen Berichtes (II. Kön, 17, 3ff.) alfo mitgetheilt wird: 


22) II. Kön. 16, 6ff. 18, 7. II. Chron. 28, 5ff,, vergl. m. Unterfus 
ungen über die Chron. S. 142 -156. 

23) Antig. IX, 14, 2. $Hier folgt die ganze Stelle nach ter Parifer 
Ausgabe des Iofephus von W. Dindorf mit einigen unten namhaft gemach« 
ien Textänderungen: To d2 Övoue rovzov tod Pucık&wg Ev roig Tvgiov 
&exsloıs Avaykygamraı' dorgarevos yap Eu Togov Basıkevovrog adroig 
’EiovAciov. Mæorvost 82 robrots nal Mivavögog 6 Tav oovınav mom- 
Guusvog Tv Avaygapıv mal vü vov Tvglo» deysin werupedons eig 
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„Der Name diefes Königs (Salmanafar) findet fich in den 
Staatsurfunden der Tyrier; denn er führte Krieg mit ihnen 
unter der Negierung ihres Königs Eluläus. Auch Menan- 
der, welcher die Annalen abgefaßt und die Staatsurfunden der 
Tyrier ins Griechiſche überfegt hat, giebt davon Zeugniß, indem 
er Folgendes berichtet: „Und Eluläus, dem fie den Na- 
men Pya gaben, regierte 36 Jahre lang. Dermadte 


einen Seezug gegen die abgefallenen Kittier und uns - 


terwarf fie wieder. Gegen die ſandte Salmanafar, 
ber König von Affyrien, und überzog ganz Phönizien 
mit Krieg, ſchloß dann einen Friedensvertrag mit 
Allen ab und fehrte wieder heim. Auch fielen (außer 
den Kittiern) von den Tyriern ab Sidon, Ake, Palä— 
tyrus und viele andere Städte, die ſich felbft dem 
Könige der Affyrier übergaben. Da nun die Zyrier 


erw 'Ellmvinnp yıorrew, Og ovrwag Zönlmoe' nal Eloviaiog, Heukvov 
auro ITvag Övoua 2Buoihevoev Ern telanovrn FE. Ovrog, dmooravrav 
Kırralov, üvanksvcag mEooNyaysro adrobg mal. ’Emi Tovrovg 
nempog Zahuavaoaong (nach Rufſin) 6 7av "Acoveiov Bacılevg, 
Inne Dowinnv molsumv ümasav, Oorıg OmELsauEwvog elpnjvnv werk 
novrov avsxwenoev Onlon. ’Antsrn te Tvelov Zıöov nal "Aun (fl. 
Aorn) nal 7 mahcı Tvgog al worhel ahlaı möhtıs, ce To tar ’Acov- 
elov Eavrag Baoılei naptdocev. ZJıo Tvelov auro ody Önorayevrov 
mar 6 Bacılevg EM wbrovg Umtorosnpe, Dowirav ovuninewsoarrov 
ara vadg Einnovra nal Enınamovg Örranoclovg' alg Emım)evoavreg ol 
Togıoı vavol ÖsrudVo, TV venv Tav ayrınahav dıaomegeshv, Kaußd- 
vovow wlyuarorovg Wwögag Eis mevranoclovg. ’Eneredn In mavıov &v 
Tie® tun da Tadre. Anatevius 9 6 Tav ’Acovelav Pusıkeüg 
nurtornoe Yvlanag Enl Tod morauod Hal Tov vögayoyınv, di 
ÖrunwAdcovsı Tvglovg &pvoasdu al Toüro Fresı mevre yevous- 
vov Luugripnoav nivovres Eu ppsawv Ogvarav. - Kal ca uw Ev toi 
Tveiov &pysioıs yeyonuukva nal nard Zaluavaodgov Tod "Acsvelwv 
BaoıLlEog radr Lori. Anſtatt der Worte: ’ElovAniog Heukvov eöro Ilvas 
dvoue in der Dindorfichen Ausgabe haben die früheren Ausgaben blos 
Eioviaiog dvoue, was offenbar fehlerhaft ift, Weber den Namen Pya fiehe 
w. u. Salmanafars Name fehlt im griechifchen Texte des Menander durch 
Berfehen; denn Jofephus fagt vorher ausdrüdlich: der Name deſſelben finde 
fich in dem von ihm mitzutheilenden Fragmente, Die Iateinifche Meberjegung 
des Ruffin Hat ihn, und aus diefer ift er hier aufgenommen worden. Weber 
Ann ſt. Aoun genüge es, auf die betreffenden Bemerfungen von Hengften: 
berg, De rebus Tyrior, p. 145q. zu verweilen, 
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fih ihm nicht unterwarfen, fo unternahm der König 
abermals gegen fie einen neuen Kriegszug, wobei 
ihm die Phönizier 60 Schiffe und 800 Ruderer voll: 
zählig machten, Gegen die fchifften die Tyrier mit 
12 Schiffen, zerftreuten die feindlihe Flotte und 
nahmen gegen 500 Gefangene Deswegen wurde 
nun in Zyrus Allen Ehre zuerfannt. Der König 
von Affprien aber zog heim, nahdem er Wachpoſten 
an dem Fluffe und an den Wafferleitungen aufge- 
ftellt hatte, weldhe die Tyrier am Wafferfhöpfen 
hinderten, Und das hielten fie (die Zyrier) 5 Jahre 
lang aus, während deren fie aus gegrabenen Brun- 
nen Waffer tranken““. Dieſes fteht in tyrifchen Staatd= 
urkunden gefchrieben und hat fich unter Salmanafar, dem Kö— 
nige der Affyrier, alſo begeben’, 

Indem wir diefes für die Gefchichte Phöniziens, Cyperns 
und Israels höchſt wichtige Fragment im Lichte der übrigen 
Nachrichten über die damaligen Zuftände diefer Länder aufzuklä— 
ren fuchen, muß zuerft im Allgemeinen darauf hingewieſen wer— 
den, daß hier von zwei Heerzügen des afiyriihen Königs Sal— 
manafar Rede if. Der erfte gefhah, wie Menander andeutet, 
auf Veranlaffung eines glüdlichen Krieges, den die Tyrier zur 
Unterdrüdung eines Aufftandes der Kittier oder Cyprier geführt 
hatten, Ein Friede mit allen phönizifchen Staaten machte dies 
fem erften Kriege ein Ende. Der zweite Zug wurde auf andere 
Beranlaffung und zwar gegen die Tyrier ausgeführt und fchloß 
nicht mit einem Frieden ab. Beide Heerzüge werden alfo nad) 
ihren Veranlaffungen und nach verfchiedenen Umftänden deutlich 
in dem Fragmente unterfchieden. Auch die Ausdrudsweife: ber 
König von Affyrien „zog hinauf (avezwonoe, von der Küfte ind 
innere Land), nachdem er mit Allen Frieden gefchloffen”, und 
dann weiter: „er kehrte wieder zurüd”, um den Krieg mit Ty— 
rus zu beginnen, wonad er dann wieder „heimkehrte“ (avatev- 
Eos), drückt diefes auf das beftimmtefte aus, fo daß wir diefe 
eregetifche Vorbemerkung für überflüffig halten würden, wenn 
nicht der wichtige Umftand, daß hier von zwei Heerzligen Sal: 
manaſars Rebe ift, bisher ganz überſehen oder doch gar nicht 

25 
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zur Erläuterung der eingreifenden biblifchen Nachrichten benutzt 
worden wäre 2*), 

Die Veranlaffung zum Kriege des Salmanafar gegen Phö— 
nizien, an deſſen Spige damals noch fortwährend Tyrus als Vor: 
ort ftand, war, wie unſer Fragment andeutet, ein von ben Ty⸗ 
riern unterdrüdter Aufftand in dem Coloniallande Eypern. Man 
muß, um Menanderd Angabe richtig zu würdigen, die Stellung 
diefer Inſel zu dem damaligen affyrifchen Reiche einer und zu 
Phönizien anderer Seits ins Auge faffen. Alle Eroberer Bor: 
derafiens und fo auch die Affyrier, von deren Herrſchaft auf Ey: 
pern in älterer und neuerer Zeit wir fchon oben (S. 292) Spu: 
ren nachgewiefen haben, waren gleihmäßig auch auf die Erwer- 
bung dieſer Infel bedacht. Denn erftend beherrſcht die Infel die 
gegenüberliegenden Küften von Phönizien, Syrien und Cilicien 
und zweitens bietet fie, wie oft von den Alten gerühmt wird, 
. außer einem großen Produftenreihthbum im vollſten Maaße alles 
dar, was zur Schöpfung einer Seemacdht erforderlich ift, ohne 
bie weder eine Eroberung Phöniziens noch Aegyptens, wonach bie 
mittelafiatifhen Eroberer und damals die Affyrier trachteten, 
möglih war. Die bis dahin fo glüdlihen Fortfchritte ihrer 
Eroberungen begünftigten ihre Abfichten. Mit der Eroberung des 
damascenifchen Reiches war ihnen auch die Küfte zwifchen Phö- 
nizien und Gilicien zugefallen (S, 383), und auch Gilicien, wel: 
ches unter Sanherib ald affyrifches Colonialland erfcheint 25), _ 
muß fhon um diefe Zeit zu Affyrien gehört haben. Während 
alfo die der Infel Eypern nächften Küften Giliciens und Syriens 
bereits affgrifh waren, famen zu biefen äußeren Verhältniſſen, 
die den Affyriern damals einen Einfluß auf die Infel geftatteten, 


24) Dazu war wohl ver Umſtand Beranlaffung, daß die Worte: „Auch 
fielen von den Tyriern ab Eidon“ u. f. w. bei oberflächlicher Anficht als ein 
ergänzender Nachtrag zu der vorangegangenen, ſchon abgejchloffenen Grzäßs 
Jung aufgefaßt werden können. Allein wie der Ausdruck: amloen ce Tvolar 
Zudov 2. zeigt, fo nimmt die Stelle Rüdficht auf die vorhergehenden Worte: 
ovrog &roczavrov Kırralov. Der Annalift will nur die Großthaten 
der Tyrier ins Licht fepem und geht daher von den Greigniffen aus, in deren 
Bolge fie ftattfanden. Alles andere, was für uns eben das Wichtigere ifl, 
erſchien ihm dabei als untergeorbnet, 

22) Aumerk. 51, 
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noch die für ihre Abfichten ebenfo günftigen inneren Zuftände der 
Inſel hinzu, deren freiheitsliebende und in alter Zeit Friegerifche 
Bewohner alle Gelegenheiten zu benugen fuchten, um ſich dem 
barten Drude zu entziehen, der auf den phönizifchen Colonien 
laftete 26), Erwägt man noch, wie es eben die Weife der aſſy— 
rifhen Könige war, durch Einmifhung in politiſche Zwiſtigkeiten 
bie Eroberung ber Länder vorzubereiten, auf die ihre weitreichende 
Plane ſich erfiredten (S. 373), fo erfcheint es wohl gewiß "ger 
nug, daß der Auffland der cyprifchen Goloniften gegen Tyrus ein 
von der affyrifchen Politit ausgegangenes Werk war. 

Noch dringendere Gründe als die Afiyrier hatten, Einfluß 
auf Eypern zu gewinnen, hatten aber unter ben damaligen Ums 
fländen die Tyrier, fich in dem Beſitze diefer Infel zu erhalten. 
Ringsum eingefchloffen vom affyrifhen Gebiete oder doch von 
Ländern, die dem affyrifchen Einfluffe bereit3 erlegen waren, bes 
ftand der einzige Rettungsanker für fie in dem Befis einer See- 
macht, die aber durch den Verluft von Cypern auf das ernftlichfte 
gefährdet war, So rüfteten fie denn, wie unfer Fragment bes 
richtet, eine Flotte und brachten die Abtrünnigen, ohne Zweifel 
unter dem Beiftand der Stammgenofjen auf Eypern, bie ſtets 
gegen die cyprifchen Griechen auf Seiten des Mutterlandes ſtan⸗ 
ben, wieder zum Gehorfam, 

Diefer glüdliche Krieg der Zyrier auf Eypern war nun nad 
Menanders Nachricht die Beranlafjung, daB Salmanafar einen 
Heerzug erftens gegen die Cyprier, zweitens gegen Phönizien 
unternahm. In Beziehung auf den Feldzug gegen Cypern iſt 
dad Fragment zwar der Sache, nicht aber dem Ausdrude nad) 
dunkel; denn wenn es heißt: „Eluläus z0g gegen die abgefalle« 
nen Kittier und unterwarf fie wieder. Gegen biefe fanbte 
(neuyas Eni rovrovg) Salmanafar (ein Heer) und überzog ganz 
Phönizien mit Krieg, ſchloß dann Frieden mit allen und kehrte 
wieder zurüd“, ſo kann nichts deutlicher fein, als daß der Außs 
drud: „er fandte gegen dieſe“ fich auf die Kittier bezieht; denn 
nur diefe find vorher erwähnt, und der cyprifche Heerzug wird auch 
dadurch von dem phönizifchen unterfchieden, daß dad Fragment 
ben erfteren nicht von Salmanafar perfönlih ausführen läßt und 


#6) Vergl. oben S. 391 und Buch IT, Gap. 4. 
’ 25* 
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daher fagt, er habe ein Heer nach Cypern gefandt, während 
beim Zuge gegen Phönizien Salmanafar felbft erfcheint, „wieder 
zurückkehrt“ u, f. w. Die Dunkelheit: in der Sache befteht nur 
darin, daß nicht fofort einleuchtet, wie der von Tyrus unter 
drückte Aufftand der Eyprier mit der Erpedition im BZufammen: 
hange ftehe, welche Salmanafar glei nachher gegen beide, gegen 
Cypern und Tyrus, ausführte. Allein die Sache Elärt ſich be— 
friedigend bei Berückſichtigung der Verhältniffe diefer Inſel auf. 
Wir haben bereits auf die wiederholten Verſuche der Eyprier hin: 
gewiefen, das phönizifche Joch abzufhütteln, und gezeigt, daß der 
eben mißlungene Verſuch ficher mit den fiegreichen Fortfchritten 
der affyrifchen Waffen im Zufammenhange ftehe. Erinnert man ſich 
dabei, wie ed die Weiſe der Affyrier war, die unterdrückten Par: 
teien in den vorberafiatifhen Reichen zu ſtärken, und wie daher 
diefe zur Schlihtung ihrer Händel „zum ftreitführenden König’’ 
(S. 378) ihre Zuflucht zu nehmen pflegten, fo wird man bie 
Verhältniſſe Cyperns in ähnlicher Weife wie in der perfifchen Zeit 
auffaffen. Wie damald die cyprifchen Phönizier gegen die über: 
mächtigen griechifchen Golonialftaaten auf Eypern den Perferfönig 
berbeiriefen, fo werden jeßt die von den Tyriern abgefallenen und 
wieder unterworfenen Gyprier fih an den König von Affyrien 
gewandt haben; diefer nahm jedenfalls von den Streitigkeiten will- 
Fommene Veranlaffung gleichzeitig Phönizien und die phönizifchen 
Colonien auf Eypern mit Krieg zu überziehen. 

Ueber den Verlauf und den Fortgang dieſes erften Krieges 
gegen beide Länder ift das Fragment fehr wortkarg und zurüd- 
haltend. Ob die Affprier oder ob die Phönizier gefiegt, welchen 
Ausgang der cypriſche Feldzug des Salmanafar hatte, über alles 
diefes Fein Wort! Nur von dem Abfchluffe eines Friedens mel- 
det der Annalift und giebt fo den Lefern anheim zu denken, daß 
die Phönizier im diefem Kriege gefiegt und einen ruhmvollen 
Frieden abgefchloffen hätten, Zwar verräth er felbft die Sad: 
lage, indem er weiter von einem neuen Kriege meldet, in dem 
die übrigen phöniziihen Städte mit Affyrien gegen Zyrus fit: 
ten; allein diefes entichlüpft ihm nur, weil er fo Gelegenheit 
hatte, eine rühmliche Kriegsthat der Tyrier erzählen zu können, 
Ueber die Sachlage wird man fich durch diefe Darftelung nicht 
täufchen laſſen. Augenfcheinlich ftanden die Sachen für Phönizien 
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nach diefem Kriege viel fchlimmer, ald der Annalift mit Haren 
Worten ausfpriht. Sein Stillfchweigen und der weitere Verlauf 
der Gefchichte befundet einen fhlimmen Ausgang diefes Krie- 
ges. Wäre etwa der Heerzug des Salmanafar gegen die tyri= 
ſchen Eolonien auf Eypern mißlungen; hätte der Krieg, den Sal- 
manafar das erſte Mal gegen alle Staaten Phöniziens führte, 
für diefe einen ruhmvollen Ausgang gehabt: gewiß würde unfer 
Annalift diefes nicht verfchwiegen haben, da er ja weiter über eine 
in einem foldhen Kriege gewiß unbedeutende Waffenthat, daß die 
Tyrier 500 Feinde gefangen genommen, fi fo breit macht! 
Man wird alfo diefes verrätherifhe Stillſchweigen im Geifte jener 
nationalen Gefhichtfehreibung deuten, welche die Fleden in der 
vaterländifchen Gefchichte verwifcht, ungünftige Thatſachen in ein 
falfched Licht ftelt oder fie ganz unterdrüdt: Mängel, die im 
Grunde allen Gefchichtfchreibern der Alten, welche über die Vor— 
zeit ihres Volkes gefchrieben, anhaften, die aber am meiften den 
belleniftifchen Schriftftellern des Orients eigen find, deren Haupt- 
zwed dahin ging, den fchon der Vergeffenheit anheimfallenden 
Ruhm der Vorzeit ihred Volkes in der griechifhen Literatur zu 
verewigen. An den Fragmenten im Menander werden wir bie 
aus diefem Streben hervorgegangene parteiifche Darftellung der 
tyrifchen Gefchichte noch weiter nachweifen und fo denn im Geifte 
derfelben e8 zu würdigen haben, wenn die Unterwerfung Phöni— 
ziens unter Affyrien hier nicht ausdrücklich gemelvef, aber 
beftimmt genug angedeutet wird, 

Die Friedensbedingungen, welche Salmanafar nach dieſem, 
wie es fcheint fehr bald beendigten Kriege den phönizifchen Staa= 
ten bewilligte, deutet das Fragment felbft der Hauptfache nad) 
an: erftend räumten die affyrifchen Heere, wie der Annalift bei 
diefem erften und auch bei dem zweiten Kriege erzählt, das Land, 
ganz fo wie auch die israelitifche Gefchichte in Beziehung auf 
den kurze Zeit vorher flattgefundenen Feldzug des Phul meldet 7). 
Dafür hatten die Phönizier ohne Zweifel ebenfo wie unter den⸗ 
felben Verhältniffen die Israeliten einen alljährlichen Tribut zu 
entrichten ®). Zweitens behielten fie ihre bisherige politifche 


27) 11. Kön, 15, 20. 
2%) I, Kön, 15, 20. 17, 4. 18, 7. 14. 
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Berfaffung, wie ſich dieſes aus der weitern Erzählung ergiebt, 
da Tyrus auch nach biefem Kriege ald Hegemonieftaat an ber 
Spige der phönizifhen Bundesftaaten verblieb, Ueber die Stel: 
lung des tyrifhen Königs zum aſſyriſchen Großkönig und zu 
den untergeordneten Königen des übrigen Phönizien giebt viel- 
leicht der dem Eluläus außerdem noch beigelegte Name Pya 
Auffhluß. In damaliger Zeit war ed Sitte, daß die Eroberer 
den von ihnen eingefegten oder beftätigten Königen andere Namen 
gaben (Il. Kön. 23, 34. 24, 17). Darauf ſcheint fid) die Anz 
gabe des tyrifhen Annaliften zu beziehen, wenn er bemerkt, freis 
lich wieder unbeftimmt, wie e3 fi aber vollfommen aus dem 
anderweitigen Charakter feiner Gefchichtfehreibung erflärt: „daß 
fie dem Eluläus den Namen Pya gegeben”. Pya kann 
ſchwerlich etwas anderes beveuten als ng ein Wort, welches 


im U &. von den Satrapen bei den Affyriern (II. Kön. 18, 24. 
ef. 36, 9, Ezech. 23, 6. 23), Babyloniern (Ber. 51, 57), Me: 
dern (Ser, 51, 28) und bei den Perfern 5. B. von dem Statt: 
halter der Provinz dieffeit3 des Euphrat (Neh. 3, 7) vorkommt, 
und aus der Verfaffung der mittelafiatifchen Staaten ſich her 
fhreibt. In phönizifcher Ausſprache, die den hellen Vokal e als y 
fpricht, und in der griechiichen Schreibung konnte das Wort nicht 
anbers als TZva lauten, Iſt alfo die bedeutfame Namensände 
rung des Eluläus nad den in diefer Periode vorfommenden Ana: 
logieen in der iöraelitifchen Gefdichte zu beurtheilen, fo würde der 
Name ein Verhältniß bezeichnen, wie ed auch in der That nach dem 
Geſagten damals fo beftanden haben muß, da nämlich der tyrifche 
König Oberfatrap über die ihm als Unterfaprapen unterworfenen 
übrigen Könige Phöniziens war. Daß die mittelafiatifchen Ero: 
berer ein folhes ihren Zweden ganz entſprechendes Verhältniß 
in den Ländern am Mittelmeere einführten, lehrt die Darftellung 
des Beroffus, welcher beim Beginn der Kriege Nabukodroſſors 
von einem Abfall des „Satrapen” am Mittelmeer von der aſſy⸗ 
rifh=babylonifhen Herrfhaft redet2?), und beftätigt auch die 
wefentlich gleihe Sachlage in der perfifchen Zeit, wo ber ſido⸗ 


29) Siehe das f. Cap. Anmerk. 25. 
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nifhe König eine ähnlihe Stellung einnahm, wie hier der 
tyrifche, 

Die Begebenheiten in dem zweiten Kriege Salmanas 
fars gegen Phönizien werden erft dann in ihrem rechten 
Lichte erfcheinen, wenn fie im Zufammenhange mit den Nach— 
richten aufgefaßt werben, welche die biblifchen Bücher über die 
damalige Lage der Dinge in Paläftina geben, Sie gewähren 
uns zunächſt chronologifche Anhaltpunfte, die für die richtige 
Würdigung der damaligen Berhältniffe von Wichtigkeit werden. 
Auch die biblifhen Bücher kennen nämlich zwei Heerzüge dieſes 
affyrifchen Königs, bei deren erfterem der nordisraelitifche König 
Hofea (reg. 707—699 v. Chr.) zur Entrihtung eines jährlichen 
Tributes gezwungen wurde, den er einige Jahre zahlte, dann 
aber in Folge eines Bündniffes mit dem ägyptifchen Könige Se— 
vechus (reg. T17—704 v. Chr.) denfelben verweigerte und das ° 
durch den zweiten Heerzug Salmanafars, die Eroberung Sama— 
riend und die Deportation ind Eril (699 v. Chr.) herbeiführte, 
Der letztere Heerzug fällt ins fiebente Sahr des Hofea oder 701 
v, Chr, der erftere aber muß nad der obigen Berechnung (©. 
159f.) früheftens ins erfte oder zweite Jahr des Hofea 707 oder 
106 v. Chr, gefeßt werden. Offenbar find diefe beiden Heer— 
züge Salmanafard gegen das nördliche Jsrael diefelben, von de— 
nen auch die phönizifchen Annalen melden, — Für die Zwifchen- 
zeit zwifchen beiden Feldzügen haben wir dann bie fehr wichtige 
Nachricht, daß in dem Todesjahre des Königs Ahaz (705 v. 
Chr.) die Philiftäer von den Affyriern abgefallen waren und 
auch den König von Juda zum Abfall zu bewegen fuchten 20), 


30) Bergl, Jeſ. 14, 28 ff. mit B. 32. Nach gewöhnlicher Auffaffung 
diefer Meiffagung, ter ich früher im den „Unterſuchungen über die bist. 
Ehronit‘ &,126f. gefolgt bin, wäre hier freilich von einem Abfall ver Phi: 
liftäer in ter erflen Regierungszeit des Ahaz von der jüdifchen Herrſchaft 
Nede. Diefe Auslegung entbehrt jedod der Hiftorifchen Begründung und iſt 
ſicher falſch. Ich bemerke dagegen kurz nur folgendes: 1. der Ausédruck: 
„der Stab, welcher dich ſchlug“ ift bei Iefaja ein ſtehender Typus zur Bes 
zeichnung der affprifchen Herrfchaft. Vergl. 9, 3. 10, 5. 15. 24. 14, 26. 
30, 31, 2. Die „Schlangenbrut, aus der ein Bafilist hervorgehen fol, 
V. 20, kann ungeziwungener Weiſe nicht auf bie Herrfchait Judas bezogen 
werden, da „ber Bafiliel“ fich auf Afiyrien bezieht und durch Annahme vers 
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Auch diefe Nachricht fchließt fih an die beiden Heerzüge 
Salmanafard an. Auf die Eroberung Phöniziens im 9. 707 
oder 706 muß die Uebergabe Philiftänd unmittelbar gefolgt fein. 
Eroberer, welche die phönizifhe Küfte in Befis genommen hat— 
ten, kamen ohne große Anftrengung aud in den Befik des füd- 
lihen paläftinenfifhen Küftenftriches, deffen Städte ohne See: 
macht waren und zu Lande und zur See angegriffen fich nicht 
behaupten Fonnten, fo 3. B. bei dem Heerzuge des Kambyfes 
und Aleranders, wo nur Gaza, welches in Älterer Zeit noch nicht 
fo bedeutend war, wie bei den fpäteren Heerzügen, Widerftand 
Veiftete. Bei dem Seher, welcher einige Jahre vor Salma— 
nafar den Eroberungszug der Affyrier längs der Küfte fchil- 
dert, fehen wir daher die philifläifhen Städte mit Schreden die 
Eroberung der phönizifhen, auf die fie ihr Vertrauen festen 
(oben ©. 382), An einen MWiderftand Fonnten die Philiftäer 
nad Eroberung Phöniziend um fo weniger denken, da damals 
das nördliche Paläſtina dem affyrifchen Reiche gehörte, das füd- 
liche, Suda, aber abhängiger und tributpflichtiger Schubftaat 
war, mit dem die Philiftäer damals Grenzftreitigkeiten hatten, 
die vielleicht von den Affyriern ald Vorwand zum Kriege ge 
nommen wurben®!), Grwägt man dazu noch die merfantile 
und ftrategifche Wichtigkeit, welche Philiftäan für die weiteren 
Plane der Affyrier auf Aegypten hatte, fo Fann man auch aus 
diefen Gründen nur fchließen, daß Salmanafar nad) vollendeter 
Unterjochung des nordisraelitifhen Staates und nach der gleich: 
zeitigen Unterwerfung Phöniziens auch Philiftän in Beſitz ge 
nommen habe. 2 


ſchiedener Subjecte das Bild zerfiört wird. 3. Der Prophet weifet V. 29 
mit den Worten: „Freue dich nicht, Philiftäa, daß der Stab zerbrocen, 
der dich ſchlug“, deutlich auf ein Ereigniß der jüngften Zeit hin, daher ges 
wiß nit auf einen Aufftand (?) der Philiſtäer in der erften Zeit des Ahaz 
16 Jahre vorher, auch ganz abgeſehen davon, daß dieſer Aufftand eıft aus 
einer falfchen Auffaffung viefer Stelle erfchloffen ift. 

31) Vergl. II, Chr. 28, 18. 11. Kön. 18, 8, wonach die Philiftäer un: 
ter Ahaz Gebietstheile von Juba erobert hatten, die ihnen Hiskia „bis zu 
ben Grenzen von Gaza’ wieder nahm. Bon Groberung phitiftäifcher Ges 
bietstheile ift am leßterer Stelle gar nicht Rebe, 


IV. Periode. Afiyrifhe Herrſchaft der jüngeren Beit, 303 


So hatten die BVerhältniffe in Phönizien und in den Nach⸗ 
barſtaaten damals äußerlich ſich ſchon ſo geſtaltet, wie in der 
perſiſchen Zeit: alle Staaten in ganz Vorderaſien bis zum Mit— 
telmeere mit Einſchluß der Inſel Cypern waren unterworfen 
oder als Schutz- und Bundesſtaaten von Aſſyrien abhängig, 
Allein die Freiheitsliebe dieſer ſeit Jahrhunderten unabhängigen 
Völker war zu groß, die Macht und die Hülfsmittel der phöni— 
ziſchen Staaten waren noch zu bedeutend, als daß ſie der erſte 
glückliche Anlauf der Aſſyrier von Verſuchen hätte abſchrecken 
können, das auferlegte Joch wieder abzuſchütteln. Die Anregung 
dazu ging von der damals in Aegypten herrſchenden äthiopiſchen 
Dynaftie aus??), die im Hinblid auf die großen Gefahren, 
welche aus dem fihnelen Wahsthum der afiyrifhen Macht für 
Aegypten entftanden, fich jet anſchickte, kräftig in die Gefchide 
Vorderaſiens einzugreifen. Schon feit dem erften Auftreten der 
Affyrier im diefer Periode hatten die ägyptiſchen Könige mit ſtei— 
gender Beforgniß den rafchen Zortfchritten der affyrifchen Waffen 
zugefehen (S. 381f.); jeßt, wo die phönizifche Seeküfte und mit 
ihr die für Aegypten bedrohliche Seemacht der Phönizier den 
Affyriern zu Gebote ftand, wo das Grenzland Philiftäa, von wo 
der Krieg mit Aegypten auch zu Lande leicht geführt werden 
fonnte, bereits im Beſitz derfelben war, fuchten die Aegyptier die 
jüngft erft unterworfenen Staaten Phöniziend und Paläſtinas 
Aſſyrien abwendig zu machen und zu einem gemeinfchaftlichen 
Bündniffe zu veranlaffen. Aus den Nachrichten und Andeutuns 
gen darüber in den biblifchen Büchern erhellt, daß diefes Bünd— 
niß die Veranlafjung zum Abfalle Israels, Phöniziend und Phis 
liſtäas und fo zum zweiten Heerzuge des Salmanafar gegen 
diefe Staaten war. In Beziehung auf den iöraelitifchen König 
Hoſea wird diefes ausdrücklich gemeldet: „Der König von Aſſy— 
rien fand bei Hofea eine Verſchwörung, da er Boten gefandt an 
Seve, den König von Aegypten, und nit hinauffandte das Ges 
ſchenk an den König von Afiyrien, wie von Jahr zu Jahr er 
gethan” «IL Kön. 17, 4). Hinfihtlih Philiſtäas erhellt daf- 
felbe aus der Weiffagung des Iefaja, welcher gegen Ende des 
zweiten phönizifch-paläftinenfifchen Krieges in dem Jahre, mo 


‚ 32) Vergl. oben ©. 1587. 
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der Affyrierfönig Sargon die fefte Stadt Asdod eroberte, ver: 
kündete: dag „die Bewohner diefer Küfte an Aethiopien, 
dem fie vertrauten, und an Aegypten, beffen fie fid 
rühmten, zu Schanden werden follen” (20, 5. 6). Vorzüglich 
aber war es das mächtige Tyrus, welches die Aegyptier für dies 
ſes Bündniß zu gewinnen fuchten. Wie damals die Hoffnun- 
gen und Befürdtungen Aegyptens an Tyrus hingen, fieht man 
aus der Weiffagung, welche Iefaja (Cap. 23) bei dem zweiten 
Feldzuge Salmanafard gegen Tyrus fprah, wo (B. 5) bie 
Aegyptier mit Schreden die Kunde von dem Falle von Tyrus 
vernehmen, weil mit ihm der lebte Widerſtand aufhörte, den 
Affyrien in Vorderafien gefunden, und Aegypten, nachdem bie 
Affyrier auch die Herrfchaft zur See gewonnen hatten, jest von 
allen Seiten fchußlos war. Auch der enge Anſchluß Philiſtäas 
an Aegypten läßt das gleiche in Beziehung auf Phönizien ſchlie— 
Ben; denn die Schickſale Philiftäad hingen ganz von dem bes 
mächtigen phönizifhen Nachbarftantes ab: auf ihn richten fie 
„ihre Buverficht” (Bach. 9, 5); gleichzeitig mit dem Abfall von 
Tyrus fällt daher auch Philiftäa ab und wird ebenfalls glei 
nach Beendigung des phönizifchen Krieges wieder von Sargon 
unterworfen. 

Im Lichte diefer gleichzeitigen Ereigniffe find nun die Nach: 
richten zu würdigen, welche unfer Fragment (S. 384) über den 
zweiten Krieg Salmanafard gegen Phönizien mittheilt. Kaum 
hatten die affprifhen Heere das Land verlaffen (707 oder 706 
v. Chr.), ald Tyrus in Verbindung mit den Nachbarftaaten, die 
ein gleiches 2008 bereit erlitten hatten, und im engen Anfchluß 
an Aegypten, dem baffelbe in der nächften Folgezeit bevorftand, 
den eingegangenen Frieden brach und die auferlegten Leiftungen nicht 
hielt, wahrfcheinlih wie der verbündete König Hofea „das Ge: 
ſchenk (den Tribut) nicht an den König von Affyrien abfandte, 
wie vordem von Zahr zu Sahr“ CI. Kön. 17, 4), Allein die 
zugefagte und erwartete ägyptifche Hülfe blieb aus; zwar ſcheint 
die damalige äthiopifhe Dynaftie wirklich ein Hülfscorps ald Bes 
fagung nach Asdod in Philiftäa gefandt zu haben ??), und dieſes 


33) Diefes erhellt mit großer Mahrfcheinlichkeit aus Jeſ. 20, 1. 5, 6. 
Vergl. Herod. II, 157. 
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mag ben Ausbruch des Aufftandes im Todesjahre bes Ahaz 
(S. 391) 705 v, Chr. veranlaßt haben; allein alle Nachrichten 
aus den nächſtfolgenden Jahren 696 — 691 v. Chr, über das 
Berhalten der Aegyptier bei biefem Kriege kommen darin über: 
ein, daß. fie in der ſchmählichſten Weife ihre Bundeögenoffen 
verlaffen hatten. Während Aegypten noch vor dieſem Kriege 
gleich mächtig und furchtbar wie Affyrien in Paläflina auf: 
tritt °9), finden fich erft von da an bei Sefaja die bitterften Kla⸗ 
gen und Spottreden über Zäufhungen und Verrath, wodurch 
es feine Bundesgenofien ind Verberben geführt hatte, Einige 
Sahre nachher (691 v. Chr.) nennt daher Sanherib bei Sefaja 
Aegypten im Hinblid auf deffen Verfahren in dieſem Kriege 
„ein zerbrechliches Rohr“, „welches dem, der fich darauf ftüßt, 
in die Hand geht und fie durhbohrt: fo ift Pharao, der König 
von Aegypten, gegen Alle, die ihm vertrauen” (Sef. 
36, 6). Der Prophet bezeichnet die Aegyptier, ebenfalls un- 
mittelbar nach diefem Kriege, als „ein Volk, das nicht hilft, das 
nicht zum Beiftand und zur Hülfe dient, fondern zur Schmach 
und zur Schande‘, ald „Ungethüm, das nicht von der Stelle 
kommt” (30, 5. 6) und widerräth auf das dringendfte, ein 
Bündnig mit Aegypten abzufchliegen (30, 1 ff. 31, 1 ff.), in 
deutlicher Berückſichtigung der herben Erfahrungen der jüngſt⸗ 
vergangenen Zeit. Man fieht daraus klar, daß die phönizifchen 
und paläftinenfifchen Bundesgenoſſen den Kampf mit Affyrien, 
welches damals auf dem höchften Gipfel feiner Macht ftand, 
nicht fowohl im Vertrauen auf ihre eigene Macht, fondern auf 
den Beiftand Aegyptend unternommen hatten, 

Unter ſolchen Umftänden war an einen glüdlichen Erfolg 
nicht zu denken. Im Jahre 704 v. Chr, dem fechöten ober 
fiebenten 25) Negierungsjahre bes israelitifhen Königs Hofen, 
erſchienen bie affgrifchen Heere in Paläſtina. Die phönizifhen 
Städte auf dem Gontinente, weldhe nicht wie Tyrus durch feine 
Inſelveſte gefhüst waren, fanden es nicht in ihrem Intereffe, aufs 
Neue gegen Affyrien einen Krieg zu wagen, ber ohnedies viel- 


20) Vergl. Jeſ. 8, 18. Hof. 8, 13, 9, 3, 6. 11, 5. 11. Bad. 10, 10. 
11. 14, 18. 48. 
35) Bergl. U. Kön, 18, 9, 10, 17, 6. 
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leicht eigenmächtig von dem Vororte Tyrus betrieben war. Sie 
ließen daher, zugleich in Erinnerung an die Unbilden, welche der 
Mißbrauch der Hegemoniegewalt, deren Tyrus ſich gegen die 
unter⸗ oder nebengeordneten Staaten hatte zu Schulden kommen 
laſſen, ihren Vorort im Stich, oder wie unſer Fragment wieder 
mit unverkennbarer einſeitiger Auffaſſung der Verhältniſſe ſagt: 
„Sidon, Ake, Palätyrus und viele andere Städte fielen ab und 
übergaben ſich dem Aſſyrierkönige. Als nun die Tyrier ſich ihm 
nicht unterwarfen, ſo wandte ſich der König aufs Neue wieder 
gegen fie” 30), Nach dieſer Darſtellung gewinnt es den Anſchein, 
als wenn die phöniziſchen Staaten ſich erſt damals dem aſſy— 
riſchen Könige unterworfen hätten, da ſie doch ſchon vorher nach 
dem abgeſchloſſenen Frieden in ein abhängiges Verhältniß ge— 
kommen waren, welches allerdings jest nach abermaliger Unter⸗ 
werfung drückender werden mochte. Wir haben indeß ſchon oben 
darauf hingedeutet, daß der tyriſche Annaliſt die Unterwerfung 
Phöniziens mit Einſchluß von Tyrus bei Erzählung des erſten 
Krieges abſichtlich unterdrückt hat, hier aber von einer Unter 
werfung nur darum redet, damit er Gelegenheit habe, von einem 
Siege der Tyrier über die mit Affyrien verbündeten übrigen 
Staaten der Phönizier zu melden, Bei diefer einfeitigen Dar: 
ftellung bleibt der neue Krieg der Affyrier nach eben erft abge 
fhloffenem Frieden ganz unmotivirt, und ebenfo unerflärbar wird 
der Abfall der übrigen Staaten von Tyrus. Politifche Abneis 
gungen werben hier zwar im Spiele gewefen fein, gewiß waren 
fie aber nicht fo groß, daß jene fich dadurch hätten verleiten laf- 
fen, an einen Feind fich zu überliefern, den fie vorher in Ge— 
meinfchaft mit den Tyriern befämpft haften, und mit dem fie, 
wenn man die Stellen im Geifte der parteiifhen Darftellung 
auffaßt, eben erfi einen günftigen Frieden abgefchloffen hätten, 
Ale diefe Unwahrfcheinlichkeiten und inneren Widerfprüche, die 
fich leicht vermehren ließen, ſchwinden im Hinblid auf die da— 


36) Bei diefer Veranlaſſung hat der Prophet Jeſaja die Weiffagung ges 
gen Tyıus, Gap. 23, geiprochen, welche jedoch, wie ich dafür halte, nur noch 
in einer Ueberarbeitung aus der erſten chaldäifchen Zeit vorhanden ift, die 
wahrfcheinlich von dem Propheten Jeremia herrührt. Dahin modificire ich 
jegt meine in früherer Seit vorgetragene Anſicht über diefen Abſchnitt. 
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. maligen, felbft von unferem Fragmente angebeuteten Verhältniffe, 
indem Phönizien mit den übrigen Nachbarftaaten Paläftinas bei 
bem erflen Heerzuge des Salmanafar unterworfen wurde, bald 
nachher aber gemeinfchaftlich mit ihnen wieder abfiel und dadurch 
den zweiten Heerzug herbeiführte. Mithin redet der Annalift 
hier nicht von einem Abfall der Phönizier, weil er früher in 
feiner befangenen Darftellung die Unterwerfung berfelben ver- 
ſchwiegen hatte. 

In Betracht diefer ganz einfeitigen Geſchichtsdarſtellung 
wird man fich durch die weitere Erzählung auc über den Ver— 
lauf diefes zweiten Krieges des Salmanafar gegen Tyrus nicht 
täufhen laffen, Die Anftifter des Krieges, wahrfcheinlich fo, wie 
damals in den Nachbarſtaaten, nur eine Partei, zogen ſich, nach— 
dem bei Ankunft des affyrifchen Heeres ganz Phönizien ſich un— 
terworfen, auf die Inſelveſte zurüd. Zur Eroberung berfelben 
bot Salmanafar die Seemacht der übrigen phönizifchen Staaten, 
zufammen fechzig Schiffe, auf. Wenn der Annalift dabei von 
einem ruhmvollen Siege der tyrifhen Flotte redet, fo wird man 
diefes als ein vereinzeltes Ereigniß von nicht zu großer Bedeu: 
tung aufzufaffen haben. Die geringe Anzahl von zwölf Schif- 
fen, welche die Tyrier damals nur aufzubieten im Stande wa- 
ren, giebt der Vermuthung Raum, daß ihre Seemacht im Laufe 
des Krieges fchon fehr zufamniengefchmolzen war, Da die In= 
fel noch ohne Trinkwaſſer war, fo begnügte fich der affysifche 
König in Erwartung einer auf die Dauer unausbleiblichen Ueber- 
gabe mit einer Blofade, indem er Wachpoften aufftellen ließ, um 
die Infelbewohner vom Waflerfhöpfen auf dem Gontinente abzu= 
halten (vergl. ©, 176. 231 ff.). 

Welchen Ausgang diefe fünf Jahre lang dauernde Blokade 
hatte, darüber beobachtet der Annalift wieder ein fehr verbächti- 
ges Stilfhweigen. Bei genauerer Würdigung kann es indeß 
nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß auch die Infelftadt nach 
Ablauf diefer Zeit fich den Affyriern übergeben habe und dadurch 
die Unterwerfung Phöniziend beendigt worden fei, Dafür fpres 
chen folgende, wie und fcheint ganz entfcheidende Gründe, 

Erftends. Der Annalift felbft deutet e8 an. Der Ausdrud, 
womit die ganze Erzählung unerwartet abbricht:. „bie Tyrier 
hielten es fünf Jahre lang beim Trinken aus gegrabenen 
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Brunnen aus”, läßt, wenn man babei die von Anfang bis zu 
Ende einfeitige, parteiifhe Berichterftattung erwägt, fchließen, 
daß fie eben nur fünf Jahre und nicht darüber „es aushiel- 
ten“. Hätte die Sache einen rühmlichen Ausgang für die Ty— 
rier gehabt: gewiß, diefer Berichterfiatter würde hier nicht fo 
wortkarg gewefen fein! Iſt doch feine Erzählung fonft, wo es 
nicht die Ehre der Tyrier verlekt, fo wortreich, fo daß er jedes⸗ 
mal meldet, wie die affyrifhen Heere nach den Feldzügen, bie 
fie glüdlich beendigt hatten, wieder zurückgekehrt feien, um wie 
viel eher ließ es ſich erwarten, daß er hier einen für die Affyrier 
unglüdlihen Ausgang gemeldet und berichtet hätte, bie 
Feinde feien nach fruchtlofen Anftrengungen endlih von Tyrus 
abgezogen. 

Zweitend beweifet es ber weitere Verlauf der Gefchichte, 
Datirt man bie fünf Jahre der Blofade der Inſel Tyrus von 
dem Sahre, in welches der zweite Zug des Salmanafar fällt, 
dem vierten des Hiskia (I. Kön, 18, 9) — und dieſes wird ge: 
ftattet fein, da das übrige Phönizien ſich alsbald unterwarf, fo 
fällt das Ende derfelben zwei Jahre nach der dreijährigen Bela: 
gerung Samariens (701 — 699 v. Chr.) und reicht bis gegen 
die Zeit, da Sargon, der Nachfolger Salmanafars, Philiftän ers 
oberte, einige Jahre vor dem ägyptifhen Feldzuge des Sanherib 
(vergl, oben ©. 155), Schon in dem Jahre, wo Sargon As 
dod eroberte, weifjagte Iefaja einen afiyrifhen Heerzug gegen 
Aegypten und Aethiopien (20, 1 ff.), den bald nachher auch San: 
berib im vierzehnten Jahre des Hiskia oder 691 v. Chr, zur 
Ausführung brachte. So würde alfo die Blofade von Tyrus 
unmittelbar vor dem philiftäifchen und einige Jahre vor dem 
ſchon damals beabfichtigten Feldzuge gegen Aegypten zu Ende 
gegangen fein. Daß aber die Affyrir damals, ohne ihren 
Zweck erreicht zu haben, Tyrus frei gegeben hätten, ift 
völlig ungedenkbar! Sie konnten nicht eher zur Eroberung von 
Philiſtäa und Aegypten fchreiten, bis der Beſitz von Phönizien 
ihnen gefichert war, Hier Famen alle die Rüdfichten in Betracht, 
welche im Kriegsrathe Alerander& bei Arrian fo wohl erwogen 
find und die den Alerander beftimmten, Tyrus um jeden Preis 
zu erobern, weil bie Herrfchaft am Mittelmeere nicht behauptet, 
Aegypten mit Erfolg nicht angegriffen werben Fonnte, wenn nicht 
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ganz Phönizien und daburd die Herrfchaft zur See vorher ge: 
fihert worden war®”). Daß fchon die älteren Eroberer ganz 
diefelben ftrategifchen Rückſichten befolgten, fehen wir erftend aus 
dem Verhalten des Nabufodroffor, welcher gegen die gewöhnliche 
Erwartung nicht fofort nad) Eroberung Judäas den ägyptiſchen 
Teldzug begann, fondern erft dreizehn Jahre lang Tyrus belas 
gerte und dann, nach einem feinem Zwecke entfprechenden Reſul⸗ 
tate, Aegypten anzugreifen beabfichtigte?®). Daffelbe erhellt 
zweitens auch in Beziehung auf die Affyrier theild aus dem oben 
oben angebeuteten Gange der Ereigniffe, da fih die Feldzüge 
gegen Philiftän und Aegypten unmittelbar an das Ende ber fünf: 
jährigen Blofade von Tyrus fchließen, theild aus den damaligen 
Erwartungen, die fih in den Weiffagungen des Iefaja ausfpres 
chen, welcher zuerft in der Weiffagung gegen Tyrus auf einen 
alsbald ſich anfchließenden Feldzug der Affyrier gegen Aegypten 
bindeutet, indem er die Aegyptier die Kunde von dem Falle der 
Snfelvefte, dem legten Bollwerke, welches Aegypten ſchützte, mit 
Schrecken vernehmen läßt (23, 5) und einige Jahre nachher 
nach Eroberung Philiftäns den aſſyriſchen Feldzug gegen Aegyp⸗ 
ten verkündet (20, 3 ff.) 

Drittend erwäge man, daß die Affyrier damald mit ber fel- 
tenften Ausdauer und Energie ihre Eroberungsplane faft ein hals 
bes Sahrhundert lang verfolgt hatten, Alle Hinderniffe, die ih— 
nen entgegenftanden, hatten fie, wie Sanherib fich rühmen konnte, 
im übermüthigen Hochgefühle ihrer Kraft befeitigt?%): gewiß 
würden fie jest, nahe am Ziele ihrer Entwürfe, von einem noch 
ſchwierigeren Werke nicht zurüdgetreten fein, als eine Bezwin⸗ 
gung der phönizifhen Metropole unter den damaligen Umftänden 
war. Die Infelftabt konnte theild wegen Mangels an Trink⸗ 
waſſer (S. 176 vergl. 231 f, 235 f,), theild in Nüdfiht auf 
den unausbleiblihen Ruin des Staates für die Dauer feinen 
Widerftand leiften. Der Krieg war in Erwartung ägyptifcher 
Streitkräfte und im Vertrauen auf einen glüdlichen Erfolg des 


7) Arrian. Anab. IL, 17. Vergl. Droyfen, Geſchichte Nexanders des 
Großen ©. 183. 

3°) Vergl. das f. Gap. 

”) Jeſ. 37, 24 25. MU, Kin. 19, 23. 24, 
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Aufftandes in den Nachbarftaaten unternommen. Alle Hoffnun- 
gen waren getäufcht, ald Samarien gefallen, das ganze Tyrus 
umgebende Binnenland feiner Bewohner beraubt war und bie 
ägyptiſche Hülfeleiftung ausblieb. Abgefchnitten vom afiatifchen 
Eontinente, wo der Handel während deffen andere Bahnen ein- 
fhlug, und auf dem Felfeneilande ohne andere Lebensmittel, 
ald folhe, die aus weiter Ferne, etwa von Cypern ober 
Aegypten, herbeigefchafft wurden, ohne anderes Trinkwaſſer, als 
fie in der Regenzeit in Ciſternen auffingen, blieb den Belager- 
ten nach fünf Jahren der größten Entbehrungen nichts anderes 
übrig, als Auswanderung in die Kolonien, die indeffen damals 
fhon mit Abfall drohten (Jeſ. 23, 6. 10. 12) und wirklich in 
biefer Zeit faft fämmtlich verloren gingen, oder auch eine Weber: 
gabe an Affyrien, die — wie wir in Berüdfichtigung alles deſ— 
fen fchließen — nach Ablauf der fünf Jahre (im 3. 697) zu 
Stande Fam, ohne Zweifel gegen fehr Teidlihe Bedingungen, da 
es nicht die Abficht der Affyrier war, Phönizien zu Grunde zu 
richten, fondern deffen Seemacht, Handel und betriebfame Be: 
völferung zur Erweiterung und Begründung ihrer Macht in Bor: 
derafien und gegen Aegypten fich dienftbar zu machen, 

Hiermit brechen auch unfere Nachrichten über Phönizien 
während diefer Periode gänzlich ab und wir wiffen von da an 
bis auf den Anfang der chaldäifchen Kriege, alfo während eines 
Zeitraums von ungefähr hundert Sahren über Phönizien faft gar 
nichts, ald was die Nachrichten über die Nachbarländer fchließen 
laffen. Die affyrifhen Kriege nahmen eine andere Richtung, 
einerfeit3 nach Kleinafien, andererfeit3 aber nach- dem füdlichen 
Paläftina nnd Aegypten, was bei dem bedeutfamen Schweigen 
aller Nachrichten über Phönizien ein ficherer Beweis von der 
Unterwerfung deffelben unter Affyrien ift. Zwar könnte vermu: 
thet werben, daß der unglücliche Zug des Sanherib gegen Ju: 
däa und Aegypten (691 v. Chr.) auch von den Phöniziern zum 
Abfall von Affyrien benußt worden feiz allein diefes war doch, 
nad unferen Nachrichten zu fchließen, nicht der Fall, Die Be 
richte ded Beroffus, welde über Sanherib fehr ausführlich wa- 
ren*?0), meldeten von feinen Kriegen in Kleinafien, Aegypten 


+0) Hieronym, Comment, in Is, e, 37, Tom, If, p. 289, 
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und Babylonien *'), nicht aber in Phönizien. Vielmehr müffen 
die phönizifhen Staaten dem Sanherib bei feinen fpäteren Krie= 
gen in Eilicien. und Kleinafien ihre Flotte geftellt haben, wie die 
Aſſyrier mit derfelben fhon früher einmal gegen die Infel Tyrus 
gefohten hatten; denn nad) einer Nachricht des Abydenus*?) 
befiegte Sanherib die in Gilicien eingefallenen Griechen in einem 
Seetreffen, was nur unter Beihülfe der Phönizier gebenfbar 
erfcheint. Auch die Nachrichten von dem lebten Heerzuge, ben 
die Afiyrier gegen Paläftina und Aegypten ausführten, laſſen 
fohließen, daß von Phönizien Fein neuer Verſuch gemacht wurde, 
das Verhältniß zu Affyrien wieder aufzulöfen. Denn ald Afar- 
haddon (reg. nach Beroffus von 675—668 v.Chr.) nad) Sanheribs 
Tode die Unterwerfung der unter feinem Vater abgefallenen Län- 
der am Mittelmeere wieder mit Glück verfuchte und die hier 
früher unternommenen Golonifationen fortfeßte, führte er, wie 
Abydenus Bericht *?) lautet, außer gegen Aegypten nur gegen 
Syria inferior Krieg, alfo gegen Judäa und Ppiliftäa. Erft in 
der sandern Hälfte des fiebenten Jahrhunderts, feitdem im Nor- 
den Medien mit den angrenzenden Ländern abgefallen, Philiftän 
im Süden Phöniziend von ben Xegyptiern beſetzt war und ber 
Verwüftungszug der Skythen dann in Vorderafien Alles vollends 
aus ben alten Fugen geriffen hatte, Löfte fi aud) das von Ans 
fang an nur lodere Band der Unterwürfigkeit auf, wie im nächſt⸗ 
folgenden Abfchnitte weiter. nachzuweiſen ift, 

Wenn wir noch einen Blid auf die Zuftände Phöniziens 
während dieſes Beitabfchnittes werfen, fo geht aus der vorſtehen⸗ 
den Darftellung hervor, daß in der erften Zeit, wo beide Völker 
in politifhe Berührung kamen — denn commercielle Berbinduns 
gen, welche politifche vorbereitet haben mögen, hatten längſt 
zwifchen ihnen beftanden — die Verhältniffe ſich noch freund 
Tchaftlich geftalteten, dann aber ald die Affyrier ihre Eroberungs- 
plane auch in Beziehung auf Phönizien zur Ausführung brachten, 


“N, Vergl. Sofeph. Antig. X, 2, 4 Euſeb. Chron. Tom. J, p. 
43. 53. 
12) Bei Eufeb, a. a. DO. p. 53: Ad litus maris Ciliciae Graecorum 
«lassem profligatam depressit, 
22) A. a. O. p. 5. 
26 


402 Bud I, Geſchichte. Gap. 10, 


eine jedoch nur kurze Zeit dauernde entgegengefegte Wendung 
nahmen, bis dann während der lebten Hälfte der aſſyriſchen 
Herrſchaft in Vorderafien die Lage zufriedenftellend oder doc 
mindeftens leidlich geworden war, Die fchonende Behandlung, 
welche diefes von Seiten der Afiyrier vorausfest, findet ihren 
Erflärungsgrund durch die Würdigung bes Charafters, ben bie 
Eroberungen der Affyrier hatten, Es kann nicht verfannt wer: 
den, daß ihr Hauptftreben dahin ging, die einzelnen Provinzen 
ihres großen Neiches durch Handel und Verkehr einander nahe 
zu bringen, fo den MWohlftand und zugleih auch Die innere 
Einheit defjelben zu befefligen. Dabei giebt fi in der Lage 
ihrer zahlreichen Golonifationen deutlih fund, daß ihre Ab: 
fiht dahin ‚ging, fi des Zranfitohandels nach Phönizien zu be 
mächtigen und dem alten Handel andere Bahnen zu verfchaffen. 
Wir wollen die darauf bezüglichen Nachrichten zuerft mittheilen, 
und dann die für die Induftrie der Phönizier merkwürdige Er 
fheinung nachweiſen, daß auch fie vielfach an diefen Coloniſatio⸗ 
nen ſich betheiligt haben. 

Erftens. Die Eolonien, welde die Affyrier in bie 
fem Zeitalter in den Binnenländern von Vorderaſien grüne 
beten, lagen an ber großen Straße, welche vom Euphrat über 
Damaskus durd das jenfeitige Sordanland füdlich nach Arabien 
und weftlih zum Mittelmeere und nach Aegypten führt, da wo 
fhon in der Urzeit Affyrier auftraten (&. 265) und wo in bie: 


. fer Zeit zuerft der Schauplatz der affyrifchen Kriege war (S.379 ff). 


In dieſer Richtung wird zuerft Damaskus genannt, weldes 
nad der Eroberung und Deportation feiner Bewohner durd 
Ziglatpilefar neue Goloniften aus Affyrien erhielt **), Im füb- 
lihen Verlaufe diefer Straße durch das jenfeitige Iordanland 


entſtehen feit diefer Zeit Die wegen des Tranfitohandels fo reichen 


Emporien, welde fpäter als Dekapolis fo berühmt wurden. Wie 
bedeutend in biefen von den Afiyriern ſchon früh befegten (vergl, 
©. 381) Landftrichen die neuen affyrifchen Anlagen und aſſyriſcher 


9) 11. Kön. 16, 9. ef. 8, 4. 17, 1. Vergl. Jof. Antiq. IX, 12, 8: 
roðs d Auunonwoog imanıcev (6 Oeykapalusseng) eis riw äva Mn- 
diw, nal dr züv Edvav rov Acovglan uerasznaug runäg &ls 
znv dauaonov naranıce. 
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Einfluß waren, ſieht man aus. dem politifhen Bufammenhange, 
in dem die neuen Goloniften in Moabitis und Ammonitid mit 
den aus Aſſyrien nad) Samarien und Asdod gebrachten Anfiedlern 
noch in perfifcher Zeit ftanden, mit denen fie ein einziges Ober- 
haupt gemeinfam hatten und in deren Gemeinfchaft fie ſtets zu= 
fammen auftreten °), So bedeutend waren in dieſem Landſtrich 
jenſeits des Jordans aſſyriſche Anlagen, daß felbft die Klaffiker 
noch aus fpäterer Zeit die Kunde davon aufbewahrt haben, In 
Charaf:Moab, dem alten Kir-Moab, einer Hauptftadt von 
Moabitis, war noch fpäter eine Phyle oder eine Volfsabtheilung 
von Babyloniern*s), wie denn Babylonier, die Afarhaddon 
nad Paläftina und namentlich nah Samarien verpflanzt hatte, 
ebenfalls in nationaler Abfonderung auch in den biblifchen Büchern 
in der perfifchen Zeit noch gedacht werden*”). In ber Nähe 
von Charaf-Moab war nad) Stephanus die Stadt Adara oder 
Adarupolis von Goloniften aus der gleichnamigen Stadt am per⸗ 
fifchen Meerbufen gegründet worden*2), und auc in dem Ver— 
zeichniffe der Phylen, die in der perfifchen Zeit die oben gebachte 
Gemeinfhaft bildeten *?), werden außer anderen afiyrifchen Co— 
Ioniften Elymäer vom perfifchen Meerbufen erwähnt, In bem 
Eulte diefer Gegenden haben fich ebenfalls viele Spuren erhalten, 


45) Vergl. Neh. 2, 10. 3, 33, 34. 35. 4, 1. 6,1. 13, 23. 24 mit Era 
4, 1ff. 17. 5,3. 6, 13. 

16) Steph. v. ’Adagovmolıg . . Eorı d2 nal Adapu onderipung xuun 
ueydın teleng TIehworivng uerobv Xopanumßov nal ’Apzomörzwg, lsag 
ünd rijs Ilegoldog xAnPeica möremg, ral yüg pvim rıg Ev Kapanuoßoıg 
Bußvaanıoı. 

17) Gera, 4, 2. 9. 10. Vergl. II. Kön. 17, 24. 30, 

+2) Vergl. Anmerk. 46. Auch der Name: Stadt ves Atar, Adu- 
govroAg, wie Adara, welches nicht mit dem benachbarten Edrei zu vers 
wechfeln ift, hieß, fpricht für den affyrifchen Uıfprung, da Adar, Adram— 
melec ein von afiyrifchen Eoleniften nach Paläftina verpflanzter Göge war, 
wie aus II. Kön. 17, 31 bekannt iſt. 

49) Daß in dieſem Verzeichniſſe bei Gsra 4, 9 nicht blos die Coloniſten 
in Samarien, fondern alle unter einem Haupte fiehenden affyrifchen Anſied⸗ 
ler dieffeits des Euphrat genannt find, ift deutlich genug. Vergl. V. 11. 
17. 5, 3 und II. Kön. 17, 24. 29 — 31, wo die famaritanifihen Colo⸗ 
niften vollftändig nufgezäplt find, während im Buche Esra, welches die Eos 
loniften biefieits des Euphrat aufzählt, zum Theile ganz andere Namen 
genannt find, 

26* 
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die auf afiyrifche Anfiedlungen hindeuten: ed genüge hier auf 
den eigenthümlich afiyrifchen Cult der Derketo oder Atergatis zu 
verweifen, welcher in dem älteren Aſtarot-Karnaim feit diefer 
Zeit zum VBorfchein fommt 5). 

Zweitend. Bei den Eolonien der Affyrier an der 
Küfte des Mittelmeeres lag unverkennbar die Abficht zu 
Grunde, den Landhandel Afiens, deffen Ausgangspunkt bis dahin 
Phönizien geweſen war, in die Nachbarländer abzuleiten. Was 
fpäter in der macedonifhen Periode Antiochien und Alerandrien 
wurden, follten allem Anfchein nach im affyrifchen Weltreiche 
Eilicien und Philiftäa werden. Hier in diefen nördlich und 
ſüdlich von Phönizien gelegenen Küftenftrichen waren die Hauptcolo- 
nien ber Affyrier. Tarſus in Gilicien, nad) der Mythe vom aſſyri⸗ 
fchen Herakles oder Sarbanapal, nach der Geſchichte aber von San 
herib erbaut, follte, wie Beroffus verfichert, nach dem Plane des 
Erbauerd an Größe dem ungeheuern Babylon gleichfommen 5 !), 
und fo kann ed denn im Hinblid auf die Lage diefer feitdem fo 
wichtigen See- und Hanbelsftadt, wo fi die Straßen vom 
obern Euphrat und andererfeitS von Kleinafien her begegnen, 
faum zweifelhaft fein, daß diefe Stiftung zu weitausreichenden 
Handels- nnd Eroberungsplanen der Affyrier dienen und, wie 
fpäter das nahe gelegene Antiochien, ein Gentralpunft des öft: 
lichen und weftlichen Handeld zu werben, die urfprünglide Be: 
flimmung hatte, Zeugen von dem bedeutenden Einfluß der Afiy: 
rier in Gilicien, welcher von da aus weiter auf das benachbarte 
Cypern reichte 52), find die affyrifchecilicifhen Mythen, die Eulte, 
die Symbole auf cilicifhen Münzen im affyrifchen Style, und 
auch die Geſchichte hat außer den obigen Nachrichten noch ander: 
weitige beftimmte Ausfagen über eine aſſyriſche Herrfchaft der 
jüngeren Zeit in Eilicien aufbewahrt 52). — Während alfo Eilicien 


so) Vergl. II. Makk. 12, 26. 1. Maft. 5, 43f., oben S. 263f. 265. 

°1) Vergl. Bd, I, ©. 465; und oben S. 290. Außer bei Beroffus und 
Abybenus (in Eufeb. Chron, Arm. Tom. I, p. 43. 53) findet ſich die Nach⸗ 
richt vom Bau der Stadt Tarfus durch Sanherib auch bei BarsHebräus 
Chron. Syr. p. 26. 

») Dergl. oben ©. 293, 

2) Vergl. Solin. 38, 3; Cilicia,. ab Assyriis subacta, in breviorem 
modum scripta est, 
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in dem affyrifchen Weltreiche die Beftimmung zugedacht war, ben 
Handel ded nördlichen und mittleren Afiens dem Weften zuzus 
führen, folte Philiftäa, wohin der Handel der Südländer nach 
Phönizien und ein bedeutender Zweig des Euphrathandeld (S. 264) 
ging, eine ähnliche dem phönizifchen Handel ebenfalls feindfelige 
Beftimmung erhalten. Affgrier und Aegyptier verfolgten bei ihren 
Eolonien am diefer Küfte daffelbe Ziel; und unftreitig ift diefen 
Golonifationen die große Bedeutung zuzufchreiben, welche erft feit 
diefer Zeit Philiftäa $°a), befonders Gaza und Asdod, bie feit- 
dem als die Hauptemporien des arabifchen Handeld erfcheinen °®b), 
in der Gefchichte Afiens einnimmt. Daher die wechfelnden Herr= 
ſchaften der Affyrier und Aegyptier an diefer Küfte und bie 
gänzlihe Umgeftaltung der alten Völferverhältniffe, wovon in 
dem Namen der Bewohner "AAkögvios fi) noch eine Spur ers 
halten hat, Wie hier die Bevölkerung befonders feit der aſſy— 
rifhen Beſitznahme in diefer Periode (S. 391f.), gemifht war 
und daher mit dem obigen Namen auch die Sage von Einwans 
derungen bderfelben vom erythräifchen Meere entftanden ift, haben 
wir fchon zu zeigen gefucht und wollen diefes hier in Beziehung 
auf Asdod, wo obige Sage lofal war (S. 41), noch näher 
begründen, Diefe ehemals wenig bedeutende Stadt hatte feit 
der jüngeren aſſyriſchen Herrſchaft eine neue Bevölkerung und 
mit ihr zugleich eine ſolche Wichtigkeit erlangt, daß ſie ſeitdem 
als die ſtärkſte Feſtung und als das wichtigſte Emporium Pald= 
ſtinas erſcheint. Die Coloniſten in Asdod waren ber Abſtam⸗ 
mung nach ein von den übrigen Paläſtinenſern unterſchiedenes 
Volk; namentlich werden ſie als ſtammverſchieden im Verhältniß 
zu den Gazäern bezeichnet 5%): ein Beweis, daß man bei dieſer 





534) Vergl. beſonders Herod. 1, 5. 

53H) Ueber Gaza vergl. Anmerf. 54, über Asdod Herod. II, 157, 
Mela I, 10: Arabia ihure atque odoribus abundat . . portum admittit 
Azotum, suarum mercium emporium. 

s‘) Etrab. XVI, 2, 2 p. 749: "Evıos dd ziv Zvplav Ölmv elg re 
Koruoovpovg nal Bolvınag dislövreg, rovrog Arausniyhal (vergl, 
XVI, 2, 34 p. 760) gpacı rerraga Eden, "Iovönlovg, ’Idovuelovg, Te- 
tolovs, ’Atorlovg. Vergl. Heſych. v. ’Agarog, Edvog Zvelug nal mölıg- 
In der Zeit Aleranders des Großen wohnten in Gaza Araber, d. h. Sa— 
racenen ober Jomaeliten (Arrian, II, 27). Nach den Schickſalen, welche bie 
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Nachricht gar nicht mehr an die alten Bewohner, die Philiftäer, 
zu denken hat, welche die biblifhen Bücher vor der aſſyriſchen 
Periode in Asdod Fennen. Seitdem werden hier fremde Colo— 
niften genannt, zuerft bei einem Propheten des achten Sahrhun- 
dertö55), welcher bei Ankündigung eines affyrifhen Heerzuges 
verkündet, daß anftatt der alten Bewohner in Asdod Miſch— 
linge (rap) wohnen follen; denn es war eben die Weife der 
altafiatifchen Colonien, Anfiedler aus möglichft vielen Stämmen 
in einer Colonie zu vereinigen und fie (aus naheliegenden poli- 
tifchen Gründen) in nationaler Abfonderung zu erhalten. Bald 
nachher wurde Asdod von den Affyriern erobert (©. 393.) und 
feitdem erfcheinen auch im 4. T., ganz in Uebereinftimmung mit 
den Nachrichten der Klaffifer, die Asdodier ald ein befonderer 
Stamm mit eigenthümlicher Mifchfprache 56) und befunden ſich 
als affyeifche Coloniſten durch die enge politifche Verbindung, in 
der fie mit den Übrigen bieffeits und jenſeits des Jordan gele: 
genen affyrifchen Pflanzftädten ftanden??). Andere Nachrichten 
über affyrifche Stiftungen in Philiftaa, namentlich in Askalon, 


Stadt durch tie Eroberungen Nechos II. (Herod. II, 159, vergl. mil 
Ser. 47, 1), des Kambyſes (Polyb. XVI, 40) erlitten Hatte, erfcheint fie in 
perfifcher Zeit als die größte Stadt in Paläſtina Herod. II, 159. 11, 5. 
Blut. Alex. c. 25. Arrian IE, 26. Gurt. IV, 6, 30. Strab. XVI, 2, 30 
p, 759. Mela I, 11. Bonar. Annal. IV, 10. Eie war alſo von ben 
Aegyptiern oder Perſern durch Anfiedlung neuer Goloniften aus Arabien ers 
toeitert ; denn eine folche Bedeutung, wie in ber Perferzeit, hatte fie vordem 
nie gehabt. Im Aleranders Zeit wurde Gaza abermals von neuen Golenis 
fien aus der Nachbarichaft bevölfert (Arrian. II, 27. Curt. IV, 6, 15. 30). 
Die Sprache der Gazäer war daher fprifch (vergl. Hieren. Opp. Tom. IV, 
part. 2, p. 81. 82), wie auch ter Gott Marna einen fyrifchen Namen 
hat (Bd. I, S. 662); denn die im Süden Paläftinas wohnenden Saracenen 
redeten fyrifch «vergl. Hieron, 1. c. p. 82 und die finaitifchen Inſchriften). 
Mad) der Eroberung durch Antigomus (Polyb. XVI, 40) hatte Gaza eine grie: 
ch iſch e Bevölferung (Joſeph. Antiq. XVII, 11,4 B. J. I, 6, 3). Im 
Hinblick auf ſolche Schickſale, welche auch die übrigen Städte Philiſtäas ſeit 
der aſſyriſchen Periode betroffen hatten, und auf das ganz entfprechende Pans 
theon der Stammgottheiten in Gaza (vergl. Br. I, S. 663), kann über 
den Sinn des Namens A1.öpvior Feine Frage fein. Bergl. oben S. 41. 

*) Zach. 9, 6. 

s) Neh. 13, 24. 

27) Berge, Neh. 4, 1. 13, 23. 24 mit 2, 10. 3, 34, 35, 
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weifen, wie wir in früheren Abfchnitten gezeigt haben 57a), auf 
ein höheres Altertum bin, wobei jedoch mit Wahrfcheinlichkeit 
angenommen werben kann, daß die aus alter Zeit noch vorhan- 
denen Elemente darum fo lange Zeit bier fich erhalten haben 
(S. 297), weil fie fpäter aufs Neue wieder aufgefrifcht wors 
ben find. b 

Wie es nun die Weife des phönizifchen Volkes war, bie 
fich darbietenden Gelegenheiten zu Erwerb und Gewinn rafch zu 
ergreifen, fo fehen wir in biefer Periode feine Händler und Ges 
werbtreibende diefen neu gegründeten oder vielmehr neu bevöl- 
Ferten Städten und Gegenden zuftrömen, weil hier, wo alle Ver— 
hältniſſe ſich erft neu geftalteten, ein weites Feld für ihre Indus 
firie ſich eröffnete. Wir erinnern beifpieldweife zunächſt an 
die handelnden Tyrier im neugegründeten Jeruſalemss). Wie 
ſtark die Anzahl diefer phönizifchen Anfiedler in den aſſy— 
rifhen Colonien Paläftinad war, fieht man an den Nachrichten 
über die fpätere Bevölkerung von Sichem, einer alten Haupt— 
ftadt von Mittelpaläftina, wohin die Affyrier verfchiedene Völker 
aus Mittelafien angepflanzt hatten. Die Sichemiten nannten fich 
in mehreren, von Sofephus beigebrachten Urkunden Sidonier, 
wobei fie freilich unlautere Zwede verfolgten; allein da fie fich 
ausdrüdlich auf ihre dvaygapmi beziehen, um ihre fibonifche, d. 
b. phönizifhe, (©. 92ff.), Abftammung zu beweifen, fo kann 
diefes Vorgeben nicht erdichtet fein5?), um fo weniger, da fie 
in mythologifcher Genealogie den nad) Sichem verfegten Melchi- 
ſedek mit dem Stammvater Sidon, ja fogar mit dem phönis 
ziſchen Herakles und der Aftarte combinitten®°), Es muß alfo 


»72) Siehe oben ©. 261. 263. 282 ff. 288. 293. 296f. 300. 

⸗) Vergl. Neh. 13, 16, 

20) In einem Schreiben an Meranter den Großen erflären fie: Eßgaios 
nv elvon, yonmarigew d& ol &v Ziniuoıg Zıöovıoı Antig. XI, 8, 6. 
Später XH, 5, 5 theilt Jofephus ein Schreiben derſelben an Antiochus mit 
ber Ueberfchrift: Baoulei ’Avruogo Ben ’Erupavei ünoarnua Tap& var 
lv Zuinluoig Zıdwviov mit. Auch in dem Antwortichreiben des Antiochug 
a. a. O. werben fie o& 2v Ziniuoıg Zuödovıo genannt. In dem erften Schreiben 
erflären fie: .. övrav numv ro awenadev Zudoviov. zul todro puve- 
00» Zorıw du iv woltınav avaypapav. 

0°) ©, 89, Anmerk. 28, 
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in dem Gemeindeverbande zu Sichem eine fivonifche Volksabthei⸗ 
lung gewefen fein, die gleichzeitig mit der affyrifchen Anfieblung 
dafelbft fich gebildet hatte. Auch die Emporien, welche. nad) der 
Deportation ber israelitifchen Bevölkerung ins aſſyriſche Eril im 
jenfeitigen Sordanlande entftanden waren, müffen einen großen 
Theil ihrer neuen Bewohner aus dem volfreihen und auswans 
derungäluftigen Phönizien erhalten haben. An mannichfachen 
Spuren phönizifhen Einfluffes fehlt es daher hier nicht, wie z. 
DB. das in nacherilifcher Zeit erft genannte Gadara einen tyrifchen 
Münztvpus, den Herakles im tyrifchen Goftüme, und außerdem 
die Trireme, in Hinweifung auf die Herkunft der Bevölkerung 
aus Phönizien, auf feinen Münzen Batte®'), 

Noch in anderer Beziehung zogen die Phönizier von dem 
Unglüde Gewinn, welches damals ihre nächfte Umgebung betrof- 
fen hatte, Die öftlichen Grenzen des phöniziſchen Gebietes 
umfaßten in jüngerer Zeit einen Theil des altisraelitifchen 
Gebietes und namentlich wird die anfehnlihe Stabt Kedes, 
die in der canaanitifchen Vorzeit die Metropole eines Hegemonies 
ftaated der nördlichen Ganaaniter gewefen war, und von wo 
Ziglatpilefar die Söraeliten ins Eril geführt hatte, zum tyrifchen 
Gebiete gerechnet 02). Da nun die großen und Fleinen Herr- 
fchaften Paläftinas in der macedonifchen und römifchen Zeit fo 
eiferfüchtig ihr altes Gebiet fih zu erhalten oder die Herftellung 
deffelben zu erwirken wußten, fo muß diefe Erweiterung des ty: 
rifchen Gebietes alt fein und ſich aus jener Zeit datiren, wo bie 
alten Bewohner durch die Affyrier ausgetrieben und ihre Heimath: 
ftätte gleichfam herrenlos geworden war (vergl. ©. 98. 314), 
Alle derartigen Vortheile waren jedoch von zu geringem Belange, 
als daß fie mit den Nachtheilen in Wergleichung geftelt werden 
fönnten, welche die affyrifche Herrfchaft für Phönizien nach fich 
3098. Sie find erftend in den unmittelbaren Folgen der lang: 
jährigen affyrifhen Kriege, zweitens in dem dadurch herbeis 
geführten Berlufte der phönizifchen Golonialländer, drittens in ber 
feit der affyrifchen Zeit" allmälich veränderten Richtung des vor⸗ 
berafiatifchen Handels zu fuchen. 


©) Bergl. Eckhel Doctr. Numm. vett. Tom. III, p. 348. 349, 
2) Siehe oben ©, 97. j 
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Erftens. Die Kriege, welche die Affyrier feit dem Empors 
fommen der neuen Dynaftie im Sahre 747 v, Chr. bis auf 
Afarhaddon (675 — 668 v, Chr.) in den Ländern Vorderaſiens 
führten, dauerten beinahe ein Jahrhundert lang mit wenigen Un— 
terbrechungen fort. Bon ſechs aflyrifchen Königen aus diefem 
Zeitraume: Phul, Ziglatpilefar, Salmanafar, Sargon, Sanherib, 
Afarhaddon find Heerzüge nach Palaftina befannt, die ſämmtlich 
von. denjelben Folgen: VBerwüftung der Länder, Eroberung der 
Städte, Deportationen der Bewohner ind Eril und Anpflanzung 
neuer Goloniften an deren Stelle, begleitet waren, Die größten 
Völker, die blühendften Reiche VBorderafiens, unter ihnen das 
damascenifche Neich, welches unter der Dynaftie der Hadads 32 
Töniglihe Staaten umfaßt, dad Neich der zehn Stämme Israels, 
welches noch kurze Zeit vorher faft alle Länder zwifchen dem Euphrat 
und Phönizien beherrfcht hatte: fie find nach diefen Kataftrophen 
faft fpurlos aus der Gefchichte verfhwunden. Unter folchen Um- 
ftänden liegen die Folgen, welche diefe gewaltigen, eine ganz neue 
Geftaltung der Staaten: und Bölkerverhältnifie herbeiführenden 
Ereigniffe für den Handel und Wohlſtand Phöniziens hatten, 
außer aller Berechnung. Daß der gefammte Continentalhandel 
auf lange Zeit darniederlag, bedarf Feines Beweiſes. Wir erin- 
nern nur an eine Scene, die der Prophet Iefaja aus diefen 
Kriegsjahren in lebendiger Bejchreibung -vorführt, wie nämlich 
die friedlichen Handeldcaravanen, welche die reichen Güter In— 
diens und Arabiens zum Mittelmeere führten, vor den Schwer: 
tern der affyrifchen Raubhorden Schuß fuchen in den Wüſten 
und Waldungen Arabiens (ef. 21, 15). Der Seehandel nad) 
Aegypten und überhaupt die bisherige Stellung Phöniziens zu 


' Aegypten muß während der affyrifchen Kriege eine gänzliche Vers 


änderung erlitten haben. Zur Zeit, wo die phönizifchen Staaten 
fi Affyrien angefchloffen hatten, waren die ägyptiſchen Häfen 
gefperrt, gewiß nicht blos gegen die griechifchen Seeräuber, fon= 


‚dern auch zur Sicherung gegen Affyrien, welches fi der phöni- 


zifchen Flotten in Führung feiner Kriege bediente (©. 397, 401), 
Auch die Nachricht, daß der ägyptiſche König Bokchoris (reg. 
7131 — 726 v, Chr.) die in Aegypten anfaffigen „Juden“ ver: 
trieben habe 62), muß mit diefen feindfeligen Maaßnahmen gegen 


0) Tacit. Hist, V, 3, Sofeph. c, Apion. I, 34, 
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fremde und zwar phönizifhe Kaufleute im Zufammenhang ftehen; 
denn man wird kaum irren, wenn man diefe angebliche Austrei- 
bung der „Juden“ auf die gewöhnliche Werwechfelung derfelben 
mit den Phöniziern (S. 288) zurüdführt und mit den Maaß— 
nahmen in Zufammenhang bringt, wodurd die Aegyptier damals 
ihre Küften zu fichern fuchten, 

Zweitens, Solche Störungen des Handeld waren jedoch, 
fo lange Zeit fie auch dauerten, vorübergehend; nach Ablauf ber 
aſſyriſchen Herrfchaft war der Gontinentalhandel wieder Außerft 
blühend 6*), und der phönizifhe Seehandel befonderd nad) 
Aegypten hatte damals, unter der Regierung bes Pfammetich, 
einen ganz neuen Auffhwung erfahren ©°), Unerfeglih für den 
Wohlſtand Phöniziens war dagegen ber Verluſt der Colonial⸗ 
länder, der Hauptquelle der großen Neichthümer und der Macht 
der phönizifchen, insbefondere des tyrifchen Staates, Sie gin- 
gen in Folge der politifchen Kataftrophen des Mutterlandes auf 
immer verloren, Wie damals die Tyrier nicht einmal die Colo= 
nien in dem nahen Eypern mit Erfolg behaupten Fonnten, has 
ben wir oben (©. 386f.) gefehen, und der Prophet, welcher beim 
Anzuge des affyrifhen Heeres den Zyriern räth, in die Colonien 
zu den „Kittiern“ zu fliehen, wofelbft jedoch die Flüchtlinge Feine 
Ruheſtatt finden würden (Jeſ. 23, 12), deutet dafjelbe an. Noch 
weniger fonnten bie ohnedies nur fehr ſchwer zu behauptenden 
Eolonien in fernen Ländern bei der gebrochenen Macht bed 
Mutterlandes in Abhängigkeit erhalten werben. Auch diefes deu: 
tet Zefaja a, a. O. V. 10 an, wenn er ben feither verfnechteten 
Zurditaniern bei dem Falle von Tyrus die Freiheit mit den 
Worten verfimdigt: „Durchzeuch nun frei dein Kand, du Rod: 
ter Tarfis, Fein Gürtel hemmet mehr!” Hierbei fommt noch, was 
bier nur vorläufig erinnert werden mag, insbefondere in Betracht, 
daß die meiften Golonialländer um diefelbe Zeit von folchen Uns 
fällen heimgeſucht wurden, wie fie Phönizien felbft betrafen, 
Das fiebente Sahrhumdert war, vergleichbar dem fünften n, Chr., 
eine Zeit großer Völkerzüge, wo viele Länder der alten Welt 
eine neue Bevölkerung erhielten. Die Wanderungen der Kimmes 

6%) Bergl. Geh. 27, 13 ff. 
69) Bergl. Diod, I, 66. 
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tier, welche namentlich die Küftengegenden am Pontus verwüiſte⸗ 
ten, der Kelten, welche die phönizifchen Golonien in Tarteſſus 
überſchwemmten, die Kriege des Aethiopen Zirhafa, welcher: ganz 
Afrika bis zu den Säulen eroberte, die bedeutendften griechifchen 
Anfiedlungen in den Ländern am Pontus, in Sicilien, im nörd⸗ 
lichen Afrika gehören ſämmtlich diefem Zeitraume an und find 
Ereigniffe, bei denen meiftens die Golonien der Phönizier betheis 
ligt waren. So in ber Heimath und zugleich in den auswärtis 
gen Befigungen bedrängt, Fonnte Tyrus feine zerftreut in allen 
Weltgegenden liegenden Golonien nicht behaupten, die, wie in 
der Colonialgefchichte nachgewiefen werden fol, fi) um dieſe Zeit 
losfagten und fpäter zum Theil wieder von den Karthagern be= 
feßt wurden (vergl. S. 367), 

Drittens endlich ift bei Würdigung diefes für die phönie 
ziſche Geſchichte fo verhängnißvollen Zeitraums noch befonders 
zu berückfichtigen, daß der Handel der alten Welt fchon um diefe 
Zeit anfing Richtungen zu nehmen, die für Phönizien von gro— 
ßem Nacıtheile waren. Auf die diesfälligen Beftrebungen ber 
Affyrier ift bereits hingewieſen und namentlich bemerkt worden, 
daß der Landhandel Afiens ſchon damals nach feinen fpäteren 
Ausgangspunften im Norden und Süden fich verläuft, wovon die 
in Philiftäa unter afiyrifcher und ägyptiſcher Herrfchaft neu empor- 
fommenden großen Emporien im Binnenlande mit ihren Majumä 
oder Hanbelöpläßen am Meere einen fprechenden Beweis geben (Gap. 
11). Hier, wo zunächft die Folgen der affyrifchen Herrfchaft für Phö— 
nizien zu würdigen find, deuten wir nur noch auf die neu em 
porfommenden griechifhen Handelsftaaten-in Kleinafien hin, um 
an die Unternehmungen der Milefier am Pontus zu erinnern, 
welche augenfcheinlich von Affyrien begünftigt, in affyrifchen Lan- 
deögebieten (S. 375) die Foftbaren Waaren Afiens, jenes „gols 
dene Vließ“ der Argofahrer, auf ganz neuen Handelswegen dem 
Werften zuführten. Wie nun in diefer Nichtung Waaren bes 
mittleren und hinteren Afiens, die Herodot CI, 1) afiyrifche nennt 
und als altes Monopol des phönizifchen Handels bezeichnet, feit 
diefer Zeit durch andere Händler in den Weften kamen, fo ges 
langten jett bie Handelsgüter Arabiens von den neu gegründe- 
ten Emporien im Süden Phöniziens nach Unterägypten, von 
wo fie ebenfalls durch die feit Pfammetich begünftigten Milefier 
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mit den ägyptiſchen Waaren in den Welthandel kamen, während 
arabiſche und ägyptifche Waaren bis dahin ebenfalls Monopole 
des phönizifhen Handels gewefen waren. 

So bilden die Ereigniffe diefer verhängnißvollen Zeit in ber 
Geſchichte der phönizifchen Staaten einen Wendepunft, welcher 
auch in ber israelitifhen Geſchichte fcharf herwortritt und in Be- 
ziehung auf die religiöfen Verhältniſſe Vorderaſiens fhon im erften 
Bande diefes Werkes (S. 64 — 79) nachgewiefen worden ift. 
As mächtiger Handelöftaat behauptet fih zwar Tyrus noch fort- 
während, ja nimmt mit dem übrigen Phönizien fogar unter 
den günftigen Werhältniffen ‚während der lebten Zeit der affyris 
ſchen Herrfchaft einen neuen Auffhwung, wie wir fogleich fehen 
werben; allein mit der Freiheit und Selbftftändigfeit hörten auch die 
großartigen Unternehmungen früherer Jahrhunderte, die Grün- 
dung von Golonien und die Eroberung großer Golonialgebiete, 
gänzlih auf, Der Kern der freiheitäliebenden Bevölkerung 
wandte fi von der Heimath ab und dem bei den Unfällen 
des Mutterlandes wunderbar ſchnell emporblühenden Karthago 
zu, wo der großartige Unternehmungägeift des Volkes fchon im 
Laufe des nächſten Jahrhundert3 die Fühnften und mit dem glüd- 
lichften Erfolge gefrönten Bemühungen machte, die verlorene 
Herrfhaft in den Weftländern wieder zu gewinnen (vergl, 
©, 367). 
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Eiftes Lapitel. 


Vierte Periode, 


2. Phönizien unter der wehfelnden Herrfchaft der 
ägyptifchen und haldäifhen Könige vom 9. 
609 bis 538 v. Chr. 


Während der Testen Hälfte des fiebenten Jahrhunderts hats 
ten die Staaten Phöniziens und Paläftinas, die in den Stürmen 
der vorangegangenen Zeit dem politifhen Untergange noch ent= 
gangen waren, fi allmälich durch den Genuß eines langdauern⸗ 
den Friedend wieder erholt. Die Verbindungen bdiefer Länder 
mit dem mittleren Afien waren bei der fortdauernden Abhängig- 
feit von Affyrien und in Folge der zahlreichen Dislofationen, 
die aus altafiyrifhen Provinzen zum Mittelmeere hin und in 
entgegengefester Richtung flattgefunden, inniger geworben als 
jemals vorher. Sowohl in den Schriften der biblifchen ald ber 
Maffifchen Literatur diefer Zeit Läßt fich die Wahrnehmung machen, 
wie damald das mittlere Afien auf den Welten einen überwie⸗ 
genden Einfluß ausübte, der zunächft die von Aſſyrien beherrfch- 
ten oder ihm benachbarten Länder am Mittelmeere berührte, aber 
auch von da in weitere Kreife, felbft bis nach Griechenland und 
Stalien reichte, Länder, die um dieſe Zeit ſchon in einen regel- 
mäßigen Wechſelverkehr mit Vorderaſien getreten waren. In 
Paläftina felbft fehen wir nah Andeutungen in ben biblifchen 
Büchern damals Religion, Cult, Sitte, Sprache und Kunft viel- 
fach ſich gänzlich umgeftalten, Seit dem Tode des Königs His- 
fia (676 v, Chr.) bis auf feinen dritten Nachfolger Sofia 
(639-609 v. Chr.) wurde Juda mit allen Cultusformen bes 
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mittleren und höheren Afiens überſchwemmt 1); es begegnen uns, 
ebenfo wie in der griechifchen Literatur diefer Zeit, zahlreiche 
Spuren einer ganz neuen Sagen und Mythenmwelt mit dem 
eigenthümlihen Typus des inneren Afiens 2), und wie bie Sitten 
in Bauten, in Kleidungen und Trachten, bei Gaftmälern, fi 
dem verweichlichten Wefen ber Afiyrier und Babylonier anfdhlof- 
fen?), fo fing auch die Spracde an, durch Aufnahme aramäifcher 
Elemente ſich gänzlih umzugeftalten: eine Erſcheinung, die um 
diefe Zeit auch in der fo ſtark aramäifirten phönizifhen Sprache 
fid) nachweifen läßt ®). 

Solche Erfheinungen können zugleich auch über die politifche 
Lage Phöniziend und Paläftinad gegen Ausgang dieſer affyrifchen 
Periode einiges Licht verbreiten, Sie würden unerflärbar fein, 
wenn bie Herrfchaft Affyriens für dieſe Länder nur vorüberge⸗ 
hend gewefen wäre, Was fie dagegen vorausfeken, daß das 
Band der Abhängigkeit noch lange Zeit über die näher befann- 
ten afiyrifchen Kriege hinaus fortbeftanden habe, wird auch durd) 
beftimmtere Nachrichten beftätigt, Diefe berühren zwar zunächſt 
nur die Phönizien benachbarten Länder; allein da bie politifchen 
Buftände während der Herrfchaft der Großmächte Afiens ſtets in 
Phönizien und Paläftina wejentlich diefelben waren, fo wird es 
geftattet fein, das damalige Verhältnig Phöniziens zu Affyrien 
nad) dem des Nuchbarlandes zu beurteilen, In den erften 
Sahren nach den Eroberungen und Golonifationen, die Sanheribs 
Nachfolger Afarhadton (675 — 668 v. Ehr,) in Paläftina und 
der Umgegend ausführte (S. 401f.), laftete noch, wie aus ber 
gleichzeitigen Prophetie des Nahum (1, A1ff.) bekannt ift, das 
afiyriihe Soc fchwer auf Judäa; allein im Verlaufe der näd- 
ſten dreißig Jahre hatten ſich die Verhältniffe, ohne Zweifel in 


") Vergl. IT. Kön. 21, 3. 33, 5ff. Bo. I, ©. 64—78. 

2) Dahin gehören z. B. die Sagen vom Goltesberge, Ezech. 28, 14. 
Jeſ. 14, 13, Die Hindeutungen auf Geſtirnmythen, welche um biefe Zeit 
auch in der griechijchen Mythologie auftauchen. Job. 4, 8, 9, 13. 26, 12. 
13. 38, 31. = 

2) Bergl. Zeph. 1, 8. 9. Jer. 22, 14. Ezech. 23, 14. 15. Jeſ. 28, 1 
und überhaupt Ezech 23, 5ff. 

4) Siehe den Artifel über phön. Sprache in der Encyklopaͤdie von 
Erſch und Gruber, Ser. HI, Thl. 24, S. 429f. 
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Folge der beiberfeitigen Abſchwächung, zufriedenftellend, ja fogar 
freundlich geftaltet. Die damalige Generation hatte die Erinnes 
rungen an bie aflyrifche Dienftbarkeit, die vorher und noch bei 
Nahum mit fo großer Bitterkeit auftauchen, ſchon verfchmerzt?), 
und der jüdifche König Iofia, von Aſſyrien unverkennbar begün= 
fligt, neigt fi) gegenüber dem emporftrebenden Aegypten nach 
längerem Schwanfen zulest doc der erften Großmacht hin, troß 
ihres bereit erbleihenden Geſtirns“). Einen Wendepunft in 
der Politif der phönizifhen und paläftinenfifchen Staaten führte 
dann erft der Einfall der Skythen herbei, die in den beiden vor- 
legten Jahrzehnten des fiebenten Sahrhunderts die aflyrifchen 
Lande und auch Paläftina verheerten, wodurch das ſchon gelof- 
ferte Band der Abhängigkeit völlig aufgelöft worden zu fein 
ſcheint?). Bon da an fehen wir, wie zuerft Phönizien, fpäter 
auch Judäa fih im Hinblid auf die drohende emporfommende 
Dynaftie der Chaldäer Aegypten zumenden und dadurch im 
die unglüdlihen Kriege verwidelt werben, beren Entftehung und 
weiterer Verlauf in diefem Abfchnitte noch darzuftellen if. Da 
die aus der phönizifhen Geſchichte bekannten Begebenheiten nur 
einzelne Momente in diefen um die Herrfchaft Afiend geführten 
Kriegen bilden, fo muß fich, wie im vorhergehenden Abfchnitte, 
unfere Darftelung zu einer umfaſſenden Ueberfiht erweitern; 
dann erft werben die fragmentarifchen Notizen über die Lage 
Phöniziens in diefer Zeit richtig gewürdigt werben können. 

Auch bier kann von der ſchon früher wiederholt gemachten 
und begründeten Bemerkung ausgegangen werben, daß Aegypten 
nur dann in bem Gebiete zwifchen Mittelmeer und Euphrat als 
erobernde Macht auftritt, wenn es im Sntereffe der eigenen Si- 
cherheit durch die Eroberungsgelüfte einer afiatifhen Großmacht 
auf biefen Kampfplatz geführt wurde). Die Zeit, wo die vie— 
len kleinen Staaten Phöniziens, Paläftinas und Syriens ohne 


®) Man vergl. z. B. mit Nahum a, a. O. die Stellen bei Seren. 2, 
18. 36. Seph. 2, 13—15. 

°) Ser. 2, 18. 36: 11. Kön. 23, 19, 29. Vergl. m. Unterf, über bie 
Ehronif S. 330, 

2) Niebupr, Vortr. über alte Geſchichte Thl. I, S. 44f. 90. 

®) Eiche oben ©. 258, 298f. 329. 348, 
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Gefahr neben Aegypten beftanden hatten, war damals vorüber. 
Innerlich gefpalten durch verfchiedene Abftammung, durd alte 
nationale Antipathien und kleinliche Streithändel waren die ca- 
naanitifchen, israelitifchen und fyrifchen Stämme vordem für die 
mächtigen einheitlihen Nachbarftaaten gefahrlos, aber doch Lange 
Zeit flarf genug gewefen, um ihre politifhe Selbftftändigfeit be- 
haupten zu können. Jetzt waren durch die vorangegangenen 
Kataftrophen die großen Staaten von Damaskus und Samarien 
politifch vernichtet, und die Eleinen fo abgeſchwächt, daß fie einer 
ſtarken Macht zur leichten Beute werden mußten. Und biefe 
begann eben jetzt gleich gefahrbrohend für die phönizifchen und 
paläftinenfifchen Staaten wie für Aegypten fi im Innern Afiens 
zu bilden. Es waren die babylonifchen Chaldäer, auf die ſchon 
die älteren israelitifchen Propheten als Strafruthe in der Hand 
des Herrn bingewiefen hatten?) und deren Einfluß ſchon zu einer 
Zeit, wo fie noch unter dem Großfönig von Nineve ftanden, in 
der israelitiihen Gefchichte immer mehr hervortritt!%). Sie 
führten nach biblifhen Andeutungen und nach ausdrüdlichen An- 
gaben die Kriege für die in Weichlichkeit erfchlafften letzten Kö— 
nige in Ninevet?), und wie furchtbar fie fhon zu einer Zeit, 
wo das aflyrifche Reich noch beftand, durch ihren Kriegsruf für 
die Nachbarländer geworden waren, das lehrt die haariträubende 
Charafteriftit, welche der Prophet Habakuk im Hinblid auf ihre 
Kriegführung ſchon längere Zeit vor ihrem Auftreten in Pald- 
ftina (1, 5. 2, 3) entwirft, das beweifet die große Angft, welche 
die prophetifhe Mahnung von ihrem demnächftigen Erfcheinen 
in Paläftina bei dem Könige Sofia ſchon im 3. 622 v. Chr. 
verurfachte 12). 

Soldye Befürchtungen, wie wir fie kurze Zeit vor den chal- 
däifchen Kriegen in Paläftina auftauchen fehen, konnten aber mit 
demfelben Grunde auch die Pharaonen Aegyptens hegen. Die 


9) Vergl. Mich. 4, 10. Jeſ. 39, 6. Dent. 28, 33f. 49f. 

10) II. Kön. 20, 12ff. 11. Chr. 32, 31. 33, 11. Ezech. 23, 14ff. 

11) Vergl. IL. Chr. 33, 11 mit Diod. 11, 24 und Abydenus bei Eufeb. 
Chron, Arm. Tom. U, p. 54. - 

12) Vergl. II. Kön. 22, 11ff. mit Deut. 28, 49 und dazu m. Abhandl.: 
„Meber. die Anffindung des Geſetzbuches unter Jofia” in der Zeitfchr. für 
Philoſ. und kath. Theol. Jahrg. 1834, Heft 14. 


, 
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Erfahrung hatte gelehrt, daß das lebte Ziel, welches die mittel 
afiatifhen Eroberer anftrebten, das reiche und blühende Aegypten 
war. Bei dem zerrütteten Zuftande der fyrifchen, paläftinenfifchen 
und phönizifchen Staaten, die für ſich allein einem neuen Ans‘ 
“ range ber Eroberer des Oftend nicht mehr gewachfen waren, blieb 
unter den damaligen Umftänden für Aegypten Fein anderes Net- 
tungsmittel übrig, als ſich felbft in den Beſitz der paläftinenfis 
fhen und phönizifhen Küfte zu fegen, bier eine Seemacht zu 
gründen, und dadurch das fonft fhußlofe Aegypten gegen bie 
Eroberungsgelüfte der Großmächte Afiens ficher zu ftellen, Dies 
fen ſchon in den früheren Kriegen mit Affyrien verfolgten Plan 
(vergl, ©. 298. 373, 393) fehen wir die Pharaonen der 26, Dynaftie 
von Pfammetih an bis auf Amaſis mit eben fo. großem als für 
Phönizien und Paläftina verderblichem Erfolge anftreben, während 
andererfeitö die ihnen gegemüberftehenden Großmächte unter glei— 
chen Anftrengungen darauf bedacht waren, denfelben zu vereiteln, 
fo daß fih die ganze Gefchichte der Kriege, welche feit Pfammes 
tih faft ein Jahrhundert lang in Palaftina und in Phönizien 
geführt wurden, auf diefen Eroberungsplan wefentlich befchränft; 
denn im Grunde haben alle übrigen Kriege, die von den Chal— 
däern und Xegytiern im Binnenlande zwifchen Euphrat und Mit- - 
telmeer geführt wurden, doch nur den einen Zweck, die Befiß- 
nahme der Küfte vorzubereiten oder zu fichern, Hierdurch war 
die Stellung bedingt, welche Aegypten während dieſer Kriege 
gegen Phönizien einnahm. Ohne die Beihülfe Phöniziens und 
Eyperns konnte Aegypten ſich Feine Seemacht ſchaffen (S. 299). 
Um dieſe Länder damals zu erobern, hätte es erft wieder einer 
folhen beburft, und fo war denn für die nächfte Zeit die Politik 
der Pharaonen darauf angewiefen, mit Phönizien in freundfchafte 
liche Verhältniffe zu treten, im denen wir fie unter Pfammetich 
und Necho finden 13), bis erft fpäter, nachdem die Chaldäer Phö— 
nizien unterworfen, nachdem Aegypten durch Beihülfe der Phös 
nizier, Sonier und Karier fih zur Seemacht erhoben hatte, 
Apries und Amafis gegen Phönizien und Cypern erobernd aufs 
treten 13a). 


13) Bergl. Died. I, 66. Herod. II, 158. 159, IV, 42, 
125) Herob. U, 161. 187. Died, I, 68. 
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Die langjährigen Kriege, deren Verwickelungen dieſe Vorbe— 
merkungen andeuteten, fingen mit den Unternehmungen Pfamme- 
tichs (reg. 664—611 v. Chr.; vergl. ©. 156f.) gegen die palä— 
flinenfifche Küfte an. Hier war nad) den ftarfen Golonifirungen 
der Affyrier bis dahin der Stützpunkt dieſer erobernden Macht 
in Vorderafien gewefen (S. 405f.); hier war daher aud in ber 
nächften Zeit der wichtigfte Kriegsſchauplatz. Won Kriegen, bie 
Pſammetich in Syrien mit Hülfe griedifcher, kariſcher und aras 
biſcher Söldner geführt, erzählt Diodor '*), und wie bedeutend fie 
waren, läßt die Mittheilung Herodots fchließen, daß Asdod, welches 
damals nach der Colonifirung dur die Affyrier (S. 405) als 
die größte und feftefte Stadt diefer Küfte erfcheint, 29 Iahre 


Jang von Pfammetich belagert worden fei!5). Der hartnädige 


Miderftand, den Pfammetich fand, verhinderte weitere Eroberun: 
gen, die ſchon damald beabfichtigt waren, wie dieſes auch die 
Weiffagung des gleichzeitigen Propheten Sephanja lehrt, welcher 
in den Sahren 628-622 v. Chr. auf Veranlafjung des dama- 
ligen Krieges in Philiftäa allen Nachbarländern, auf welche die Ero- 
berungsplane der Xegyptier gerichtet waren, den Untergang ans 
fündet und namentlich die ſchon von Pfammetich beabfichtigte 
and fpäter von feinen Nachfolgern verfuchte Eroberung Affyriens 
und „der Inſeln“ yerfündet (2, 4—15), Phönizien nimmt der 
Prophet von diefem Looſe aus: ein Beweis, wie innig zur Zeit 
der philiftäifchen Kriege Pfammetihs ſchon Phönizien fih an 
Aegypten angefchloffen hatte Schon bald nad Antritt feiner 
Regierung hatte er den Phöniziern Begünftigungen für ihren 
Handel eingeräumt, die fie vorher nicht genoffen hatten **); auch 
bei den Golonifationen, welche die Aegyptier an der eroberten 
philiftäifhen Küfte unternahmen und zu denen man bie beis 
den früher nicht befannten Seeſtädte (Majuma) von Gaza und 
Askalon wird rechnen dürfen '7), werben vorzugsweife die Phönizier 


14) 1, 66. 67. 

15) Hered. II, 157. 

0) Bergl, Diod. 1, 66. 

17) Daß beide Städte von Aegyptiern gegründet worden find, darf man 
aus dem ägyptiichen Namen ſchlleßen, welcher einen Ort (ma) am Meere 
Vom) bezeichnet. Die Stiftung kann nur in damaliger Zeit gefchehen fein, 
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betheiligt worden fein, die damals in den Beſitz von Majuma 
Ascalonis gelangt fein mögen, welches nod in der perfi * Zeit 
als eine Stadt der Tyrier genannt wird '®), 

Der Einfall der Skythen, welche nad) Herodot 28 Jehre lang 
(634— 607 v. Chr.) Aſien beherrſchten, auch Paläſtina bis zu 
den Grenzen Aegyptens verwüftend durchzogen und hier namente 
lich Askalon eroberten !?), hemmte dieſe Unternehmungen und 
Entwürfe in der letzten Regierungszeit des Pfammetich, bis dann 
gleih nach deffen Tode (611 v. Chr.) der günftigfte Zeitpunkt 
zur Ausführung derfelben gekommen zu fein ſchien. Damals 
hatten die Meder fich mit den Chaldäern in Babylon zum letzten 
entfcheidenden Schlage gegen Affyrien verbündet. Die Meder 
hatten ſchon früher (634 v. Chr.?) die Belagerung der Haupt: 
ſtadt des affyrifhen Reiches unternommen, waren aber an der 
Ausführung durd den Einfall der Skythen verhindert worden 20), 
Nach deren Vertreibung fielen auch die Chaldäer in Babylonien 
unter Nabopolafar, Vater des Nabukodroffor, bisher noch dem 
Könige von Nineve treu ergeben, bei Anlaß eined Krieges gegen 
die in Babylonien eingefallenen Araber ab; eine Heirath des 
Nabukodroffor mit der Tochter des medifchen Königs befiegelte 
das zum Verderben Affyriend abgefchloffene Bündniß, und in 
Folge deffen begann drei Jahre vor Nineves Eroberung (606 v, 
Ehr,, mithin im Jahre 608 oder 609 v, Chr.) in dem Todes 
jahre des Königs Iofia, die Belagerung von Nineve21). Jetzt, 
wo die beiden gegen Affyrien verbündeten Großmächte die Theilung 


wo die Staͤdte Philittins unter aͤgyptiſcher Herrichaft in der Handeleger 
ſchichte eine Bedeutung erhalten, die fie vordem nicht gehabt Hatten. Bergl. 
©. 4055. 409. All. 

18) Vergl. Scyl. Peripl, p. 42. 

9) Herod. I, 105. Nach Eufeb, Chron, Arm, Tom. I, p. 187 waren 
die Scythen im Jahre 632 v. Chr, in Paläſtina. 

2°) Herod. I, 102. 103. 

21) Vergl. Eufeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 54. 56. Sync. p.-396. 
Herod. 1, 102. 103. 106. Bergl. Fiſcher, Griech. Zeittafeln ©. 98. 108. 
Daß diefe Vermälung der Iegten Belagerung von Nineve unmittelbar vorans 
ging, erhellt klar aus der Darftellung des Beroſſus a. a, O. ımb aus ber 
Angabe deſſelben Schriftitellers bei Joſeph. c. Apion. I, 19, daß Nabufor 
droffor beim Tode des Vaters 605 v, Chr, noch fehr jung war, was auch 
feine lange Regierung voraueſetzt. 
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des Aſſyrierreiches ohne Zweifel ſchon im Voraus beſtimmt hat⸗ 
ten, wo die längſt gefürchteten chaldäiſchen Heere nad Erobe— 
rung Nineves mit Sicherheit in Paläftina und an den Grenzen 
Aegyptens erwartet werden konnten, war der entfcheidende Augen⸗ 
blick gekommen, in dem durch ein raſches Eingreifen in die Ver: 
hältniffe Vorderaſiens noch Alles gewonnen werden konnte. Denn 
die zwifchen Euphrat und Mittelmeer gelegenen Staaten waren 
in Folge der affyrifchen Kriege und der jüngften Verheerungen 
durch die Skythen geſchwächt, fo daß fie der Macht Aegyptens 
feinen erfolgreihen Widerftand entgegenfegen konnten; die Meder 
und Chaldäer aber hatten vorläufig vollauf mit der Belagerung 
der gewaltigen Metropole Afiyriens zu fchaffen, die fie nicht aufs 
Neue aufgeben konnten, ohne befürchten zu müffen, daß die Affy- 
tier die wirren Zeitverhältniffe zu einer glüdlihen Wendung ihrer 
Angelegenheiten benugen würden, 

Unter diefen Umftänden nahm Neco, der Sohn des Pfam- 
metich, bald nach deſſen Zode (ft. 611 v. Chr.) die Entwürfe 
feined Vaters wieder auf. ine große Landarmee, deren Kern 
libyſche Neiterei und Streitwagen bildete 22), rüdte gegen bie 
paläftinenfifche Grenze, wohin der unglüdlihe König Joſia, treu 
an der eingegangenen Verbindung mit Affyrien haltend und 
durch alte theofratifche Antipathie gegen Aegypten bewogen, ihm 
mit einem jüdischen Heerhaufen entgegen kam, aber bei Magdolus 
die Schlaht (609 v. Chr.) und das Leben verlor??). Unmittelbar 





22) Vergl. Jerem. 45, 4. 9. Reiterei bildete den Kern ber aͤgyptiſchen 
Heere in Paläftina. Vergl. die Ausleger zu Jeſ. 31, 1. Dadurch wieder: 
legt fi) die gewöhnliche Anficht, welche z.B. Des⸗Vignoles, Chronolo- 
gie Vol, 11, p. 427, Schmeidler, Der Untergang des Reiches Juda ©. 47 
u. 9. vortragen, daß Nechos Armee zur See übergefegt fei. 

25) Ich felge hier der Darftellung Herodots II, 159, deren Echwierigs 
feiten ich mir nicht verbehle, welche mir jeboch gegen die andere Anficht, die 
den Schauplatz ins nördliche Paläftina verlegt, fehr gering zu fein fcheinen, 
Die Hauptftelle II. Kön. 23, 29 fpricht bis auf dem fehlerhaft gefchriebenen 
Namen (ER oder IM fl. Sm, ein Fehler, welcher in den LXX auch 
1, Kön. 10, 22 fid) findet und im der alten hebräifchen Schrift ſehr Leicht 
war), für Me Darftellung Herodots; denn ber ganz unzweidentige Ausdruck: 
„er (Joſia) zog ihm (dem Necho) entgegen“ araıp> wm, um den Zug 
zum Guphrat zu verhindern, Fann, zumal im Hinblick auf die gefchichtliche Lage 
Judas im jener Zeit nur mit der größten Willkür auf einen Kampfplag Im 
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nach ber Schlacht erfolgte die Einnahme der großen Stadt Ka— 
dytis oder Gaza?t). Bald nachher fehen wir Necho bereits in 
Ribla bei Hamat, wohin er den’ vom Volke in Ierufalem ers 
wählten König Joahaz befchied und ihn dafelbft in Feffeln ſchlug. 
Alles diefes war das Werk von drei Monaten, denn fo lange 
regierte der nach Joſias Tode gewählte und in Ribla abgefegte 
König von Juda (II. Kön. 23, 31). Daraus ergiebt fich nun 
von felbft, wie das Verhältnig Phöniziens zu diefem Heerzug zur 
denken ift. Eine Eroberung Phöniziens kann in dieſer kurzen 
Zeit nicht ausgeführt worden fein; fie war auch von Necho nad) 
den bibliſchen Büchern nicht beabfihtigt, von den phönizifchen 
Staaten wurde eine Unterwerfung gewiß nicht angeboten, und fie 
wird in dem ägyptifchen Berichte bei Herodot auch nicht gemel= 
det. Allein ein Schutzbündniß der fämmtlichen vorderaftatifchen 
Staaten bid zum Euphrat muß damals allerdings zu Stande 
gekommen fein, wie man aus dem weiteren Verlaufe der folgenden 


nörbligen Paläjlina bezogen werben (vergl. Perizonius, Aegyptt. originum 
et temporum investigatio p. 471 sq. (ed. I). Die andere Etelle I. Ehr. 
35, 22 ift aus Zach. 12, 11 gefloſſen und kann daher nichts beweifen. Vergl. 
Bd. I, S. 1965. 249, Dieſes Magdtelue, ein übrigens ſehr gewöhnliher 
Name, wird an der Grenze Judas bei Berfeba zu fuchen fein, und kann 
fchwerlich ein anderer Ort fein, als das bei den Talmudiſten erwähnte Mags 
dala oder Magdal:Sebaja, weldes bei Berſeba an der Heerftrafe von Ne: 
gypten nah Baläftina lag. Vergl. Reland, Palaestina p, 898 f. 

21) Daß Herotot unter Kadytis Gaza verſtanden habe, fann nad) ber 
Bezeichnung als philiſtäiſcher Grenzſtadt gegen Aegypten (III, 5, vergl. oben 
©. 16) zwar nicht im Mindeften zweifelhaft ſein (vergl. Higig, Dissert. de 
Cadyti urbe Herodotea [1828] und deſſen Urgefchichte der Phililier ©. 
96 ff.); allein in dem Namen muß fi) Herodet geirrt haben, denn eine Bers 
wechlelung der Laute liegt außer dem Gebiete der Wahrfcheinlichfeit. Heros 
bot fcheint hier zwei Berfälle dieſes Krieges verwerhfelt zu haben. Aus Barz 
Hebräus Chron. Syr p. 28 ift befannt, daß Necho das in ter Nähe von 
Karchemiſch gelegene Mabug am Euphrat erobert hat. Mabug hieß mit 
anderem Namen “Isodrolıg und hatte dieſen Namen von der großen Anzahl 
feiner Briefter, der EOWIIP (vergl. Aſſemani Biblioth. orient. Tom. I, p. 
328) oder nach Lucian (De Dea Syria $. 1) wegen feines Heiligtbums, Es 
hieß alfo wohl NO, Kadiſa, Kaditha, oder nad) der Echreibung bes 
Namens bei Hekatäus (Korgdvrog, bei Steph. v. Bnovroͤs und Kagdvrög) 
zu urtheilen: ONETP MP, woraus durch Abkürzung Kagdvrög werten fonnte, 
wie Karthada aus NOW TIP abgefürzt if. Den Namen ber einen Statt 
fonnte Herodot ober feine Quelle leicht mit dem der anderen verwechſeln. 
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Gefchichte fchließen darf. Wahrfcheinlih wurden in Ribla alle 
diefe Angelegenheiten geordnet und die nächftfolgenden Jahre zur 
Eroberung — Befeſtigung der Städte Syriens bis zum Euphrat 
benutzt. 
Als aber im Jahre 606 v. Chr. Nineve von ben verbüns 
beten Belagerungsheeren der Meder und Babylonier erobert und 
das affyrifche Reich vernichtet war, da nahmen die Dinge in 
Borberafien ſchnell eine andere, für die Aegyptier, für ihre 
Bundeögenoffen und für die unterworfenen Staaten höchſt une 
glüdlihe Wendung. In Folge der verlornen Schlacht bei Kars 
chemiſch am Euphrat im Jahre 605 v. Chr. zogen die Aegyptier 
in fchleuniger Flucht, die der prophetifche Jubelruf Jer. 46, 1— 1% 
befchreibt, in ihr Land zurüd und die Schaaren der Chaldäer übers 
flutheten nun in rafcher Benutzung des glorreihen Sieges bie 
zmwifchen Euphrat und Aegypten gelegenen Länder (II. Kön. 24, 7), 
Welchen Eindrud die erfchredende Kunde von der verlornen 
Schlaht und von dem unaufhaltfamen Vorbringen des fiegreichen 
Nabubodroffor in Phönizien, in Juda und in den angrenzenden 
Ländern machte, das lehrt die Reihe von Weifjagungen des Pro: 
pheten Ieremia (Cap. 25. 45—49), die in frifcher Kunde dieſes 
Ereigniffes abgefaßt find und allen Staaten, die vordem unter 
affyrifcher Herrfchaft geftanden hatten, eine fiebenzigjährige Dienft- 
barkeit unter den Chaldäern verfünden. Auch die Könige Phö— 
niziend und Cyperns, wie der Seher fagt: „alle Könige von 
Tyrus und alle Könige von Sidon und alle Könige 
der Infel (Eypern) an der andern Seite des Meeres 
(Ser. 25, 22) find in diefem Seherſpruch einbegriffen, zu beffen 
geſchichtlichem Verſtändniß man ſich die Stellung vergegenwärti⸗ 
gen muß, welche die neuemporgekommene chaldäiſche Dynaſtie in 
Babel zu der gefallenen in Nineve damals einnahm. Die Reiche 
von Babel und Nineve waren von der Urzeit her eng verbunden 
und als ein einziges angeſehen, deſſen Oberkönig je nad ber 
mächtigeren Dynaftie bald in der einen, bald in ber andern 
Hauptfladt feinen Sig hatte. Die haldäifhen Könige waren 
biernady die Nachfolger der Könige von Nineve und fahen bad 
alte Afiyrierreich als eine ihnen zugefallene Erbſchaft, die feit den 
legten Jahrzehnten wieder felbftftändig gewordenen Staaten aber 
als abgefallene Provinzen an, deren Wiebereroberung daher vom 
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den altteftamentlichen Sehern fchon feit Erftarfung der chaldäifchen 
Herrichaft in Babylon angefündigt worden war. Sehr lehrreich 
für diefe Auffaffung der Verhältniſſe ift die Darftellung des ba= 
bylonifchen Gefchichtfchreibers Beroffus, die man als die der chal— 
bäifhen Könige anfehen kann, aus deren gleichzeitigen Annalen 
Beroffus gefchöpft hat. Er ftellt die Kriege des Pharao Necho 
als das Merk eines über Syrien, Phönizien und Aegypten ges 
fegten und abtrünnig gewordenen Satrapen und den Uebergang 
der Herrfchaft auf die Chaldäer nur ald Wechſel des Sites der 
Regierung dar, ganz fo wie auch von Herodot das Verhältniß 
der neuen Metropole des Affyrierreiched dargeftellt worden ift??), 

Die Furcht, mit der die Völker dieffeits des Euphrat ſchon 
längft dem fleigenden Wachsthum der neuen Chaldäermacht in 
Babylon zugefehen hatten, mag nicht wenig dazu beigetragen 
haben, ihren Widerftand beim Herannahen der chaldäifchen Krie— 
gerichaaren zu lähmen Schon in demfelben Sahre, wo bie 
Schlacht bei Karchemifch gefchlagen war, fehen wir die Chaldäer 
gegen Serufalem heranziehen *°), mithin war bis dahin ſchon die: 
Eroberung und Unterwerfung Phöniziens beendigt. Die phöni— 
; 23) Vergl. Richter, Beros. Fragmm. p. 63. 89 oben S. 155. Ges, 

rob, 1, 178, 

26) Im fünften Regierungsjahre des Jojakim im neunten Monde, 
nach Ser. 36, 9. 22; ta die Negierungsjahre dev Könige vom alten Jahres— 
anfange im Herbite, die Monate aber vom Frühlingsanfange gevechnet twurs 
ten (vergl. oben ©. 152), fo ift der neunte Mond des fünften Negierungss 
jahres des Sojafim der legte Mond oder Devember des Jahres der Schlacht 
. bei Karchemifch, des vierten des Jojafin und tes erften der Mitregentſchaft 
des Nabukodroſſor, vergl. Jer. 46, 2. Dadurch erledigen fich die in meiner 
Schrift: De utriusque recensionis vaticiniorum Jeremi® indole et origine 
p. 34 Anmerk. erhobenen Bedenten, die auch von Higig im Gommentare 
über Jeremia z. d. Et, nicht befeitigt find; denn es iſt aus der Erzählung 
ſelbſt und aus dem Zufammenhange verfelben mit den eingreifenden Begebens 
heiten ganz klar, daß das Jahr der Schlacht bei Karchemifch zu verfiehen iſt. 
Bergl. Jer. 45, 1 mit 36, 32 und V. 2. 4. 9, ferner V. 29 mit 25, 1. 3. 
9% 46, 2. Nach Beroſſus p. 65 in der ©. 424 eitirten Stelle fällt der Tod’ 
bes Nabupalafar umd unmittelbar nachher die Rückkehr Nabukedroſſors 
nach Babel ins Jahr 143 der Aera bes Nabonafar, 605 v. Chr., und fo ger 
räth die gewöhnliche Berechnung, wonach Nabufodrofier erft am Ende dee 
folgenden Jahres in Judäa erſchienen BIN: ka von er Seite in unauf⸗ 
lösliche Schwierigkeilen. 
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ziſchen Quellen beobachten darüber wieder ein fehr charakteriſti⸗ 
fches Stillfehweigen, während jedoch chaldäifche und biblifche 
Nachrichten gemeinfchaftlich die damalige Unterwerfung von ganz 
Dhönizien melden. Beroffus??) berichtet darüber mit folgenden 
Morten: „Als Nabukodroffors Vater Nabupalafar hörte, daß 
ber Satrap, welcher in Aegypten und in den Gegenden von 
Eölefyrien und Phönizien eingefest war, abtrünnig geworben, 
fo überließ er, weil er felbft den Mühen nicht mehr gewachfen 
war, feinem noch jugendlichen Sohne einen Theil feiner Herrfcher- 
macht und ließ ihn gegen jenen zu Felde ziehen, . Nabufodroffor 


‚traf mit dem Abtrünnigen zufammen, fchlug ihn in einer Schladht 


und brachte diefe Gegend wiederum unter feine Herr— 
haft, Sein Bater Nabupalafar fiel aber um eben dieſe 
Zeit in eine Krankheit und ftarb in der Stadt der Babylonier, 
nachdem er 21 Sahre regiert hatte. As nun Nabukodroffor 
kurze Zeit nachher den Tod feines Vaters erfuhr, ordnete er 
die Angelegenheiten Aegyptens und der übrigen Länder, ließ die 
gefangenen Suden, Phönizier, Syrer und Aegyptier mit 
dem. fehwerbewaffneten Heere und dem Gepäd unter Anführung 
einiger feiner Freunde nah Babylonien aufbrechen, während er 
felbft auf dem kürzeſten Wege dur die Müfte nach Babylon 
fih begab, Den Gefangenen wies er nad ihrer An 
kunft Colonien in den geeignetfien Stellen Babylo— 
niens an.” 
So war alfo Phönizien ebenfo wie die übrigen Länder fchon 
bei dem erften Anlaufe von den Chaldäern erobert und theilmeife 
depopulirt, Die gleichzeitigen biblifhen Nachrichten kommen da= 
mit überein. Denn unmittelbar nach der Schlacht bei Karche: 


miſch hatte fchon der Prophet Jeremia den Reichen Vorderaſiens 


und namentlih den Königen von Tyrus und Sidon 
angekündigt, daß fie gemeinfchaftlich mit den Juden fiebenzig 
Sabre lang das Joch der Chaldäer tragen würden (25, 21, vergl. 
V. 9); einige Jahre nachher aber mahnt er die in Semeinfchaft 
mit den Juden auf Abfall finnenden beiden phönizifchen Kö: 
nige, das ihnen von den Chaldäern auferlegte Zoch geduldig zu 


m Die Stelle findet fich bei Joſeph. Antiq. * 11, 1, c. Apion. J, 
19, Eufeb, Praep, evang. IX, 41. 
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ertragen (27,,3ff.). Da übrigens der babylonifche Annalift befon= 
ders hervorhebt, daß die deportirten Phönizier u, f. w. an den 
geeignetften Plägen angefiedelt worden, und da aus einer andern 
Nachricht bekannt ift, daß Nabufodroffor die große Handelsſtadt 
Teredon am perfifchen Meerbufen gegründet hat?®), fo mochte 
fein Plan bierbei wohl derſelbe fein, den fpäter Alerander der 
Große auszuführen beabfichtigte, welcher, um eine Seemacht auf 
dem perfifchen Meere zu begründen, Goloniften aus Phönizien 
dorthin überfiedeln ließ (vergl. ©. 263 f.). 

Diefe rafchen Erfolge beim erften Auftreten ber Chaldäer in 
Vorderafien waren jedoch von Feiner Dauer. Wie ihre Borgän- 
ger, die Affyrier, verftanden auch fie beffer Eroberungen zu machen, 
ald fie zu behaupten. Einige Jahre nachher fehen wir Juda 
wieder abfallen (II, Kön, 24, 1); dann empört fih der König 
Jojachin, wird mit einem Theile der Bevölkerung ins Eril abge: 
führt (597 v. Chr.) und an feiner Stelle wird Sebefia von Nabu— 
todroffor eingefeßt (II. Kön. 24, 10ff.). Man darf bei dem 
engen Zufammenhange, in dem die den Chaldäern unterwürfigen 
Staaten am Mittelmeere ſich hielten, und in Betracht der nächſt- 
folgenden Gonfpirationen mit Grund vermuthen, daß auch in den 
phönizifhen Staaten ähnliche Erfcheinungen um diefelbe Zeit 
ftattgefunden haben, Einige Jahre nachher, gegen das fünfte 
oder fechfte Jahr des Königs Sedekia (594—593 v. Ehr.), dem 
12. des Nabukodroffor (Aer. Nabon, 155, 3. 593 v, Chr. vergl. Ju⸗ 
dith 1, 1, 7. 12) war bereitö ein gemeinfamer Abfall zwifchen 
den Königen von Tyrus, von Sidon und von Serufalem bes 
fhloffen worden. Denn um diefe Zeit hatten ſich die Abgefanbten 
diefer Könige, denen noch Gefandte der Moabiter und Ammoniter 
fih angefchloffen hatten (nady Ser. 27, 3ff:), in Ierufalem zu 
gemeinfamer Confpiration verfammelt, was bereits vorangängige 
Berhandlungen und bei dem Unterwürfigkeitöverhältniffe diefer 
Staaten einen befchloffenen Abfall vorausſetzt. Gefandte der 
Aegyptier werben. hierbei nicht erwähnt; allein da der Abfall im 
Bertrauen auf ihren Beiftand ausgeführt wurde (Ezech. 17, 5), 
fo kann zumal im Hinblide auf die weitere Entwidelung nicht 
zweifelhaft fein, daß Aegypten dabei betheiligt war. Umfonft 


2°) Abyden. bei Euſeb. a. a, O. IX, 41. 
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erhob der Prophet Jeremia damals ſowohl gegen den König von 
Juda, wie gegen die Herrſcher von Tyrus und Sidon feine War—⸗ 
nungsſtimme. Er gab den Verbündeten zu bedenken, wie gedul—⸗ 
diged Tragen des ihnen einmal beftimmten und aufgelegten Joches 
(vergl. 25, 9. 11, 21) allein das Verderben von ihren Staaten 
abwenden könne, wie aber ber Abfall die Deportation zur Folge 
haben werbe (27, 8,9. 11) und unterftüßte feine Mahnung durch 
die finnbildliche Leberfendung eines Joches an die in Jeruſalem 
befindlichen Gefandten der Tyrier, Sidonier und der übrigen 
Bölfer (27, 2. 3). Allein der Kaffandraruf des Sehers wurde 
überhört und fo fehen wir benn einige Jahre nachher die chal« 
baifchen Kriegsheere gegen die Staaten heranrüden, bie in Jeru— 
falem den Abfall berathen und zu denen ſich fpäter noch die Phi— 
liſtäer gefellt hatten 29). 

Der Gang, den die Ereigniffe diefes Krieges nahmen, und 
ber Kriegsplan, den der große chaldäifche Eroberer dabei befolgte, 
läßt fih in dem gleichzeitigen biblifchen Nachrichten noch ſcharf 
verfolgen. Die Empörung war in drei Ländern zu bewältigen: 
im transjordanifchen Lande, wo die Ammoniter, . Moabiter und 
Edomiter fi dem Bündniffe der Könige Phöniziend und Judäas 
angefchloffen hatten, fodann im Süden von Paläftina, wo Juda 
fih auf Aegypten ftüßte, und endlih im Norden an ber phöni— 
ziſchen Küfte, wo die fehwer zu erobernden phönizifchen Seeſtädte 
abgefallen waren. Zu Anfang des Feldzuges war Nabukodroſſor 
noch unentfcieben, wohin er mit feiner Heeresmacht zuerft fich 
wenden ſollte. Er fteht daher bei Ezech. 20, 24ff. an dem 
Scheidewege der großen Heerftraße in Syrien und fragt die ora- 
kelgebenden Theraphim, ob fie zuerft die Züdhtigung der Ammo⸗ 
niter oder der Judäer räthlich finden. Sie entfcheiden mit gu— 
tem Grunde für das letere; denn Judäa war das Centrum und 
der Hort der Bewegungen, und ftand im Norden mit Phönizien, 
im Süben mit Aegypten in Verbindung. War hier der Aufftand 
unterbrüct, fo war Aegypten, welches nur durch feine Landarmee 
mit feinem Kriegswagen und feiner Neiterei gefährlid war und 
damals noch nicht auf dem Kriegsfchauplage erfchienen war, von 
feinen Verbündeten abgefchnitten, Diefe Nüdfichten werben ent- 


29) Vergl. Ezech. 21, 255: 25,.1f. 8ff. 12ff. 26, Kff. 28, 21ff. 
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ſcheidend gewefen fein, und fo fehen wir den chalbäifchen Erobe- 
ver. zunächſt gegen Judäa fi wenden, welches er mit Ausnahme 
Jeruſalems eroberte, bevor noch das Agyptifhe Bundesheer auf 
dem Kampfplake eingetroffen war, fo daß bei deffen Ankunft 
der Krieg bereits hier entfchieden war und die Aegyptier fich 
wieder zurüczogen®°). Nachdem dann Serufalem bis ins dritte 
Jahr (587 v. Chr.) belagert, endlich erobert und zerftört, die Bes 
wohner ins Exil abgeführt worden waren, zogem die chaldäifchen 
Heerfhaaren aus dem Süden ſich zurüd 3") und fammelten ſich 
im Norden, um ben Feldzug gegen die phönizifchen Staaten zu 
eröffnen 22). Im folgenden Sahre 586 v, Chr. warb Phönizien 
nach tapferem Widerftande erobert ??), mit Ausnahme von Tyrus, 
welches Nabukodroffor dreizehn Jahre lang belagerte, während 
deren die Kriege zur Unterwerfung bes öftlichen Jordanlandes 
fortgefegt ?*) und neue. Kriege gegen Aegypten, wenn auch nicht 
wirklich ausgeführt, aber doc von dem Sieger beabfihtigt wurden. 

Diefen ganzen Zufammenhang der chalbäifchen Kriege in. 
Phönizien mußten wir überfichtlich vorlegen, um nun die von 
älteren und neueren Gelehrten fo oft behandelte Streitfrage defto 
ſchärfer ins Auge faflen zu können, welchen Audgang Nabuko— 
droffors dreizehnjährige Belagerung von Tyrus ges 
nommen habe. Angeregt wurde diefe Streitfrage bekanntlich durch 
die Prophetie Ezechiels Cap. 26 — 28, melde eine Eroberung 
und gänzlihe Zerftörung. von Tyrus dur die Chaldäer verkün- 
det. Allein Tyrus wurde nicht erobert, noch viel weniger von 
Nabukoproffor gänzlich zerftört. So entftand — um zunächſt 
über die literarifche Seite biefer intereffanten Streitfrage zu bes 
richten — große Verlegenheit für jene altteftamentlihen Erege: 
ten, welche die biblifhe Weifjagung ald Wahrfagung angefehen 
und fo denn Tyrus durchaus zerftört oder mindeftend erobert 
wiffen wollen, vergleichbar dem Propheten Jonas, welder dem 
Herrn Jehova grollte, daß er in feiner Langmuth Nineve nicht 


30) Vergl. Jer. 37, 5ff. Ezech. 17, 5. 
. Bergl. Jer. 42, 14 mit 40, 7ff. 41, 18: 43, 6. 
52) Ejech. 26, 7, vergl. II. Kön. 25, 21. Jer. 39, 5. 
.. 39) Bergl. Gzech. 32, 17 mit DB: 30. 
. 23 Joſeph· Autig: X, 9, 7. 
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zerſtörte?*). Aelteren Gefchichtöforfhern und theologifchen Gelehr⸗ 
ten kann jedoch diefer Vorwurf einer eben fo unbiblifchen ald uns 
biftorifchen Anficht von den altteftamentlihen Weiffagungen 
nicht gemacht werden; fie haben in mwahrheitsliebender Anerken⸗ 
nung gefchichtlicher Thatfachen im vorliegenden Falle die Sach⸗ 
lage fhon richtig und beffer erfannt, als fpäter die durch theo- 
logifche Polemik verwirrten Köpfe, Der große Scaliger, 
nah ihm dann Hugo Grotius, der Bifhof Ufher, der ge: 
lehrte Theolog und Sefuit Petavius, fein Ordensgenoffe, ter 
Ereget Leon a Caftro find übereinftimmend der Anficht, daß 
Nabufodroffor Tyrus nicht erobert oder gar zerftört habe, fon= 
dern nach endlicher Uebergabe in den Befit der Stadt gefommen 
fei86). Andere Gelehrte, welche fich die großen Schwierigkeiten 
einer gefchichtlichen Erfüllung diefer Prophetie in damaliger Zeit 
nicht verhehlten, ließen es dahingeftellt, ob diefelbe unter Nabu— 
kodroſſor oder in nachheriger Zeit realifirt worden ſeis7). Der 
erfte, welcher Verwirrung in diefen Gegenftand gebracht und ba= 
durd viele zum heile jebt noch fortbeftehende Irrthümer - ver: 
anlaßt hat, war ber f&harffinnige und in feinen Hypothefen kühne 
Marfham, welder vorausfegend, daß die Prophetie des Eze— 
chiel fich in Nabukodroffors Zeit vollftändig realifirt Habe, bie 
Behauptung aufftellte, daß das in Alexanders Zeit nur noch in 
Ruinen vorhandene Palätyrus von den Chaldäern zerftört und 
Infeltyrus damals von flüchtigen Tyriern -erbaut worden fei®, 


5) Jon. 4,1. Man vergleiche übrigens Köfter, Die Propheten, S. 
226 if. 

6) Eiche Scaliger in dem Appendix zu teflen Emendatio tempp. 
p. 37. Hugo Grotius, Comment. in Ezech. 26, 4. 29, 18. Ufher, 
Annal. ad ann. 3432, p. 76. Petavius, De Doctrina tempp. lib. IX, 
cap. 69, Tom. II, p, 84 edit. Antw. 1705. Leon a Caſtre, Comment in 
Is. cap. 23. 

27) Corn. a Lapide Comment. in libb. V. T. Tom. VI, p. 1104. 
Maldonati Comment. in Ezech. 26, 4, p. 418, Saliani Annales Eccle- 
siast. ad ann. 3447, Tom. IV, p. 382. _ 

8) Canon. Chron. p, 578, ed. Franeq. Seine Worte find: Miram ne- 
mini in mentem venisse, obsidionem hanc intelligendam esse de Vetere 
Tyro, in continente posita... Quid multa? Palstyrus a Nabuchodono- 
soro capta est et excisa, neque unquam in dignitatem regiam pristi- 
namque fortunam redüt, Tyrii antiqua sede pulsi Aradiorum exemplo 
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Dabei fonnte er fich mit fcheinbarem Grunde darauf beziehen, 
daß Ezechiel in.feiner Schilderung eine Gontinentalftadt im Auge 
habe; denn die Alten pflegten Inſeltyrus und Palätyrus als 
eine einzige Stadt anzufehen (S. 173 ff.) und da in Ezediels 
Zeit Palätyrus noch fehr bedeutend war, fo tritt in deſſen Schil- 
derung von der Belagerung der Doppelftadt das continentale Ty— 
rus im Ganzen mehr hervor, als die Infelftadt (vergl. S. 182 ff.), 
Allein dabei hätte doch nicht verfannt werben follen, erftens daß 
Snfeltyrus langft vor Nabukodroffor ein fehr wichtiger Theil der 
Doppelftadt war, wie die gelehrten hollandifchen Theologen 
NReland und Vitringa und- der Chronolog Des-Vignoles 
fpäter au gegen Marſham geltend machten??), zweitens daß 
Ezechiel mit den klarſten Worten (oben ©. 183), denen jedoch) 
Marfham und nah ihm Vitringa eine bildliche Bedeutung 
abzugewinnen fuchten, zugleich auch die Eroberung und Zerftörung 
ber Infelftadt befchreibt. Indeſſen erhielt die Anficht Marfhams, 
befonders nachdem fie in dem jonftigen Gegner deſſelben Peri- 
zonius einen gelehrten Vertheidiger gefunden hatte*0), allge 
meinen Beifall, und ſeitdem trifft man bei faft allen Gefchichts- 
forfchern *'), Eregeten und Theologen *?), troß der gründlichen 
Widerlegungen von Reland, Vitringa und Des-Vignoles, 
die verkehrte Annahme, daß die Infelftadt Tyrus erft nach der Er- 


* 


transmigravérunt in insulam: destructio Veteris Tyri fuit origo 
Novae, 

») Neland, Palaestina p. 10ölsqg. Vitringa, Comment. in Jes. 
Tom. I, p. O64sqq. Des:-Bignoles, Chronologie de }'histoire sainte 
Tom. 1, p. 22ff. 

*®) Origines Babyl. et Aegypt, Tom. II, p. 125sqg. 

*1) L’Art de verifier les dates des faits historiques, par un religieux ° 
Benedictin. Nouv. edit. Tom. 11, p. 2845. Hiffmann, Neue Welt: und 
Menſchengeſchichte Bd, IV, ©. 151. Volney, Recherches nouvelles sur 
Vhistoire ancienne Tom. 111, p. 146. Niebuhr, Vorträge über alte Ges 
ſchichte Thl. I, ©. 98. 

42) Matalis Alerander, Hist. Eccles. V. T. Tom. U, p. 218 
Buddeus, Hist. Eccles. V. T Tom U, p. 715. 882. Prideaur, Altes 
und Nenes Teftament in Connexion Thl. I, ©. 93f. Calmet, Commen- 
taire Liter, sur l’deriture sainte Tom. VI, p. 490. Jahn, Bibl. Archaͤolo— 
gie Bd. 11, Thl. 1 ©. 212. Eichhorn, Hebr, Propheten Thl. I, S. 549. 
655 f. 
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oberung und Zerftörung von Palätyrus erbaut worben fei, und 
diefe Annahme hat ſich in den Handbücern der alten Gefchichte 
faft traditionell bis auf die Gegenwart fortgepflanzt*?). Im 
neuerer Zeit hatte zuerft Gefenius**) ſich den Anfichten der 
älteren Gelehrten wieder genähert, indem er die Unftatthaftigkeit 
der Hypothefen Marſhams nachwies; ohme jedoch die richtige 
fhon von Scaliger eingefehlagene Bahn einzuhalten, beftritt 
er nicht nur die Eroberung und Zerftörung der Infelftadt, fon- 
dern ftellte auch die unwahrſcheinliche und dem ganzen Berlaufe 
der Gefhichte widerfprechende Anſicht auf, daß Tyrus den Chal- 
däern nicht unterwürfig gewefen fei. Die Blößen, welche Ge 
fenius dadurch gab, hat Hengftenberg in einer befonberen 
Schrift*?) geſchickt benutzt; allein ihrem dogmatiſchen Zwecke 
nach iſt dieſe neben vielem Irrigen auch manches Lehrreiche ent⸗ 
haltende Schrift verfehlt. Denn Hengſtenberg hätte nach ſei⸗— 
ner unbiblifhen Anfiht von dem unbedingten Eintreffen ber 
Weiffagungen nicht nur die Eroberung, fondern auch die Zerftö- 
rung von Tyrus durch die Chaldäer beweifen follen; er hat aber 
das Lebtere gar nicht bewiefen, und daß Tyrus von Nabufo- 
droffor erobert worden fei, nur aus den Nachrichten gefchloffen, 
welche auf eine fpätere Abhängigkeit von Babylonien hinführen 
oder einen Verfall des tyrifchen Staates nad) den chaldätfchen 
Kriegen beweifen. Die fharfen Wiverlegungen von Higig und 
Winer*e) haben die Trugſchlüſſe Hengftenbergs und fpäter 
die ebenfalls von einfeitig dogmatiſchem Intereffe getragenen 
Entgegnungen Hävernids*?) abgewiefen*?), Es fol nicht 


#3) Gatterer, Weltgeſchichte Thl. I, ©. 161. Eichhorn, Weltge: 
ſchichte Thl. 1 ©. 95. Luden, Nite Gefchichte Thl. I, S. 79. 2. Aufl. 
Poͤlitz, Weltgefhichte TH. I, &. 127. 6. Aufl. Gryfar, Handb. d. Welt: 
geihichte Thl. I, S. 75. Gefar Cantu, Histoire universelle Tom, I, 
p. 477. Paris 1843., 

+, Kommentar zum Jeſaja Thl. I, S. 711 ff. 

*») De rebus Tyriorum. Commentatio academica. .(Berol. 1832). 

2) Hitzig, der Prophet Iefaja uͤberſetzt und erflärt. ©. 273. Winer, 
in der Leipz. Literaturzeit. Jahrg. 1833. Nr 75. 

17) Gommentar über den Propheten Gzechiel (Erlang 1843). ©. 427. 

2) Hitzig, der Prophet Ezechiel (Leipz. 1847), ©. 227 ff. Winer in 
dem Pfingfiprogramme der Leipz. Univerfität vom Jahre 1848: Esplicatar 
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verfannt werben, daß diefer Streit mandye jcharffinnige Bemer- 
tungen auf beiden Seiten hervorgerufen ‚hat; allein eine umfaf- 
fende Anfiht von den politifchen Buftänden Phöniziend und der 
Nachbarländer vor, während und nach den chaldäifchen Kriegen 
laffen die betreffenden Schriften vermiffen, und fie find daher 
von Serthümern und Einfeitigkeiten nicht frei, die von älteren 
Gelehrten, welche dieſen Gegenftand noch nicht als theologifche 
Darteifrage behandelten, glüdlicher gemieden worden find. 

Um nach diefen Borbemerfungen dem Lefer eine gründfiche 
Einfiht in die Sache zu gewähren, gehen wir von einer Kri— 
tif der fämmtlichen bier zu Gebote flehenden Quellenbe- 
richte aus, 

Die fämmtlihen Berichte gehen auf orientalifhe Quellen 
zurüd, unter denen die biblifchen den erften Rang einnehmen. 
Diele gewähren eine klare Einfiht in die erften Anfänge und den 
Fortgang der haldäifchen Kriege; nur über deren endlichen Ver- 
lauf laſſen fie ungewiß, weil mit ber Deportation in das babylonie 
ſche Eril auch die Vorgänge in Paläftina den Augen der bibfi- 
fchen Schriftfteller entrücdt waren. Nächſtdem würde der Be- 
richt, den Beroſſus über Nabufodroffors Kriege enthielt, und 
welcher nad) Verſicherung bes Joſephus fehr ausführlich war, die 
zweite Stelle einnehmen, wenn es dem Iofephus beliebt hätte, 
in feinen Mittheilungen weniger fpärlich zu fein; denn er theilt 
nur ein Ercerpt über ben erften Feldzug des Nabufodroffor im 
Sahre 605 v. Chr. (oben ©. 424) mit, wozu er die Bemer- 
tung macht, daß Beroffus außerdem noch Vieles über Nabu- 
kodroſſor im dritten Buche der chaldäiſchen Gefchichte gefchrieben 
habe*3a), Ohne Zweifel ftelte diefer verlorene Abfchnitt der 
Geſchichte des Beroffus den Nabufodroffor in der Eigenfchaft 
eined großen Kriegerd und Erobererd dar, die ihm den Ruhm 
eines anderen Hercules bei den Babyloniern erwarb, und wonach 
Megaftpenes ihn zu ben größten Eroberern ber Vorzeit rech—⸗ 


tur de Nebucadnezaris expugnatione Tyri ad Ezech, vatie. XXYI — 
ZXVIU. 

#4) ©. Apion. I, 20: zaüre uv ovrog loréonos megl Tod meosıpn- 
uivov Paoılkog, vol moll& moög rovroıg Ev vi rein PlBLO rar 
Krrdeainor. 
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net*®b). Nur zwei dürftige Angaben find aus diefem Abfchnitte 
des Beroſſiſchen Werkes erhalten, von denen die eine fich wie— 
der bei Joſephus findet, welder a, a. D. gleich weiter die Be: 
merfung anfhließt, daß die Nachrichten des Beroſſus über Na- 
bufodroffor darin mit den Annalen der Phönizier übereinfommen, 
„daß diefer König Syrien und ganz Phönizien verheert 
babe” *?), Vergleicht man damit die Nachrichten, die wir außer: 
dem von den fpäteren Kriegen Nabukodroffors nach jenem erften 
Feldzuge aus biblifhen und phönizifhen Quellen noch beſitzen, 
und bedenkt, daß nad Beroſſus eigener Angabe der erfte Feld: 
zug gegen Phönizien und Syrien vom Jahre 605 v, Chr, Fein 
Verwüſtungskrieg war, fo fieht man ſich zu der Anficht berech— 
- tigt, daß diefe Nachricht aus der weiteren Darftellung des Be: 

rofjus von Nabufodrofford Siegen gefloffen if. Eine andere 
Angabe, welche Clemens von Alerandrien aus Berofjus mittheilt, 
handelt ebenfalls nur im Allgemeinen von Nabufodrofjord Kriegen 
gegen Phönizien nach dem Untergange des jüdifchen Staates, 
wobei wir erfahren, daß auch der König Juba in feinen zwei 
Büchern affyrifcher Gefchichten hierin mit Beroſſus überein- 
fam 5°), - 

Eine dritte wichtigere Klaffe von Nachrichten bilden die Er: 
cerpte aus phönizifchen Gefchichtswerfen bei Menander und Phis 
loftratus, aus denen Sofephus Auszüge gegeben hat, Philoftra- 
tus hatte in einem Werke über indifche und phönizifche Ge: 
fhichte von der bdreizehnjährigen Belagerung von Tyrus durd) 
Nabufodroffor während der Negierung des tyrifchen Königs 


48h) Fragmm. historiec. graecc. Tom. U, p. 417. 

, A. a. O.: al nark radre mv ulv av Xahdalov yonpıw 
vEıöomıorıw Yynyröov‘ ob unv alla nal Ev roig aoyeloıg ta» Boı- 
vinov ouupwmva roig vno BnEw00oD Acsyousvoıg Avaysyganraı 
aeol tod av Baßviovior BaoılEog, Orı nal rw Zvelav nal cv Bor- 
vinnv Anacav dusivog Rateorekipero. 

»°) &lem. Al. Strom. I, 21 $. 122: zo Iwmdsxaro Frei tig 
Zsdenlov Baoılsing Naßovgodovöcoe, neo tig Ilegsww nysuoviag Frecw 
&ßdounnovre, Emil Solvinceg nal ’Iovdaiovg doroatevosr, üg ynoı Bij- 
000005 2v zaig Xuldainaig ioropieug. ’Ioaßog ÖE ‘Acavplov yoaxpmv 
önoloysi, nv ioropiav rap& Brewscov Eihmpiycı uagpTvgW» TaAndE» 
rüvdgl. 
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Ithobaal berichtet 5"), Aus Menander, den Iofephus zwar nicht 
nennt, aber ſicher ihn bier benußt, giebt ers2) zu einem fyn= 
chroniſtiſchen Zwecke folgende Zahlenangaben mit den nothdürftis 
gen gefhichtlihen Zugaben: „Unter dem Könige Ithobaal bela= 
gerte Nabukodroſſor Tyrus gegen dreizehn Jahre lang. Nach 
diefem regierte Baal 10 J.; dann wurden Richter eingefeßt und 
ed richteten Efnibaal, Sohn des Baslachus, 2 Monate, Chelbes, 
Sohn des Abdaius, 10 Monate, der Hohepriefter Abbarus 3 
Monate; Myttonus und Geraftartus, Söhne des Abdelimus, wa 
ven Richter fehs Jahre, unter denen König war Balator 1 
J. Nach deffen Tode ließen fie den Merbaal aus Babylo— 
nien kommen, welcher 4 I. regierte, Nach deſſen Tode ließen 
fie deffen Bruder Hirom fommen, welcher 20 3. regierte. Un 
ter defien Regierung war Cyrus König in Perfien,” Sofephus 
fügt dem noch die Summe der vorftehend genannten Jahre 
hinzu, die er auf 54 Jahre 3 Monate angiebt, mit dem Bemer- 
fen, daß im ſiebenten Jahre der Negierung des Nabufodroffor 
die Belagerung von Tyrus begonnen, im vierzehnten 3. des 
Hirom aber Cyrus die Herrfhaft angetreten habe. Zu die— 
fen Quellenauszügen ald folhen nun zunächft folgende Bemer- 
kungen. 

51) Bei Joſeph. Antiq. X, 11, 1. C. Apion. I, 20. 

82) C. Apion. I, 21. Die Stelle lautet: IIpoodnca d2 xul rag ra» 
Bowinwv ivaygapas' 0b yip mupalsınıeov tüv krodslfeo» zw we. 
guovolew. Tort d2 rotœotn tav yoövav rn naragldunnıg. „Enl Eido- 
Pilov tod Bacılkog (Cufeb. Chron. Arm, Tom. Il, p. 72: sub Ethobalo 
sacerdote, in Berwechfelung eines früheren Königs Ithobaal. Vergl. 
eben ©. 345) Zmolıögunse Naßovyodovöcogog zw Tigov En’ Een dino 
reic. Mer& roörov ZBuollevos Baal En Ötnu, Merk roirov Öimaoral 
»oreorednsev, nal 2ölunsev ’Envißelog Baoıdyov uiwag dvo, Kelßns 
’Aßdwlov wivag Ölne, "ABßegog Koyısgevg unvag zgeis, Mörrovos (nach 
Ruffin fl. Möryovog. Vergl. oben ©. 354) zul Tepdoragrog Tod ’Aßdn- 
Auov diraorel Ern DE, av uerakd Euollevoe Barlaropog dvuavrov Eve. 
Tovrovrelsvrmoavrog, Krooteilavreg uerentunporro MeoßoAov Eu rg Ba- 
Purlövog, xcel 2Baollevoe Ern escape. Tovrov relevrnoavrog ueremeunpaweo 
zov Köelypor abrov Eipwuor, Og Zßaoilevoev Ern einoow. Er) tovrov Köooc 
Teoocor Zövvaorevoev.‘“ Oirmoöv 6 abunag 1g0vog Frn mevrnkovra TECORgER 
au) toeig wjveg mpög avroig. Eßdöum (lies dvvennuıdtxaro) uEv yüg weplrüg 
Nußovyodovooögov Basılelag je&aro moRogneiv Togov' Teoaapeannıde- 
nsra d’Ereı rg Eipauov Kögog 6 Ilkpans To npurog mupthußen, 
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Die Mittheilung aus Menander ift nur ein mageres Ercerpt 
aus einer ausführlicheren Darftellung dieſes Schriftftellers. Man 
fieht diefes fhon aus dem einfeitigen Zwecke, den Joſephus bei 
der Aufnahme deffelben hatte, Dem Zofephus war e8 hier le 
diglih um die Zeitangaben zu thun, die er zum Beweiſe excer⸗ 
pirt, daß von Nabufodroffors 18. 3. bis auf Cyrus I, I. nad) 
den tyrifhen Annalen ein Zeitraum von etwa 50 Jahren fei, 
den auch die biblifchen Bücher angeben, und er beutet biefes 
fein Verfahren auch felbft beftimmt genug an, indem er nur bie 
ygovay xurugidunsg aus tyriſchen Annalen zu geben verſpricht. 
Diefen epitomatorifchen Charakter hat auch das zweite größere 
Fragment aus Menander 5°), welches ebenfalls faft nur Namen 
und Zahlen mit Weglafjung anderer gefchichtliher Nachrichten 
enthält, wie denn 3. B. diefe Liften aus Menander von Itho— 
baal I. nichts Weiteres melden, ald dad für Joſephus Zwede 
gerade Dienende, während er bei anderer Gelegenheit über den 
genannten König noch Mehreres aus Menander beibringt*). 
Auch andere Gründe ſprechen für die Nichtigkeit diefer in mehr: 
facher Beziehung wichtigen Bemerkung, daf diefed Fragment ein 
bloßes Ercerpt des Joſephus if. Menanders Gefchichtöwerf 
hatte ganz die Form ber orientalifchen Annaliftif: fortlaufende 
Liften der Könige mit genauer Angabe der Regierungs- und Le 
bensjahre bildeten die Grundlage, denen ſich dann die ſchlichte 
Erzählung denfwürdiger Begebenheiten anfhloß. In den voll: 
ftändigen Ercerpten aus diefem Werke verzeichnet nun Sofephus 
außer den Regierungs- auch die Lebensjahre (oben ©, 139, 190); 
bier aber fehlen diefe. Die Negierungsjahre des Königs Itho⸗ 
baal II., die in einem Werke von diefer Anlage durchaus nicht 
fehlen konnten, hat Iofephus ganz weggelaffen, weil die Angabe 
der 13 legten Jahre von Ithobaald Regierung zu feinem Zmede 
genügte und dazu feine Fury gehaltene Rechnung vereinfachte, 
Und fo bekundet ſich bei genauer Anficht das Fragment auch nach an⸗ 
derweitigen Andeutungen ald ein bloßer Auszug für Joſephus 
einfeitigen Zweck. Menander muß z. B. im Borhergehenden 
von Nabufodroffor gehandelt haben; denn das Fragment führt 


98) Vergl. oben ©. 139 f. 
**) Vergl. Antig. VIEL, 13, 2 mit e, Apion, 1, 18. 
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ihn zu Anfang als eine bekannte Perfon ein, ohne ihn näher 
als König von Babylonien zu bezeichnen, während doch 3. B. 
ein anderes Fragment über Salmanafar derartiges nicht vermifs 
fen läßt (oben ©. 384). Auch der Umftand, daß Zofephus im 
Vorhergehenden berichtet hat, die Archive der Tyrier, wie er ges 
wöhnlih die dorther flammenden Nachrichten des Menander 
nennt 53), berichten gemeinfchaftlich mit Beroffus, dag Nabufo- 
droffor Syrien und ganz Phönizien verwüftet habe 56), fegt vor— 
aus, daß Menander deſſen Erwähnung gethan hatte. Es ift 
alfo offenbar irrig, wenn man ben epitomatorifchen Charakter, 
ben dad Fragment des Menander im Sofephus hat, auf Rech— 
nung bed erfteren oder gar der tyrifchen Annalen, die Menander 
überfet hat, fchiebt, wodurh man die hier in Unterfuhung ftes 
hende Streitfrage vielfach verwirrt hat *7). 

Diefes find die fämmtlichen hiftorifchen Nachrichten, welche 
fih über diefen Gegenftand erhalten haben. Die firchlichen 
Shriftfteller und jüngeren morgenländifchen Chronographen haben 
nur die biblifhen Nachrichten benugt, ohne eine andere Kenntnig 
von der Sache zu verrathen und ohne auc nur die und noch 
befannten außerbiblifchen Nachrichten zu Efennen, Daher konnten 
die allegorifchen Ausleger des Ezechiel, deren der h. Hieronymus 
gebenkt, die Behauptung aufftellen, die Weiffagung des Prophes 
ten über die Belagerung und Zerftörung von Tyrus leide Feine 
geſchichtliche Beziehung auf die Zeitverhäftniffe des Propheten, 
fondern müffe auf das Ende der Zeiten bezogen werben, wobei 
fie fih darauf beriefen, daß die (ihnen bekannten) Geſchichtswerke 
Beine hiftorifche Situation der Art, wonach die Chaldäer Tyrus 
belagert hätten, enthielten$®), Hieronymus, deffen Auslegung 


89) Bergl. e. Apion. I, 20 mit Antig. IX, 13, 2, 

58) Siehe Anmerf. 49, 

a7) Wie dies z. B. von Hengitenberg a. a. D. ©. 36 gefchleht. 

#°) Comment. in Ezech. c. 26. Opp. omn. Tom. III, p. 875: Quod- 
que sequitur: nec aedificaberis ultra videtur facere qu&stionem? 
quomodo non sit aedificata, quam hodie cernimus Phoenieis nobilissi= 
mam et pulcherrimam eivitatem,. Ex quo quidam volunt in ultima 
tempore haec Tyrum esse passuram ... Gr&cas et Phenicum 
maximeque Nicolai Damasceni, et alias barbarorum aiunt se, qui huic 
historiz contredicunt, legisse historias, et nihil super oppugnatione & 

* 
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der betreffenden Weiffagung des Ezechiel bei den älteren Eregeten 
maafgebend geworden ift, kannte ebenfalls Feine anderweitigen 
Nachrichten und hatte, ald er feinen Commentar über Ezeciel 
fchrieb, auch auf die Stele des Menander und Philoftratus im 
Sofephus vergeffen; denn er weiß der obigen Einwendung ber 
allegorifchen Ausleger nichts anderes entgegen zu feßen, ald: es finde 
fi auch fonft Vieles in der heiligen Schrift, wovon die Hiſto— 
riker der Griechen nicht3 melden, und überdem wirft er noch den 
Verdacht hin, daß die heidnifchen Hiftorifer ihre böfen Abfichten 
gehabt haben könnten, nichtd von der Sache zu melden, Daraus 
erhellt Elar, daß der Kirchenvater gar Feine außerbiblifchen Quel- 
len benugt hat, wenn er der prophetifchen Darftelung Ezech. 29, 
18. 19 eine biftorifche Auslegung, die er jedoch nur als inter- 
pretatio ad lilteram angefehen wifjen will, giebt, wonad Nabus 
Fodroffor, wie fpäter Alerander der Große, vermittelft eines im 
Meere aufgeworfenen Dammes die Infel Tyrus erobert habe, 
worauf die darüber erfchrodenen Tyrier mit ih ren Schäßen zu 
Schiffe entflohen feien: eine Auslegung, wozu ihn die Worte 
Ezechield veranlaßten: Nabufodroffor habe bei der Belagerung 
von Tyrus nit den Lohn erhalten, auf den er wegen des 
Jehova geleifteten Dienftes Anfpruch habe5°). In gleicher Weife 
ftellt auch Cyrill von Alerandrien 60) feine Auslegung der pro: 





Chaldeis invenisse Tyrie civitatis, quum probare possimus multa diel 
in Scripturis facta, que in Grecis voluminibus non inveniantur; nee 
debere nos eorum auctoritali acquiescere, quorum perfidiam et mendacia 
detestamur, 

#9) Hierenpmus a. a. O. p. 908 in Erklärung der Stelle Ezech. 29, 
18: Dicamus ergo prius iuxta litteram, Nabuchodonosor quum oppu- 
gnardt Tyrum, et arietes, machinas, vineasgqae, eo quod cincta esset 
mari, muris non posset adiungere, infinitam exercitus multitu- 
dinem iussit saxa et aggeres comportare, et expleto medio 
mari, immo freto angustissimo, vicinum littus insulae fecit 
eontinuum. Quod quum viderent Tyrii iam iamque perfectum, et 
percussione arietum murorum fundamenta quaterentur, quidquid precio- 
sum in auro, argento, vestibusque, et varia suppellectili nobilitas habuit, 
impositum navibus ad insulas asportavit (vergl. Jeſ. 23,6), ita ut capta 
urbe, nihil dignum labore suo inveniret Nabuchodonosor. Et quia Dei 
in hac parte obedierat voluntati, post aliquot captivitatis annos Tyri®, 
datur ei Aegyptus. Haec secundum litteram etc, i 

%%) Comment, in Jes, 23, Opp. Tom, 1, edit, Aubert, 
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phetifhen Stelle als Gefhihte hin: Nabukodroffor habe einen 
Wall. zur Verbindung mit der Infel aufgerorfen, die Stadt ein- 
genommen, worauf die Tyrier mit Weibern und Kindern und 
allen Schäken entflohen wären und fi anderen Gegenden zu— 
gewandt hätten. Won ben Eregeten ift dann diefe Auffaffung 
zu den Firchlichen Chronographen übergegangen, aus denen bie 
jüngeren morgenländifchen Geſchichtſchreiber ihre Darftellung entz 
lehnt haben. So erzählt Bars Hebräus®*) in feiner fyrifchen 
Chronik und übereinftimmend in der arabifchen Bearbeitung der- 
felben 6°): Nabufodroffor habe nach Verbrennung des Tempels 
zu Serufalem Tyrus belagert und die Inſel durch eine fteinerne 
Brüce mit dem Continente verbunden. Darüber erfchredt haben 
bie Tyrier ihre Schäße ind Meer verſenkt, und feien auf 
Schiffen entflohen, nachdem fie vorher den König Hirom getödtet, 
welcher 500 Jahre die ganze Zeit der Könige von Juda hindurch 
gelebt habe (oben S. 338f.). Dem Heere des Nabukodroffor fei 
aber zum Lohne für die von ihm erbaute fleinerne Brüde 
Aegypten zur Plünderung überlaffen worden (vergl. Ezech. 29, 
20)! Aehnlich erzählt Abulfeda 6°): die Einwohner von Tyrus 
hätten ihre Schäße auf die Schiffe geflüchtet, aber Gott 
habe einen Sturm gefandt und die Schiffe mit den Schäßen 
ind Meer verfentt (was aus Ezech. 27, 26. 27, vergl, Zach, 
9, 4, erichloffen ift), fo daß Nabufodroffor in der eroberten Stadt 
die erwarteten Reichthümer nicht gefunden habe. Diefe Angaben 
befunden deutlich ihre Abhängigkeit von folchen Auslegungen 
des Propheten Ezechiel, wie wir fie oben aus Hieronymus und 
Cyrillus mitgetheilt haben und können daher eben fo wenig wie 
diefe felbft bei der weiteren Erörterung in Betracht fommen, 
Treten wir der Streitfrage felbft näher, fo find zunächft die 
Beitbeffimmungen zu würdigen, welche die Quellen, zur 
Hand geben, weil diefe zur Entfcheidung von nicht unmefent- 
lichem Belange find. Hier befremdet es nun, daß Sofephus in 
einem groben MWiderfpruche mit fich felbft den Anfang der Ber 
lagerung von Tyrus ind fiebente Jahr des Nabufodroffor ſetzt, 


61) Chron. Syr. p. 30. 
‚*°) Hist, Dynast. p. 71. ed. Pococke. 
#») Hist, Anteislam, p. 50, ed, Fleischer. 
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da doch diefe nach feiner eigenen Berechnung zwölf Jahre 
fpäter fallt. Er giebt nämlich die aus Menander entnommene 
Summe der Jahre vom 1. J. der Belagerung von Tyrus bis 
zum 20. 3. des Hirom auf 54 I. 3 Monate an, wobei er be= 
merkt, daß das 14. 3. des Hirom dem 1, J. des Cyrus ent= 
ſpreche. So erhalten wir von da rüdwärts bis zum Anfange 
der Belagerung von Zyrus 48 I, und IM. durd nachfolgende 
Berehnung: 
Belagerung von Tyrus unter Sthobaal . 13 3. 
Baal regiert . 2.» 0... 10% 
Eknibaal, Rihter 2 v2 vr — a 
Chelbes, Rider.  - v2 2 ve: 
Abbar, Hoherpriefter . . ; —⸗ 
Mytton und Geraſtartus, Richter, regieren 
5 Jahre und 1 Fahr gemeinfchaftlich mit 
dem Könige Balator, zufammen , 6 
Merbaal, König - 2 2a. 4 
Hirom, König er. .. MU: 3M. 
—— 483.3. 
Trifft nun das 14. 3. des Hirom auf das 1. = des Cyrus, 
fo erhalten wir folgende Berechnung, Cyrus 1.2. ift das 210. 
3. der Aera des Nabonafjar, oder 538 v. Chr; das 1. 9, der 
Belagerung von Tyrus, 48 I. 3 M. vorher, fällt auf das I. 
163 oder 162 Aer. Nabon,, welches nach diefer Aera das 20. 
oder 19.3, des Nabufodroffor, 586 oder 585 v. Chr., ift. Dabei muß 
bemerkt werben, daß in den biblifhen Büchern fich zwei verſchie⸗ 
dene Berechnungen ber Regierungsjahre des Nabufodroffor finden, 
Die erfte außergewöhnliche kommt mit der chaldäifchen Zeitred- 
nung der Aera des Nabonaffar überein, die im Canon Ptolemäi, 
bei Berofjus und Abydenus befolgt ift und wonach das 1. 9. 
des Nabufodroffor auf das 144, Aer. Nabon, oder 604 v, Chr. 
fält und demfelben 43 Negierungsjahre gegeben werden. Sie 
findet fi Serem. 52,28, 29. Judith 2, 1, 1, 1. Die zweite, ge: 
wöhnliche, datirt Nabukodroſſors 1. Sahr vom legten des Nabu- 
palafar, in dem Nabukodroſſor gemeinfchaftlich mit feinem Water 
regierte, und ftellt daher das Jahr der Eroberung Serufalems 
dem 19. 3. des Nabufodroffor gleich (I. Kön. 25, 8, Ser, 52, 
12), während dagegen die andere in Uebereinftimmung mit. der 


3. 
J. 
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haldäifhen Berechnung dafür deffen 18, 3, oder 161 Aer. Nabon. 
anfest (Serem. 52, 29. vergl, Judith 2,1), Joſephus folgt diefer 
leßteren, chaldäifchen Berechnung, giebt nach ihr dem Nabufo- 
droffor 43 Negierungsjahre‘*) und fett die Zerftörung des Tem— 
pelö zu Serufalem in deffen 18. 3,65), Ohne Zweifel hat Jo— 
fephus auch hier diefe Rechnung zu Grunde gelegt, deren er fich 
eben vorher bei der Beſtimmung des Jahres der Zerftörung Je— 
rufalems bedient und fomit durfte er, vom 1. 3. des Cyrus 
rückwärts rechnend, nicht das 7, fondern das 19. 3. des Nabu- 
todroffor ald Anfang der Belagerung von Tyrus feßen. _ 
Wir übergehen die zahlreihen Werfuche, wodurch man bie- 
fen auffallenden Irrthum aufzuklären verjucht hat 66). Er findet 
fih in allen Handfchriften des Sofephus, bei Ruffin und Eufe- 


bins und ift daher wenigftens fehr alt. Aber dem Sofephus kann 
er ficher nicht beigemeffen werden. Sofephus kann nicht fo grob. 


geiert haben; denn feine Rechnung nimmt das 19. 3. des’ Na- 
bufodroffor, womit er im VBorhergehenden das 18. Jahr beffel- 
ben aus der jüdifchen Gefchichte verglichen hat, zur Baſis, und 
damit kommt feine Summirung der einzelnen Sahre genau über= 
ein. Ein Rechnungsfehler liegt alfo nicht vor. Daß hier über: 
haupt Fein Irrthum ftattgefunden habe, wie. die verfchiedenen 
Erflärungsverfuche unſerer Stelle ſämmtlich annehmen, muß ein- 
leuchten, wenn man erwägt, daß eben derfelbe Fehler als Fal- 
fum bei einer ähnlichen Berechnung im Texte des Clemens Ale= 
randrinus ſich findet ®?), wo ihn Böckh ſchon nachgewiefen 
hat s8). Es hat damit folgende Bewandtnif, Im jüdifchen und 








#4) Antig. X, 11, 1. Bergl. ec. Apion I, 20. 

6°) C, Apion. I, 21. Vergl. Antiq. X, 9, 6. 

66) Bergl. Des-Bignoles a. a O. p. 86— 89. Hengſtenberg a 
aD. ©. 39—4l. Hitzig, Der Prophet Jeſaja ©. 274. 

sr) Clem. Al. Strom. I, 21, $. 127:. cou ävrdenurov rolwun Erovg 
(des Sedelia) mAngovusvov narı rim deyiw tod inoutvov, [Baoıkevovrog 
Tœocexstu] n eiuernoie sig Baßvlöre ylvercı vmo Baoılkog Naßovyo- 
dovöoop. za Evveaundenaro (it. 3Bdouw) Ersı Paoıhevovrog adroü 4o- 
ovplov, Alyunrıiov 82 Ovapen Baoılevovrog ro devripw Frei, Billmzov 


Ö2 ’Adnamoı Kpxovrog, a mowrw Ersı zig Öydong nal TEsCapRnoorägS . 


Ölvumıadog. al Euswev 7 aiyuerooie Emi En &Bdounnovre. 
se) Manstho und die Hundfternperiode ©. 334 ff. 
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hriftlichen Alterthume waren zwei Berechnungen ber 70 Yahre 
des babylonifchen Erild (fo deutete man die nicht genau zutreffen: 
den 70 Zahre der chaldäifchen Dienftbarkeit bei Seremia, von 
605—538 v. Chr.) beliebt; die eine, gewöhnliche zählte von 
der Zerftörung Serufalems an bis zum 2, I. des Darius Hy 
ftafpis (587—518 v. Chr.) und dieſer Rechnung folgten die 
beiden jet corrupten Texte des Jofephus und Clemens, ferner 
Eufebius, Hieronymus 6°) u. A.; allein eine andere ebenfalls fehr 
alte Berechnung, welche fhon im A. und N. T. angedeutet 
wird ?°) und der fpäter noch Africanus folgte”), ging von bem 
Jahre der Wegführung des Jojachin oder 2 v. Ehr. aus und 
feßte dad Ende der 70 Jahre in dad 1. 3. des Cyrus 538 v, 
Chr. Der Anfangspunft diefer Berechnung — auf den Grund 
der Stelle Ser. 52, 28 in dem 7. I, des Nabukodroſſor““a) an: 
genommen und biefes 7. 3. anftatt des 19. hat eine fälfchende 
Hand’ in beide von dem TOjährigen Erile handelnde Terte bei 
Sofephus nnd Clemens eingetragen und dadurch die Rechnungen 
in Verwirrung gebracht. 

Nah Befeitigung diefer Schwierigkeiten ergiebt fich für Jo: 
fephus folgende (ungefährige) Berechnung: 

Anfang ber 13jährigen Belagerung von Tyrus 
im 19. (20.) 3. des Nabukodroffor . . . 586 v. Chr. 
Ende der Belagerung und lebtes — des 


Ithobaal... ‚514: =: 
14, Regierungsjahr de Zuael ober 1, J. 
des Cyrus Pe}; |: Dar ⸗3 


8%) @ufeb. Chron. Arm. Tom, I, p. 183. Hieronym. Chron. p 129. 

0) Vergl. Bar. 6, 2. 1,9. Matth. 1, 11. 12. 

1) Nach einem Fragmente bei Sync. p. 415. 422. Bar-⸗Hebt. Chron. 
Syr. p. 29. 

?14) In der anderen Stelle 11. Kön. 24, 12 ift dafür tas 8. J. des 
Nabukodroſſor angegeben, nach der S. 428 näher bezeichneten abweichenden 
Saͤhlung. Da die Wegführung des Sojachin nach IL, Chr. 36, 10 gegen 
die „Iahreswende” ſtattfand, fo ift in den anderen Stellen, wo das Jahr 
der Wegführung Sojachins als Aera zu Grunde liegt «bei Gzechiel und 
1. Kon, 25, 27, das erfte Jahr feit deſſen Wegführung dem erften des Se 
delia gleichgeftellt, Vergl. IL. Kön. 25, 1 mit Ezech. 24, 1. Bon birfer 
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Die Richtigkeit diefer von mehreren Gelehrten?) beftritte- 
nen Berechnung kann auf den Grund anderer Quellenangaben 
einer ziemlich genauen Gontrole unterworfen werden. Es find 
folgende: 

1. Die Zeitangaben im Beroffus, Clemens von Alerandrien 
bat zu ‚demfelben ſynchroniſtiſchen Zwecke wie Joſephus ein in 
vielfacher Beziehung wichtiges chronologifches Datum 7?) über den 
legten Krieg des Nabufodroffor in Paläftina aus der babylonifchen 
Geſchichte des Beroffus (S. 432) aufbewahrt und diefes mit der 
jüdifchen, ägyptifhen und griechifchen Zeitrechnung verglichen. 
Demzufolge fiel der Krieg des Nabukodroffor „gegen die Phö- 
nizier und Juden“ ins 12. 3, des Sedekia, in das 19, (nach 
dem emenbdirten Terte S. 439) des Nabukodroſſor, in das 2. 
des Pharao Apries, in das 1. Zahr der 48, Olympiade, als 
Philippus Archon Eponymos in Athen war. Diefer Synchronis- 
mus trifft nicht auf den Feldzug des Nabukodroffor gegen die 
Juden zu; denn Sedekia war bereits im 11. Jahre feiner Ne: 
gierung entthront. Glemens hat fic) dies nicht verhehlt; wie man 
daraus fieht, daß er felbft gleich weiter im Hinbli auf biblifche 
Stellen anftatt des zwölften das abgelaufene elfte Jahr des Sede— 
fia?®a) vergleicht, wobei man deutlich fieht, daß er durch feine 
ſcharfe Berechnung der Zeitangabe des Beroffus über den Feldzug 
„gegen die Phönizier und Juden” veranlaßt, würde, ſtatt des 11, 
das 12, 3, des Sedekia zu feßen, Ohne Zweifel hat nun Be- 
roffus nicht fowohl den minder wichtigen Feldzug gegen den Se: 
befia in ben letzten vorhergehenden Jahren, ald den gegen bie 
Phönizier im Auge gehabt; denn er nennt die Phönizier zuerft 
und kann auch über die Zerftörung Jeruſalems nichts Spezielle 
red gegeben haben, weil feine Auszügler gerade biefes und ges 
wiß nicht vorenthalten haben würden. 


Rechnung geht auch Afrkcanus aus, welcher a. a. D. das erfte Jahr bes 
Sedekia ale Anfang des 7Ojährigen Erils annimmt. 

72) Higig, Gomment. zu Itſaja ©. 275. Hävernid a. a. O. 
©. 429. 

73) Vergl. Böckh a. a. O. ©. 333 ff. Die Stelle des Elemens iſt ob. 
©. 432 Anmerk. 50 mitgetpeilt. 

734) Dben S. 439 Anmerk. 67. 
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2, Wefentlih kommt hiermit die Zeitberechnung im Buche 
Sudith überein. Die Erzählung dieſes Buches ift micht fireng 
biftorifch, aber fie beruht auf Hiftorifcher Baſis und namentlich 
auf hiftorifchen Zahlen. Sie führt den Nabukodroſſor in a 
genfchaft jenes Welteroberers ein, wie ihn bie morgenländiſche 
Sage bei Megafthenes (S. 431.) charakterifirt. Infoweit kann 
diefe oft ſchnöde hintenangefeste Schrift Anfpruc darauf machen, 
bier berüdfichtigt zu werden, Allein auch darin bleibt fie ber 
Geſchichte treu, daß fie, ganz in Uebereinftimmung mit ben fireng ge 
fchichtlichen Nachrichten berichtet, wie Die dem Nabufobroffor unter- 
worfenen Staaten, namentlich Phönizien, Syrien und Paläftina, 
im 12. 3. feiner Regierung (1, 1, 7. 12) von ihm abgefallen 
(1, 12 vergl, V. 7), dann aber feit dem 18. J. (2, 1) wieder 
fämmtlih unterworfen wurden. Auh Sidon, Eyrus und die 
übrigen wichtigeren Städte an der phönizifchen Küfte werden das 
bei genannt (3, 1ff.). Da diefe Nachrichten wefentlich ſachgemäß 
find und da auch beide Zeitangaben (vergl. über erftere ©. 425) 
zutreffen, jo kann ed nicht zweifelhaft fein, daß der Verfaſſer 
hierbei gefhichtlihen Nachrichten gefolgt ift, deren in feiner Zeit 
über Nabufodroffor gewiß noch viele außer ben biblifchen vor: 
handen waren, da ein großer Theil der noch erhaltenen nacheri- 
lifchen Literatur fi) mit diefem für die Juden fo furdhtbaren 
Eroberer befaßt. Aus den uns bekannten gefchichtlichen Auffägen 
find obige Data aber gewiß nicht entnommen; denn wenn auch 
die dabei zu Grunde liegende chaldäiſche Berechnung ber Regie: 
rungsjahre des Nabufodroffor den älteren Theilen der Bibel nicht 
fremd ift (S. 438), fo entfernt ſich doc die Darftellung dieſes 
Buches ganz von ben Angaben ber übrigen Bücher, indem es 
die Zerſtörung Jeruſalems von Nabukodroſſors 18, 3, indie frühere 
Zeit fest (4, 2ff. vergl. Bar. 1, 2) und dadurch bekundet, daß 
feine Darftellung der Kriege Nabufodrofford nicht von diefen, fon 
dern von andern unbekannten Quellen abhängig ift, die ebenfo wie 
Beroffus den letzten Feldzug des Nabufodroffor gegen die Juden 
ganz in den Hintergrund geftellt hatten. 

3. Näher zum Zweck führen uns die chronologifchen Angaben 
in den Ueberfchriften der gleichzeitigen Weiffagungen des Ezechiel. 
Der Prophet verfündigt eine bevorftehende Belagerung von 
Tyrus am I, Tage des I, Monats im 11,3, der Wegführung 
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bed Königs Iojachin (26, 1ff.), welches (nach ©. 440) dem 11. 
I. des Sedekia, dem 18, 3. des Nabufodroffor nach chaldäiſcher, 
dem 19. 3. nach biblifcher Zählung (S, 438) entfpricht und mit 
dem 161. 3. Aer. Nabon, oder dem 3. 587 v. Chr. überein- 
fommt. Des Endes der Belagerung gedenkt Ezechiel am 1. Tage 
des 1. Monats des 27, 3, feit dem Eril des Jojachin (29, 
17, 18), weldes auf die Aera des Nabonafar rebucirt, das Jahr 
177 oder 571 v. Chr. ergiebt, wie denn auch II. Kön. 25, 27 
bad 37. 3. des Jojachin dem 1. 3. des Evilmerodach gleich ge 
ftent ift, welches nach dem Canon Ptolemäi dem 3. 187 oder 
561 v. Chr. entfpriht, Somit würden zwifchen dem Zeitpunfte, 
wo Ezechiel eine zuͤhünftige Belagerung von Tyrus ankündigt, 
dem 3. 587 v. Chr., und dem Moment, wo er fern vom Schau: 
plage der Ereigniffe die Aufhebung der Belagerung erfuhr oder 
vielmehr Kunde davon giebt, dem 3. 571 v. Ehr., ein Zeitraum 
von 16 Jahren in der Mitte liegen. Ein Widerfpruc gegen die 
Genauigkeit der Berechnung des Joſephus kann aus ben fchein- 
baren Differenzen, die diefe Data im Ezechiel enthalten, nicht bes 
gründet werden. Denn 1. find bei Iofephus nur Jahre, nicht 
Monate angegeben; es ftände daher nicht entgegen, 13 unvollen= 
bete Jahre zu verfiehen, cebenfo wenig aber, auc 13 Jahre, einige 
Tage, Wochen oder Monate darüber anzunehmen. Eine durch—⸗ 
aus genaue Zeitrechnung ift daher nicht zuläffig, und es Fönnte 
nichtö dagegen eingewendet werben, wenn als Anfangspunft der 
Rechnung vom Ende des Jahres 586 v. Chr, ausgegangen würde 
und die nächften 13 Jahre bis 573 oder felbft der Anfang des 
14, oder 572 v, Chr. noch in Rechnung gezogen würden. 2. Der 
Anfang der Belagerung läßt ſich nach der obigen Stelle des Eze- 
chiel nicht feftftellen, weil das betreffende Datum nicht diefen, 
fondern die Zeit der prophetifchen Mittheilung über eine zukünf⸗ 
tige Belagerung angiebt. Auf jeden Fall trifft die Belagerung 
entweber in das folgende oder wahrfceinliher in das zweite Jahr 
nachher, weil Beroffus den Krieg gegen Phönizien, gegen defien 
Ende erft eine Belagerung der Infel Tyrus gedenkbar erfcheint, 
ins Zahr 586 v. Chr. febt (S.441). 3. Desgleichen giebt auch 
Ezechiel über den Zeitpunkt, wo die Belagerung aufhörte, keinen 
genauen Anhaltpunkt, denn er pflegt feine Mittheilungen aus Pas 
läſtina erft lange nach den Ereigniffen zu erhalten und im vor⸗ 
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liegenden Falle wiffen wir nicht einmal, ob die Weiffagung, in 
der er die Aufhebung der Belagerung verkündet, ſich unmittelbar 
an ben Empfang ber darüber erhaltenen Kunde anfchließt. Diefe 
Weiffagung ift gegen Aegypten gerichtet, zu deſſen Eroberung Na- 
bukodroſſor ſich damals anſchickte, und es ift recht wohl gebenfbar, 
daß die Nachricht von diefer neuen Unternehmung ihm erft einige 
Zeit nach der erfteren zugefommen ift. Allem dem zufolge fteht 
von Seiten des Ezechiel nichts der Berechnung des Sofephus 
entgegen, wenn angenommen wird, daß die 18jährige Belagerung 
gegen Ende des Jahres 586 oder zu Anfang des folgenden 585 
begonnen, zwar zu Ende von 573 oder zu Anfang von 572 auf: 
gehört habe, daß jedoch Ezechiel erft im 3. 571° v. Chr. die Kunde 
davon gebe, weil diefe erft längere Zeit nachher ihm zugekom⸗ 
men war. 

Bei diefer Sachlage erfcheinen die Einwendungen fehr un- 
bedeutend, welche gegen die Richtigkeit der Berechnung bed or 
fephus erhoben worden find, Sie gehen von den irrigen Vor: 
ausfegungen aus, erftend daß Menanders Text nicht mehr und 
nicht weniger (namentlich nicht die Regierungsdauer des Itho— 
baal) enthalten habe, als was Sofephus bietet — eine Vorauss 
feßung, deren Irrigfeit wir ſchon oben ©. 434 f, nachgewiefen 
haben, — zweitens, daß ihm auch Feine andere Quellen einen 
hronologifhen Anhaltpunkt geboten haben, was man nad) dem, 
was ©. 141 ff. gefagt worden, keineswegs zugeben kann. Ges 
naue chronologifche Data können mit Sicherheit in dem von Jos 
fephus benusten Werke Menanders und in anderen ihm zu Ge: 
bote ftehenden mittelbaren und unmittelbaren Quellen aus den 
a. a, O. angegebenen Gründen über fo wichtige Begebenheiten 
vorausgefegt werden. Daß Sofephus wirflih hier ein ſolches 
Datum aus feiner Quelle übertragen und feiner Berechnung zu 
Grunde gelegt hat, dafür bürgt die Uebereinftimmung mit ande 
ren Quellen, die er hier nicht benubt hat, und mit denen er viel 
zu ſcharf zufammentrifft, ald daß diefes auf Rechnung des Bus 
falls gefebt werden Fönnte. 

Was nun die langwierige Belagerung der Infelftadt felbft 
angeht, fo fann fie erft nach Eroberung von Phönizien und. von 
Palätyrus unternommen worben fein. Nabukodroſſors zweiter 
Krieg gegen Phönizien hatte nach dem Gefagten (S. 425 ff.) 
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die Unterbrüdtung des Aufftandes, den die phönizifchen Staaten, 
insbefondere Tyrus und Sidon, mit den ebenfalls abgefallenen 
Nahbarftaaten unternommen hatten, zum Zwede, und alle Be— 
richte fommen darin überein, daß dieſer Zweck erreicht worben 
if. Wir haben gefehen, wie die babylonifchen und biblifchen 
Berichte darin übereinftimmen, daß Phönizien (mit Einfhluß von 
Tyrus) unmittelbar nad der Schlacht bei Karchemifch 605 v. 
Ehr. fi) den Chaldäern unterworfen hatte. Aus babylonifchen 
Quellen wiffen wir, daß Nabufodroffor im 19. Jahre feiner Re— 
sierung oder 586 v. Chr. ganz Phönizien verheert habe (©, 
441); von Seiten der biblifhen Schriftfteller liegt außer dem 
jüngeren Berichte im Buche Judith, welcher von der Unterwer- 
fung der abgefallenen Länder, namentlic der phönizifhen Staa= 
ten Tyrus und Sidon nach dem 18, 3, Nabukodrofford handelt 
(S. 442), eine Nachricht im Ezechiel vor, wonach im 20, I. Na—⸗ 
bufodrofjors der Krieg gegen die phönizifchen Staaten mit Aus— 
nahme von Tyrus bereit beendigt war; denn bas- laffen bie 
Worte des Propheten in einer Weiffagung aus dem 12, Monde 
diefes Sahres fchliegen, mit denen er des vorangegangenen un= 
glüdtichen, aber tapferen Kampfes der Phönizier in folgender 
Weiſe gedenkt: „Dort (im Scheol) liegen die Fürften des Nors 
dend insgefammt und alle Sidonier (oben ©. 94), bie hin= 
abfanten troß des Schredens wegen ihrer Kraft zu 
Sthanden gemadt, und liegen ald Unbefchnittene bei ben 
Schmerterfchlagenen, tragend ihre Schmach mit ben zur 
Grube gefuntenen” (32, 30 vergl. V. 17), Endlich läßt auch 
die dritte Quelle, die tyrifchen Berichte, fchließen, daß ganz Phö— 
nizien ſchon zu Anfang diefes zweiten Kriegeö wieder unterwors 
fen war, infofern hier nur der langjährigen Belagerung von Sys 
rus gedacht und dadurch eine vorangegangene Unterwerfung bed 
übrigen Phöniziens deutlich) vorausgefest if. Demnach wird 
man die Lage von Tyrus während der langwierigen Belagerung 
fo zu beurtheilen haben, wie vordem in dem Kriege gegen Sal- 
manafar, wo ganz Phönizien, felbft Palätyrus bereits erobert 
war, während nur noch Infeltyrus Widerftand leiftete, Man 
fehe darüber die früher gemachten, auch hier zutreffenden Bemer- 
ungen (S.399ff.). Auch diefes Mal wird das ald Handelöpla& 
bedeutende, aber fchwerlich befeftigte und feit den aflyrifchen 
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Kriegen heruntergelommene Palätyrus dem Sieger ſchon zu An- 
fang bed Krieges zugefallen und vielleicht damals einem Theile 
nach zerftört worden fein (vergl. ©. 180 ff. 202 ff.). Jedenfalls 
muß die Uebergabe der Gontinentalftadt vor der Belagerung der 
Inſel erfolgt fein; denn bevor nicht die große, in einem Umfange 
von 34 Meile am Geftade ausgedehnte Landſtadt (S. 225 ff.) 
in. Befig genommen war, konnte die gegenüberliegende Inſel 
nicht belagert werben. 

Auch über die Art der Belagerung find wir noch noth: 
dürftig unterrichtet. Bevor Nabukodroffor diefelbe unternommen 
hatte, fchildert Ezechiel biefelbe ganz fo, wie die biblifhen Bü⸗— 
cher und der Prophet felbft anderswo die Belagerung einer Land: 
ftadt und alle dabei üblichen Vorkehrungen zu fhildern pflegen 
(vergl. oben S. 184 ff. 429). Ganz anderd aber fpäter im 3. 571 
v, Chr. (S. 443), nachdem der Krieg beendigt und er über 
die Einzelheiten deffelben unterrichtet war, Jetzt redet er (29, 
18) von den großen Mühen des chaldäifchen Belagerungsheeres, 
hebt dabei aber nur das Tragen der Laften hervor, woburd 
„jedes Haupt kahl“ geworden, „jede Schulter abgerieben“ fei, 
und deutet Damit unverkennbar auf das Auffchütten eines Dam: 
med zur Verbindung des Continents mit der Inſel hin, mie 
Hieronymus und andere Schriftfteller, deren Angaben oben 
mitgetheilt find ?*), diefe Stelle fchon erklärt haben, freilich un- 
ter der unzuläffigen Annahme, daß Nabufodroffer diefes Werk 
wirklich zu Stande gebracht und vermittelft deffelben die Inſel⸗ 
ftabt erobert habe; allein richtiger erzählt der Erzbifhof Wil: 
helm von Tyrus mit Beziehung auf eine lokale Tradition, daß 
Nabufodroffor den Bau des Iſthmus begonnen, aber benfel: 
ben nicht zur Ausführung gebracht habe, was erft von Ale: 
rander dem Großen gefchehen fei”s), Die Darftelung Arris 


?4) Vergl. oben &.436f. Auch in tem Commentare zu Amos Gab. ı 


Tom. 11, p. 1377 giebt Hieronymus diefe Grflärung. 

7) Hist. XIH, 4: Tradunt seniores, cam aliquando insulam et 
a solida terra omnino separatam fuisse, sed obsidens eam aliquando 
Assyriorum potentissimus princeps Nabuchodonosor, voluit eam solo 
continuare, sed opus non consummavit, Post eum vero 
Alexander Macedo continuavit eam solo et continuatam violenter 
occuparit, 


“ 
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ans76) von ber Belagerung des macebonifchen Eroberers beftä- 
tigt diefe durchaus glaubwürdige Nachricht. Denn damals war 
bie Stelle, wo Alerander den Iſthmus aufführen ließ, eine weite 
Strede ins Meer hinein bi3 in die Nähe der Inſel feicht und 
fchlammig; weiter war das Meer 3 Klafter oder 18 Zuß tief. 
So lange diefe feihte Stelle ausgefüllt wurde, ging das Werf 
leicht von Statten, bis erft da, wo die Tyrier von der Infel 
‘aus mit ihren Wurfgefchoffen die Arbeiter erreichen konnten, die 
Schwierigkeiten fih häuften, an denen Aleranderd Werk bald ge— 
fheitert wäre. Hier find alfo die Spuren des angefangenen, 
aber unvollendeten Werkes des Nabukodroffor nicht zu verkennen. 
Sn anderer Weife, ald Ezechiel andeutet, Wilhelm von Tyrus 
ausdrüdlich berichtet und diefe Spuren es beftätigen, ift auch die 
- Belagerung nicht denkbar. Denn die Tyrier behaupteten noch 
unmittelbar nad der Belagerung die Herrfchaft zur See und 
hatten, wie wir fehen werden, noch damald von allen phönizi= 
fhen Seeftaaten die bedeutendfte Flotte; ohne dieſe hätten fie 
fih nicht dreizehn Jahre lang vertheidigen, nicht einmal ihre 
Stadt während fo langer Zeit fortdauernd mit Lebensmitteln 
verfehen können (vergl, S. 400), und überhaupt wäre die Stadt 
für Nabufodroffors weitere Eroberungsplane unfhädlich gewefen, 
wenn er durch Hülfe der übrigen phönizifchen Seeftaaten bereits 
eine den Tyriern überlegene Seemacht fich gefchaffen hätte. 
Noch weniger kann bei diefer Belagerung an eine bloße Blofade 
(vergl. S. 385) gedacht werden. Diefes würde ſchon nach den 
beftimmten Angaben, die fammtlich von einer Belagerung res 
den, nicht geftattet fein. Eine fo langwierige, fo mühevolle Bes 
lagerung, wie Ezechiel fie fchildert, wodurd der Siegeslauf Na- 
bufodrofford gehemmt, feine Eroberungsplane auf Aegypten ver= 
eitelt wurden, fie muß ein großes Werk gewefen fein, ein Wert, 
wie man ed von dem gewaltigen Eroberer und deſſen großattis 
gen Bauten in Babylon erwarten Fann, 

Mas endlich den Ausgang diefer denkwürdigen Be- 
lagerung anbetrifft, fo ftehen wir nicht an, den Anfichten äl— 
terer Gelehrten (S. 428) beizutreten. Es kommen dabei fol 
gende Nachrichten in Betracht, 


’*) Anob. II, 18, 
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1, Die angeführte Stelle des Ezechiel wird der unbefan- 
gene Lefer nicht mißverftehen. Sie lautet: „Es begab ſich im 
fieben und zwanzigften Sahre am erften des erften Mondes, daß 
das Wort Sehovas an mich erging alfo: Menfchenfohn! Nabu— 
fodroffor, der König von Babel, hat einen fchweren Dienft fein 
Heer dienen laffen gegen Tyrus; jedes Haupt ift Fahl und jede 
Schulter abgerieben, aber ein Lohn ift ihm nicht gewor 
den und feinem Heere von Tyrus, wegen des Dienftes, 
den er gegen felbiges gedient. Darum fpriht der Herr Schova: 
Siehe ich gebe dem Nabufodroffor, dem Könige von Babel, das 
Land Aegypten, daß er wegnehme deffen Reihthum, und def: 
fon Beute erbeute und deffen Raub raube, und das 
wird der Lohn für fein Heer fein. Als Sold, wofür er 
gedient, gebe ich ihm das Land Aegypten, da fie für mic) geats 
beitet, fpricht der Herr Jehova“. Czech. 29, 17 — 20, Daß 
die Statt nicht erobert worden fei, liegt nicht in diefer Stelle, 
ebenfowenig als das Gegentheil; nur daß fie von den Chaldäern 
nit ausgeplündert worden, wirb hervorgehoben. Denn 
in dieſem Zufammenhange Fann nichts deutlicher fein, als daß 
unter dem Lohne, den Nabukodrofjor trog der Anftrengungen 
bei der langjährigen Belagerung nicht erhalten, lediglich die Schätze 
von Tyrus zu verftehen find, namentlic wohl die noch in fpäterer 
Zeit ſo berufenen Schäte des Melfartheiligthums. ° Allerdings 
fheint aber die Stelle eine Andeutung zu enthalten, daß bie 
Belagerung unter einem die Tyrier befriedigenden Vergleiche ihr 
Ende erreicht habe. Der Prophet hebt offenbar hier denjenigen 
Umftand hervor, welcher beim Ausgange der Belagerung am 
meiften befremdlich erfchien, daß die reiche Stadt von den beutelufti: 
gen Shaldäerheeren nicht ausgeplündert worden war, worauf dieſe 
gerechnet und was der Prophet felbft (26, 12) in Ausficht ges 
ftellt hatte. Daß nur diefer Umftand, die unterlaffene Plün- 
derung, hervorgehoben wird, ſcheint allerdings vorauszufeßen, 
daß der Auögang ein folder war, wobei eine Plünderung 
hätte ftattfinden können, mithin daß Tyrus entweder -wirk 
lich erobert, aber aus weifen Rückſichten (S. 400) fchonend 
behandelt worden, oder fich gegen Bedingungen den Chaldaern 
unterworfen habe. 
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2, Indem die Quellen nur der Belagerung gedenken, 
Ezechiel namentlich die Mühfeligkeiten derfelben, des Sofephus 
Ercerpte aus Philoftratus und Menander aber die langjährige 
Dauer hervorheben, fo liegt darin fo viel, daß eben die Belage— 
rung, nicht aber der Ausgang bderfelben für fie die wichtigere 
Seite an der ganzen Sache war, Da dem Joſephus ausführliche 
phönizifche Berichte vorlagen, fo fcheint es, daß auch in ihnen ber 
Ausgang der Belagerung in den Hintergrund trat, Wenn diefes 
wirklich der Fall war, fo würde man, im Hinblide auf den Cha— 
rakter der einfeitig nationalen Hiftoriographie, welchen die tyrifchen 
Quellenberichte auch in einem ähnlichen Kalle, bei der Relation 
über den unglüdlichen Krieg mit den Affyriern befunden (©. 
397), zwar daraus eben nicht folgern können, daß Nabufo= 
droffor die Stadt erobert habe?7), aber doch mit Grund auf 
einen für die Tyrier nicht rühmlichen Ausgang fihlies 
fen dürfen. Denn wenn der gefeierte Eroberer Afiens mit 
Schimpf von Tyrus hätte abziehen müffen, fo war diefes in den 
tyrifchen Annalen gewiß nicht verfchwiegen, Andererſeits aber, 
um nicht jener Ausleger des Ezechiel zu gedenken, die in griechi= 
fhen Berichten nichts über die Belagerung gefunden hatten (©. 
435), ift ebenfo bemerfenswerth das Stillfchweigen Über dieſen 
Gegenftand von Seiten derjenigen Schriftfteller, welche nad ba= 
bylonifhen Quellen über Nabukodroffor gefchrieben haben, Meh— 
rere derfelben, wie namentlich Beroffus und Megafthenes, lebten 
in der Zeit, wo die denfwürdige Belagerung und Eroberung von 
Tyrus durch Alerander den Großen noch in frifcher Erinnerung 
war, und es könnte daher, zumal bei den Parallelen, welche 
zwifchen Alexander und Nabukodroffor gezogen wurden ”®), und 
überhaupt bei den Beftreben der helleniftifchsorientalifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, Parallelen aus der Vorzeit des Orients zu der 
fpäteren Gefchichte zu geben, fehr befremden, bei ihnen Feiner 
Eroberung von Tyrus durch den chaldäifhen Eroberer gedacht zu 
finden, wofern fie wirklich ftattgefunden hätte, Diefed fo bedeuts 
fame Schweigen bei den Geſchichtsſchreibern beider hierbei be= 
theiligten Völker findet aber feine befriedigende Erklärung darin, 


7) Wie diefes von Hengftenberg a. a. O. S. 35 ff. geſchieht. 
"0) Strabo XV, 1, 6, p. 6s6 ff. 
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dag der endliche Erfolg den langjährigen Anftrengungen nicht 
entfprach, weder auf Seiten der Tyrier, die es am Ende räth— 
licher fanden, gegen Bedingungen wiederum in das frühere ab- 
bängige Verhältniß zurüdzufehren, noch auf Seiten der Chal- 
däer, die troß den Mühen einer fo langen Belagerung fich der 
fleinen Injelvefte nicht hatten bemächtigen können. 

3. Hiermit flimmen fowohl die fummarifhen Berichte, 
welche, ohne Tyrus auszufchließen, einer Unterwerfung von ganz 
Phönizien (S.442, 445) durch Nabufodroffor gedenken, ald auch 
die Andeutungen in dem Fragmente des Menander (5. 4327.) 
- überein. So dürftig diefes Fragment auch nach feinem Umfange 
ift, fo deutet es doch eine Fülle von wichtigen Greigniffen und 
einen an mannichfahen Wechfelfällen reichen Zeitraum der tyris 
fhen Geſchichte an, deſſen Verftändniß nur unter der Annahme 
einer vorangegangenen Unterwerfung unter die Chaldäer gelingen 
kann. Namentlich ift mit Grund bemerkt worden, daß ein 
Gaufalnerus unverkennbarer Meife darin hervortrete, daß das 
legte Iahr der Belagerung von Tyrus zufammentreffe mit dem 
legten Negierungsjahre des Königs Sthobaal (vergl, ob. ©. 438). 
Freilich liegt hier ein großer Spielraum für Gonjecturen vor, 
um beide Thatfahen in einen urfächlichen Zufammenhang zu 
bringen. Ithobaal kann eines natürlichen oder gewaltfamen To: 
des geftorben und daturch das Ende der Belagerung herbeige: 
führt worden fein; er Fann von der chaldäifchen Partei in Ty— 
zus entfernt oder von ihr zu einem Vergleich gezwungen, nadı= 
ber von Nabufodroffor abgefegt und durch einen anderen erfeßt 
worden fein. Allein es wird fi im Hinblid auf andere von 
Menander in diefem michtigen Fragmente berichteten Ereigniſſe 
zur befriedigenden Gewißheit erheben laffen, daß nach Unterwer- 
fung von Zyrus der König Ithobaal fammt dem Herrfcher: 
ftamme nad) Babylonien abgeführt worden ift. Indeffen können 
die dahin gehörenden Nachrichten erft dann allfeitig genug erwo- 
gen werden, wenn bie fehr verwidelten Berhältniffe ins Licht ges 
fegt find, in denen ſich Phönizien gleich nah der Belagerung 
von Tyrus zu Ende der chaldäifchen Kriege befand. 

Denn biefe endliche Unterwerfung von ganz Phönizier nach 
ber Uebergabe von Tyrus war nur der Anfang von ganz neuen, 
noch größeren Berwidelungen der orientalifchen Verhältniffe, Der 
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Beitfolge nach fchließen fich den chaldaifchen Kriegen Ereigniffe 
an, die ald unmittelbare Folge derfelben erfcheinen und daher in 
ihrem urfächlichen Zufammenhange damit gewürdigt werben müf- 
fen. Diefes ift erftens der Heerzug, welchen Nabufodroffor gleich 
nad) der Uebergabe von Tyrus gegen Aegypten ausführte, zwei— 
tens der Krieg des Agpptifchen Königs Apries (des Pharao 
Hophra der Bibel) gegen die mit Nabufodroffor verbündeten phö— 
nizifhen Seeftaaten der Tyrier, Sidonier und Cyprier. Die 
Nachrichten über diefe letzteren für die Geſchicke Phöniziens ent— 
fiheidenden Ereigniffe beftehen leider nur in einigen ganz fragmen⸗ 
tarifchen Mittheilungen Herodots und Diodors ?*). Herodot mel= 
det: Apries „habe ein Heer gegen Sidon geführt und mit- 
dem Tyrier zur See gekämpft”; Diodor ergänzt biefen Be— 
richt durch vollftändigere Darftelung: „Apries unternahm einen 
Heerzug mit flarfer Streitmacht zu Lande und zur See gegen 
Cypern und Phönizien. Sidon nahm er mit Gewalt, die übri- 
gen Städte in Phönizien brachte. er durch Schreden an fih, Er 
befiegte in einem großen Geetreffen die Phönizier und Cyprier, 
und kehrte mit großer Beute nah Aegypten zurüd.” Bei ber 
Unfunde der griecbifhen Schriftfteller mit der damaligen Lage 
des Drients find diefe Nachrichten ebenfo wie Herodots Mittheis 
lungen über die Kriege des Necho ohne weitere Beziehungen zu 
den bisher dargeftellten chaldäifchen Kriegen gegeben. Zur als 
feitigen Würdigung derfelben find auch die wenigen Mittheiluns 
gen aus einheimifchen Quellen über die damalige Lage Phöniziens 
und Paläftinad nicht hinreichend. Die phönizifchen Quellen ver- 
fchweigen dieſe Unfälle ganz; dem Gefichtöfreig ber biblifchen 
Schriftfteller ift feit der Wegführung ins Exil der Schauplaß 
diefer wichtigen Begebenheiten entrüdt und auch Ezechield Nach— 
richten verftummen feit tem Ende der Belagerung von Tyrus 
und dem ägyptifchen Feldzuge des Nabukodroffor, Indeſſen laffen 
die Nachrichten Ezechield wenigftens den Zufammenhang mit den 
früheren Kriegsbegebenheiten erkennen und auch die Reſte der 
phönizifhen Geſchichte aus dieſem Zeitraume enthalten, wenn 
man fie im Lichte der obigen Ereigniffe auffaßt, noch die unver: 
Fennbarften Spuren davon, 


79) Herod. IL, 161. Died, I, 68, 
i 20* 
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Wenn wir zuvor einen Blick auf die Stellung ‚der beiden 


‚ Großmächte Aegypten und Babylonien unmittelbar nach den Krie— 


gen Nabukodrofford in Phönizien werfen, fo war fie jet wefent: 
lich fo, wie fie ſchon einmal nach demfelben Gange der Ereigniffe 
gleih nad Salmanafars Unterwerfung von Tyrus und unmite 
telbar vor dem Feldzuge Sanheribs nad Aegypten fich gefaltet 
hatte und oben ausführlich ins Licht geftellt worden ift (S. 393f.). 
Für den großen chaldäifchen Eroberer war nach ber Unterwerfung 
von ganz Phönizien, ebenfo wie vordem in den affyrifchen Feld: 
zügen und fpäter in dem Kriege Aleranders bes Großen, das 
legte Hinderniß gefchwunden, welches feinen Eroberungsplanen 
auf Aegypten feither noch entgegen geftanden hatte. Im Beſit 
der ganzen paläftinenfifchen Küfte und nach Eroberung von Ty— 
rus auch Herr der phönizifchen Seemacht, konnte Nabukodroſſor 
erft jest mit Erfolg einen Krieg gegen das zur See damals 
ebenfalls ſtark gerüftete Aegypten führen, und daß er unmittel- 
bar nach der dreizehmjährigen Belagerug von Tyrus diefen Krieg 
unternahm, kann unter den damaligen Umftänden-als ein ſicheres 
Zeichen der vorangegangenen Uebergabe von Infeltyrus angefehen 
werden (S. 399). Diefes ftellt fich erft recht deutlich heraus, 
wenn man babei die Andeutungen der biblifhen Schriftfteller 
über die Entwürfe und Unternehmungen Nabufodroffors gegen 
Aegypten im Zufammenhange mit deffen Kriegen in Yaläftina 
und Phönizien würdigt. Schon nach der Schlacht bei Karche— 
mifch, als das ägyptiſche Heer in wilder Flucht vor den chaldäi⸗ 
ſchen Schaaren ſich aus den eroberten Ländern zurückzog, beab: 
fihtigte Nabufodroffor in rafcher Benugung der Folgen des Sie: 
ges Aegypten zu erobern ?%a); damals war es unterblieben, weil 
die Nachricht von dem Tode feines Vaters ihm zur fehleunigen 
Anordnung innerer Angelegenheiten nah Babylonien zurüdrief 
(S, 424), Später hatten die Aegyptier die den Chaldäern un: 
terworfenen Staaten am Mittelmeere fortwährend zum Abfall 
aufgereizt und thätig dabei unterftügt ”%b); als daher der Krieg 
gegen Juda im 3. 587 v. Chr. beendigt war, beabfichtigte Na: - 
bufodroffor, wie alle Nachrichten aus diefen Jahren melden, ald« 


794) Ser. 46, 1 — 12. i 
79p) Vergl. II, Koͤn. 24, 7, Geh. 17, 15. Jer. 37, oͤff. 
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bald Aegypten anzugreifen. In Judäa fpricht ſich diefe Anficht 
in den Weiffagungen Jeremias aus, welche unmittelbar nach der 
Eroberung Serufalemd abgefaßt find ®°), und mehrere Jahre 
nachher, „als Nabukodroffor im Begriffe war zu kommen, 
um das Land Aegypten zu fihlagen” (46, 13), wo Seremia fich 
befand, wurden auch hier die chaldäiſchen Heere in nächfter Zur 
kunft erwartet: fchon feben wir (V. 16) bie in Aegypten ange— 
fiedelten Fremden und die in ägyptiſchen Kriegsdienften ftehenden 
(jonifhen und kariſchen) Söldlinge (V. 21) fih zur Flucht in 
die Heimath rüften. Und fo verfündet auch Ezechiel vom nörbs 
lihen Mefopotamien her in den drei Sahren (von 588—586 v. 
Chr.) vor der Belagerung von Tyrus in einer Neihe von Va— 
tieinien einen nahe bevorftehenden Verwüſtungskrieg der Chaldäer 
gegen Aegypten ®'). Allein diefe fo allgemein verbreiteten Er— 
wartungen realifirten ſich damals noch nicht, ohne Zweifel aus 
ben ©. 398f. angegebenen Gründen, weil der Erfolg eines ägyp= 
tifchen Krieges zweifelhaft blieb, fo lange nicht die phönizifche 
und paläftinenfifche Küfte gefichert, und die Seemacht der Tyrier 
für dad Unternehmen gewonnen. war. Go unterblieb vorläufig 
ber erwartete ägyptifche Krieg und während der breizehnjährigen 
Belagerung von Tyrus find daher bei Ezechiel die Drohungen ges 
gen Aegypten verflummt; als aber im 3. 571 v, Chr. Ezechiel 
die Kunde von dem Ende der Belagerung vernommen hatte, 
verfündet er (29, 17—30, 19), den Kriegsereigniffen folgend, in 
mehreren auf einander folgenden Baticinien aufs neue einen bes 
vorftehenden Zug nach Aegypten, in dem Nabukodroſſors Heer 
an den Schäßen Aegyptens für die großen Mühen der langjäh— 
rigen Belagerung von Tyrus entfhädigt werden folle (S, 448): 
ein deutlicher Beweis, daß nun die Hinderniffe befeitigt waren, 
welche die längft gehegten Entwürfe des chaldäiſchen Eroberers 
aufgehalten ‚hatten. 

Auf diefer legten Unternehmung Nabufodrofford ruht ein 
dichter Schleier. Zwar berichtet Megafthenes (oben ©. A31f.), 
Nabukodroffor habe ganz Afrifa bis zu den Säulen erobert, was 
eine Eroberung Aegyptens, die Mdiefe Zeit fallen würde, voraus- 
°°) Jer. 41, 15ff. 43, 10f. 30. 

1) Ejech. 29, 1ff. 30, 20ff. 31, 1ff. 32, 1ff. 178. 80ff. 
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ſetzt; allein dieſe Nachricht wird in keiner Weiſe beſtätigt, viel- 
mehr durch die gleich weiter zu würdigenden Ereigniſſe widerlegt. 
Sie erklärt ſich befriedigend dadurch, daß die chaldäiſchen und 
aſſyriſchen Könige, ebenſo wie ſpäter ſogar noch die perſiſchen, 
als Eroberer Phöniziens ſich zugleich auch als Beherrſcher der 
phöniziſchen Colonialländer anſehen konnten, und ſo mag denn 
Nabukodroſſor als Beſieger Phöniziens in der hyperboliſchen Ge— 
ſchichtsauffaſſung der babyloniſchen Annalen wirklich als der Herr 
oder gar als der Eroberer des nördlichen Afrika bezeichnet wor: 
den fein, Hat nun Nabufodroffor Aegypten, das legte Ziel aller 
Beftrebungen der. großen Eroberer Afiens, troß der langgehegten 
Entwürfe und der großartigen Vorbereitungen dazu nicht erobert, 
ja nicht einmal den von Ezegiel im 3. 571 v. Chr. angefün- 
digten Feldzug glüdlich zur Ausführung gebracht, fo müffen ganz 
außerordentlihe Umftände ihn davon abgehalten haben, Eine 
verfprengte Notiz, welche Syncellus unter anderen fporadifchen 
Mittheilungen über die Gefchichte diefes Zeitraums giebt, gewährt 
darüber folgenden Auffchluß: „Als Aegypten ungewöhnlicher Weife 
durch Erdbeben erſchüttert worden, feien die Chaldäer, welche es 
belagerten, aus Furcht wieder abgezogen” 9%). Diefes ift außer 
der h. Schrift und Beroffus die einzige Nachricht, welche von 
den Kriegen ber Chaldäer gegen Aegypten in damaliger Zeit 
meldet; wahrfcheinlich ift fie ein Fragment aus letzterem Schrift: 
fteller, Jedenfalls empfiehlt fie fich durch Uebereinftimmung mit 
den obigen Gefhichtöquellen, füllt eine empfindliche Lücke in der 
Geſchichte der haldäifchen Kriege in befriedigender Weiſe aus, 
indem fie das räthfelhafte Verſchwinden Nabufodroffors vom 
Kriegsihauplage Vorderafiens fo erklärt, wie es dem fuperftitid- 
fen Charakter der Chaldäer und überhaupt dem alterthümlichen 
Glauben angemeffen if, wonach Erdbeben bei unternommenen 
Feldzügen für unglüdverfündende Prodigien gehalten wurden. 
Was aber auch diefen Heerzug vereitelt haben mag, genug, wir 
fehen alöbald nachher den Pharao Apries das eben erft von ben 


“ 

#2) Chronogr. p. 453; vergl. bie Andentungen auf große Verwüſtun—⸗ 
gen, bie ein furchibares Erdbeben um dieſe Zeit anrichtete, in dem erilifchen 
Abſchnitte Jeſ. 24—27, in ff. Stellen: 24, 1. 10. 18. 19. 20. 25, 2ff. 12. 
26, 5. 16ff. 27, 10. 


IV, Periode. Aegyptiſcher Krieg. 455 


Chaldäern vollftändig unterworfene Phönizien zu Lande und zur 
See angreifen, erobern und dadurch alle Eroberungdplane Nas 
bufodrofford gänzlich vernichten. 

Für das damalige Verhältniß ber phönizifchen Staaten und 
inöbefondere des tyrifchen zu Babylonien ift biefer folgenreiche 
Krieg der Aegyptier nicht weniger belehrend, ald die vorangegans 
gene Unternehmung Nabukodrofford gegen Aegypten gleich nad) 
ber dreizehnjährigen Belagerung von Tyrus. Wenn die Aufeins 
anderfolge dieſer letzteren Begebenheiten den Irrthum Far zu 
Vage legt, daß Tyrus fo lange Zeit ohne. Erfolg belagert worden 
fei, fo lehrt diefer Krieg des Apries gegen Phönizien zugleich 
noch, wie fehr diejenigen irren, welche meinen, daß Tyrus von 
Nabukodroffor zerftört, erobert oder in Folge der Belagerung 
gänzlich abgefhrwächt worden fei. Die Lage Phöniziens und 
feiner Metropole Tyrus ftellt fi) vielmehr zur Zeit dieſes Krie— 
ges in folgender mit beiden Annahmen unverträglichen Weife dar. 

Erſtens war Tyrus zur Zeit des Agyptifchen Krieges noch 
immer die erfte Seemacht, noch im Befit feiner cypriſchen Colo⸗ 
nien, noch Hegemonieftaat in Phönizien. Diefes ergeben die Nachs 
richten Herodot8 und Diodors (S. 451), wenn man fie im Lichte 
der jüngft vorhergehenden Zeit auffaßt, Herodot gebenft bei 
Erwähnung der Seefchlacht des Apries gegen die Phönizier nur 
der Tyrier; Diodor macht an deren Stelle Phönizier und 
Cyprier namhaft. Diefes febt diefelben Verhältniffe von Tyrus 
zu den übrigen phönizifchen Staaten und zu Cypern voraus, 
wie wir fie in den affyrifchen Kriegen aus dem Fragment des 
Menander (5. 384f.), aus der Weiffagung des Iefaja gegen Tyrus 
Gap. 23, und vor der chaldäifchen Belagerung lekterer Stadt 
aus den Weiffagungen des Ezechiel (Cap. 26-28) genauer ken⸗ 
nen, wo die übrigen Staaten Phöniziend gegen Tyrus ganz in 
den Hintergrund treten, und Cypern, welches hier noch auf Seiten 
der Tyrier fteht, als tyrifches Golonialland erfcheint (Jeſ. 23, 1, 
12. vergl, Ezech. 26, 16. 27, 35), Daraus erhellt denn Bar, 
daß der Ausgang der vorangegangenen chaldäiſchen Kriege für bie 
Trier zufriedenftellend war: fie würden nicht an der Spike Phö— 
nigiend geblieben fein, ihre zum Abfall ſtets geneigten cyprifchen 
Colonien nicht behauptet, würden noch viel weniger durch ihre 
Verbindung mit ven Chaldäern einen Krieg heraufbeſchworen 
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haben, der in Betracht der damaligen Rage des Orients Feinen 
andern Zweck hatte, ald Acgypten gegen die von Phönizien und 
Paläftina ausgehenden Eroberungsplane Nabukodroſſors zu fichern. 

So ift denn zweitens auch die Stellung, ‚welche Aegypten 
jest gegen Phönizien einnimmt, eine ſolche, wie fie die vorange— 
gangene Unterwerfung von Tyrus unter Nabufodroffor und der 
alsbald fich anſchließende Heerzug des Iegteren gegen Aegypten er= 
warten läßt. So lange Phönizien und Paläftina von Mittel 
afien her bedroht und noch nicht unterworfen war, flanden_ diefe 
Länder ftet3 in freundfchaftlichen Beziehungen, meiftens in Bun= 
besverhältniffen zu Aegypten, welche im Hinblid auf gemeinfame 
Gefahren angefnüpft waren. Wir haben gefehen, wie in folder 
Lage die Aegyptier zu allen Zeiten ihre natürlihen Bundesge— 
noſſen an den Phöniziern und Söraeliten fuchten und wie fie 
während der langen Dauer der chaldäifchen Kriege von Necho IL. 
an ſtets auf Seiten der genannten Staaten geftanden hatten 
(S, 415ff.). Wenn nun diefe Stellung mit einem Male eine 
ganz andere geworden ift, wenn die Aegyptier jet einen Ver- 
nichtungsfampf gegen ihre früheren Verbündeten — wenigftens 
gegen die Seemacht derfelben — führen, fo ift diefes ein ficherer 
Beweis, daß bie politifche Lage Aſiens nach dem Abfchluß der 
Belagerung von Tyrus ſich gänzlich umgeftaltet hatte und daß 
die Tyrier fammt den anderen phöniziſchen Staaten jet auf 
Seiten der Chaldäer fanden und gemeinfam mit diefen Aegypten 
bedrohten oder vielmehr ſchon zu befriegen angefangen hatten, 
Bei der Annahme, daß Nabukodroffor Tyrus erobert und deffen 
Macht vernichtet habe, ift diefe Lage der Dinge unbegreiflich; 
ebenfo ift fie es aber auch bei der entgegengefegten Meinung, 
daß jene Belagerung erfolglos gewefen fei. Nur die vermittelnde 
Anfiht, daß die Kriege Nabukodroffors mit einem beide Parteien 
befriedigenben Bergleih und mit einem Bundesverhältniß auf der 
Bafis der Unterwürfigkeit endigten, kann diefe Entwidelung der 
orientalifhen Verhältniſſe bis zu ihrem Ausgange in dem Kriege 
bed Apries gegen Phönizien zum gefchichtlihen Verſtändniß 
bringen. 

Wie fehr übrigens die fämmtlihen Staaten Phöniziens zur 
Beit biefes unglüclichen Krieges in Folge der langwierigen chaldäi- 
ſchen Kriege heruntergefommen waren, fol nicht verfannt werben. 
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Nichts legt die Schwähe Phöniziensd mehr zu age, ald baf 
Apries jest mit einem Handftreiche alle Städte Phöniziens, felbft 
Tyrus nicht ausgenommen, und das bis dahin von den Tyriern 
behauptete Cyprus eroberte oder doch glüclich bekriegte. Nur 
Sidon leiftete einigen Widerftand; die Kunde von deffen Erobe= 
tung erſchreckte die übrigen Städte fo fehr, daß fie ſämmtlich ohne 
Weiteres fih dem Apries unterwarfen (S. 451). Ohne bie 
Vorgänge des chaldäifchen Krieges würde diefes ganz unerflärs 
bar fein, 

Zugleich ergiebt fich daraus, daß dieſem Kriege des Apries 
gegen Phönizien und Cypern hier ‚die richtige chronologiſche Stel- 
lung nach der dreizehnjährigen Belagerung von Tyrus und gleiche 
zeitig mit der verunglüdten Unternehmung des Nabufodroffor 
gegen Aegypten gegeben worden ift. Auch aus den Angaben tiber 
die Regierungszeit des Apries und unter Vergleihung ber poli- 
tifchen Beziehungen Aegyptens zu Paläſtina und Phönizien läßt 
fi) dieſes leicht zeigen. Die Regierungszeit des Apries fteht nach 
durchſchnittlicher Nechnung fo alfeitig gefichert für die Jahre 
588-570 oder 589-570 v. Chr, feft, wie nur fehr wenige 
Data ber alten Gefchichte; denn für Die angegebenen Jahre kommen 
die Angaben des Manetho-Africanus, die fonchroniflifchen Angaben 
des Clemens und Inſchriften auf ägyptifchen Grabdenfmälern fo 
weſentlich überein, daß Angaben, die um eine Reihe Jahre ab- 
weichen, dagegen gar nicht in Betracht gezogen werben fönnen 82), 
Hiernach treffen die beiden erften Negierungsjahre des Apries 
588 (589) und 587 (588) ungefähr mit ben erften Sahren des 
haldäifchen Krieges in Paläftina zufammen, wo Apries ein ägypti— 
ſches Heer gegen Nabufodroffor nad Paläftina führte (S. 427), 
Sn dem näcftfolgenden Jahre 586 v. Chr. eroberte Nabufo- 
broffor nach Beendigung des jüdifchen Krieges Phönizien und 
weiter bis 573 oder 572 v. Chr. lagerten die chaldäifchen Krie— 
gesheere vor Tyrus (S. 437ff.). Bis dahin ift fomit gar nicht 
an einen Krieg der Aegyptier gegen Phönizien zu bdenfen. Er 
hätte ja, was allen Nachrichten widerfprechen würde, von den 


22) Vergl. S. 156 ff. und die daſelbſt citirten Schriften; über die ©. 439, 
Anmerk. 67 wichtige ſynchroniſtiſche Stelle des Clemens ſiehe Böckh, a. a. 
D. ©, 336. 
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Aegyptiern im Bunde mit Nabukodroſſor geführt werden müſſen! 
Ueberdem läßt auch die Schilderung Ezechiels von der Macht 
und Größe des meerbeherrſchenden Tyrus (Gap. 26—28, aus dem 
Sahre 587 v. Chr.) den Gedanken gar nicht aufkommen, daß 
diefer für Phönizien und für Tyrus vernichtende ägyptiſche Krieg 
fhon damals beendigt gewefen fei und ebenfo würde unbegreiflich 
fein, daß Tyrus unmittelbar nach demfelben noch follte einen ſchwe— 
ren Kampf von 13 Jahren gegen den Eroberer Afiens geführt 
haben. Mithin bleiben, da der chaldäifche Krieg früheftens 573 
v. Chr. fein Ende erreichte, für den ägyptiſchen des Apries nur 
deffen Teßte Negierungsjahre 572—570 v. Chr, übrig, von denen 
noch das Jahr 570 wegen der Kriege des Apries gegen Amafis 
in Abzug kommt. Da Ezechiel im I. 571 v.Chr. bei Verkün— 
digung des Heerzugd des Nabufodroffor gegen Apries von den 
glücklichen Erfolgen des ägyptiſchen Krieges gegen Phönizien und 
Cypern feine Kunde verräth (die ihm übrigens nach einer ſchon 
S. 443f. gemachten Bemerkung erft längere Zeit nach den Ereige 
niffen zugefommen fein würde), fo wird man den Feldzug des 
Apries ald die unmittelbare Folge diefes im 3. 572 oder 571 
v. Chr. zwar verfuchten aber verunglüdten Unternehmens des 
Nabufodrofior anzufenen haben. 

Der nächfte Zweck, welchen biefer für Phönizien fo unglüd- 
liche Heerzug des Apries hatte, wurde vollftändig erreicht. Aegyp⸗ 
ten war nun gegen die Groberungsentwürfe des Beherrſchers von 
ganz Vorderafien fiher geftellt: denn nach Eroberung und Plün: 
derung «der phönizifchen Städte, nach der Zerftörung der bis da 
bin meerbeherrfchenden Seemacht von Tyrus und nach dem Ver: 
luſte Cyperns hatten ſich die Aegyptier die Obmacht zur See 
bleibend gefihert und dadurd alle von Nabufodroffor gehegten 
Eroberungsplane auf Aegypten vereitelt. Von da an findet fih 
daher auch Feine Spur mehr, daß von ihm oder einem feiner 
Nachfolger ein Krieg in diefer Richtung geführt oder auch nur 
beabſichtigt worden fei. Daß die Chaldäer hier früh vom Schau: 
platz abgetreten find, fieht man auch aus den Nachrichten Hero 
dots, welcher ebenfo. wie die fpäteren Schriftfteller über Aegypten 
keine Kunde von deren Herrfchaft in Vorderaſien bliden läßt, 
und nicht einmal eine Ahnung von der Bedeutung und bem dus 
fammenhange hatte, in dem die von ihm berichteten Kriege des 
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Necho und Apries in Syrien und Phönizien mit der Chaldäer- 
berrfchaft in Vorderaſien ftanden, Phönizien felbft, deffen Beſitz 
die Pharaonen zu allen Zeiten nur zur Sicherung ihres Landes 
angeftrebt hatten, hörte nah Vernichtung feiner Seemacht für 
- fie auf wichtig zu fein, zumal da fie das leichter zu behauptende 
Cypern erworben hatten, welches die zur Erhaltung und Siche— 
rung ihrer Suprematie zur See erforderlichen Mittel gewährte 
und fie in den Stand fehte, Phönizien unſchädlich zu machen, 
So gaben fie leßteres auf, fuchten dagegen fich- den dauernden 
Befig der Inſel Cypern zu fihern, wohin Apries Nachfolger 
Amafis ohne Zweifel in unmittelbarer Benußung der dort jüngft 
von Apries erfochtenen Siege einen neuen Heerzug unternahm 
und ed dem ägyptiſchen Staate zinsbar machte *°a), 

Seitdem die Chaldäer ihren Eroberungsplanen auf Aegyp= 
ten entfagt und die Aegyptier eine geficherte, ihren Intereffen und 
ihrem Charakter am meiften zufagende- abwehrende Stellung ges 
gen Alien angenommen hatten, folgte für Phönizien ein langjäh— 
riger Frieden, bis endlich nach dem Untergange der chaldäifchen 
Dynaſtie (538 v. Chr.) die ihr folgende perfifche noch einmal die 
Sahrhunderte lang verfolgten Entwürfe der vorangegangenen 
SHerrfchergefchlechter wieder aufnahm und unter Kambyfes fie 
endlich im 3. 526 v. Chr, zur Ausführung brachte. Allein wie 
auch in Karthago zur Zeit feiner größten Schwäche nad dem 
zweiten punifchen Kriege die Parteifämpfe am heftigften waren, 
fo wurde auch Phönizien in diefer Zeit des Friedens bei dem 
Mangel einer ſtarken Negierung durch politifche Streitigkeiten 
tief erfchüttert. In diefen Streitigkeiten, die wir aus dem oben 
mitgetheilten Fragmente des Menander (S. 433) im 'tyrifchen 
Staate etwas näher Fennen, tritt wieder unverkennbar der Ein- 
fluß der beiden Großmächte Aegypten und Babylonien herz 
vor, der ſtets dann in den phönizifchen und paläftinenfifchen 
Staaten ſich bemerflihh macht, wenn diefe in die gefähr- 
liche Mittelftelung gerathen, in der fie. feit Pfammetich fich be— 
fanden. Die eine Partei in Phönizien, und deutlich ift diefes die 
demofratifche, wurde von Aegypten, die andere, die ariftoßratifche, 
von Babylonien begünftigt. Die Erfahrungen der letzten Jahr: 
hunderte hatten gelehrt, daß eine Unabhängigkeit von den Groß- 


®3a) Herod. II, 182. Diod. I, 68. 
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mächten, bie um den Beſitz Vorderaſiens kämpften, nicht mehr 
zu behaupten war, und die tiefen Demüthigungen, welche Tyrus 
in der jüngften Zeit erfahren, hatten diefes noch; mehr zum Be: 
wußtfein gebracht, Es konnte nur noch die. Frage fein, ob von 
diefer -oder jener Großmaht, ob von den Aegyptiern oder von 
den Chaldäern das Heil für den zerrütteten Staat zu erwarten 
ſei. Und hier fonnte die Wahl bei den Beffergefinnten nicht 
fhwanfen. Seitdem Aegypten fi zur Seemacht emporgefchwuns 
gen und Cypern, den Schlüffel des ganzen Vorderafiens, in feis 
ner Macht hatte, war von dieſer Seite nichts zu hoffen. Da: 
gegen konnte Phönizien unter dem Schutze Babyloniend eine 
Herftellung feiner Seemacht erwarten. Auch hatte Nabufodrof- 
for Phönizien oder doch Tyrus in der jüngften Zeit großmüthig 
behandelt und — was von befonderer Wichtigkeit war, in Ba: 
bylon befand ſich die angeftanımte Herrfcherfamilie oder doch ber 
edelfte Zweig derfelben, welcher feit dem legten chaldäifchen Kriege 
als Geißel dort zurüdgehalten war. Solche Rückſichten waren 
ed, welche die Hoffnungen der einen Partei von Aegypten, unter 
deffen überwiegendem Einfluffe nach den jüngften Ereigniffen 
Phönizien damals ftand, ab und zu Babylonien hinwandten, und 
es entftanden fo jene noch näher zu würdigenden Verſuche, uns 
ter ber Beihülfe der Babylonier eine andere Lage der Dinge 
herbeizuführen, . 

Die Reihe von Staatsummwälzungen in Tyrus, welche aus 
diefer Mittelftelung Phöniziens zwifchen Aegypten und Babylo: 
nien hervorgegangen find, hatte ihre nächfte Veranlaffung in der 
Entfernung der Föniglihen Familie an den Hof nad Babel. 
Alle Angaben Menanders führen auf diefe Veranlaffung ber da 
maligen Wirren bin, wie ſchon oben (S. 450) angebeutet 
wurde und hier noch im Einzelnen weiter nachzumeifen ift. Nach⸗ 
dem Sthobaal zu Ende der Belagerung von Tyrus abgetreten 
war, wurde Baal König, deſſen Waterdnamen das Fragment 
nicht nennt und dadurch anzudeuten fcheint, Daß dieſer neue Kö- 
nig fein Sohn Ithobaals, vielleicht von geringer Herkunft mar. 
Nach einer Regierung von zehn Jahren treten dann Richter 
auf; nach ihnen regiert zwar ein König, aber unter der Mitre: 
gentfchaft der Richter und nur interimiftifchz. endlich holen ſich 
die Tyrier nach einander zwei Könige aus Babylonien 
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Faßt man alle diefe noch näher zu würdigenden Erfcheinungen 
in einem Zufammenhange mit dem Regierungswechfel im Testen 
Jahre der Belagerung von Tyrus auf, fo kann man fich der 
Bermuthung nicht erwehren, daß diefe Anomalien ſämmtlich einen 
und denfelben Grund in der Verbannung der Eöniglichen Fami— 
lie haben, und diefe Vermuthung fteigert fich bei näherer Wür— 
bigung der Sachlage zur unbeftreitbaren Gewißheit. Es ift be 
Fannt, daß Verbannung der widerfpenftigen Negenten und ihrer 
Familien an den Hof zu Babel eine von Nabufodroffor beliebte 
Regierungsmaaßregel war. Mißliebige oder gefährliche Regen— 
ten wurden fo durch fügfame oder ſchwache Subjecte erſetzt, und 
zugleih wurde durd Zurückhaltung des Herrfcherftammes eine 
Garantie für die Unterwürfigkeit der eroberten Länder gewonnen. 
Diefer deportirten Könige müffen recht viele am Hofe des chal— 
däifhen Großfönigs geweſen fein, wie aus einer Mittheilung 
über das Scidfal des ebenfalls deportirten jüdiſchen Königs 
Sojahin bekannt ift, den Nabukodroffors Nachfolger im erften 
Jahre feiner Regierung aus dem Kerker entließ und „deſſen 
Stuhl”, wie es heißt (II. Kön. 25, 28) er „über den Stuhl 
der Könige fehte, die bei ihm in Babel waren”, Da 
diefer von Nabukodroffor erilirten Könige hiernach noch unter 
feinem Nachfolger, und zwar fehr lange Zeit nach ihrer Erilirung 
(denn die Kriege Nabufodroffors fallen in die erfte Hälfte feiner 
43jährigen Regierung), noch) mehrere am Hofe zu Babel was 
ren, fo fann man daraus ſchließen, daß diefe Maafiregel in den 
meiften abgefallenen Staaten und fo denn auch nach dem Abfall 
Phöniziend zur Anwendung gekommen ift, Mit den abgefesten 
Königen wurden zugleich auch deren Familien und die angefe- 
henſten Gefchlechter deportirt und die Söhne derfelben, wie eben- 
falls aus der jüdifchen Gefchichte und namentlich von Daniel, 
Berubabel und Nehemia bekannt ift, am Hofe erzogen und zu 
Hofämtern angeftellt 2b). Diefe Sitte ging, wie fhon die an- 
geführten Beifpiele Iehren, auf die Perfer Über. Wir erinnern 
an Kröfus und Pfammenit, die nah dem Verlufte ihrer Stans 
ten am perfifchen Hofe blieben. Herodot®*) macht, indem er 
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den leßteren Fall mittheilt, die für unfer Fragment fehr lehrreiche 
Bemerkung, daß die Perjer die Söhne der abgefallenen Regen: 
ten in Ehren hielten und ihmen häufig die Herrſchaft wieder 
gaben, wobei er auf zwei Beifpiele diefer Urt hinmeifet, zu des 
nen man aus der jüdifchen Gefchichte zwei andere hinzufügen 
kann: da nämlich Zerubabel, der Enkel des in Babel detinirten 
Königs Iojahin, und Nehemia (letzterer gewiß gleichfalls aus kö— 
niglichem Stamme) von ihren Hofämtern zur Verwaltung in bie 
Heimath entlaffen wurden 5). Auch diefes trifft auf die Mit 
theilung unferes Fragmentes zu, wonad die Tyrier nach Ent 
fernung des Herrfcherftammes fi endlich nah Babylonien wand: 
ten und von da zwei Könige nach einander kommen ließen. So 
fiehen wir denn nicht an, nach dem Vorgange anderer Gelehr: 
ten anzunehmen, daß die Königsfamilie der Tyrier feit der Une 
terwerfung von Zyrus am Hofe von Babel zurüdgehalten wor: 
den fei®®). 

Dadurch ift indeffen Feineswegs erwiefen, daß Tyrus von 
Nabukodroffor erobert worden fei, wie Hengftenberg zu be 
weifen fuchte3?), vielmehr wird man in allfeitiger Erwägung der 
hier in Betracht fommenden Momente die Entfernung der herr 
ſchenden Königslinie nach Babylon nah einem ganz analogen 
Falle aus der. fpäteren phönizifhen Gefchichte fich zu erklären 
haben, Der König Strato hatte Sidon an Alerander ben Bro: 
fen übergeben, war aber zu der Uebergabe durch die antie 
perfifhe Partei gedrängt worden, wurde daher von Alerander 
abgefest, ein Loos, welches damals mehrere mißliebige Könige 
in Phönizien und Syrien traf, und an deſſen Stelle Fam der 
Sprößling einer heruntergelommenen Linie, Abdalonyınus, 
auf den Königsthron®?a), Diefe auf Parteiftellungen berechnete 


5) Griech. Esr. 4, 13. Neh. 2, 1. 

6) So namentlich auch Niebuhr (Vorträge über alte Gefchichte Thl. 
1, ©. 123): „Es ift Har, daß die Könige von Babel ven Stamm’ des tyri- 
ſchen Fürften genölhigt haben werben, bei ihnen in ihrer Stadt zu wohnen 
und zu ihrer Diepofition zu fein, um, wenn der herrfchende König in Tyrus 
Mipfallen erregte, gegen ihn immer einen Kronprätendenten mit babyloni: 
fhen Truppen ſchicken zu können‘. 

7, A. a, O. p. 37sqq. 

#74) Gurt, IV, 1, 16, Vergl. Juftin. XI, 10, 2, 
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Politif, die im Intereffe des Siegerd zugleich die Schwähung 
der Macht und Würde des neuen Herrſchers beabſichtigte, wird 
auch Nabufodroffor befolgt und den Tyriern einen König aus 
der haldäifch-gefinnten Partei gegeben haben, die den Abfchluß 
eines Friedens herbeigeführt zu haben fcheint. Der weitere Er- 
folg beftätigt diefe Wermuthungz; denn die Zyrier wurden, als 
bald nachher die Aegyptier. dad Land erobert hatten, diefes Kö— 
nigs bald mühe, fetten ihn wahrfcheinlich ab, führten wenigftens 
nad) feinem Abgange eine andere Negierungsform, die der Su— 
feten, ein, bis fpäter, als nach wohl berechneter Folge diefer Res 
gierungsänderungen der Staat in feinem Innern zerrüttet war, 
das frühere Herrfchergefchlecht wieder eingefeßt wurde, 

Die Umftände, welche nad) dem Ende der Regierung des 
Baal die Abänderung der bisherigen Negierungsform und den 
fhleunigen Wechfel der Negenten berbeiführten, können freilich, 
wenn man von ber damaligen politifihen Stellung Phöniziens 
zu den Großmächten abfieht, verfchieden gedacht werben; hält 
man indeffen die oben dargelegte Sachlage im Auge, fo wird 
man die Vorgänge mit ziemlicher Sicherheit fi in folgender 
Weife aufklären, Nach der Eroberung Phöniziens durch die 
Aegyptier hatte fi) eine Partei gebildet, welche unter dem Ein— 
fluffe Babyloniend eine Veränderung herbeizuführen ſuchte. An 
ihrer Spige ftanden die ariftofratifchen Gefchlechter, deren edelfte 
Glieder mit dem angefehenften Zweige der Finiglihen Familie fich 
in Babylon befanden. Die nächfte Folge diefer Beftrebungen war die 
gänzliche Abfhaffung der Königswürde, wodurch die ägyptiſche 
Partei das Band zu löfen fuchte, womit die Politit des babylo= 
nifchen Hofes Phönizien an fein Intereffe gefettet hatte. So 
wurde eine alterthümliche Negierungsform, die eines Nichters 
oder Sufeten, eingeführt, ohne Zweifel auch darum, weil bie 
aljährlihe Wahl für die Herrfchfucht den meiften Spielraum ges 
währte, Der erfte, welcher in diefe Würde (562 v. Chr.) eins 
trat, wird Efnibaal, Sohn des Baslach, genannt 8), 


®s) ’Exvißalog Baohayov Joſeph. a. a. D. in ter Ueberſ. des Ruffin.: 
Ecnibalus Baslechi; bei Euſeb. Chron. Armen. Tom. U, p. che fehlerhaft: 
Ednibalus Baseci. Gfuibaal it 5227, mit X prosthet. SOY2UDN, wel⸗ 


ches „erlauft von Baal“ bedeuten kann. Baslach iſt abgekürzt aus warn, 
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- Kaum hatte er zwei Monate regiert, fo verlor er fein Richter: 
amt, wahrfcheinlich in einem neuen Aufftande, welcher von den 
zurüdgefegten Anhängern derfelben Partei ausgegangen fein mag. 
Für den übrigen Theil des Sahres bis zum neuen Wahltage 
wurde Chelbes, Sohn des Abdai®?) gewählt, dem daher 
unfer Fragment eine zehnmonatlihe Dauer des Richteram⸗ 
tes zufchreibt, Bei der neuen Wahl fcheinen ſich die Parteien 
nicht haben einigen zu können; denn wir fehen gleich weiter eine 
Regierung folgen, die einen interimiftifhen Charakter deutlich 
verräth, die des Hohenpriefterd Abbar?®), welder nur 3 Mo— 
nate regierte, was in Verbindung mit dem Umftande, daß der 
Hohepriefter im tyrifchen Staate der erfte nach dem Könige war, 
alfo in gewiffen Fällen ihn vertrat, auf ein Proviforium hindeu= 
tet. Nach Verlauf diefer Zeit Fam dann eine Vereinigung der 
Parteien wahrfcheinlih unter dem Abkommen. zu Stande, daß 
jede berfelben einen’ Richter wählte; denn es werden nun deren 
zwei genannt: Mytton und Geraftart, beide Söhne des 
Abdelim’'); fie regierten ſechs Jahre (561 — 556 v. Chr.) 
waren alfo wohl für längere Beit gewählt, Nach einer Regie: 


wie in der Inser. triling. von Leplis mit phönizifchem Namen ein Bunier 
heißt, welcher in der griechiſchen und Iateinifchen Ueberfegung Baoııny, 
Basilech, d. h. „ven Baal ſendet“ (po ſt. 79%) genannt wird, Ueber ven 
Ausfall des 5 vergl, Enchklopädie von Erſch und Gruber, Se. II, Th. 
24, ©. 438. . 

9) XElßns ARdelov, fo tie Anmerk. 88 cit. Texte. XEAßng wirb abe 
gekürzt aus sbnbp2, d. h. der Fette, fein. ABdaiog, "322, ift Adjectiv⸗ 
form von II2, der Knecht, 

») 4pßepos, fo auch Ruffin., wahrfcheinlih 12, d. i. der Baubes 
rer, Magier, 

29) Bei Joſeph. a. a. D. Trepgorparog; bei Eufed. richtiger: Gera- 
startus, bei Ruffin Gerastus. Bei Arrian. Anab. II, 13 heißt ein König 
von Aradus Roosrocros, im Itin. Alexand.c. 15: Gerostratus MIMDY 2 
bebeutet Schußbefohlener der Aftarte. 4Böndsuog iſt DYDNT2D, 
Knecht ber Götter. Ueber die Schreibart Mörrovos fl. Muryovog fiche 
oben ©. 354. Den dort angeführten zahlreichen Formen dieſes Namens 
füge ich jegt noch hinzu den Mamen des Biſchofs Mutto von Saetabis bei 
Neukarthago in Spanien, welcher auf dem Concile von Toledo im I. 589 
a. Chr. vorfommt bei Harduin, Acta Coneil. Tom. II, p. 485, und den 
puniſchen Sardinier Mutto bei Cie. Fragmm, or, pro Scauro c. 23, 


* 
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rung von fünf Jahren muß dann eine Wendung in ben Ber: 
hältniſſen Aegyptens zu Tyrus eingetreten fein; denn wir fehen 
im Jahre 556 v. Chr. die Königswürde wieder herftellen, fo je— 
doch, daß die beiden Richter in dieſem Jahre noch ihre Negies 


rung beibehielten, aber im folgenden Jahre durch einen aus Bas 


bylon geholten König befeitigt wurden, Diefe Angaben enthal: 
ten einen deutlichen Wink, daß die inneren Angelegenheiten ſammt 
den äußeren Verhältniſſen fich wieder anders geftaltet hatten. 
Babylon hatte damals, einige Zeit nach dem Tode Nabukodrofe 
fors (ft. 562 v. Ehr.), aufgehört, für Vorderaſien gefahrdrohend 
zu fein, und fo wird aud Aegypten nicht weiter auf Phönizien 
eingewirkt haben, Diefe veränderte Lage der Dinge fcheint den 
Wunſch nad Wiederherftelung des Königthums rege gemacht zu 
haben; aber als wenn das mit der Herrfchaft betraute Gefchlecht 
nur ungern und daher nur halb diefem Verlangen fid) gefügt 
hätte, fo wird gemeldet, daß die beiden Söhne des Abdelim noch 
während der Regierung ded neu gewählten Königs Balator??) 


im Amte geblieben feien 8). Dabei ift wieder befremdlih, daß 


Diefer König nur ein Jahr gemeinfam mit den Richtern regierte, 
wobei die Vermuthung gerechtfertigt ift, Daß er von den Anhän⸗ 
gern des nad) Babylon erilirten Königsſtammes wieder entthront 
worden fei. | 

Nach deffen Entfernung wurde endlic die alte Drbnung ber 
Regierungsverhältniffe wieder hergeftelt, Die Tyrier fandten 
nah Babylon, um einen Sprößling des von Nabukodroffor eris 
lirten Königsftammes zu erhalten. Daß das Königshaus damals 


92) Buraropog hat einen Namensgenofien an dem aſſyriſchen Könige 
Baheröong, Sync. p. 278 (bei Agathiag Hist, 11,25 p. 119: BrAwragag) und 
an dem Belıraoag, einem Eyrier am Hofe des Artarerres, Blut. Artax. c. 
19 umd ift wohl Myoyd „Baal erhört“. Cod Paris. des Joſephus hat 
jedoch) die Lesart Baruorgwrog, eine Form, für die der fhon S. 340, Ans 
merk. 43 erklärte tyriiche Königsname fprechen würde. Indeſſen haben bie 
(Anmerk. 88 cit.) Texte uͤbereinſſimmend die andere Namensform, 

93) Daß die Worte des Menanter (0b. S. 433): @v werafv Zßaolleuse 
Bardropog Zvıavrov Eva von einer gemeinfamen Negierung zu verfiehen find, 
erhellt Kar aus der Zählung des Sofephus, welcher das eine Jahr feiner Rex 
gierung bei ter Summirung (oben ©. 438) nicht mitrechnet. Vergl. die 
vortreffliche Grörterung bei Hengftenberg a. a. O. p. — 
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noch immer unfreiwillig in Babylonien fi aufhielt, laſſen 
die Angaben des Menander nicht bezweifeln. Denn fie melden, 
daß die Tyrier zu. .wiederholtem Male nah Babylon fands 
ten, um von bort ihre Könige zu holen. Wäre etwa nur Einer 
von dort nah Tyrus befchieden, fo könnte allerdings vermuthet 
werben, daß dieſer zufällig in Babylon fich aufgehalten habe, 
oder auch weil er während der ägyptifchen Occupation oder ber 
vorangegangenen Unruhen im tyrifchen Staate dorhin entflohen 
war, Allein es wird berichtet, daß die Tyrier nach dem Tode 
diefes Königs, welcher Merbaal?*) genannt wird und in fehr 
früher Jugend ftarb, den ebenfalls noch jugendlihen Bruder 
deffelben Namens Hirom??) abermals aus Babylonien kom⸗ 
men ließen, woraus man Far. fieht, daß an nichts weniger ald an 
einen freiwilligen Aufenthalt in fremden Lande zu denken iſt. 
Durch die Rehabilitation der alten Königsfamilie wäre ja bie 
Beranlaffung befeitigt worden, die das Eril derfelben herbeige- 
führt hätte, und man begreift daher, warum der Thronerbe und 
Bruder des Merbaal noch nach wie vor in Babylonien zurüde 
blieb, nur bei der Vorausſetzung, daß die Königöfamilie noch im: 
mer unter den oben näher bezeichneten Umftänden am babyloni= 
Then Hofe zurücdgehalten wurde (S. 461 f.). Freilich war uns 
ter den- damaligen Verhältniffen kaum zu erwarten, daß Die. ba: 
bylonifhen Könige ihre Provinzen am Mittelmeere je wieder in 
- Befis nehmen würden. Denn in dem Jahre, wo Merbaal zur 





#4) Der Name Meoßarog fommt auch von einem Koͤnige der Arabier 
bei Herod. VII, 98 vor und ift nur eine andere Form bes Farthagifchen 
Maharbal bei Liv. XXI, 12. 45, MxagßaA bei Appian. VII, 10, Mocdpßas 
- bei Polyb. III, 84, 14. Wahrſcheinlich lautete der Name DP3YıN d. i. Ges 
ſchenk des Baal, vergl. Gefenius, Monum, Phoen. p. 409. 

9%) Es iſt derfelbe, welcher bei Herobot Telocouos und Vater des Mas 
ten, tyriſchen Königs in XZerres Zeit, heißt. Vergl. S. 327, Anmerk. 25. 
Da Hirom 20 Jahre lang, bis 532 v. Chr., regierte, Herodot aber feines 
Sohnes Maten in der Schlacht bei Salamis, 480 v. Chr., gedentt, fo kann 
man auf einen fehr frühen Negierungsantritt und eine lange Lebensdauer 
des Maten ſchlließen umd hieraus entnehmen, daß beffen Oheim Merbaal 
und Vater Hirom fehr jung zur Regierung gekommen find, was auch daraus 
wahrfcheinlich wird, daß Merbaal chne Leibeserben farb; denn im anderen 
Falle würden die Tyrier gewiß nicht den Bruder aus Babylon zum Königes 
thron berufen haben, 


IV, Periode. Tyriſche Negenten von 586—532 v. Chr. 467 


Regierung gelangte, dem Jahre 193 der Aera des Nabonafar, 
555 v. Chr., hatte bereit3 der lete babylonifche König Naboned 
(reg. 555 — 539 v. Chr.) die Regierung angetreten, und ſchon 
hatten die Eroberungen des Cyrus (feit 560 v. Chr.) im nörd⸗ 
lichen Afien ihren Anfang genommen, fo daß die Babylonier nad 
den Revolutionen, die kurz vorher ihre Stadt erfchüttert hatten, 
an eine MWieberherftellung ihrer Macht in Phönizien kaum noch 
denken konnten. Daraus folgt aber nicht, daß die babylonifchen 
Könige auch wirklich auf ihre alten Eroberungen Verzicht geleis 
ftet hatten. Aus den Klagen, die um eben diefe Zeit von dem 
jüdifchen Gefangenen in Babylonien laut wurden, ift bekannt, 
wie der König von Babel „feine Gefangenen nicht entließ in die 
Heimath“, was (Jeſ. 14, 17) mit Beziehung nicht blos auf die 
Juden, fondern auch auf alle Völker, welche, wie die Phönizier, 
mit ihnen ein ähnliches Loos theilten, gefagt wird. Auch lehren 
die aus der jüdifchen Gefchichte angeführten Falle, daß die am 
babylonifchen Hofe unfreiwillig zurüdgehaltenen Sprößlinge aus 
den Föniglihen Familien derjenigen Länder, welche Nabufodroffor 
unterworfen hatte, felbft noch am perfifchen Hofe in diefer Stel« 
lung verblieben. Demnach war das Band der Abhängigkeit 
Phöniziend von Babylonien noch immer nicht als gelöft anzufes 
ben, fo Ioder es auch gewefen fein mag. Merbaal wird daher 
gewiß nicht ohne Garantien in die Heimath entlaffen worben 
fein, und ohne Zweifel hatte die Zurüdhaltung des Bruders Hi- 
rom den Zweck, wenigftend nominell dad ehemalige Unterwürfigs 
feitöverhältniß aufrecht zu erhalten. Als daher Merbaal geſtor— 
ben und wahrfcheinlich fein anderer Sprößling der rechtmäßigen 
Königsfamilie in Tyrus war, erfuhren die Tyrier noch einmal 
die Demüthigung, einen König vom chaldäiſchen Hofe herbeihos 
len zu müffen, den Hirom, welcher ein Bruder des Merbaal 
und wahrfceinlih ein Sohn oder Enkel des ZIthobaal war 
(vergl. ©. 461f.). Diefes geſchah im Jahre 197 der Aera des 
Nabonaffar, 551 v, Chr., dem neunten Jahre der Herrfchaft bes 
Cyrus über Medien, zu einer Zeit, wo bie verbündeten Meder 
und Perfer bereits den Befis Babyloniend und der davon abs 
bängigen Länder anftrebten. 

Mährend defien gingen die Angelegenheiten des Orients und 
fo auch Phöniziend einer neuen Geftaltung entgegen. Die Chals 

30* 
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däer, noch einige Decennien vorher fo furdtbar, nun aber durch 
innere Ummwälzungen gefchwächt, fuchten nur noch ihren Staat 
gegen die drohend heranmachfende Macht der Meder und Perfer 
im Innern dur Feftungswerfe und nad Außen durch Bünd— 
niffe mit den Staaten, die gleiche Gefahren mit ihnen theilten, 
zu fihern. Von Bündniffen, welde fie gegen Cyrus mit ben 
Eydiern, und diefe wieder zu demfelben Zwecke mit ben Aegyp⸗ 
tiern abgefchloffen, redet Herodot?6), und es läßt fich hiernach 
vorausfegen, daß auch Phönizien in bdiefen großen Bund ber 
Hauptftaaten des Drientd gegen Perfien bineingezogen wurde, 
wie es ja au das oben erörterte Verhältniß von Tyrus zu 
Babylonien während diefer Zeit wahrſcheinlich macht. Auch 
Aegypten, von Mittelafien her nicht mehr bedroht, hatte fich 
vieleicht in Folge diefer Verbindungen auf feine Grenzen zurüd- 
gezogen, und wahrfcheinlich nach der fehon früheren Räumung 
Phöniziend auch die Eroberungen in Cypern aufgegeben, wo Ty⸗ 
rus damald wieder feinen alten Einfluß geltend zu machen 
fuchte ꝰ*a). So mit den früheren politifchen Feinden wieder aus⸗ 
geföhnt und auch dur die jest befhwichtigten Wirren im Ins 
nern nicht mehr gehemmt, konnten die Phönizier feit der Mitte 
des fechsten Jahrhunderts wieder ihre Aufmerkfamteit nad außen 
hinwenden, und der blühende Zuftand, in dem wir namentlich 
Sidon zu Anfang der perfifchen Zeit antreffen, zeigt hinlänglich, 
wie fehr fie die günftigen Umftände, die ihnen damals der blü= 
bende Zuftand Aegyptend und Kleinafiend darbot, zur Ermeite- 
rung ihres Handeld und Verkehrs benugt haben, Allein diefe 
Verhältniffe waren von Feiner Dauer. Nachdem die SPerfer 
Kleinafien erobert hatten, wandten fie fich gegen Babylon, wel 
ches Cyrus im Jahre 538 v. Chr. einnahm und dem großen 
Reiche des Nabufodroffor ein Ende machte. Hierdurch war auch) 
zugleich das Schidfal der fyrifchen, phönizifchen und paläftinen: 
fiihen Länder entfchieden, die zum Ghaldäerreiche gehört hatten, 
und nun in daffelbe Verhältniß zu den Perfern kamen, in dem 
fie in der jüngften Zeit zu den Chaldäern geftanden hatten. 





9) 1, 74, 77. 
9%) Vergl. Buch II, Gap. 4. x 
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Indeſſen gewannen bie Verhältniffe der phönizifhen Staa⸗ 
ten zu Perfien erft allmälig diejenige Geftalt, in der fie nament⸗ 
lich feit der Regierung des Darius Hyftafpis befannt find. Ob 
fie ſchon dem Cyrus fi unterworfen, wie Zenophon in ber Cy⸗ 
topädie annimmt 96b), ift eine ftreitige*’) und ſchwer zu beant⸗ 
wortende Frage, Xenophons Angaben können bei dem bekannten 
Charakter feiner Schrift und: bei der Ungewißheit, welche er felbft 
nicht verhehft?®), Fein entfcheidendes Moment dafür geben. Aber 
auch die Nachrichten, welche dagegen zu fprechen fcheinen, beru⸗ 
hen nicht auf einer zufammenhängenden Kunde des ganzen Vers 
laufs der orientalifchen Angelegenheiten während des fechöten 
Sahrhunderts, fondern find aus der Thatfache abftrahirt, daß 
die Phönizier nicht unter der Regierung des Cyrus, fondern erft 
feit Kambyfes mit ihrer Flotte den Perfern Heerfolge Leifteten, 
Hiernach wird man zu beurtheilen haben, wenn Thucydides bie 
Suprematie der Perfer zur See über die Griechen in ber Zeit 
des Darius Hyftafpis von ber phöniziſchen Seemacht ableitet”), 
während er bei Aufzählung derjenigen Staaten, die unter Cyrus 
und Kambyfes zur See mächtig waren, der Perfer nicht. ges 
denkt 00), und zwar unter. Cyrus nicht, weil deffen Kriege mit 
den Heinafiatifchen Griechen der Zeit vor der Eroberung Baby⸗ 
lond angehören, wo Phönizien jedenfalld mit den Perfern noch 
nichts zu fchaffen hatte; dann auch nicht unter Kambyfes, weil 
die den Perfern damals allerdings Heerfolge leiftende phönizifche 
Flotte unter deffen Regierung mit den Griechen im Kampfe fich 
zu meffen noch nicht Gelegenheit gehabt hatte. Aehnlih verhält 
es fich mit der Schmeichelei, welche Preraspes bei Herobot dem 
Kambyfes macht, der größer ald fein Vater Cyrus fei, weil er 
Alles, was Iener, und außerdem noch Aegypten und das Meer 


4 


56p) I, 1, 4. VI, 2, 10. 

9”) Vergl. Dahlmann, Forfchungen auf dem Gebiete ber Geſchichte 
Thl. 17, Abth. 1, ©. 149. Hengſtenberg a. a. O. p. 50. Niebuhr 
a. a. O. ©. 123f. 132f, 

9") Vergl. VII, 6, 20. 

"1,16. 

100) 1, 13. 14. 
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befige!%), Auch die dritte hier noch in Betracht kommende 
Stelle’°*) beweifet im Grunde nur, daß die Phönizier zuerſt 
unter Kambyfes mit ihrer Seemacht den Perfern unterwür= 
fig waren; denn Herodot erzählt hier, die Phönizier hätten fich 
geweigert, ihre Flotte dem Kambyfes zu einem Kriege gegen 
Karthago zu ftellen, und der Perferfönig habe mit Rückſicht dars 
auf, daß fie fi freiwillig unterworfen (wobei jedoch nicht aus— 
drücklich gefagt wird, ob dem Kambyfes, obgleich er offenbar ge- 
meint ift, oder dem Cyrus), nicht auf feinem Plane beftanden. 
Diefe gänzliche Unterwerfung Phöniziend unter Perfien gefchah 
bei dem Feldzuge des Kambyfes gegen Paläftina und Aegypten 
im 3. 526 v. Chr, Wir wiffen dieſes aus einer Stelle des Po— 
Iybius, welcher berichtet, daß mit Ausnahme von Gaza alle übri= 
gen Städte aus Furcht vor der Größe der perfiihen Macht ſich 
unterworfen haben !%%), Er nennt dabei zwar den Kambyfes nicht, 
allein da deffen Name in die Gefhichte von Gaza verflochten 
ift 104), und diefe Nachricht fih nur auf den erften Heerzug 
der Perfer gegen Paläffina beziehen kann, fo leidet es feinen 
Zweifel, daß Polybius Nachricht in die ihr hier angeriefene Zeit 
gehört. 

Alles diefes ift jedoch Feineswegs geeignet, um eine Abhän- 
gigkeit Phöniziens von Perfien ſchon unter Cyrus durchaus in 
Abrede ftellen zu können; vielmehr wird ed bei Erwägung ber 
Lage der orientalifchen Angelegenheiten zur Zeit, wo Cyrus dem 
Reiche der Chaldäer ein Ende machte, überwiegend wahrſchein⸗ 
lich, daß auch gleichzeitig Phönizien mit dem übrigen Paläftina 
in Abhängigkeit von Perfien gefommen if. Von den Juden, 
die mit Erlaubniß des Cyrus in die Heimath zurüdkehrten und 
von da an ihre von den Perfern eingefesten Statthalter hatten, 


04) III, 34. Genauer fagt Juftin I, 9, 1: imperio patris Aegyptum . 
adiecit, e 

102) Herod. III, 19. 

103) XVI, 40, 4: xara ya zw Tlegoav Epodor, Eunlaytvrrov tüv 
allmv dia ro ueyehog tig Övvaorelag, nal mavrnv Eyzeıgıoavrov 
Gpäg abrodg xal rag wareldag Mnöoıs, uovor zo dewor bmkusı- 
var ziveov, viv moMogpxiav dvadekauevor. 

194) Dben ©. 297, Anmerk. 176. 
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ift e83 befannt 105); von ben Samaritanern und anderen von ben 
Affyriern dieffeitö des Euphrat angefiedelten Coloniften fegen es 
die Nachrichten voraus, nach denen fie in ihren Händeln mit ben 
Juden zur Zeit ded Cyrus ſich an ben perfiihen Hof wand⸗ 
ten 106), So ftanden alfo die Bewohner des paläftinenfifchen 
Binnenlandes, fomwohl die aus dem Eril heimgelehrten, ald dies 
jenigen, welche im Lande geblieben waren, fhon während ber 
Regierungszeit des Cyrus unter perfifher Oberhoheit, und zwar 
die letzteren, weil fie fich derfelben unterworfen hatten Nun 
war aber Paläftina wefentlich in denfelben Verhältniffen, wie bie 
Meeresfüfte. Wie das übrige Paläftina, fo war auch Phönizien 
unter die Herrfchaft der Chaldäer gekommen; wie Exulanten 
aus Judäa nach Babylonien gebracht und bier angefiebelt was 
ven, fo auch nach Beroffus aus Phönizien (oben ©. 424), 
und gewiß waren es nicht die gefangenen Juden allein, welche 
Cyrus in die Heimath wieder entließ, fondern aud bie ber bes 
nachbarten Völker, die ein gleiches Loos mit ihnen theilten und 
bis dahin in Babylonien zurüdgehalten waren; und wie endlich 
die erilivten Sprößlinge edler jüdifcher Familien am babylonis 
fhen und dann am perfifcben Hofe verblieben, fo waren auch 
Mitglieder der tyrifchen Königsfamilie und ohne Zweifel auch 
aus den übrigen phönizifhen Staaten (©. 461) in eben denfel- 
ben Verhältniffen. Bei der gleichen Lage dieſer Staaten feit der 
&baldäifchen Zeit Fann man daher auch nur höchſt wahrſcheinlich 
finden, daß ihre Verhältniffe zu Perfien, die als eine Fortfegung 
der früheren zu Babylonien angefehen wurden, auch weſentlich 
fhon unter Cyrus biefelben waren. Denn nad der Eroberung 
Babyloniens fahen fi) die Perfer ald die Herren des ganzen 
Ländergebietes an, welches das ehemalige Chaldäerreich einges 
ſchloſſen hatte (vergl. Esra 1, 2), ganz fo, wie nach ben baby: 
loniſchen Annalen die Chaldäer ſich ald die Erben des großen 
Aſſyrierreiches betrachteten (S, 423). Phönizien war Hauptziel 
aller diefer Eroberer geweſen; Perfien mußte an befien Beſitz 
Alles fegen, denn die bisher in Kleinafien eroberten Staaten und 
das ſchon in Ausficht genommene Aegypten konnten ohne Phö⸗ 





205) Vergl. Esra 1, Uff. 2, 63. 8, 7. 5, 14. 6, If. 
308) Eera 4, 5, vergl, ö, 6 mit B. 18ff., oben ©. 408. 
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nizien und deſſen Seemacht theils nicht behauptet, theils nicht 
gewonnen werden. Unter diefen Umftänden Tann voraudgefett 
werden, daß fchon Cyrus bemüht war, die phönizifhen Staaten 
wenigftend vorläufig in der Stellung zu Perfien zu erhalten, in 
der fie noch Furze Zeit vor Babylons Eroberung, zur Zeit ald 
Hirom II. aus der babylonifhen Gefangenfhaft auf den tyri- 
fhen Thron entlaffen war, ſich befunden hatten. Andererfeits 
waren die phönizifhen Staaten damald gar nicht mehr wie vor- 
dem beim Einfalle der Affyrier und Chaldäer in den Berhältnif- 
fen, um auch nur mit der geringften Ausfiht auf Erfolg einen 
Widerſtand gegen die Beherrfcher Afiens bis nad) Indien wagen 
zu Finnen. Da nun Gyrus die Phönizier gewiß mit derfelben 
Großmuth behandelte, wie ihre nächiten Nachbaren, die Juden, 
fo werden fie während der wenigen Jahre, die Cyrus nach dem 
Umfturze des chaldäifchen Neiches noch regierte (von 538 — 530 
v. Ehr.), um fo weniger gefucht haben, das in ber Ießten Zeit 
doch nur nominelle Band der Abhängigkeit gewaltfam aufju: 
löfen. j 

Ohne weiter in die Gefchichte Phöniziens während ber per 
fifhen Herrfchaft einzugehen, ift am Schluffe diefed Zeitraums 
noch eine Erfcheinung näher zu würdigen, welche die Aufmerk— 
famteit befonders auf fih zieht. Dies ift der Fall von Ty— 
rus zu Ende der ägyptifch-chaldaifchen Periode. Was fehon ein 
älterer Seher Israels verfündete, daß Tyrus auf lange Zeit ber 
Bergefienheit auheimfallen werde, glei den vergeffenen Tagen 
eines urweltlihen Königs, der in diefer Beziehung wie die Re 
gierung des alten Saturnus (KAgorıog Piog, Saturnia regna) 
fprühwörtlich gewefen fein muß (Jeſ. 23, 15); — was dann 
fpäter Ezechiel vom Falle und Untergange von Tyrus weiffagt 
(Cap, 26—28), hat infofern feine gefchichtliche Erfüllung gefun⸗ 
den, ald nach allen Nachrichten die ehemalige Metropole Phöniz 
ziend jeßt in den Hintergrund tritt, und der Schimmer jener 
Herrlichkeit, der fie nöch bei Ezechiel umgiebt, nunmehr ganz 
von ihr gewichen ift, In politifcher und merkantiler Bedeutung 
ift während der perfifchen Zeit Sidon die erfte Stadt Phöniziend; 
fpäter, nach der Zerftörung von Sidon (351 v. Chr) hebt fid 
zwar Tyrus, noch mehr aber Arabus, welches in macedoniſcher 


Zeit als der mächtigfte und allein noch unabhängige Staat Phö- 
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niziend erfcheint, während noch Ezechiel beiden, Sidon und Ara= 
dus, als dienftbaren Mächten die Beftimmung leiht, die Macht 
und den Glanz von Tyrus zu erhöhen (27, 8. 11), So fehr 
war Tyrus in der perfifchen Zeit gefallen, daß es zu Anfang des 
vierten Zahrhundert3 unter der Herrfchaft feines früheren Golo- 
niallandes Cypern fland !9”). 

Fragt man nad) den Urfachen dieſes auffallenden Wechfels, 
fo bieten fich deren mande, zum Theil fhon näher erwogene, 
der Betrachtung dar. Erwägt man die langjährigen aflyrifchen, 
chaldäifchen und ägyptifchen Kriege, welche mit wenigen Unter- 
brechungen gegen 200 Jahre lang fortgebauert hatten, ferner die 
Kataftrophen, welche während dieſer Zeit faft alle Staaten der 
Nahbarfchaft vernichtet hatten; bedenkt man die weiteren Folgen 
diefer Kriege (S. 401 ff.), insbefondere den Verluft der tyrifchen 
Eolonien, fodann die wiederholten Belagerungen von Tyrus, den 
Berluft der tyrifchen Seemacht im legten ägyptiſchen Kriege, die 
inneren Unruhen, weldhe nad) allen diefen äußeren Unfällen den 
Staat von Tyrus zerrütteten, endlich noch die nach allen Andeus 
tungen furchtbaren Verwüſtungen, welche ein Erdbeben in Tyrus 
und in Palätyrus zu Anfang der perfifchen Zeit anrichtete (S. 
202ff.), fo fheinen Urfachen genug vorzuliegen, um ben ftarfen 
Verfall von Tyrus feit der chaldäifchzägyptifchen Periode zu ers 
Mären. Allein bei näherer Würdigung reichen fie zur befriedi- 
genden Aufflärung nicht aus. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß Handelöftaaten fi) von den erlittenen Unfällen fchnell wie- 
der erholen: eine Bemerkung, die fich wiederholt auch in ber 
Sefhichte von Tyrus machen läßt. Nach den affyrifchen Krie— 
gen blühte Tyrus während der Friedensjahre bis zum chaldäifchen 
Kriege fehnell wieder empor. So ohnmächtig es fpäter im Kriege 
mit Euagoras erfcheint, fo war ed doch bald nachher 
zur Zeit Aleranderd neben Aradus ber bedeutendfte See= und 
Handelsplat in Vorderaſien; felbft die Wunden, welche die Er— 
eigniffe in der macebonifchen Zeit feinem Handel und feiner See- 
macht gefchlagen, waren zu Anfang der römifchen Herrfchaft, wo 
doch Purpurfärberei und Purpurhandel faft die alleinige Quelle 


107) Died, XV, 2, Iſoerat. Euagor. c. 23. 
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bes tyrifchen Wohlftandes war, wieder geheilt 108). Denn bie 
Tyrier zeichneten fi) vor den übrigen Phöniziern aus durch res 
gen Handelögeift und Unternehmungsluft, und fo würden fie 
denn auch wohl in der Zeit vor der perfifchen Beſitznahme, wo 
Sidon fo fehnell emporblühte, Mittel und Wege gefunden haben, 
um die erlittenen Unfälle wieder zu erfegen. Und war Eibon, 
welches damals mit fo großer Weberlegenheit vor Tyrus hervor: 
tritt, von den Unfällen der vorangegangenen Kriegszeiten nicht 
ebenfo hart, nicht vielleicht noch härter betroffen ald Tyrus? 
Denn unmittelbar nach den chaldäifchen Kriegen behauptete noch 
immer Tyrus, nicht Sidon, die Suprematie; während des fol 
genden ägyptifchen Krieges hatte Sidon nad) den Andeutungen 
Diodord (oben ©. 451) nicht weniger gelitten oder Fonnte doch 
bei feiner unbebeutenden Macht und feinen geringeren Hülfsmitteln 
die erlittenen Berlufte kaum fo bald verfchmerzen, ald das mäch— 
figere und reichere Tyrus. 

Das Dunkel, welches auf diefem Theile der phönizifchen 
Gefchichte ruht, wird einigermaßen gelichtet durch eine Mitthei- 
lung des Dio Chryfoftomus aus der gleichzeitigen Farthagifchen 
Geſchichte. Leider enthält fie nur Andeutungen, die jedoch im 
Hinblide auf die damaligen Zuftände des tyriſchen und Tarthas 
gifhen Staates die hier gefuchte Aufflärung gewähren. Der 
Redner fagt nämlich über die Verdienſte Hannos des Großen 
um den Earthagifchen Staat: 

„Die Karthager habe Hanno aus Tyriern zu Libyern 
umgefchaffen und gemacht, daß fie Libyen anftatt Phönizien 
bewohnten, daß fie große Neichthümer erworben, zahlreiche 
Handelöpläte, Häfen und Trieren befaßen und viele Länder und 
Meere beherrfchten‘‘ 109), 

Zur richtigen Würdigung diefer Stelle muß bemerkt wer⸗ 
ben, daß ber aus einer feltenen Fülle gefchichtlicher Kenntniffe 


⁊* 


108) Vergl. Curt. IV, 4, 21: Multis ergo casibus deſuneto, et post 
excidium renata, nunc tamen longa pace refovente, sub tutela Romans 
mansuetudinis acquiescit. Strab. XVI, 2, 23, p. 757 mit Plin. H. N. 
V, 17: Tyrus olim clara.. nunc omnis ejus nobilitas conchylio atque 
purpura constat. 

10) Orat, 25. Tom, I, p. 522. 
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redende Dio häufig in dieſer Weiſe auf Begebenheiten Andeu⸗ 
tungen giebt, die bei unſerer mangelhaften Kunde der alten Ge— 
ſchichte dunkel erſcheinen. So viel iſt jedoch in dem vorliegen- 
den Falle aus dem Zuſammenhange klar, daß Dio die Größe 
des karthagiſchen Staates, deſſen eigentlicher Gründer ihm Hanno 
iſt, den er daher mit jenen Herrſchern paralleliſirt, die wie 
Numa, Philipp von Macedonien und Alexander der Große, ihr 
Volk zu großer Macht und zu unſterblichem Ruhme emporge— 
bracht haben, als eine Folge von Hannos weifen Maafregeln 
anfieht, welcher den ausgewanderten Tyriern in. dem weiten Li⸗ 
byen Wohnfige angewiefen habe, Wenn ber Redner die Tyrier, 
die Hanno zu Libyern gemaht, Karthager nennt, fo Elingt 
das freilich feltfam; allein der Zuſatz, daß Hanno anftatt in 
Phönizien, fie in Libyen habe wohnen laffen, zeigt auf 
das allerbeftimmtefte, daß hier nicht an die in Libyen bereits 
anfäffigen Karthager, fondern an jüngft übergefiedelte Tyrier 
zu denken ift, weldhe Dio in rhetorifcher Hinweifung auf die ge 
ſchichtliche Thatfahe, daß die Tyrier nach ihrer Ueberſiedlung 
nad) Karthago als Bürger der letzteren Stadt angefehen wur— 
den, mit diefen identificiren Eonnte. . 

: Bringen wir biefe für die tyrifhe und karthagiſche Ge= 
ſchichte gleich wichtige Nachricht in Zuſammenhang mit der erfte- 
ren und fragen nach dem Zeitalter diefes Hanno, fo muß er er- 
ftens in Betracht diefer Stelle ded Div, wonach die Macht Kar: 
thagos in Libyen feine Schöpfung war, vor den Farthagifchen 
Kriegen in Sicilien gelebt haben, welche in der Mitte bes ſechs⸗ 
ten Sahrhunderts ihren Anfang nahmen?10); zweitens aber 
kann fein Zeitalter nicht über das fechöte Jahrhundert hinausgeſetzt 
werben, weil er Zeitgenofje des Anacharfis war, welcher in ber 
Geſchichte des Solon und unter den ſieben Weifen erfcheint 11), 
Das weifet beftimmt auf das zweite bid vierte Decennium des 
fechöten Sahrhunderts hin, wo die Schickſale des Mutterftaates 
den Schlüffel für die von Dio angedeuteten Ereigniffe geben. 
Die großen Unfälle, welche damald Phönizien und befonders 


»20) Vergl. Juſtin. XVIH, 7. 
111) Vergl. Cic. Quastt. Tuscul, V, 32; über das Beitalter ver fieben 
Weiſen vergl. Fiſcher, Griech. Beittafeln S. 120. 
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Tyrus betrafen, waren es alfo, welche jene Auswanderungen zur 
Folge hatten, die den Ruin von Tyrus herbeiführten, während 
fie nad) den Andeutungen Dio’3 den Grund zu der Macht Kar⸗ 
thagos legten, Wie bedeutend während der haldäifchen Kriege 
die Auswanderungen in die tyrifchen Colonien nicht nur von Seis 
ten der Phönizier, fondern auc der Nachbarvölker waren, die in 
gleicher Weife von den Schredniffen des Krieges und von dem 
Loofe der Deportation ind Innere Afiens bedroht wurden, geht 
aus vielen Andeutungen in dem gleichzeitigen biblifhen Schriften 
hervor, die der Flucht der Ieraeliten zu den Infeln und Küften 
des Mittelmeeres, ja bis in die tyrifchen Golonialländer Zarfis 
oder Tarteffus, Lud und Phuth, Küftenftriche des nördlichen 
und weſtlichen Afrikas, gedenken 12), Wenn alfo die Drangfale 
des chaldäifchen Krieges fogar die Israeliten aufs Meer bis in 
den fernen Weften,- in tyrifche Golonien führten, um wie viel ſtär⸗ 
fer werben die Auswanderungen bei ben Tyriern felbft geweſen 
fein! Den Boden des bedrängten Waterlandes verlaffend, wand⸗ 
ten fie fib nah Karthago und deſſen Golonialftäbten, wo 
fie bevorrechtet waren 13), und wo nad) ber hier in Er 
örterung ftehenden Stelle ded Div der weife Hanno bemüht 
war, die Unfälle des Mutterftaated zur Begründung der Macht 
und ber Herrfchaft des Farthagifchen Tochterftantes zu be 
nuben. 

Hierdurch dürften zwei Hauptpunfte in der Gefhichte des 
phönizifchen Volkes, ſoweit unfere dürftigen Quellen es zulaffen, 
aufgeklärt fein: das überrafchende Emporfommen Karthagos zur 
Zeit des Hanno und der gleichzeitig eintretende Verfall von Ty⸗ 
rus neben den jest aufblühenden, früher gegen Tyrus fo unbe: 
deutenden Staaten von Sidon und Aradus. Sind aud die 


m Bf, 107, 3.23 — 32. Jeſ. 24, 14 — 16. 43, 5. 60, 9. 66, 19. 
Berg. Ief. 23, 6. 12. Ion. 1, 8. 

113) Vergl. Polyb. III, 24, 3. Die langbewährte Pietät ter Karthager 
gegen tie Mutierftabt und die Vereitwilligkeit, mit der fie fich ber bedräng⸗ 
ten Tyrier annahmen (Curt. IV, 3, 20) läßt ebenfalls fchliegen, daß bie Tys 
rier in Karthago Rechte und Freiheiten genoflen, welche den übrigen phönizis 
ſchen Staaten.nicht eingeräumt waren. 
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näheren Umftände nicht befannt, unter denen die Bevölkerung, 
die Macht und die Reichthümer von Tyrus fi dem Farthagiz 
fhen Zochterftaate zugewandt haben; denn bie Stelle des Div 
enthält nur Andeutungen, die hier nicht weiter verfolgt werben 
können, da fie der Gefchichte von Karthago angehören: fo liegt 
boch, auch abgefehen von diefen räthfelhaften Andeutungen, eine 
urſächliche Verbindung zwifchen dem plötzlichen Falle des einen 
und dem’ rafchen Steigen des anderen Staates Flar vor. So im 
Bufammenhange mit der Farthagifchen Gefchichte aufgefaßt, gewin- 
nen die chaldäifchen Kriege und die Ereigniffe in ihrem Geleite 
eine nicht minder große Bedeutung für die Gefhichte des Occi⸗ 
dents, als fie für die ded Orients behaupten. Denn erft jebt, 
nachdem Karthago durch die untergehende Macht von Tyrus 
verftärft war, tritt es in feinen großen Unternehmungen in Sir 
cilien auf den weltgefchichtlihen Schauplag, den Tyrus eben 
erft verlaffen hatte Für die Gefchichte Phöniziens iſt diefer 
raſche Wechfel, wie er fi in der Gejhichte der phöniziſchen 
Staaten fchon früher bei dem Emporkommen von Tyrus ges 
gezeigt hat (S. 320f.), in zweifacher Beziehung fehr lehrreich. 
Denn erftend wird man, um die Macht des tyrifchen Staates 
gegen die Mitte des fechöten Sahrhundertd zu würdigen, den 
Maapftab aus der Farthagifchen, nicht aber aus der fpäteren 
phönizifhen Gefchichte zu nehmen haben. Wie bedeutend er- 
fcheint alfo Tyrus felbft noch nach den vielen und fehweren Un— 
fällen, die es in der affyrifchschaldäifchen Periode getroffen hate 
ten, wenn man bebenft, daß Karthago ſchon bald nachher, als 
es durch die Macht des Mutterftaates erftarft war, einen fo ges 
waltigen Aufſchwung nehmen konnte, den bie obige Stelle des 
Dio fchildert und die großen Unternehmungen der Karthager in 
der Mitte des fechöten Jahrhunderts vorausfeßen. Zweitens er- 
giebt fich aber auch aus diefem urſächlichen Zufammenhange zwis 
fchen dem Falle von Tyrus und dem Emporfchwunge Karthagos, 
daß die Auswanderungen nach den chaldäifchen Kriegen viel bes 
beutender gewefen find, als die vorhandenen Spuren (©. 476) 
in diefem von Quellennachrichten faft ganz entblößten Zeitraume 
der phönizifchen und karthagiſchen Geſchichte fchließen laſſen. 
Wohl darf daher mit Grund angenommen werben, daß Webers 
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fiedlungen nach Karthago und nach karthagiſchen Colonien, wie 
auch Dio es andeutet, in fo umfaffender Weife ftattgefunden has 
ben, wie fie um bdiefelbe Zeit und aus denfelben Urfachen bei 
den Phocäern fich wiederholen, welche ebenfalls ihre heimatliche 
Stätte wechfelten, um im fernen Weften dem von der Erobe- 
rungsſucht der Perfer ihnen zugebachten Looſe der Verknechtung 
zu entgehen, 
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Zwoͤlſtes Lapitel. 


Die Staatöverfaffung 


Die Quellen fließen faft über feinen Theil des phönizifchen 
Alterthums fo dürftig, wie tiber die Verfaffung der einzelnen 
Staaten Phöniziend. Nur fehr Weniges, meift in gelegentlichen 
Andeutungen beftehend, ift befannt. Dagegen befigen wir über bie 
Berfafjung von Karthago ein verhältnigmäßig reiches Material, wel⸗ 
ches auch für die des Mutterftaates in allen wefentlihen Punkten als 
unmittelbare Duelle angefehen werden kann, Denn nach einer im 
ganzen Alterthume zu madenden Bemerkung, die fih auch in 
Beziehung auf das phönizifhe durchaus beftätigt, war bie Vers 
faffung der Colonialftaaten jener der Metropolen nachgebildet, 
und fo verbreiten denn die Nachrichten über Farthagifche Werfaf- 
fung vieles Licht über die dürftigen Andeutungen, welche fich bei 
den Alten über die phönizifhen Staatsverhältniffe vorfinden, 
Sndeffen würde ed doch nicht gelingen, aus diefen beiden Quel⸗ 
len fich eine Mare Einfiht in das Wefen und in die Formen ber 
phönizifchen Verfaffung zu verfchaffen, wenn nicht im ganzen 
Aterthume, im Oriente, wie im Occidente fich die merkwürdigſte 
Vebereinftimmung in Beziehung auf die Staatöverfaffungen zeigte: 
eine Bemerkung, die ſchon den Alten nicht entgangen ift, welche oft 
auf die Verwandfhaft der Farthagifchen Verfaſſung mit jener 
ber Völker des claffifchen Alterthums hinmeifen'), Auf diefe 


1) Ariſtot. Polit, I, 8. Polyb. VI, 51, 2. Strab. I, 4, 5, p. 66. 
Iſoer. Nicoel. c. 6. Julian. Or. I, p. 14 (ed. Spanh.). Theod. Metoch. 
Miscellan, p. 565, 666. 6067, 683 (ed. Müller.). 


480 Bud I. Staatverfaffung. Cap, 12. 


Analogien und befonders auf die Staatöverfaffungen, welche ſchon 
die alten Geſchichtſchreiber vergleichen, werden wir daher unfer 
Augenmerk zu richten haben, und fo geht denn unfere Unterfu= 
hung zunähft von Bemerkungen aus, die fi gleihmäßig über 
die VBerfaffungen der Völker des alten Drient3, wie des Occi⸗ 

dents machen laſſen. j 

Wie in den meiften Staaten ber alten Welt, fo waren auch 
in den phönizifchen zwei fcharf gefchiedene Klaſſen der Bevölke— 
rung: herrſchende Gefhlehterund unterwürfige Stände, 
Diefe Verhältniffe haben fih überall da weſentlich gleichförmig 
gebildet, wo die Staaten von folhen Anfängen ausgegangen 
find, wie in Phönizien, In Staaten, welche erft allmälig, fei 
es im Wege der Golonifationen oder durch Waffengewalt über 
ihr anfänglich ſtädtiſches Gebiet (ober S. 83ff.) ſich ausge: 
breitet haben, hat ſich die urfprüngliche Verfaffung meift dauernd 
erhalten. In Colonialftaaten waren die Urcoloniften. und die von 
ihnen abftammenden "Gefchlechter der herrfchende Stamm im Ver: 
hältniffe zu den Eingeborenen; in erobernden Staaten nahmen 
die von der älteften Bürgerfhaft der Hauptftadbt abgeleiteten 
Gefchlechter der Altbürger diefen Rang im Verhältniß zu der 
fpäter in den Staatöverband aufgenommenen Bevölkerung, den 
Neubürgern, ein: jene die Ariftofratie, dieſe in griechifhen Staa— 
ten der Öngos, in Rom die plebs, Während die Neubürger erft 
allmalich eine politifch untergeordnete Stellung neben den Ges 
fchlechtern der Altbürger fich erwarben, blieben dagegen die Be— 
wohner der hinzugefommenen Gebietötheile in den Eleineren Städ- 
ten und auf dem Lande meiftens in firengen abhängigen Ver— 
hältniſſen. 

Dieſe drei Stände: die Altbürger oder die ariſtokrati— 
ſchen Geſchlechter, die Neubürger oder der Demos mit 
beſchränktem Bürgerrecht, die Hörigen in den erworbenen ‚Ge: 
bietstheilen bildeten auch in den verfchiedenen Staaten der Pho- 
nizier die Bevölkerung. Zunächſt follen die Nachrichten und Ans 
deutungen erwogen werben, welche ſich über die innere Organi— 
fation und über die Stellung diefer Stände zu einander noch 
erhalten haben. 
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Die ariftofratifhen Geſchlechter nah ihren Rang: 
ftufen und Gliederungen. 


Die Staatöverfaffung aller Völker des Alterthums beruht 
auf Stammverfaffung. Die Berfuche, das Wefen und die 
Formen des alterthümlichen Staates aufzuklären, müffen daher 
von dem Begriffe der Stammverfaffung ausgehen und zunächft 
diefen ins Licht fegen. Erft dann kann es gelingen, die einzelnen 
Erſcheinungen, wie fie wenigftend in Beziehung auf unferen 
Gegenftand in fehr fporadifhen Nachrichten und Andeutungen 
angetroffen werben, zum Verſtändniß zu bringen. Auc bier 
gehen wir daher von analogen Erſcheinungen aus, bie ſich auf die 
merfwürbdigfte Weife ganz gleihmäßig in den Verfafjungen des 
alten Orients und des Occidents vorfinden. Denn das Wefen 
des altertbümlihen Staates befteht überall in der 
Berbindung einer beftimmten Anzahl von politifhen 
Gemeinſchaften, weldhe in gewiffen Rangftufen und 
Gliederungen den erblidh berechtigten Stamm bilden, 
Und hier ift es zunächft von großer Wichtigkeit, die Bemerkung 
zu machen, daß diefe Elemente der Stammverfaffung im 
alten Oriente wie im Occidente durchaus gleichartig angetroffen 
werden. Ueberall find diefe Gliederungen von drei einander um— 
ſchließenden Kreifen gebildet, von denen der weitefte bei den Grie= 
chen die yuAn, bei den Römern die tribus, bei den Völkern des 
biblifhen Altertbums BI, „der Stab”, mia, „ber Zweig” 
oder der Stamm war, Der Stamm fchloß eine gewiffe An— 
zahl von Gefhlehtern oder Genoffenfhaften ein, die 
geareis im griechiſchen, die curine im römifchen, die Aawm 
(Geſchlechter, eig. das Verbundene, von TaW = NED, hinzus 
zufügen, verbinden) oder DSON (derfelben Bedeutung, vom 
Berbum no binden, verbinden) im hebräifchen, endlich die Hyyar1, 
d. h. Eraios, im phönizifchen Alterthume. Diefe Genoſſenſchaf— 
ten oder Gefchledhter wurden von einer beftimmten Anzahl von 
gentes, zargar, MN MI (d. h. Vaterhäufer, Familien) ges 
bildet, die wiederum gleihmäßig bei den Völkern des biblifchen 
und Haffifchen Alterthums mit obigen, dem Begriffe nach) ganz 
übereintommenden Namen angetroffen werden. Die enge Vers 
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bindung bdiefer drei Gliederungen bildet den Begriff eines 
Bolkes?), welches in den femitifchen Sprachen eben deöwegen 
feinen Namen Dy, d. h. dad Verbundene, hat, wie auch bie 
Bezeichnungen der einzelnen Sliederungen ID, nöN, mar 
ſämmtlich auf Verba zurüdgehen, weldhe binden, verbinden 
bedeuten. 

Allein es find nicht blos Die Elemente der Stammperfaflung: 
die Tribus, die Gefchlechter und die Gentes, welche bei den 
Bölfern des Alterthums gemeinfam angetroffen werden, fondern 
auch die arithbmetifhen Gliederungen biefer drei Gemein- 
fchaften finden fih in der merfwürdigften Uebereinftiimmung im 
alten Driente und im Occidente wefentlich gleichmäßig vor. Es 
ift von ungemeinem Sntereffe, diefe Erfcheinung zu verfolgen. 
Eie tritt und in faft allen Berfaffungen ald Trichotomie ent- 
gegen, die fich ſchon in den obigen dreifachen Gliederungen fund 
giebt, Meiftens macht fih ein trichotomifches Princip ſchon bei 
der erften Gliederung, den Stämmen, geltend, deren entweder 3 
oder 3 >< 4 find. In der zweiten und dritten Gliederung, den 
Geſchlechtern und Gentes, wird diefe Zahl häufig von der Deci— 
mal= oder Duoderimaltheilung durchftrihen. Solchen bedeutfamen 
Zahlen begegnen wir überall aud in den Nachrichten und Ans 
deutungen über phönizifhe Verfaſſung. Bon der richtigen Deus 
tung derfelben hängt alle tiefere Einfiht in dad Weſen und in 
die Formen der phönizifchen Staatöverfaffung ab. Es ift daher 
von Wichtigkeit, dad angedeutete Zahlenprincip zunächft na ana= 
Iogen Fällen befonders in jenen Verfaffungen, die ſchon von ben 
Alten mit der phönizifchen verglichen werden, näher zu beflimmen 
und zugleih durd Die Uebereinflimmung der Verfaſſungen des 
Orients und Decidents in dieſem Zahlenprincip nachzuweiſen, daß 
in den mitzutheilenden Nachrichten über Zahlen in der phöni— 
zifchen Berfaffung nicht etwa ber bloße Zufall im Spiel ges 
wegen. fei, 





3) Mas im biblifhen Sinne ein BI und ein BY XD, „Nicht: Volk“, 
(vergl. Jeſ. 23, 13. Deut. 32, 21. 33, 24) bedeutet, ergiebt fih am deut⸗ 
lihften aus der Bezeichnung der Ameifen (Prov, 30, 25), der Wander 
heuſchrecken (Joel 1, 6) ale Volt. 


Ueber Stammverfaffung und deren Glieberungen, 483 


Gehen wir zunähft von den Verfaffungen aus, die nad) 
beflimmten Angaben mit der Farthagifchen übereinfamen und das 
ber auch mit der phönizifhen übereinfommen müffen, weil die 
Grundzüge der karthagifhen Verfaſſung aus der phönizifchen und 
zwar aus ber fibonifchetyrifchen übertragen waren, fo ſind es bie 
römifche, die fpartanifche und die Eretifhe. Diefe kommen 
darin überein, daß das Bahlenprincip der Stammverfaffung bei 
der erften Gliederung, den Tribus, in der Grundzahl 3, in ben 
weiteren Gliederungen aber in 3 >< 10 = 30 und (wenigftens 
bei der römifhen Verfaffung) in 10 >< 30 = 300 befteht. Die 
vollfommenfte Analogie mit der farthagifchen Verfaffung bietet die 
römifche, deren innere Gliederung Polybius?) daher auch mit der 
Barthagifchen vergleicht. Das römifche Volk beftand bekanntlich aus 
3 Tribus, den Ramnes, und den in flufenmäßiger Unterordnung hinz 
zufommenden Zities und Luceres. Jede diefer Tribus fehied fich 
in 10 Curien, deren jeder ein Curio oder Curionius vorftand, fo 
daß der Eurien und ihrer Vorfteher zufammen 30 waren; Wie 
aber die Tribus der Ramnes vor ben beiden andern den Vorzug 
batte, fo auch deren Gurionen, die decem principes. Weiter waren 
dann die Gurien wieder in 10 Decurien oder gentes eingetheilt, 
deren zufammen 300 waren?a), mit eben fo vielen Senatoren 
an der Spitze einer jeden Decurie oder gens, Denfelben Thei- 
lungen begegnen wir bei den Doriern und fpeziell bei den Spar— 
tanern und Kretern, deren Berfaffungen von Ariftoteles u. A. 
mit der karthagiſchen verglichen werden. In allen doriſchen 
Staaten und Colonien waren 3 Stämme, die Hylleis, die Dy— 
manes und die Pamphyloi, jeder wieder zehnfach nach Phratrien 
getpeilt?). In Sparta hatte jede Phyle 10 Oben oder Phras 
trien, deren zufammen 30 waren, vertreten durch die 28 Geronten 


») v1, 51, 2: »ad0lov ö} nv rav Ohm» Kguoynv eiye magn- 
Anolav ij Pounlov nal Aureduuuoviov. 

3a) Bergl, Niebuhr, Röm. Gefchichte Thl. I, S. 296 (2. Aufl.) 
Hufchfe, Die Berfaffung des Servius Tullius &. 698. Göttling, Ges 
fchichte der Röm. Staatsverfaffung, S. ıf. Walter, Gefhichte des Nöm. 
Rechts Thl. I, ©. 18f. 

⁊) D. Müller, Geſchichte hellen. Stämme und Städte Bd. IL, S. 31, 
Bd. 11, S. 70ff. (2. Aufl.) 
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mit den beiden Königen, fo daß ber Volksvertreter im Senate 
30 waren’). In Kreta waren an ber Spige ber 10 Phratrien 
ebenfovicle xoouos ald höchſte Staatöbehörde, denen die Gerons 
ten, wahrfcheinlidy ebenfoviele wie in Sparta, ald der Senat zur 
Seite fianden*). ine auffallende Parallele zu diefen Theiluns 
gen bietet das ariftokratifche Athen”), Die Phyle der Adligen 
zerfiel hier in 3 Phratrien, welde man mit den 3 Phylen ber 
dorifchen Spartiaten vergleichen kann. Als nun der Adel über 
die Alkmäoniden richtefe, fo conftituirten 300 Eupatriden das Ges 
richt, 100 aus jeder der Phratrien®). Und ald der Altmäonide 
Klifthenes von der Adelöpartei vertrieben und die demofratifche 
Bovin geftürzt worden war, fegte Iſagoras einen hohen Rath 
von 300 ein). 

In anderen Fällen hat fich die Grundzahl 3 ‚bid zu 3x4 12 
erweitert, wobei man indeß in den weiteren Theilungen noch 
deutlich fieht, daß hier die einfache Trias zu Grunde liegt. Da⸗ 
hin gehört die fünftliche Gliederung der athenifchen Verfaſſung. 
Wie überall fo war auch in Athen die jonifche Bevölkerung in 
4 Stämme eingetheilt, deren jeder 3 Phratrien, zufammen deren 
12 einfchloß. Jede Phratrie hatte 30 Gefchlechter, fo daß alfo 
diefe drei Theilungen ganz den 30 Tagen des Monats und ben 
360 Tagen des Jahres entfprechen !°), Wie das trichotomifche 
Princip bei der Stammverfaffung der vierfach getheilten Jonier 
und Aeolier zu Grunde lag, fieht man, um bier nicht weiter auf 
die Mythen von den 3 Stanımvätern berfelben einzugehen, aus 
der Anzahl der Städte, die zum äoliſchen und jonifchen Bunde 
in Kleinafien gehörten, und deren bei beiden Stämmen 
3x4 = 12 waren'!): eine Erfheinung, die ſich in Griechens 
land auch bei den Achäern, deren 4 Stämme ihre 12 Städte hatten, 





9. a. O. Bd. I, ©. 75. 

e) Ariſtot. Bolit, II, 7. 

*) Vergl. O. Müller a. a, D. Bd. II, ©. 75. 

*), Plutarch. Sol. c. 12. 

9) Herod. V, 72. 

20) Ariſtot. bei Pollux Onom, VII, 111. Vergl. Niebuhr a, a. D, 
€. 322. 

sn) Herod. I, 142. 145. 146. 149, 
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welche den achäifchen Bund bildeten 2), wiederholt und in ähns 
licher Weiſe bei den Arkadiern anzutreffen iftz denn diefe beftans 
den aus 3 Stämmen, den Mänaliern, Parrhafiern und Azanern, 
von denen jeder wieder aus 4 Unterabtheilungen, zufammen de= 
ren 12, beftand '?). Solche Theilungen finden fid auch bei den 
italifhen Völkerſchaften, namentlich bei den Etrusfern, an deren 
12 Bunbdesftaaten, 12 populi mit entfprechenden Stammvätern 
und Lucumonen wir erinnern'* und dabei auf die Vers 
faffung der etrustifchen Golonie Mantua verweifen, weldhe 3 Tris 
bus, jede aus 4 Gurien beftehend, hatte!“). In Unteritalien 
nennen wir Salentum, wo 12 populi in 3 Abtheilungen erwähnt 
werden?®), Bon den Heinafiatifhen Stämmen find die Lycier 
und Karier '7), aus fpäterer Zeit die Galater auszuzeichnen. Die 
Galater beftanden aus 3 Stämmen, deren jeder 4 Abtheilungen, 
zufammen 12, hatte. Daneben waren bie Stämme befadifch eins 
getheilt, fo daß jeder Stamm 100 Unterabtheilungen bildete, 
deren Repräfentanten die 300 Xelteften waren, welche ben Se 
nat bildeten’ ®). 

Eben diefem zwiefachen Zahlenprincip begegnen wir in ben 
Stammverfaffungen des Drientd. Das erftere, einfachere, bie 
Grundzahl 3 mit defadifchen Unterabtheilungen, war bei den 
phönizifhen Stämmen eigenthümlich, dad andere, zufammens 
gefeßte, 3 x 4 in Verbindung mit defadifhen Theilungen, das 
gegen. bei den aramäifhen Stämmen vorherrfhend: eine Bes 
merfung, die ſich auch bei vielen anderen Zahlenverhältniffen 
machen läßt. Wie diefe Zählungen von ber Urzeit ber ſich ers 
halten haben, ſieht man recht deutlich daraus, daß fie auch hier 





12) Hered. I, 145. Polyb. II, 41, 7. 8. Paufan. VIE, 6, 1. 

5) Bergl, Niebuhr, Vorträge über alte Gefchichte Thl. I, ©. 267. 

14) 9, Müller, Die Gtrusfer Bd. I, &. 73. 131. 168. 344f. 381. 

15) Eerv. ad Aen. X, 201. 

!6) Prob. in Virg. Bucol. VI, 31 (Tom. II, p. 353 ed. Lion.). 

17) Ueber Trichotomie beiden Kariern vergl. Franz, Elementa epigr. 
p. 187. 190. 191. Strab. XIV, 2, 23, p. 659. Herod. I, 171 Die Lyeier 
hatten 4 Stämme mit 3 Abtheilungen und 12 conföderirte Stärte, vergl. 
Banyafis bei Stepb. v. Tosulin. id. v. Aorouvnoos. Niebuhr, Vorträge 
über alte Gefchichte Thl. 1, S. 104. 

18) Vergl. Strab, XII, 5, 1, p. 566sqg. 
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bei den abgeleiteten Volksſtämmen gerabefo wieder angetroffen 
werben, wie bei den Urftämmen, So zerfielen die Aramäer im 
nörblihen Mefopotamien in zwölf Stämme und gerade biefe 
Theilung behielten auch die aus denfelben Gegenden gekommenen 
drei hebräifchen Stämme, die Jsraeliten, die Ismaeliten und bie 
Edomiter bei!“). Die weiteren Gliederungen bei den aramäifchen 
und hebräifchen Stämmen waren zwar nicht fo einfach, wie bei 
den phönizifchen, bei deren Verfaſſung das Zahlenprindip 3 >< 10 
zu Grunde lag; daß aber auch hierbei angenommene Zahlen bie 
Bafid der Stammverfafjung bildeten, läßt fi) (unbefchadet des 
biftorifchen Charafterd der biblifhen Nachrichten) namentlich bei 
den Israeliten und auc bei den Babyloniern noch recht wohl 
zeigen, Die Grundzahlen find hier 3, 4, 7, 10, aus deren Zus 
fammenfeßung 3 >< 4, 7>< 10 daS ber israelitifhen und wahr: 
f&einli auch der babylonifhen Verfaſſung zu Grunde liegende 
Zahlenprincip befteht. Die zwölf Stämme waren in der Urzeit 


19) cher die bei den Babyloniern beliebte Duoderimalzahl vergl. wert. 
Anmerk. 22, 23 und Boch, Metrolegifche Unterfuchungen ©. 32ff. 211. — 
Die nördlichen Aramäer beflanden aus 12 Stämmen, deren 8 von einem 
rechtmäßigen Weibe des Naher, 4 aber von deſſen Kebsweibe abgeleitet wer 
den, was auf eine Dreitheiligfeit diefer Etimme und auf eine Unterorbuung 
der letzteren hindeufet. Gen, 22, 20f. Am deutlichften tritt die Trichetomie 
bei den aramäifch-hebräifchen Staͤmmen in der für ethnographiſche Verhaͤltniſſe 
äußerft Ichrreichen Stammtafel der Edomiter hervor im folgender Weife: 
1. Phyle des Eliphaz, des „Erſtgeborenen“ vergl, S.59f,, oder ver herrfchende 
Etamm mit 5 Gefchlechtern: 4. Theman, 2. Omar, 3. Sepho, 4. Ga'tam, 
5. Kenaz (B. 11. 15. 165; — U. Phyle Reguel mit 4 Geſchlechtern: 
6. Nahath, 7. Zerah, 8. Samma, 9. Mizza (B. 13, 17); — 111. Phyle 
Sholibama mit 3 Gefchlechtern: 10. Jeus, 11. Ialam, 12. Korah (B. 14. 
48) Dei diefer unzweideutig hervortretenden Zwölftheiligfeit diefes Stam⸗ 
mes ift Tar, daß V. 40—43, wo nur 11 Geſchlechter aufgezählt find, eines 
ausgelaflen if, möge biefes num anf hiftorifchen Gründen ober auf einem 
Berfehen, wie aus dem abweichenven Terte der LXX wahrfcheinlich wird, 
beruhen. Ueber die Swölftheiligfeit der Igraeliten vergl, Gen. 46. Num. 
26. Winer, Biblifches Realwörterbuch Bd. IE, S. 514 (3. Aufl.); eine 
Trichotomie fegt die alte Theilung nach Vierteln, Num. 23, 10 und bie dars 
aus Hervergegangene Heeresorduung voraus, wonach die 12 Stämme in 4 
Hanfen, jeder zu 3 Stämmen, eingetheilt waren. Vergl. Num. 2. 10. Die 
SwölftHeiligfeit der Jamaeliten (vergl. Gen. 25, 16) beftand nach einer 
Bemerkung des Apollonius Molo bei Euſeb. Prap. evang. IX, 19 noch in 
fpäterer Zeit. 3 
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ald 3 >< 4 getheilt 20); alle Stämme zufammen beftanden nad 
den 70 Söhnen Safobs aus 70 von ihnen abgeleiteten Geſchlech— 
tern mit ebenfo vielen Aelteften als Nepräfentanten berfelben in 
der israelitiichen Gemeinde ?'), 

Endlidy erinnern wir, um bie Bebeutfamfeit der in der phö⸗ 
nizifchen Berfaffung vorfommenden Zahlenverhältniffe allfeitig mo= 
tioirt zu haben, nur noch daran, daß im alten Oriente diefe den 
Stammeintheilungen zu Grunde liegenden Zahlen durchaus ges 
wöhnlih find. Sie greifen in alle Lebensverhältniffe ein: die 
Zeit 22), der Xhierfreis, der Himmel und die Götter?3), bie 


20) Vergl Anmerk. 19. 

21) 12 Phylarchen (Num. 17, 6 u. a. Et.), 70 Aelteite (Grob. 24, 
1.9. Rum, 11, 16 24. 25. Ezech. 8, 117 70 Geſchlecht er (vergl. Sen. 
46, 27. Gror. 1, 5. Teut. 10, 22), Gin äbnlicher Zahtenprincip findet ſich 
bei dem alıen Bolfe der Horiter, welches aus 7 Phylen und ebenſo vielen 
Phylarchen und aus 3 mul 7 oder 21 Geſclechtern beſtand (vergl. Gen, 
36, 20ff) Im Leziebung auf die Babylonier will ich bir nur auf die Theis 
tung in 3 Stimme (vergl Strab. XVI. 1. 20, p. 745. 746. Heron. I, 200, 
Plin. H. N. VI, 30) un auf die 70 Wölfer verweifen, welche (Deut. 32, 8, 
Gen. 10) ein Typus der 70 Gefchlechter der Jsraeliten find. und io denn 
auch ohne Zweifel bei den alten Babyloniern es waren, von denen dirſe 
Gintbeilung von 70 orer 72 Yäntern oder Völferun ter Welt ausgeaans 
gen iſt 

2) Die Nacht wird im den älteren bibliſchen Büchern nach der alten 
Tageseintheilung (in Morgen, Mittag und Abend) in 3 Yachtn achen cinges 
theilt, Klagel. 2, 19. Nicht. 7, 19. Exed 14, 24: der Menat hat 30 Tage 
mie die yevea bei den Griechen 3 mal 10, bei deu Seraeliten 4 mal 10 
Jahre. Diefer Theilung geht die andere babylenifche (Hered. 11, 109) nach 
der Grundzahl 3 mal 4 in ven 12 Stunden des Tages uns ber Nacht, ren 
42 Monaten des Jahres und den 3 mal 40 Jahren ala höchſter Summe rer 
Lebensjahre bei ven Babyloniern und Seraeliten zur Seite. 

23) Bon den Theilungen des Thierfreifee find meiter bie mythiſch-aſtro⸗ 
nomifchen Zahlen mit den entfpretenven Bottheiten ver Babylonier abbins 
gig, in denen fich die Grundzahlen 3, 10, 12 durchkreuzen. Die 12 Zeichen 
tes Thierfreifes waren (nach Ptolem. Tetrabl. I, 22), jeres dreifach getheilt am 
bie 36 Dekane, zehniach getheilt am die Hüter der Defatemorien gewieien, 
teren zufammen 120 waren, ebenfo viele als das große Sennenjahr Euren 
zu 3600 Jahren und das menfchliche Leben in feiner höchſten Summe Jahre 
bat. Jede ter 120 Defatemerien befaßte 3 Grade und wurrte wierer in 8 
Theile, jede derſelben in 30°, und fo auch tie Sare in 6 Ncren zu 600 Jahr 
zen zeriheilt. Abermals jedes dieſer Sechetheile in 10 Unterartbeilungen ges 
fegicden, die ganze Defatemorie alfo in Minuten der Erragefimaltheilung 
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Kriegsheere?*), die, Erde und die Völfer?5), die Maaße und 
Gewichte 6) waren nach diefen in den Stammeintheilungen vor: 
kommenden Zahlenverhältniffen eingetheilt, wobei dann die Zah: 
len 3, 10 nicht felten als phönizifche, die anderen 3 >< 4 alö 
aramäifche oder babylonifhe Theilung deutlich ſich Fund geben, 

Gehen wir nad) diefen allgemeinen Vorbemerkungen über 
die Gliederungen der Stammverfaflungen zur Nachweiſung ders 
felben in den phönizifhen Staaten, fo tritt und zuerft deutlich 
und beflimmt in den vollftändigeren Nachrichten über Earthagifche 
Verfaſſung, weniger Far in den fpärlichen Andeutungen über bie, 
phönizifche die Erfcheinung entgegen, daß die gefammte Ariftos 
kratie durch 30 Principes vertreten war, in deren Mitte 10 eine 
höhere Stellung einnahmen, 

1. Die 10 Principes. Sehr Ichrreih für die Stellung 
berfelben im tyrifchen und zugleich im karthagiſchen Staat find 
Suftins Mittheilungen über die Auswanderung der Eliffa. Man 
wird ſich erinnern, daß nach den übereinfommenden' Berichten 
(vergl. ©. 355f.) die Gründung Karthagos ein von der Elia 
in Gemeinfhaft mit den tyriſchen principes oder proceres aus« 
gegangenes Werk war. Juſtins Bericht unterfcheidet fie genau 
von den Senatoren und führt fie ald ein der Eliffa zur Seite 
ftehendes berathendes Collegium ein, welches im Mutterlande und - 
nach der Auswanderung zu Karthago Über Staatsangelegenpeiten 
mit ihr verkehrt und ihre Schritte leitet. Sie find ihm deutlich 
ein den phönizifchen Staaten eigenthümliches Inftitut, denn er bes 


verwandelt, giebt weiter die Soffe zu 60 Jahren. Die Soſſe je nach 5 ges 
theilt, giebt die Dodekaedride, in der Seragefimaltheilung aber in Sekunden 
anfgelöft, ftellt fie das unterfte Element der Periode dar, das Sonnenjahr, 
deren alfo die Dodekaedride 12, die Eofie 60, die Nere 600, die Sare 3600 
und das große Somnenjahr 432,000 enthielt. Vergl. Görree, Myihenges 
ſchichte ©. 274 f. 

24) In alter Zeit wurden die israelitifchen Heere in 3 Abtheilungen und 
biefe wieder dekadiſch eingetheilt. Nicht. 7, 16. I. Sam, 11, 11. 13,2% 
24,3. Auf trichotomifche Theilungen nach 3 und 30 weifen auch die Füh— 
zernamen OD und DWSUT ON Hin, Vergl. IL. Saum, 23, 8, 13. 16, 
18, 19. 22. 23, 

28) Vergl. Anmerf. 21. 

2°) Ich begnüge mich hier damit, auf Boͤckhs Metrologifche Unterjus 
ungen ©, 221 vergl, ©. 32, 48. 259. 274 zu verweilen. 
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zeichnet ſie als decem Poenorum principes??), In der That 
finden ſie ſich in dieſer Eigenſchaft bis in die ſpäteſte Zeit ſowohl 
in der karthagiſchen Verfaſſung als im Mutterlande wieder. In 
Karthago werden dieſe 10 als die Erſten im Senat und über: 
haupt als die Erften des Staates bezeichnet. Als Scipio nad 
ber Schlacht bei Zama Karthago bebrängte, fandten die Karthager 
die decem prineipes, um bei dem römifchen Feldherrn den Frie- 
den zu erwirfen23) Bei einer ähnlichen Veranlaffung wird ihrer 
bald nach dem erften punifchen Kriege gedacht: nachdem die Kar- 
thager ſchon zweimal umfonft Gefandte mit Friedensvorfchlägen 
nach Rom abgefandt hatten, delegirten fie zulegt ihre decem 
principes, welche den gewünfchten Srieden zu Stande brachten 2°), 
Ohne Zweifel find diefe 10 Principes jene 10 Senatoren, welche 
der Earthagifhe Feldherr Malchus nach Unterwerfung Karthagos 
als die Urheber der über ihn verhängten Strafe des Exils tödten 
ließ?“). Daß diefes Inſtitut nicht blos im Staate von Tyrus 
und Karthago beftand, fondern auc in den übrigen phönizifchen 
Städten vorhanden war und hier noch fpäter fortbeftand — wie 
denn alle derartige alterthümliche Formen noch lange in Phöni— 
zien und in deſſen Golonien fich erhielten — dafür haben wir 
einen merkwürdigen Beleg in der jüngeren Gefchichte von Mara- 
thus. Auch hier wird bei Gelegenheit einer feierlihen Gefandt- 
fchaft diefer Zehnmänner gedacht: ald die Stadt Marathus von den 
Aradiern aufs höchfte bedrängt war, wurden, wie Diodor erzählt, 
die 10 Erften des Senatd mit den Symbolen der Schußgötter 
an bie Aradier abgefandt, um den Frieden zu erbitten®'), Endlich 





27) XVIII, 6, 1. 

28) tiv. XXX,36: Decem legati erant principes civitatis, auctore 
Hannibale missi ad pacem, 

29) Orcſ. IV, 12: Cartbaginienses pacem supplieiter poposcerunt: 
et cum bis missis legatis nihil profecissent, post etiam decem prin- 
cipibus bis æque supplicantibus etc. 

30) Juſtin. XVAll, 7, 17: punitis auctoribus miserorum civium 
iniuriosi exsilii, omnibus se veniam dare, dieit. Atquo ita decem se- 
natoribus interfectis etc. 

31) Diod. fragm, lib. XXXUL Vol. IL P. II. p. 172 ed.  Dind.:, 
— odv zav mgsoßvrdrev rovg Enıpavsstdrovg map& Tou- 
zog dena mosoßsvrug dlmewmpav eis rw "Agudov Inernglav noulgor- 
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ift diefes Imftitut auch da nachweisbar, wo phönizifcher Einfluß 
vorherrfchend war: in Cypern, welches ſchon in der Urzeit phö- 
nizifche Stämme und fpäter ſidoniſche und tyrifche Coloniſten auf: 
genommen hatte, im jüngeren Galiläa, deſſen nacherilifche Bes 
völferung größtentheild aus Phönizien ftammte, finden fidy diefe 
Behnmänner, welde in Salami und in Tiberias eine Abtheis 
lung der Bule oder des Senats bildeten ?'a). 

2, Die 30 Principes. Diefe 10 Principe waren eine 
Gliederung des engeren Senats, welcher aus 3 >< 10 Mitglies 
dern beftand. So war es in der Verfaffung von Karthago. 
Hier bildeten die 30 einen Ausfhuß aus dem weiteren Senat, 
als deffen Principes (seniorum principes) fie bezeichnet werben 32), 
Da nun jene 10 Principes als die Erften des Senats erfcheinen, 
fo erhellt daraus, daß diefe eine in der Mitte der dreißig 
bevorzugte Corporation waren. Ehe jedoch diefe Stellung 
genauer beftimmt werden kann, muß das Verhältniß dargelegt 
werden, welde dieſe oft in den Bruchftüden der Farthagifchen 
und phönizifchen Gefhichte genannten Principes in dem Stammz 
verbande eingenommen haben. Und hier fteht es zuvörderſt feft, 
daß fie Vertreter von 30 Corporationen und zwar von 
ben erbberechtigten ariftofratifchen Gefchlechtern waren. Denn dad 
Grundprincip aller alten Staatöformen war gleichmäßige Vertres 
tung im Senate oder in der Gemeinde durch ebenfo viele Deles 
girte, ald der Corporationen in den engeren und weiteren Kreifen 
des Stammverbandes waren. So findet e5 fich überall, bei den 


tag ud” Eavrov nal ra malmorare Tov ware vv mol dpıdow- 
ucer cov. 

31a) Vergl. über Salamis in Cypern Böckh, Corp. inseriptt. groce. 
Tom. 1, n. 2638. 2630. Im galilaͤiſchen Tiberias, welches eine BovAn von 
600 Senatoren hatte (Joſeph. B. J. II, 21, 9), erwähnt Joſephus fie eft: 
rovg din meWrovg Tißeokav; vita 8.57: roog tig Bovinis mom- 
zovg Ödne, l. e. $ 13, und noch einmal B. J. Il, 21, 9: ddxe iv Ti- 
Peptwv ol Övvarararoı. 

32) Liv. XXX, 16: Carthaginienses oratores ad pacem petendam mittunt 
trigintaseniorum prineipes, Id erat sanctius apud illos concilium 
maximaque ad ipsum senatum regendum vis, Bergl.-XLIl, 24: In ade 


Aesculapii clandestinum eos per aliquot noetes consilium princi- 


pum habuisse, unde prasterea legatos occultis cum mandatis Romam 
mitti. 


x 
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Völkern bes Haffifhen wie des orientalifchen Alterthums. Wir 
erinnern nur an bie 12 Stammhäupter bei den Jsraeliten und 
ben verwandten Stämmen, an die 70 Xelteften, von denen jene 
die 12 Stämme, diefe die 70 Gefchlechter derfelben in den Ge— 
meinbeberathungen repräfentiren (S. 486f.). Wie eine Phyle nicht 
ohne Phylarchen, wie eine Curie nicht ohne Gurionen, fo find 
auch die 30 Principes der Karthager nicht ohne ebenfo viele 
Genofjenfhaften, und umgekehrt find die anderdwo erwähnten 
Hetärien oder Genoffenfchaften der Karthager nicht ohne Princie 
pes gebenkbar, 

Was fih fo im Hinblid auf die durchgreifende Analogie 
der alterthümlichen Staatsformen ſchließen läßt, ergiebt ſich auch 
aus beftimmten Nachrichten und Andeutungen über die Farthagi- 
ſche Etaatöverfaffung. Es ift nämlich eine fehr gewöhnliche Erz 
fheinung, daß 30 Deputirte oder Nepräfentanten ebenfo vieler 
Genofjenfhaften erwähnt werden. Diefes ift erftens der Fall 
bei politifhen Deputationen, So fandte der Staat von Kar: 
thago 30 bevollmächtigte Senatoren, um die Zwiftigfeiten unter 
den beiden Feldherren Hamilkar und Hanno auszugleichen ?®), 
30 Abgefandte der Karthager, welche als die erften des Senates 
nicht undeutlich bezeichnet werden, erfcheinen vor dem dritten 
punifhen Kriege in Rom, um bier den Frieden zu vermitteln ®*), 
und in derfelben Abficht begab ſich eine Gefandtfchaft wiederum 
von 30 ind römifche Lager nah Tunis*). Zweitens werben 
bei Feftgefandtfchaften (Theorien) 30 Deputirte der Karthager 
genannt, die wir bei dem großen Zefte des Melkart in Tyrus 
antreffen?®). In Beziehung auf diefe Fälle muß bemerkt wer: 
den, daß feierliche Staatögefandfhaften bei den Drientalen, aber 


33) Pelyb. I, 87, 3 nennt fie rgıasovre tig yepovalaz. 

34) Liv, epit. lib. XLIX: Legati triginta Romam venerunt, per 
quos se Carthaginienses dedebant. Vergl. Divd. Excerpta de legat. c. 
271: eira nahm ol 'Pouaioı denewpevro mgög Kupyndoriong, dmoorei- 
hai tıvag Eu rüg yegovolag‘ ol Ö2 reLdnovre Tov dnıpavsordarav 
ünkoreıluv. 

35) Liv, XXX, 36: Tum ad Tunetem eedem quo antea loco castra 
posita legatique triginta Carthaginiensium ad Scipionem veniunt. 

3%) (Gurt. IV, 3, 19: lisdem forte diebus Carthaginiensium legati 
triginta superveniunt, Vergl. IV, 2, 10. 
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auch bei anderen Völkern und insbeſondere bei den Phöniziern ?”) 
entweder aus den ftändigen Vertretern der politifchen Gorporas 
tionen oder auch aus Delegirten bderfelben beftanden. In 
befonders wichtigen Fällen waren es die erfteren, und fo werben 
denn die 10 und die 30 Principed der Phönizier und Karthager 
bei folhen Gelegenheiten fo oft genannt, Bei minder wichtiger 
Veranlafjungen erfcheinen Vertreter der Principes oder vielmehr 
der Gorporationen, deren Vorfteher fie waren. Bon folhen Vers 
tretungen kommen ſchon in der israelitifchen Gefchichte manche 
Fälle vor, wo dann bie einzelnen Stämme je einen Gefandten 
ſchickten?*) und fie wiederholen ſich z. B. bei den alten Römern, 
die in wichtigen Angelegenheiten die decem principes als die 
Nepräfentanten der 10 Gurien der erften Tribus oder auch eben 
fo viele Vertreter derfelben als Legaten fandten?”), Wie num 
in derartigen Fällen die 30 Legaten der Karthager ficher auch 
ebenfo viele Genoffenfhaften vertreten, fo muß baffelbe noch in 
einem anderen Falle angenommen werden, wo wiederum biefe 


37) Feierliche Bejandefchaften bei ven Karthagern werben anfer in 
den Anmerf, 27 — 29. 32 34— 36 eitirten Etellen, wo bie Anzahl der Ges 
fandten angegeben ift, oft erwähnt, ohne daß jetoch hie Zahl derfelben anges 
geben wäre; um fo weniger iſt alſo die fiehende Zahl 10 und 30 hier zufäls 
fig. Vergl. Diod. XI, 24. XV, 113. XX, 44. ®iv. XXX, 42 vergl. 
VIl, 38. IX, 43. Polyb. I, 68, 5. Appian. vi, 76. 79. 80, Beifpiele 
aus der phönizifchen Gefchichte, wo die Befandten zugleich auch die Staats: 
behörben waren, finden fich 3. B. bei Arrian. H, 13. 15. Gurt. IV, 2, 2, 
Daß in folchen Fällen die Gorporationen vertreten waren, ficht man recht 
deutlih aus Diod. XVI, 45. Nuf diefer Eitte beruht die Dichtung des 
Ariſteas, daß der Hohepriefter Eleazar 70 oder 72 Abgefandte, aus jedem 
ber 72 Gefchlechter 6, an Piolemäus Philadelphus nach Aegypten gefanbt 
babe, wo fie die alerandrinifche Verſion angefertigt haben fellen. Daß Ger 
fandtfchaften von 70 und 12 Abgeortneten nach den 70 Gefchlechtern und 12 
Stimmen bei ven Juben üblich waren, erhellt auch aus Joſeph. vita $. 11. 
14. Bergl. Anmerk. 38. 

8) Mum. 13, 2. Vergl. Iof. 13, 12. Num. 13, 18 ff. Joſ. 22, 
11 — 15. 

20) Vergl. über diefe decem legati Dion. Halic. VI, 84. VIII, 37. 
Appian VI, 135. Liv. XXXIII, 24. 29. XXXVII, 55. LXV, 19. ic. 
ad Attic. XII, 6. Bergl, Niebuhr, Nöm. Gefchichte Thl. , & 316 
(2. Aufl). Auch bei anderen italifchen Staaten fanden in ſolchen Fällen 
Bertretungen ſtatt. Bergl. Dion. Halic. V, 61. VI, 18. 
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bedeutfame Zahl zum Borfchein fommt, da nämlich, wo 30 vor⸗ 
nehme Karthager ald Todesopfer auserfehen wurden, die augen: 
fcheinlih die 30 ariftofratifchen Genoffenfhaften vertreten folls 
ten 2°). 

Diefe 30 Geſchlechter oder Genoffenfchaften find es, welche 
Ariftoteles bei den Karthagern Eragias nennt, Er vergleicht die 
Spffitien der. Farthagifhen Hetärien mit den Phiditien oder ge— 
meinfchaftlihen Speifungen bei den Spartanern*). Neuere 
Forfcher, welche unter diefen Hetärien blos gefellige Ver— 
eine mit politifchem Charakter verftehen, vergleichbar den moder⸗ 
nen politiihen Clubs **), haben ebenfo fehr den Charakter der 
alterthümlichen Verfaſſungen, ald die Stelle des Ariftoteles miß- 
verftanden. Denn was das Letere angeht, fo handelt Ariftote- 
led in feinen Parallelen der fpartanifchen und karthagiſchen Ver— 
fafjung von ſtaatlichen Einrichtungen bei beiden Völkern, und es 
können aus diefem Grunde unter den Hetärien feine Privatver- 
eine verftanden werden. Sodann waren die Syſſitien bei den 
Spartanern und Kretern, in deren Verfaſſungen Ariftoteles die 
Formen der karthagiſchen nachweifet, gemeinfchaftlihe Mahle der 
Geſchlechter. Die 30 Oben oder Geſchlechter in Sparta heis 
Ben daher auch Spyffitien*?), und in Kreta war die Gemeinde 
in ebenfo viele Hetärien oder Genoffenfchaften getheilt, als Speiſe— 
gefellfchaften waren?*). Diefe Parallelen hat Ariftoteles vor 
Augen, wenn er von den Hetärien der Karthager redet, Sie 
müffen alfo beider Frage nah dem Charakter diefer Genoſſen⸗ 
ſchaften maaßgebend fein, und es fteht daher feft, daß fie den 
genannten Gliederungen in den Verfaffungen der Spartaner und 
Kreter entiprechen, daß fie mithin ihrem Weſen nad, mit 


10) Vergl. Polyb. I, 86, 6, wo der Ausdrud, in Berückſichtiguug der 
Eitte der Menfchenopfer bei den Karthagern gewürdigt, auf eine ſolche 
Bertretung deutlich Hinweifet. Vergl. Anmerf. 72 in dieſ. Cap. 

“1, Ariftot. Polit. I, 8,2: ei d2 mapanınaa v7 Aunwvıny molrele 
«u ulv ovoolre av draıgıov roig yißırlorg. 

42) Heeren, Ideen Thl. II, Abthl. 1 ©. 132. Kluge, Aristot, de 
Politia Carthaginiensium p. 38. 

3) Herod. I, 65. Vergl. D Müller a. a. D, ©. 77..233f. 

+4) Athen. IV, 22 p 143: duyomvını 5’ ol more more na 
braıplag. 
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dem zweiten Kreiſe der Stammverfaſſung (S. 481 f.), ben Phra⸗ 
trien im griechiſchen Staate, übereinkommen. Aber nicht nur 
ihrem Weſen nach ſind die Hetärien der Karthager als politiſche 
Gliederungen in der Stammverfaſſung den ſpartaniſchen und 
kretiſchen Volksabtheilungen analog, ſondern auch die Anzahl der— 
ſelben kommt überein, da in allen drei Staaten 3 mal 10 Ge— 
ſchlechter den Stammverband bildeten (S. 483f.), fo daß im 
Hinblide auf diefelben Gliederungen in diefen Staaten recht ein= 
leuchtend wird, wie ſcharf die Parallelen aufzufaffen find, welche 
außer Ariftoteles aud andere Schriftfteller zwifchen den Staats- 
formen der Spartaner, Kreter und Karthager ziehen’). So 
wie alſo die Genoffenfchaften in Karthago den Bolfsabtheiluns 
gen in Sparta und Kreta, fo müſſen auch die Syffitien der Kar: 
thager und die der Spartaner wefentlich einerlei gewefen fein, 
und fie können daher, wenn man der Stelle des Ariftoteles nicht 
Gewalt anthun und im modernen Sinne fie umdeuten will, nur 
als Gaftmähler gedacht werden, die, wenn auch nicht wie in Sparta 
alltäglich, doc oft und zu beftimmten Zeiten von allen Mitglies 
dern einer Genoffenfchaft gehalten, und wozu die Koften, fo wie 
bei den Syffitien der Spartaner und Kreter, aus dem gemein: 
famen Vermögen der Genoffenfchaft beftritten wurden. Gaſt— 
mähler, die von ganzen Geſchlechtern oder politifchen Gorporatio= 
nen zu Zeiten gehalten wurden, hatten aber im Alterthume einen 
religiös=politifchen Charakter und ftehen mit den Opferfeften im 
Zufammenhang, deren jedes Geſchlecht zu Zeiten feierte, und Die 
ſchon im israelitiſchen Alterthume erwähnt werden +). Die Syf- 
fitien der karthagiſchen Genoffenfchaften werden wir in dieſer 
Beziehung am geeignetften mit den Gelagen vergleichen, welche 
von den Curialen in ihren Berfammlungsörtern oder Curien 
gleichfalls an gewiſſen Feſtzeiten gehalten: wurden #7), 





#5) &, 4:9 Anmerk. 1. 

48) Vergl. I. Sam. 20, 6. 29. 9, 12. 22. 1. Kö. 1, 9. Kowa 
siwwösnve werden noch fpäter in den fyrifchen Städten erwähnt. Vergl. 
Poſidonius bei Athen. V, 46, p. 210. XII, 35, p. 524. 

47) Bergl. Göttling, Röm. Staatsserfaffung ©. 59, 175ff. Am— 
brofch, De sacerdotibus curialibus p. 13sq. 
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Den phönizifhen Namen der karthagiſchen Hetärien kennen . 


wir jeßt aus der Infchrift von Marfeille, welche ein von einer 
gefeßgebenden Farthagifchen Behörde ausgefteltes Opferdekret ent- 
hält. Diefe Behörde wird an zwei Stellen diefer Infchrift 
DIT genannt; daneben find als deren Häupter die beiden 
Sufeten mit Namen angeführt +3), Was die Bedeutung diefes 
Namens angeht, jo kommt berfelbe ganz mit dem griechifchen 
Eraspie überein und konnte wohl kaum anders, als durch diefen 
von Ariftoteles gebrauchten Ausdruck überfegt werden, deſſen ent— 
fprechende Formen auch die griechifchen Weberfeger des alten 
Teſtaments mit diefem griechiſchen Worte wiedergeben +9), Geiz 
ner Bedeutung nad) entfpricht das phönizifhe Wort ganz den 
der Sache mad) übereintommenden hebräifchen Namen: DON und 
nnawr; denn man bedeutet ebenfalls die Verbindung und 
geht, wie diefe hebräifchen Bezeichnungen, von einem Verbum 
aus, welches vereinigen, verbinden bebeutet (S. 481f.). Das 
eigenthümliche Wefen diefer politifhen Corporationen ift dadurch 
ſcharf bezeichnet; denn die zweite Gliederung in den Stammver- 
faffungen (©. 481) war von einem Gomplerus von Gentes ge— 
bildet und durch das Band gleicher politifcher und religiöfer Ein- 
richtungen, Rechte und Pflichten unter fi eng verbunden, ganz 
fo wie die griechifchen Phratrien, die römifhen Gurien. „Suf— 
feten und Genoffenfchaften in der obigen karthagiſchen Infchrift 
entfprechen in diefer Nebeneinanderftellung ganz „den Sufeten 
und den Geronten‘ oder Senatoren, welche bei amtlichen Erlaf- 
fen der Barthagifchen Behörden in diefer Verbindung bei den al- 
ten Schriftftellern oft zufammen genannt werden; denn die Se— 
natoren waren die Vertreter der Genofjenfchaften. 

Auf die Stellung der Principe ald der Vorſteher diefer 
ariftofratifhen Genoffenfchaften oder Gefchlechter, weiſen auch 
die Namen hin, unter denen fie befannt find. - Die römifchen 
Schriftfteller nennen fie gemeinlich prineipes, und als Corpora- 
tion decem principes oder triginta principes, Sie heißen bei 


48) Vergl. m. Schrift: Bhöniziiche Texte, Thl. II, Commentar zur In⸗ 
fSrift von Marfeille S. 34 ff. 
,muD. S. 35. 
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ihnen auch proceres, was dem Begriffe nach übereintommt °°). 
Außer bei den Zyriern und SKarthagern werden die Principes 
unter biefer Bezeichnung auch in den Golonien Gades, Leptis 
und Bacca erwähnt °%a), An diefes Mort Enüpft fich da, wo es 
von Mitgliedern politifcher Gorporationen gebraucht ift, der Be— 
griff eines Vorſtehers und Vertreters von ariftofratifchen Ge— 
ſchlechtern, und ein römifcher Schriftfteller fonnte zumal da, wo 
er die decem ober triginta prineipes der Karthager nannte, nur 
an bie in der römifchen Berfaffung unter gleihen Namen und 
in gleicher Anzahl vorkommenden Vorfteher der Eurien denfen, 
Die gleiche Bewandtniß hat es mit dem entfprechenden phönizis 
fchen Namen, Die achte Farthagifche Anfchrift, welche eine Grab» 
infchrift ift, führt das Gefchlecht einer vornehmen "Karthagerin 


in vierter Generation auf einen Jr 93 „Beri, princeps“ zus 


rück, und eine Infchrift von Gitium (12, 5) gedenft eines 
san 39 „Princeps Citiensis“, Im Phönizifchen ift diefer Aus⸗ 


59) Außer den Anmerk. 27 ff. eitirten Stellen werden dieſe principes bes 
farihazijchen Staates noch oft genannt, zum Theil in Stellen, die für die 
politiſche Stellung derfelben von Wichtigfeit find: Liv. XXI, 2, wo es von 
der Ernennung des Hasdrubal als Feldern heißt: haud sine voluntate 
principum imperio potitus. Flor. II, 5, 16: Tum evocatis princi- 
pibus, si salvi esse vellent, ut migrarent finibus imperatum. Oroſ. 
IV, 23: multitudo omnis caplivorum exceptis paucis principibus ve- 
nundata est, Vergl. Juſtin. XIX, 4, 1. iv. XXXIII, 48. Proceres 
heißen fie in den Anmerk. 56 citirten Etellen und bei Eil. VI, 393, wo fie 
von dem Eenate unterfchieten werden: Ipsi Poenorum proceres, immitia 
corda, ad patrios certant cullus revocare . . stetit inlacrimante senatu 
et matrum turba. Ob die 30 oder nur die 10 prineipes zu verftchen find, 
ift an anderen Stellen ungewiß. Jedenfalle find es die prineipes, welche 
Polybius I, 8, 3 Tovg mewrovg &vögag im tod molrevuarog oder &g- 
yovreg 1, 32, 4 nennt, ferner ol mgosstwreg ibid. I, 32, 3. 33, 3. 41, 5. 
vergl. 40, 1. 75, 1; — ol Emıpaweoraro, bei Divd. XIX, 105. 108. XX, 
8. 9. 43. Apylan. VIII, 73, vergl. oben S. 491 Anmerk. 345 — ol yvo- 
eıwoı Appian. VII, 55; — oi Evdogor Polyb. I, 46, 4. 

509) Die erfteren erwähnt Cäſar (de bello civil. II, 20: Gaditani prin- 
cipes) und Gicero (or. pro L. Corn. Balb. c. 19: prineipes civita- 
tis). Im Utica werden in römiſcher Zeit &eyovres erwähnt. Plut. Cato 
min, ec, 67. Ueber die principes in Leptis vergl. Cäf. de bello Hisp. e, 
97. Ealluft. Jug. c. 77; über die „principes civitatis“ in Vacca ſiehe Salz 
luft a. a. O. c. 66, 2 
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deud 27 ebenfo wie im Aramälfhen und im fpäteren Hebräi- 
fhen des A. T. von dem Vorfteher einer Genoſſenſchaft üblich°°b), 
und muß daher in den beiden obigen Fällen, wo er ohne näher 
beftimmenden Zufaß fteht, ein politifcher Würdename, ohne Zwei- 
fel wie das ganz entfprechende Lateinifche princeps, das hebräi— 
fhe or, Bezeichnung des Vorfteherd eines Gefchlechtes oder einer 
politifchen Genoſſenſchaft fein. 

Aus dem, was bisher über die Zahl, die Orbnung, die Nas 
men der Principe und deren Stellung zu den von ihnen ver- 
tretenen Geſchlechtern gefagt ift, ergeben fi) zum Theil fchon 
folgende zunächſt die Farthagifche Staatöverfaffung berührende Be— 
merfungen. 

Erftens, Die karthagiſche Ariftokratie war in 3 Tribus ein- 
getheilt, deren jede 10 Gefchlechter oder Hetärien hatte. Wenn 
es nach dem Gefagten gewiß ift, daß bie 10 Principes in der 
Mitte der 30 eine befondere Gliederung bildeten, welche die 10 
Gefchlechter vertrat, fo kann auch nichts ſicherer fein, ald dag 
diefe Gefchlechter mit ihren Principes eine Tribus oder den 
weiteften der drei einander umfchließenden Kreife der alten 
Stammverfaffungen (S. 481) gebildet, und daß die Principes 
der beiden anderen Dekaden in dem gleichen Verhältniſſe zu ihren 
Tribus geftanden haben. Denn dad Grundprincip ber alten 
Staatöverfaffungen, deren innere Gliederungen mit der karthagi— 
ſchen verglihen werden, der römifchen, fpartanifchen und kreti— 
ſchen, beftand eben in der defadifchen Xheilung der 3 Tribus 
nach Gefchlechtern (S. 483f.). Was diefe durchgreifenden Ana— 
logien ſchließen laſſen, beftätigen auch die übrigen noch näher zu 
würdigenden Nachrichten über die Trichotomie der Farthagifchen 
und phönizifhen Staatformen, die, wie wir zeigen werben, 
wieder unzertrennlich von bdiefer hier zunächft in Rede ftehenden 
Theilung find, und daffelbe beweifen namentlich die fiheren Spu— 
ren, welche von einer Dreitheiligfeit bes engeren Sena= 
tes ber dreißig Vorfteher oder des comsilium principum bei ben 
Karthagern außerdem noch vorfommen. Es find folgende. Dem 
karthagiſchen Feldheren ftand ein Kriegsrath zur Seite, deſſen 


sp) Hinfichtlich des phon. Ausdruds vergl. Athen. 4: 2372 29, prin» 
ceps sacerdotum, Cit, 4, 3; WM, princeps fabrorum. 
3 
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Mitglieder zum Theile aus dem weiteren, zum Theile aus dem 
‚engeren Senate, ohne Zweifel in entfprechenden Zahlenverhälts 
niffen, ausgewählt wurden 50c). Nun erfcheinen in dem Bundes— 
tractate Hannibals mit Philipp von Macedonien außer dem Han—⸗ 
nibal felbft als ein ihm zugeorbneter Kriegsrath drei namhaft 
gemachte Karthager, ſodann in zweiter Ordnung „alle Sena= 
toren bei ihm’ (dem Hannibal). Weiter werden dann in ber 
Urkunde diefelben noch einmal aufgezählt: zuerft der Stratege 
Hannibal, dann „alle Senatoren der Karthager bei ihm“s1). 
Mithin waren die bei der erften Aufzählung unterfhiedenen 
drei Karthager, welche nächft dem Strategen und nod vor 
den Senatoren erwähnt find, ebenfalld Mitglieder des Senats, 
und offenbar find fie darum das erftere Mal ausgezeichnet, weil 
fie Mitglieder des engeren Senates waren; das zweite Mal 
aber werben fie unter den Senatoren mit einbegriffen, weil beide 
Senate zufammengehörten und die Mitglieder beider denfelben 
Titel führten. Daß bier in der Zahl drei Fein Zufall walte, 
geht fchon daraus hervor, daß noch ein zweites Mal drei zum 
Kriegsrathe des Hannibal gehörende Karthager in derartigen An- 
gelegenheiten ausgezeichnet werden 51a), Erwägt man nun bie 
übrigen Spuren einer Zrichotomie des Farthagifchen Senats, fo 
wird es in befonderer Berücfichtigung der überall in derartigen 
Fällen anzutreffenden gleichmäßigen Vertretung kaum zweifelhaft 
erfcheinen, daß diefe drei Mitglieder des engeren Senats, welche 
dem Strategen nebft den Senatoren des weiteren Rathes als ein 
beauffichtigendes und berathendes Collegium zur Seite ftanden, 
von den drei Abtheilungen des engeren Senates ber 
dreißig principes committirt waren. Ein anderes Mal fendet 
der karthagiſche Senat drei Legaten in wichtiger Angelegenheit, 
um nämlich mit Regulus einen Frieden abzufchließen; fie werden 


8%) Polyb. X, 18, 1. ” 

1) Polyb. VII, 9, 1: 6gxog, 69 Eiero ’Avolßus 6 orguenyös, Mi- 
yanos, Moeuavog, Baguönagog, nal miwreg veoovoicorol. aorndorio⸗ 
ol uer wvrod zul mävreg Kagyndönnı IrgurevöwuevoL uer adrod; dann 
aber $. 4: Arvißas ö srgwenyös, no müvreg ol Kapındoviov yegovan 
oral ol used abrod, nal mavreg Kapyndovıoı —“ uer ciroũ. 

512) iv, XXIII, 34, a. 


— 
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als die bevorzugteſten im Staate bezeichnet 51b) und werben bie 
Vorſteher der drei Senatdabtheilungen gewefen fein. 

Zweitens, Da die 10 Principes neben den beiden ande= 
ren Defaden ded engeren Senates ald eine dem Range und der 
Macht nach höher ftehende Corporation erfcheinen, indem fie ſchlecht⸗ 
hin als die decem prineipes civitatis, decem Pœnorum prinei= 
pes genannt und als bie Erften des Senats bezeichnet werden, 
fo erhellt daraus Flar, daß fie die 10 Gefchlechter der höher fte= 
henden Ariftofratie vertraten. Es wird auch hier verftattet fein, 
die ganz entfprechende Stellung der höher ftehenden Tribus bei 
den alten Römern zu vergleichen. ° Wenn römiſche Schriftfteller 
die decem principes bei den Karthagern mit einem Namen be= 
bezeichnen, deu nach der römifchen Staatsverfaffung die decem 
prineipes der Ramnes führten, fo kann dieſes imHinblick auf die 
durchgreifende Verwandtfchaft, welche in allen Gliederungen bei bei⸗ 
den Verfaffungen fich zeigt, kaum für zufälig erachtet werden. 
Sedenfalls aber wird man die Stellung derfelben im Farthagifchen 
Senate in durchaus analoger Weife aufzufaffen haben. Der 
herrſchende Stamm der Ramnes zerfiel, wie jener der Tities und 
Luceres in 10 Genoffenfchaften oder Eurien, Die Vertreter der— 
felben, 10 an der Zahl, welche Curiones heißen, führten bei den 
Ramnes wegen ihrer bevorzugten Stellung den Namen decem 
prineipes oder decem primi. Sie nahmen ebenfall3 im Senate 
die erfien Stellen ein und wurden, ganz fo wie die decem Pe- 
norum principes, in fehr wichtigen Fällen auch als Legaten ab» 
gefandt 52). 

Vebrigend werben diefe einem höheren Adel angehörenden 
Gefchlechter in Karthago und auch im Mutterlande oft erwähnt 52), 


>15) Diod. fr. ib, XXIII: örı &v ahwuie mol Övrav zav Kapyn- 
doviov rosig Kvdgag 7 yegovsla rov Emipavssdrwv Ankoreie 
mozoßevras. 

52) Valer. Marim. I, 1,1. Liv. 1, 17. Dienyf, Halic. II, 57. VE, 
84. Plutarch. Num. 2. 3; oben ©. 492 NAumerk, 39, Niebuhr, Rom. 
Geſch. Thl. I, S. 316. 354f. 

3) Stellen, in denen unbeſtimmt eine höhere Nangordnung der Prinei⸗ 
yes im Farthagifchen Staate-angedeutet wird, find nicht felten. Don befon« 
derer Wichtigkeit ift die Stelle bei Liv. XXXIII, 46: legem extemplo pro- 
mulgavit pertulitque, ut in singulos annos iudices legerentur; ne quis 

* 
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Bon den 10 Principes, welche mit der Eliffa aus Tyrus ausge 
wandert waren, leiteten ſich auch die Farthagifchen 10 Principes 
ab; wenigftens deuten die Nachrichten es an$*), und außerdem, 
daß derartige Ableitungen von den Stiftern der Gefchlechter ftets 
bi8 auf die Gründer einer Colonie zurüdgehen??), fpriht 
auch der Umftand dafür, daß zwei der erften karthagiſchen 
Gefchlechter, jenes des Bitiad und des Barkas, von den mit der 
Eliffa ausgewanderten Principed abgeleitet werdens6), Das 


biennium continuum iudex esset. Ceterum quantam eo facto ad plebem 
inierat gratiam, tanlam magnae partis principum offenderat animos, 
und gleich weiter: vectigalia publica partim negligentia dilabebantur, par- 
tim prede ac divisui principibus quibusdam et magistratibus erant. 
In beiden Stellen verfiche ich die bei der Pentarchie betgeiligten Principes; 
die Pentarchen, welche die hier erwähnten 100 iudices wählten und deren 
auch bei Ariftoteles Polit. II, 8 neben dem magistratus getacht wird, halte 
ich für eine Abtheilung ver 10 Principes und finde fie auch im der Stelle 
des Polyb. XXXVI, 1, 7 wieder. — Außerdem gehören hierher die Anden: 
tungen bei Juflin, XXI, 2, 10: potentissimos qaosque ex principibus 
interfecit. Liv. XXX, 42: longe primi eivitatatis. Xergl. id, XXX, 
28. Bonar. Annal. X, 30: ol ma&vv me@roı. 

54) Bergl. ob. S. 356. 

85) Mergl, Niebuhr, Röm. Geſch. Thl. I, S. 325. 

56) Das Gefchlecht der Bitinden muß eines ber erften im Karthago ges 
wefen fein. Dies dentet fchon die Stelle des Virgil Aen. IV, 738 an: 
Tum Bitie dedit . . post alii proceres, wozu Servius bemerft: ergo et 
Bitias unus est de proceribus. Proceres .autem ideo secundum Varro- 
nem principes civitatis dicuntur, quia eminent in ea. Nach Livius bei 
Servius a. a. D. war Bitias classis Punic® prefectus, wemit eine andere 
Angabe bei Cynth. ad Aen. 1. c- fehr gut flimmt, wonach er ber Priefter 
„der Venus war, welcher in Cypern ſich zur Eliſſa gefellte; denn bie 
BPrieftertgämer waren in den erften Familien erblich, und vergleicht man bie 
eyprifche Infchrift bei Böckh, Corp. inseriptt. Tom. II, n. 2629, wo ein 
Theodorus bezeichnet wird als auyyerng Tod Buoıldag, srgarnyög nel 
vavagyog nal Kpxıegeög war Közeov, fo muß man geneigt fein, 
ihm für den Hohenpriefter auf Cypern zu halten, der vielleicht dafelbit der 
yon Tyrus eingefegte Stratege (fo nennen auch die Nachrichten über kartha⸗ 
She Verfaſſung die militairifchen Statthalter in den farthagijchen Provinzen) 
war. Auf die Nachricht, daß Bitias der die Dido begleitende Priefter war, | 
geht auch die Angabe bei Silius II, 409 zurüd, wonach er bie Einrichtung 
der neuen Golenien beforgte (his tecia domusque Partiris, iuste Bitia vene- 
rande senect, wie Silius mit ſichtlicher Auszeichnung von ihm fagt); denn nad) 
anderer Angabe war es biefer Prieſter der „Zuno“, welcher hie Stätte für 
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Geſchlecht des Barkas, welcher die Eliffa begleitet haben fol, 
wird von einem alten tyrifchen Gefchlechte, und zwar wie bie 
alten Königsgefchlehter der Phönizier, von dem Ahnherrn Baal 
abgeleitet 57), und die Könige der Numidier, welche ihre Ge— 


ten Bau Karthagos auserfah, Serv. ad Aen. I, 436. Im dem Gefchlechte 
biefes Priefters des „Jupiter‘‘, wie ihn Juſtin. XVIII, 5, 2 nennt, blieb das 
Sacertotium, ohne Zweifel der Farthagifchen Göleftis oder Tanit, erblich, wie 
Suftin a. a. O. erzählt. Don dem hohen Anfehen der Bitiaden zeugen auch 
die von Bitias genannten Namen farthagifcher Orte auf Sardinien: Bithyor 
polis, Bitiae ciritas, Bitie portus. Vergl. Buch II. In Eypern war der 
Name Bidvg noch ſpäter als Gigenname in Gebrauch; vergl. die Infchrift 
bei Boöckh 1. c.n. 2622; ein Karthager Budvng wird bei Appian. VII, 
111. 114. 120 genannt. 

#7) Eil. I, 71: Ortus Sarrana prisci Barc® de gente, vetustos A 
Belo numerabat avos. id. XV, 745: Mihi Belus avorum Prineipium, mihi 
cognatum Sidonia Dido, Nomen et ante omnes bello numerandus Ha- 
milcar. Ich halte diefen Ocniilnamen Barfas für einerlei mit Boccar und 
für eine Bezeichnung der höheren Farthagifhen Ariftofratie Was zunächft 
die vielen Formen dieſes Namens angeht, jo lautet der Beiname des Ha— 
milfar zwar gewöhnlid) Barcas, ’Aullxug 6 Bügnaus, bei Polyb. I, 56, 1; 
indeſſen wird er auch Hamilcar Boccar, Ampel, lib, mem, c. 36 und ’4uil- 
xag 6 Bainas, Porphyr. de abstin. II, 57 genannt, Diefe legtere Schreib— 
art, welche fi bei tem Tyrier Porphyrins findet, verdient den Vorzug; 
denn Barxug- iſt deutlich MP 593, Baalfart, und bezieht ſich enſweder 
auf Baal als Gott der Stadt (Sidon), von dem die erſten ſidoniſchen Ge: 
fehlechter abgeleitet wurden, oder es bedeutet „Bürger von Karthago“ 
d. h. vom eigentlichen Karthago oder der von Dido erbauten Neufladt, wo 
nad) einer Andeutung Appians die Arijtofratie oder eine Ordnung im deriels 
ben ihren Sig hatte. Vergl. Appian. VII, 30: ul 6004 tig yegovolag, 
N eng Kling wöheng Kpıaroı, 7 legeis 7) ilhmg Emupaveig mit VI, 
117: xal puyn ds ev Büpoaw Tv, sg rns Aling mölswg Klovong. 
Daß aber diefer Name Baalkar, contr. Bokkar, wirklich Bezeichnung eines 
Theiles der farthagifchen Ariftofratie war, erhellt Kar ans der Stelle ves 
Juvenal V, 90: Propter quod Rom cum Bocchare nemo lavatur; 
denn dieſe Stelle bezicht fick auf den Hochmuth der edlen karthagiſchen Ges 
foplechter, wovon Valer. Marin, IX, 5, 4 extern. erzählt: insolentiae inter 
Carthaginiensem et Campanum senatum quasi »mulatio fuit: ille enim 
separato a plebe balneo lavabatur. Nach Zerftörung Karthagos 
wurden die Brincipes ber Karthager in die Städte Italiens vertheitt, und ihre 
Nachkommen lebten hier in den ernietrigendften Verhältniſſen (vergl. Cic. 
Tuscul, disput, II, 22, 53. 3onar, Annal, IX, 30, Oroſ. IV, 23). Dar 
her denn jener bittere Epott des Juvenal! Andere Spuren von diefem Nas 
men, welcher fih in dem libyſchen Mokar, Mofkar, d. h. Herr, Gott, ers 
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ſchlechtsfolge an den tyrifhen Baal Melfart knüpften, konnten 
es fi) daher zur Ehre rechnen, mit den edlen Gefchlechtern ber 
Karthager durch Heirathen verbunden zu feins®), Won folchen 
Söttergefchlechtern kommen fchon bei den alten Ganaanitern Spu— 
ren vor, und man fieht deutlih aus der phönizifhen Mytholo- 
gie, wie die, übrigens allen femitifchen Völkern gemeinfame, An⸗ 
fiht, daß die edelften Gefchlechter göttliher Abfunft waren, auch 
bei den Phöniziern durchaus vorherrſchend war?*). Einzelne 
Geſchlechter außer den genannten werben nach ihren Abftammun- 
gen oft erwähnt. Die Familie der Theliden ftammte von 
Kadmuss0); in Sidon war noch in fpäter Zeit ein Geflecht 
des alten Mochus‘?); in Tyrus werden ebenfalls noch fehr fpät 
Eupatridene2), in Emeſa Heliaden oder Beliden °®a), 
in Leptis Melfartiden6?b), in Kaftulo in Spanien Nachkom— 
men des Milihus6?2ec) erwähnt. 

Der 30 Principes wird nur in Karthago, nicht aber in 
Phönizien ausdrüdlich gedacht, und es entfieht daher noch bie 
Frage, ob diefes ein eigenthümlic) karthagiſches, oder ein aus 
dem Mutterlande übertragenes Inftitut gewefen fei: eine Frage, 
welche nach allem Gefagten wefentlich diefelbe ift mit der ande— 
ren, ob auch in Phönizien 3 dekadiſch eingetheilte Tribus waren. 


halten zu haben fcheint, ſiehe Phön. Texte, Thl. I, ©. 113f. und über bie 
verſchiedene Aussprache deſſelben m. Abhandl. über phön. Sprache in der 
Encyklopädie von Erfch und Gruber Seet. HI, Thl. 24, ©. 438. 

⸗2) Mergl. Buch U. 

59, Vergl. Encyklopädie a. a. O. ©. 3247. 

6°) Diogen. Laert. I, 1, 22, 

61) Jamblich. De Pythag. vita c. 14. ‘ 

*2) Bergl. Diogen. bei Phot. Bibl. p. 109: ydvcı uEv ünnere Tvola 
aov xara nv nölw eunarpidar. Andere Stellen, in denen Beziehungen 
auf edele Familien in Tyrus vorfommen, fiehe S. 93, Anmerf, 47. Jeſ. 23, 
8 Achil. Tat. I, 3. Bergl. außerdem noch I. Macc. 9, 37: Boyarkgu 
Bvog tov ueyıordvov ueydiov rov Kavanm.' 

024) Vergl. Heliod. Aethiop. X, 41: Ave Bolvıf Eusenvös, tov dp 
‘Hhlov yEvog. 

25) Ja der dreifprachigen Iufchrift von Leptis, in der ein Arzt Glau« 
dius ſich „Boncar Mecrasi“, phoͤn. MIPRN, „ver Mafartite” oder „Melkar⸗ 
tide“ nennt, 

#3.) Sil. I, 106. 
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Obgleich fich die zur Beantwortung diefer Frage gehörenden Mo— 
mente erjt dann herausftellen werden, wenn nicht nur die Theis 
lung in dem mittleren Kreife der Stammverfaffung bei den Ge— 
fhlechtern, fondern auch bei den beiden anderen Kreifen, den 
Tribus und Gentes, näher beftimmt ift, fo fei doch bier vor= 
läufig Folgendes bemerft. j 

Zunächſt erinnern wir daran, daß alle derartigen Theilun- 
gen bei abgeleiteten Stämmen oder in Golonialftaaten im gan— 
zen Alterthume von den Urftammen oder aus dem Mutterlande 
übertragen find. Co haben wir es im Oriente bei den hebräi= 
fhen Völkern gefehen, welche ebenfo wie die in der aramäiſchen 
Heimath gebliebenen eingetheilt waren (S. 486); fo haben fer= 
ner die Fleinafiatijchen Sonier und Aeolier die Stammeintheiluns 
gen der Mutterländer beibehalten (S. 484), in gleiher Weiſe 
die dorifchen Goloniften (S. 483) und die Töchterſtädte der Etrus— 
fer in Oberitalien (S. 485), und fo läßt fi im ganzen Alter 
thume die Erfcheinung. nachweijen, daß politifche Verhältniſſe 
diefer Art mit der feltenften Pietät in den Golonialftäbten bei- 
behalten wurden. Da nun erweislich alle wichtigen Inſtitute 
in phönizifchen Golonien - ebenfalls aus dem Mutterlande übers 
tragen find, fo kann fchon aus diefem Grunde mit großer Si— 
herheit angenommen werden, daß die defadifche Theilung der 3 
Dhylen, auf der die entfprechende Trihotomie des engeren Se— 
nats bei den Karthagern beruht, ein uraltes phönizifches Inſti— 
tut geweſen ift. 

Außer dem Zahlenprineipe in dem Farthagifchen Inſtitute 
des engeren Senates ift aber auch biefes felbft, das concilium 
prineipum (©. 490), der Verfaſſung des Mutterlandes entlehnt, 
welches hier noch bis in die fpätefte Zeit fortbeftand. In Tyrus 
werben die Principed in der Gefchichte der Auswanderung nad) 
Karthago neben dem Senate unterfchieden (©. 488), Die 
Ordnung von 10 Principes, deren bei diefer Veranlaffung ges 
dacht wird, haben wir auch im Staate von Marathus in glei 
her, bevorzugter Stellung im Senate nachgewiefen (©. 489), 
Wir finden ferner diefe erfte Klaffe der Principes unter verfchies 
denen Namen in der Erzählung von der Belagerung und Ero= 
berung von Zyrus durch Alerander den Großen. ie erfchei- 
nen neben dem Könige als die Archonten, als eine burd Würde 
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und Macht bevorzugte Anzahl von Senatoren oder ald der erfte 
Rathes). Und wie die phöniziicben Städte mit den während 
der Seleutiden- und Römerherrfchaft ihnen gelaffenen Freiheiten 
auch die politifchen Inftitute der Vorzeit fich zu erhalten fuchten, 
fo hatten fie noch ‚damals ihre „Archonten“, wie auch die puni= 
fhen Principes wohl von den Griecben genannt werden. Gie 
werben namentlidy in den drei größeren fidonifhen Städten, in, 
Sidvon, Tyrus und Aradus, erwähnt, und erfcheinen auch in 
amtlihen Erlaſſen ald eine über dem Senate und der Bolföge- 
meinde ftehende Corporation **). War alfo das coneilium prin- 
eipum der Earthagifhen Staatöverfaffung ein von alter Zeit her 
in Phönizien beftehendes Inftitut, fo kann im Hinblid auf die 
trichotomiſche Verfaſſung der phönizifchen Staaten und auf die 
bevorzugte Stellung einer Defas von Senatoren im engeren 
Senate von Tyrus, Marathus und anderen Städten (S. 490) 
nur gefchlofien werden, daß die Organifation dieſes Inftitut3 bei 
den Karthagern der Verfaſſung des Mutterlandes nachgebil- 
tet war, 

Meitere Aufſchlüſſe ergeben ſich bei richtiger Würdigung 
über dad Verhältniß der beiden Senate zu einander und zu dem 
durch fie vertretenen Stammglieberungen. Wie derartige Ver⸗ 
hältniffe aufzufaffen find, lehrt am beften die israelitifche Ge- 
fbichte. Auch hier haben wir beide auf der Baſis der Stammver⸗ 
fafjung beruhende Inftitute: erftens einen weiteren Senat, beftehend 
aus den Phylarchen und den 70 Aelteften, ven Vertretern der 7U Ges 


*3) Bei Diod. XVII, 41 heißen fie Zeyovres, wie auch die Princives in 
Karthago und Ulica genannt werben (ob. S. 496 Anm. 50. 50a), bei Arrian, 
Il, 24 oi uakıore &v rec; Curtius IV, 4, 23 nennt fie Seniores, quo- 
rum consilio cuncta agebanturz; noch beftimmter und unzweidentiger bezeichs 
net fie der zwar apokryphe, aber oft aus älteren Quellen ſchöpfende Pfeutos 
calliſthenes I, 35, 15 als ol mewroßovior. 

#4) Vergl. die beiden Seratsconfulte an die Tyrier bei Joſeph Antiq. 
XIV, 12, 4. 5: Tvelov &pyovsn, Bovin, Önue, und ein brities an bie Eis 
bonier a. a. D. 10, 2: Zudorlov Keyovcı, Bovin, dnuo. Die Archonten 
ter Arabier find in der ob. S. 195 Anmerf. 11 citirten Stelle des Chari— 
ton genannt un® als eine Corporation veutlich bezeichnet. Wie die alten 
Bormen noch ſehr lange Zeit in Tyrus fich erhielten, fieht man auch aus 
ter Anthol. gr. XV, 45, 3, wo ein üvaf, xal Önuog Ömag, ul rörvız 
Bovin erwähnt find, 
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fchlechter, zweitens aber auch daneben einen engeren Rath mit höherer 
Gewalt, gebildet von den 12 Phylarchen oder den Fürften ber 
12 Stämme; beide Senate in gemeinfamer Berfammlung vertras 
ten die Gemeinde*’). Daß ed wefentlich diefelbe Bewandtniß 
mit den Senaten der Phönizier und fpeciell der Karthager hatte, 
ergiebt fi aus dem geführten Beweife, daß die 3 << 10: Prin= 
ciped den zweiten Kreis der Stammverfaffung, die 30 Geſchlech⸗ 
ter oder Hetärien, vertraten. Wir ſchließen daraus erftens, 
daß der weitere Senat von den Vertretern des dritten Kreifes, 
der Gentes, gebildet war, wie es denn im Hinblid auf alle der= 
artige Gorporationen im Alterthume feft ſteht, daß ber bie 
Gemeinde oder den Stamm vertretende größere Rath aus fo vie 
len Mitgliedern beftand, ald Gentes in bemfelben vertreten wa⸗ 
ren. Zweitens ergiebt fi ſchon aus diefem Verhältniß mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit, daß die Zahl der Principes im en= 
geren Rathe 3 >< 10 einer Anzahl von 10 > 30 Senatoren 
im weiteren Rathe entfprah. Die nachfolgenden Bemerkungen 
werben dieſes mit mehr Gewißheit herauöftellen. 

Der engere Senat in der Farthagifchen Verfaffung war nad) 
der Angabe des Livius ein Ausfhuß aus dem weiteren 66), Beide 
müffen demnach, was die Anzahl ihrer Mitglieder anlangt, in 
„ gleichem Zahlenverhältniffe geftanden haben, fo daß die Eorpora= 
tionen, welche in dem größeren Senate vertreten waren, eine 
dem entiprechende Vertretung auch in dem Tleineren hatten. 
Denn das Weſen der Farthagifhen Senate und aller derartigen 
Inftitute beftand ja gerade in der Vertretung von Eorpo= 
rationen, und die Zufammenfeßung des engeren Senats von 
3 x 10 Mitgliedern zeigt aud Far, daß dabei von einer gleich 
mäßigen Vertretung von drei größeren Corporationen mit deka⸗ 
diſch abgetheilten Eleineren ausgegangen war. Es läßt fich alfo 
bei dem arithmetifhen Charakter diefer Gliederungen nur fchlies 
Ben, daß der weitere Senat nach demfelben Zahlenprincipe zu= 
fammengefegt war, fo- daß jede im engeren Senate dur) einen 
Delegirten vertretene Genofjenfchaft im weiteren Senate ebenfo 
viele Delegirte hatte, als Abtheilungen der Genoffenfchaften oder 


62) Joſ. 9, 15 mit V. 18. Num. 27, 2. 31, 13, Bergl. ob. ©, 487. 
“., Oben S. 490 Anmerk. 32, 
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Gented waren. Dies führt aber auf eine der Grundzahl 3 * 
10 entjprechende Anzahl von Delegirten im weiteren Senate; 
denn wo biefe trichotomiſche Theilung mit gleihmäßigen befadis 
fhen Unterabtheilungen bei dem zweiten Kreife der Stammein= 
theilungen, bei den Gefchlechtern, angetroffen werben, da pflegt 
in dem britten, weiteften Kreife der Gentes die Grundzahl 3 >< 
10 oder 30 fi auf 10 >< 30 oder 10 >< 60, auf 300 oder 
600, zu erweitern (vergl, ©. 483ff.), Dazu kommt noch zweitens, 
daß die 30 Principes nicht nur, wie es im Wefen folcher Genof: 
fenfchaften begründet ift, die Worfteher derfelben je nach ihren 
Gentes und deren Bertretern, fondern auch, wie eine Stelle des 
Livius ausfagt, die Dirigenten der einzelnen Abtheilungen oder 
der 30 Gurien des weiteren Senates waren; denn ivius®?) 
nennt fie die Principes des Senates (triginta seniorum prin- 
eipes) und bezeichnet ihre amtlihe Wirkfamkeit als regere sena- 
tum: ein Ausdrud, . welcher füglich nicht anders ald von der 
Wirkfamkeit verftanden werden kann, welche die Principes als 
Dirigenten der ihnen untergeordneten Abtheilungen oder Curien 
des Senates ausübten 6). 

Beftimmte Angaben, daß die Senate der einzelnen Staa= 
ten aus 300 Mitgliedern beftanden haben, finden fich zwar nicht, 
allein viele Spuren weifen auf dieſe und auf die ihr entfpre: . 
chende Zahl 600 hin. In Sivon werden gelegentlih 100 Se: 
natoren ald Legaten an den Perferkönig erwähnt: fie waren. ald 
ein Ausſchuß des Senates zum allgemeinen Pandtage nach Kris 
polis beſtimmt; ihnen folgte eine zweite feierliche Gefandtfchaft 
von 500 ber erften Sidonier; auch fie find deutlich ald Staats— 
behörden bezeichnet °?). Da bei folhen Gelegenheiten der ganze 
Senat oder ein Theil defjelben deputirt wurde; da in Phönizien 


6, Oben S. 490 Anmerk. 32. 

6%) Bergl. Pant. Diacon. s. v. maximus: Maximus curio, 'eaius 
auctoritate curio omnesque curie reguntur, 

69) Diod. XVI, 45: hys di neh" daurod rodg Emıpavssrarovg 
ov molırav bnarov og ovußovkovg. mel dt nımolov Noav roö fu- 
sıldmg, Gvvognasug toug Erarov nagköwne ro Apraskokn. 6 d8 Baoıleus 

. vovg Enatov Ög alrlovg Ovrag tig aNOCTddEemg AKarnnov- 
rıoe, nevzranocio» dt tor nourwr Zıdovlo» us Inernowv 
Ancvrnocvrov Üvenaktonro rov Tevvnv.d. 
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und ben Nachbarländern die Senate äußerft zahlreich waren und 
in einer Nachbarftabt, in Ziberias, deren Senat auch das phö= 
nizifche Inflitut der Zehnmänner angenommen hatte, 600 Se— 
natoren erwähnt werden (S. 490), fo darf man mit. Grund 
fliegen, daß biefe 100 — 500 Gefandten der Sidonier den 
Senat gebildet haben, In Sidon, dem Stammfiße der phönis 
ſchen Ariftofratie, würde demnach der Senat um das doppelte 
zahlreicher gewefen fein; denn andere Spuren führen auf die 
Bahl 300. Die Eidgenoffenfchaft der Phönizier, gebildet von den 
drei fidonifchen Staaten Sidon, Tyrus und Arabus, hatte einen 
Landesrath von 300 Senatoren, von denen jede der genannten Städte 
nad der obigen Andeutung 100 fandte. Daß der Senat in Ty⸗— 
rus zahlreich war, fieht man aud; aus dem Ausdrude des Aus 
flin?®), welcher in der Erzählung von der Auswanderung ber 
tyrifhen Senatoren und ihrer Principes von den „Schaaren ber 
Senatoren” redet, die fich der Eliffa.und den Principes angefchlof- 
fen hatten. Daß der farthagifche Senat 300 Mitglieder hatte, 
deuten bie damit im Zufammenhange ftehenden Zahlenangaben an, 
wonach die beiden zufammengehörigen Nathsverfammlungen, der 
engere und ber weitere Rath, im lebten punifchen Kriege 300 
Geißeln ftelen mußte”*), wo man ganz fo wie in ben obigen 
ähnlichen Fällen (S. 489.493.) an eine Stellvertretung von eben⸗ 
fovielen Gentes zu denken berechtigt ift, und das Gleiche dürfte 
auch bei den 300 Kinderopfern aus den Familien der vornehmen 
Karthager 2) anzunehmen fein, weil die Idee einer Vertretung 
bei diefem graufen Gebrauche ebenfalls als Hauptmoment anzu: 
fehen ift. 

Dem bisher nachgewiefenen Zahlenverhältniffe 3 >< 10 
und 10 >< 30 in. den beiden niederen Kreifen ‚der Stammver- 
faffung, den Gefchlechtern und Gentes, liegt eine Trichotomie 


70) XVIII, 4, 15. Gin Senat von 300 Mitgliedern war auch in bem 
von Babylon her bevölkerten Seleucien am Tigrie, Tacit. Annal. VI, 42. 
Ihre Name ’Adeıyaves Polyb. V, 54, 10 weifet auf einheimifchen. Urs 
fprung hin. 

71) Polyb. XXXVI, 2, 6. vergl. 3, 6. Appian. VIL, 76. Liv, epit, 
lib. XLIX. Died. fragm. lib, XXXH, 

72) Died. XX, 14. 


508 Bud I, Cap. 12, Staatöverfaffung. 


des oberen Kreifes oder der Tribus zu Grunde, was im Hin« 
bil auf die durchgreifenden Analogien und in Betracht ber 
Gründe, auf denen fie beruhen (S. 482ff.), fhon jest mit gro= 
Ber Sicherheit erfchloffen werden kann. Diefed bewährt ſich fo= 
fort bei genauerer Anfiht der Spuren, die.außerdem noch auf 
drei Tribus in der phöniziſchen Verfaſſung hindeuten. Sie has 
ben fich erftend in der Organifation des fibonifhen Staatenbun« 
dens, zweitens in der Zahl der phönizifhen Stamm= und Schutz⸗ 
götter erhalten, Was zunächft den Bund ber fidonifchen Staa= 
ten angeht, auf deſſen Organifation wir unten zurüdfommen 
werben, fo repräfentirten die drei Staaten Sidon, Tyrus und 
Aradus und deren gemeinfame Stiftung Zripolis freilich nicht 
ebenfoviele Tribus; allein diefe Dreitheiligkeit ber Bundesverfaſ⸗ 
fung läßt mit hinlänglicher Gewißheit auf eine Dreitheiligfeit ber 
Stammverfaffung fchließen, aus der fie hervorgegangen fein muß. 
Denn für derartige Inftitute ded Alterthums war die Stamm: 
verfaffung ter Grundtypus, nad) dem andere politifche For⸗ 
men gleihfam kryſtalliſch fich geftalteten, und es läßt ſich 
daher die durchgreifende Bemerkung machen, daß bie Zahl ber 
Bundesftaaten oder Bundesftädte eined Volkes fih nach den 
Theilungen in der Stammverfaffung richtet. Die Dreiftadt Rho= 
dus war von ben breifach getheilten Doriern ber drei Städte 
Lindus, Kamirus und Jalyſus geftiftet”3), bei anderen Städten 
oder Landfchaften mit dem Namen Tripolis war berfelbe Fall, 
und er wiederholt fi da, wo 12 Städte zum Bunde eines 
Volkes zufammen getreten waren: bei ben Jonern, Achäern, den 
Etruskern und Lyciern geht überall diefe Zwölfzahl verbundener 
Städte auf die der Stammverfaffung zu Grunde liegende gleiche 
Zahl zurüd (S. 484ff.), und mithin wird es mit dem Inftitute 
der fidonifchen Tripolis ganz diefelbe Bewandtniß haben. 

In wiefern zweitend auch die Dreizahl der Schuß- 
götter mit den Stammverhältniffen im Zufammenhange ftehe, 
bedarf einer befonderen Erläuterung, aus der fich zugleich 
über die Rangordnung der Stämme einige Auffchlüffe ergeben 
werden. 


73) 9, Müller a. a. O. Bd. 1, ©. 105. 
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Im alten Driente begegnen wir überall berfelben Erfchei- 
nung, daß jeder einzelne Stamm feinen ihm eigenthlmlichen 
Schutzgott hatte. So war ed bei den alten Arabern, deren ein= 
zelne Stämme eben fo viele nach ihren Namen unterfchiedene Götter 
verehrten ?*); fo finden wir es nach biblifchen Nachrichten auch 
bei den alten Syrern 5), ferner bei den Ganaanitern und beren 
Nachbarvölkern, bei denen ein Baal, Moloch, Baalti, Afchera, 
Aftarte, Camoſch, Milcom je ebenfo vielen Stämmen angehörten 
und in diefer Eigenfhaft auch durch ausdrückliche Nachrichten 
meiftens bekannt genug find. Bei verwandten Völkern oder 
Stämmen waren die Stammgötter zwar urfprünglidy nicht unters 
ſchieden; allein bei politifcher Abfonderung hatte fi ein je ver 
ſchiedener Kreis von Vorftelungen und Culten einem jeden ange= 
ſchloſſen, fo daß fie meiftend auch mythologifch als verſchiedene 
Derfönlichkeiten angefehen wurden (S. 106), Der Cult dieſer 
Stammgötter wurde mit der größten Pietät beibehalten, und es 
erfchien daher ganz ungebenfbar, daß ein Volk jemals feinen 
Gott vertaufhen könne?*). Selbft die Gefchlechter und Gentes, 
welche aus fremden Stämmen in ben Staatsverband aufgenom⸗ 
men waren, behielten ihren Nationalcult als Gefchlechts- oder 
Gentilcult bei??), Im Folge diefes treuen Fefthaltens an dem 
überlieferten Gulte der Stamm= und Schußgötter waren in den 
Staaten oder Stämmen, die, wie die meiften im Alterthume und 
namentlih die phönizifhen, eine gemifchte Bevölkerung hatten, 
ebenfo viele Schußgottheiten, als die Bevölkerung 
urfprünglib Stämme gezählt hatte?) Waren bie 


14) Bergl, Bocode, Specimen hist. Arab. p. O4sqgq. 

"*) 11. Kön. 17, 30. 31, Vergl. 23, 15. 

?8) Bergl. Ser. 2, 11. 

7!) Bergl. Herod. V, 66, II. Kön. 17, 30, 31. Richt. 9, 46, 

"2, Wie die Zahl der Schuggottheiten eines Staates mit der Eintheis 
lung nad Stämmen im Zufammenhange fteht, zeigt ſich z. B. in ber Ver⸗ 
faſſung des aihenifchen Staates, deflen 4 Phylen Aids, ’Adnwals, TIoosı- 
darıcz und Hpaorıag biegen, Pollur Onom. VIII, 109, So entfpricht 
auch die politifche Cintheilung Etruriens ganz den Theilungen der Götters 
freife. Vergl. Oöttling a. a. D. ©. 38. Auch die drei Zeus der Karier 
in Mylafa und die drei Bötter der Solymer werden aus einer Dreitheiligs 
kelt des Volkes hervorgegangen fein. 
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Staaten, wie alle größeren phönizifchen (S. 83 ff.), urfprünglich 
auf ein Feines Gebiet befchränft gewefen und hatten fpäter ihre 
Marten über benachbarte Stämme oder Drte ausgedehnt; fo 
wurden bei der Aufnahme diefer leßteren in den Staatöverband 
auch deren Sacra aufgenommen und die Götter erhielten im öf- 
fentlichen Eulte eine den politifchen Rechten der aufgenommenen 
Stämme oder Gefchlechter entfprechende Stellung neben dem 
Gotte des herrfchenden Stammes?) In ähnlicher Weife ge: 
ftalteten fich die Eultusverhältniffe in den Colonialſtädten. Die 
Coloniſten pflegten den Eult des Landesgottes von der älte- 
ren.Bevölferung anzunehmen: eine Erfcheinung, welche im gan- 
zen Alterthbume fi) beobachten läßt. Schon in den biblifchen 
Schriften tritt fie uns oft bei den in Canaan eingewanderten 
Israeliten entgegen ’®), fpäter dann bei den famaritanifchen Co= 
Toniften®'), Ebenfo war es bei den phönizifchen Goloniften in 
Afrika und in allen griechifchen Golonien, namentlih da, wo die 
Ankömmlinge einen durch Alter oder Auf gefeierten einheimifchen 
Eult vorfanden: auf Eypern, in Zarfus, Gyrene, Ephefus, auf 
Rhodus, Thafus, in Sinope, überall hat fich zu dem Culte der 
Stammgötter der Coloniften noch jener der bereits vor- 
gefundenen Landesgötter der älteren Bevölkerung ges 
fellt, und beide zufammen wurden gemeinfam als die Schuß: 
götter des Staates verehrt, 

Bei der Frage nach den urfprünglichen Elementen ber Be 
völferung einer Stadt oder eines Staates ift es daher überaus 
wichtig, die Anzahl und die Rangordnung der Schukgötter zu 
ermitteln und deren urfprüngliche partitulare Bedeutung feftzu- 
ftellen, wie ſich in einzelnen Fällen diefes in den Unterfuchungen 
über die Stammverhältniffe in Phönizien ſchon oft gezeigt hat3 2). 
So ift denn auch die Dreiheit der Schußgötter in den phönizie 


9) Murden mehrere Volksabiheilungen zuſammengeſchmolzen, fo pflege 
ten die Orbner des Staatswejens bie Culte derfelben durch Unterdrückung 
zu vereinfachen und einen Geſammteult für die nen gebildete Phyle anzu: 
ordnen. Vergl. Ariſtot. Polit. VI, 2, 

0) Berg. z. B. Nicht. 2, 12. 3, 5ff. mit I, Sam. 26, 19. Deut. 4, 
28. Ser. 16, 13. Nuth. 1, 16, 

°ı) II. Kön. 17, 26ff. 

2) Siehe ob. S. 108f, 111—113, 116f. 167. : 
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fhen Staaten auf drei Elemente der Urbevölkerung zurädzufühs 
ren und die Rangordnung der Schußgötter aus der politifchen 
Stellung zu erklären, welche die Volksſtämme zu einander eins 
nahmen. Das Princip des Trias giebt fich hier fund; erftens 
in ber Zahl der in allen phönizifhen Staaten gemeinfam 
verehrten Landesgötter: dieſes waren die drei Hauptkabiren, 
welche namentlich in der mit dem allgemeinen Landesculte auds 
geftatteten Dreiftadt Tripolis, als dem Gentralfige des phönizi— 
(hen Bundes verehrt wurden. Bon diefen Göttern fagt daher 
die Mythe bei Sancponiathon °?) in unverfennbarer Deutung 
ihrer Beziehung ald der gemeinfamen Schutz⸗ und Lanbesgötter, 
daß fie in der Urzeit „das Land regiert haben” und nennt 
in erfter Ordnung „Aftarte, die Größte”, weil fie Göttin des 
herrfchenden Sidonierftammes war, in zweiter Stellung den 
„Zeus Demarus“ eine Form ded Baal, welcher in diefer Fabiri- 
ſchen Potenz von Baal-Baalfamim unterfchieden, in der That 
aber mit ihm identifh war; zu ihnen fommt in dritter Ordnung 
„Habod, der König der Götter,” welcher Adonis ift, der Landes- 
gott des nördlichen Phöniziens, Daffelbe trichotomifche Prin= 
cip tritt zweitens hervor in der Anzahl der Schußgotthei- 
ten der einzelnen Staaten, deren überall da, wo die Eul- 
tusverhältniffe näher befannt find, drei waren: in Tyrus waren 
es zwei Baale, Baal-Melkarth uod Baal-Baaljamim, und die 
„Königin Aftarte; im nördlichen Phönizien werden EI oder 
Kronos, Baaltis, eine abweichende Geftaltung der Aftarte, und 
dazu noch Habod oder Adonis in verfchiedenen Geftaltungen ges 
nannt ®*), 

Daß aber diefe Dreiheit dev phönizifchen Schußgötter, von der 
ſich die Spuren auch in den phönizifchen Colonien vorfinden, 
und die fi am fchärfften in der aus Polybius®*) bekannten 
Invocation der Farthagifhen Götter zeigt, auf Stammverhältnif- 
fen beruht, geht am unzweibeutigften Daraus hervor, daß jene 


»3) p. 34. Dergl. über diefe Hauptfabiven als Landes: und Schutz⸗ 
götter Phöniziens m. Artif, über Religion der Phön. in der Enchflep. von 
Erich und Gruber Sec. IU, Thl. 24, ©. 8065f. 

4) Gncyllopdie a. a. O. ©. 384—390, 

s) YIL, 9, 2. 
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oben genannten drei kabiriſchen Landesgottheiten urſprünglich 
Stammgottheiten ber drei in Phönizien wohnenden Völkerſchaf⸗ 
ten gewefen find. Am bdeutlichften ergiebt fich diefes aus dem, 
was wir über die diesfällige Stellung der Aftarte wiſſen. Sie 
war in ihrer urfprünglichen particularen Bedeutung die Stadt- 
und Stammgdöttin ber Sidonier, wie fie im U. T. ge 
nannt wird 9%) und in diefer Eigenfchaft auch aus anderweitigen 
Nachrichten hinlänglich bekannt ift; allein fie war als Göttin 
des herrfhenden Sidonierftammes zugleich auch die erſte Lan- 
desgöttin, heißt daher fehlehthin „Göttin der Phönizier“*7) 
Phönizien wird von ihr „das heilige Land“ genannt ®®), fie felbft 
erfcheint in der Urzeit als deſſen Königin, wurbe auch gemöhn- 
lich „Königin Aftarte” genannt, und erſcheint ald „die größte 
Aſtarte“ in erfter Ordnung in ber obigen Trias von Landeögöts 
tern, wie denn auch in Farthagifchen Infchriften die Aftarte oder 
Tanit ftetd neben anderen Göttern zuerft genannt wird, Wie 
die Erhebung ber fidonifhen Stammgöttin zur erften Schuggöt- 
tin des Landes mit der entfprechenden Stellung bed Sibonier- 
flammes im Zufammenhange fteht, fieht man recht deutlich aus 
dem Verhältniffe ihres Cultus zu dem tyrifchen Localculte des 
Meltart, In Tyrus fanden die fidonifchen Eoloniften den ural- 
ten berühmten Cult des Melkart vor (S. 198f.) und behielten 
mit der gewöhnlichen Pietät der Alten denfelben in feiner bevor- 
zugten Stellung bei, die fein Name „Stadtkönig“ andeutet, fo 
daß die Tyrier in diefer Eigenfchaft ihn faft ausſchließlich 


⸗6) Schr bezeichuend iſt im biefer Beziehung tie Mitteilung J. Kon. 
11, 5. 33. 23, 413, daß Ealomo für die Frauen feines Harems je nad) ihr 
ren Nationalitäten Heiligtjümer für die Stammculte derſelben und 
fo für die Sidonierinnen den Eult „der Afloret, der Göttin der Eis 
donier’ geftiftet habe. Die Sidonierinnen find baher im eigentlichen 
Sinne des Wortes als Frauen aus fidonifchem Stamme zu verftehen, um 
fo mehr, da hier an Frauen aus edleren Geſchlechtern zu denken iſt. Bergl. 
©. 337. 

27) S. 94. 

⸗s) Vergl. Aeſchyl. Suppl. v. 553: zig ’Apgpodlzng nolvunuepav ala. 
Archeitrat. bei Athen. I, 52 p. 29: zov 8’ ano BDowvlang loäg, cv 
Boßlwov (olvov) «lvo, Vergl. Muefimadh. 1. c. IX, 64, p. 404: dm 
"eylog Zvelos. j j 
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verehrten 89), obfchon doch die Aftarte als Göttin des herrfchen- 
den Stammes und ald erfte Landesgöttin ihm übergeordnet war, 
Und deutlich ift es dieſe Meberordnung der Aftarte, ald der Göt⸗ 
tin des in Tyrus herrfchenden Stammes, welde die Mythen an- 
deuten, wenn fie erzählen, daß KHerafles die Aftarte, welche als 
Königin im Bilde mit anderen Föniglichen Infignien auch das 
Purpurkleid trug?®), mit dem erften Purpurgewande gefchmüdt, 
ober, nach einer anderen Relation, den fidonifch-tyrifchen König 
Belus, Phönir oder Agenor, welcher Nepräfentant des von Si- 
don nah Tyrus gekommenen erblichen Königsgefchlechtes war 
(S. 129. 130), damit beffeidet habe. 

Wenn alfo die höhere Stellung, welche die Aftarte in der 
Trias der erften phönizifhen Landesgötter einnimmt, unzweiden- 
tig - daher rührt, daß fie die Schußgöttin des herrfhenden 
Stammes der Sidonier war, fo müffen die beiden anderen ihr 
untergeorbneten Landesgötter urfprünglich gleichfalls die partifu= 
lare Bedeutung von Stammgottheiten gehabt haben, wo dann 
im Hinblid auf die Völkerverhältniffe, wie fie im erften Theile 
diefed Buches dargelegt find, fhon vermuthet werben kann, daß 
der zweite in diefer Trias die übrigen canaanitifchen Stämme 
außer ben Sidoniern vertrete, der britte aber der Stammgott 
der im Norden Phöniziens wohnenden älteren Bevöl— 
kerung gewefen fei, die fich von den eingewanderten Ganaa= 
nitern noch fehr fcharf unterfcheiden läßt (S. 103ff.). Das We- 
nige, was wir von diefen Gottheiten wiſſen, beftätigt durchaus 
diefe Vermuthung. Denn Habod?") oder Adonis war ein dem 
nördlihen Phönizien und Syrien eingenthümlih angehörender 
Gott, namentlich der Stammgott der von den Canaanitern fcharf 
unterfchiedenen Gibliter in dem Staate von Byblus und Bery- 
tus, wo wir (S, 108. 112f.) bereit die Spuren nachgewiefen 





®*) Vergl. Chariten. VII, 2: rov Hocexdéc, & uovm 045009 aud- 
zedelnacı env mölım. Strab. XVI, 2, 23, p. 757: zur nah" 
umspßoinv Hoanljs br adrav. 

90) Achill. Tat. I, 1. II, 11. Joan, Lyd. De mens. I, 19. Treb. Pollio, 
Trig. tyr. c. 29. 

91) ueber Habad, in phoͤniz. Ausſprache Hadod vergl. Allgem. Eney⸗ 
fopaädie a. a. O. ©. 305f. 435. as 
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haben, daß fein Eult gegen jenen ber eingewanderten Canaaniter 
in den Hintergrund gedrängt worden war. Dem entfpricht auch 
die Stellung, die ihm Sancponiathon in der Trias der alten 
Landesgötter giebt, in ber er als ber legte erfcheint. Daß er 
urfprünglich einer anderen Neligionsfphäre als der canaanitie 
fchen angehörte (S. 105ff.), erhellt auch klar aus feiner mytho: 
logifhen Stellung, die ihm Sanchoniathon a. a, DO, anmeifet, 
wonah er „ver König der Götter” war, wofür er bei den 
Syrern und den ihnen verwandten Stämmen im nördlichen 
Phönizien galt??), nicht aber im eigentlichen Phönizien oder Ga- 
naanz denn eben in diefer Eigenfchaft ift in der fidonifch-tyri- 
fhen Mythe Baal-Baalfamim, „Zeus Olympios“, wie man fei- 
nen Namen ganz entfprechend übertrug, befannt. Was wir von 
dem zweiten in dieſer Trias, „Zeus Demarun“, wiffen, kann für 
fih zwar die Vermuthung nicht rechtfertigen, daß auch er ur- 
fprünglic der Gott eines oder mehrerer Stämme gewefen fei; 
allein da die urfprünglic partitulare Bedeutung des erften und 
dritten in dieſer Trias, der Aftarte, als der Schubgöttin der Si- 
donier, des Hadod, ald des Gottes der nichtcanaanitifchen Stämme 
im Norden Phöniziens, feititeht, fo erfcheint der Schluß durchaus 
gerechtfertigt, Daß der zweite, am wenigiten befannte Baal-De- 
marun, in feiner Eigenfchaft als Landesgott Phöniziens, den drit- 
ten Beftandtheil der Bevölkerung Phöniziens, die übrigen canaa= 
nitifhen Stämme Phöniziens vwertrete, welche dem herrfchenden 
Sidonierftamme neben= oder untergeordnet waren, Auf dieſes 
Berhältnig führen auch die mythologifchen Angaben von diefem 
„Zeus“ oder Baal-Demarun hin. Er wurde für den Vater 
des tyrifhen Baal-Melkart gehalten ?°); er muß demnach iden⸗ 
tifch fein mit dem Baal-Baalfamim, dem tyrifchen „Zeus oder 
„Zeus Olympios“, welcher nach anderen Angaben Water des ty= 
rifhen Melfart war. Da nun diefer Baal in feiner höchften 
Potenz oder als „Zeus Gott aller canaanitifchen Stämme war, 
fo ift auch dadurch die Vermuthung gerechtfertigt, Daß er 


92) Macrob. Saturn. I, 23, Vergl. Bd. I, ©, 543, 
22) Sanchon. p. 32, 
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in dieſer Trias ald deren Stammgott eine Stelle erhalten 
hat ). 

So ſtellt ſich in Uebereinſtimmung mit den Völkerverhält— 
niſſen des alten Phöniziens noch deutlich heraus, daß die dreifa— 
chen Elemente der Landesbevölkerung die Grundlage einer ent— 
fprechenden Theilung der höcften Landesgötter gewefen find; 
bei den einzelnen Staaten läßt fich daffelbe noch am deutlichften 
im Gulte der Tyrier und Karthager wahrnehmen, In Tyrus 
war Aftarte die Göttin des von Sidon gekommenen herrfchenden 
Stammes und daher in diefer Eigenfchaft gegen den Baal oder 
Melkart, den Gott der älteren Bevölkerung, unverkennbar bevor= 
zugt (©. 512). Diefer dagegen hatte zwei uralte Eultusftät- 
ten in SInfeltyrus und Palätyrus, wurde auch in der tyrifchen 
Mythe als eine zwiefache Perfönlicykeit unterfchieden (©. 127), 
wie auch die Bevölkerung fih in Tyrus von ber älteften Zeit 
an fehr fcharf als Infelbewohner und Landbewohner unterfchied, 
In den tyrifchen Golonialländern wird fich diefe Zriplicität der 
Staatögötter wefentlich gleichförmig reprobucirt haben, wovon 
ſich eine für die Farthagifche Verfaffung wichtige, hier jedoch richt 
weiter zu verfolgende Spur in der Bundesformel der Karthager 
erhalten hat, in welcher die drei Schußgöfter des Farthagifchen 
Staates angerufen werden: zuerft „der Dämon der Kartha- 
Her” oder die Stammgöttin der Sidonier, Aftarte, die „Herrin 
Tanit”, wie fie ebenfalls in bevorzugter Stellung in Farthagi= 
ſchen Inschriften heißt, fodann an zweiter Stelle Herafles, der 
Stadtgott der Tyrier, und endlich zuletzt Jolaus (Jubal, Juba 
oder Jarba), der Landesgott der aus Libyern und Libyphöniziern 
gemiſchten Bevölkerung Karthagos *). 


Die untergeordneten Stände. 


In den Staaten der Phönizier ſowohl des Mutterlandes, 
als der Colonien im Auslande wird ſehr oft neben den herr— 
ſchenden Geſchlechtern noch des Volkes oder der Volkge— 


94) Ueber Zeus Demarus vergl. Allgemeine Enchklopaͤdie a. a. O. 
&, 396, ; 
95) Polyb. VII, 9, 2. Vergl. über Solaus Bach II. 
33* 
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meinde gedacht. Was die Staaten im Mutterlande angeht, 
fo finden fi) auch bier die meiften Spuren in der Geſchichte 
von Tyrus, Bei einem Sflavenaufftande, den wir in das 10, 
Zahrhundert verfeßt haben, wurden nach der Erzählung Juſtins 
außer dem Könige und den „Herren auch das ganze „freie 
Volk“ getödtet (©. 342). Hier find die verfchiedenen Rangord- 
nungen und Stände: der König, „die Herren”, das freie 
Volk, die Sklaven wohl unterfhieden. Auch in den Erzäh- 
lungen über die Auswanderungen in die Golonien werden fie ne= 
ben einander und als einander feindfelige Elemente erwähnt. Das 
Volk in Tyrus verwirft die lektwilligen Anordnungen bes Kö- 
nigs Mutton, und in weiterer Folge deſſen wandern bie Ges 
ſchlechter aus (S, 354). In der Zeit Aleranders des Großen 
werben Staatsangelegenheiten in der Volksverſammlung 
(coneio) verhandelt, die als eine turbulente Menge erfcheint, 
welhe nur mit Mühe von den Senatoren gezügelt wirb 96), 
Noch in jüngerer Zeit, wo die Grundzüge der alten Verfaſſung 
fortdauerten, wurden obrigkeitlihe Erlafje an die Arhonten 
und den Senat und an den Demos in Sidon und Tyrus 
gerichtet (S. 504). Diefelbe Unterfcheidung tritt auch in den 
wenigen Nachrichten hervor, welche wir über die Verfaffung der 
phönizifchen Golonialftädte befigen. Won Karthago ift ed bes 
kannt genug: aber auch in anderen Städten wie Utica wirb ber 
Archonten und des Senates neben der Volsgemeinde gebacht??), 
und felbft Hleinere phönizifhe Städte, von denen zufällig aus 
fpäterer Zeit obrigkeitliche Erlaffe fich in Infchriften erhalten ha- 
ben, wie von den punifchen Orten Timiliga, Gurza, Siaga, hats 
ten noch in römifcher Zeit das Inftitut eines Senatd und einer 
das Volk vertretenden Gemeinde?”a), Allen diefen Andeutungen 


ve) Gurt, IV, 3. 

97) Plutarch. Cato min, c. 59. 67. 71. Eäf. Bell. Afric. c. 87. 90: 

979) Vergl. die Infihriften in Neinefius Syntagma p. 447: Sena- 
tus populusque Timiligensis hospitium fecerunt..egerunt legati Az- 
drubal Sufes etc, in Orelli's Inscriptt. selectt. latt. collectio n. 3693: 
Senatus populusque ,. Gurzensis. ®ruter, Inscriptt. latt. p. 470, n. 2: 
Senatus populusque Siagitanus hospitium fecerunt .. agente Celere 
Milchonis Gulals® filio Sufete. Im Phönizifchen entfpricht dem populus 
ober Önwog der Auodruck DI, 19, welcher in Infchriften in engerer und 
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zufolge beſtand alfo in allen phönizifhen Städten neben ben 
herrſchenden ariftofratifchen Gefchlechtern eine von der Regierung 
des Staated nicht auögefchloffene Gemeinde, und ed frägt fich 


nun zunächft, welche Elemente der Bevölkerung fie umfaßt. 


babe. 


Die Entftehungsweife und die Beſchaffenheit der phönizi— 
ſchen Staaten läßt darüber kaum einen Zweifel übrig, In Staa= 
ten, welche durch) Eolonifationen oder durch Eroberungen entftan= 
den find, erhält fich die ältere Bevölkerung in ſcharfer Abfonde- 
rung von ben berrfchenden Geſchlechtern. So läßt es fich im 
ganzen Alterthume und aud in Paläfting zeigen, wo die alten 
tanaanitifchen Stämme unter den Söraeliten bis auf die jüngere 
Zeit in nationaler Abfonderung fortbeftanden °’b), Theils wohn- 
ten fie ald Hörige in eigenen Städten, wo fie gegen gewiſſe 
Leiſtungen fich erhielten 9°), theils bildeten fie in ber döraelitifchen 
Bevölkerung einen Stand der Freien, ber mit den Fremden 
gleiche bürgerliche Rechte genoß, felbft iöraelitifhe Sklaven mit 
Grundbeſitz und Aderbau hatte und in untergeorbneter Stellung 
auch wohl in ber israelitifhen Gemeinde durch feine Stamm 


weiterer Bereutung vorkommt, Münzen von Panormus haben die Infchrift 
Hann BI oder MIA BP (Gefenius, Monum. Phon..Tab. 38, IX, A. B.) 
d. 5. „Volk von Mahanat” ober INN BIO d. h. (Münze) „des Volfes 
von Mahanat“. — Auf Münzen von Sabrata mit libyphönizifcher Schrift 
tommen die Formen DI und MAP vor, Die Legende bei Gefenius a. a. 
O. Tab. 43, XXIV, F. lautet: 
Ind wM05 D> En! 
d. h. Münze des Bolfes und der Genoffenfchaft (vergl. über Nr 
oben ©. 495; das D vor 722 ift der Vofalbuchftabe I, wie im letzten 
Theile des Wortes JPMI2D, wofür andere Gremplare NI2D leſen) von Sa⸗ 
braton“. Auf ber Münze n. E. a. a. D. lautet bie Inſchrift: 
ya nnP 1 

d. i. (Münze) des Volkes von Sabraton. Bergl. über diefe Infchriften En⸗ 
cyplopädie von Erfch und Gruber Sec, II, Thl. 24, ©. 437. 440. Auch 
in der Lex Thoria cap. 38 find die damals noch freien phönizifchen Golos 
nialftanten Ntica, Tamfus (Thapfus), Leptis, Achulla, Ufala, Teudala als 
populi bezeichnet. 

97H) Vergl. Esra 9, Iff. 10, 25. Neh. 13, 25ff. 

98) Bergl, II. Sam, 24, 7, Nicht, 4, 27fl. Sol. 9, 17 ff. 
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häupter vertreten war ?®a); theild aber waren die übrig geblie- 
been Gefchlechter. der alten Ganaaniter ald Königs- oder 
Tempelfflaven zur ewigen Knechtfchaft beflimmt, ein Loos, 
welches fie jedoch erft in fpäterer Zeit und augenfcheinlich mit 
Berlegung alter Verträge erfuhren °*b). Aehnliche Verhältniſſe 
wiederholen ſich unter gleichen Umftänden überall: wo ein Volk fich 
unter einer älteren Bevölkerung als herrfchender Stamm feftgefeßt 
bat, da begegnen wir den Reſten ber erfteren bald als Hörigen, 
(wie in den Peroifenftädten in Lafonien) bald als einem Stande 
der Freien mit befchränften bürgerlichen und politifchen Rech— 
ten (wie bei den alten Horitern in Edom), bald aber als Leib- 
eigenen Sklaven (wie bei den Maryandynern ©. 314 und 
den Heloten in Sparta), Allein dieſe Berhältniffe haben auf 
die Dauer felten Beſtand. In Staaten von urfprünglich klei— 
nem Umfange fehmelzen die herrfchenden Gefchlechter, befonders 
wenn fie, wie ed meiftend der Fall war, Fein Gonnubium mit an⸗ 
deren Klaffen der Bevölkerung unterhalten, fehnell zufammen; im 
umgekehrten Werhältniffe vermehren ſich die untergeordneten 
Stände und fuchen mit den von außen neu binzufommenden 
Elementen der Bevölkerung aus der Unterordnung herauszufom: 
men und einen Antheil an der ihnen vorenthaltenen Staatöge- 
walt zu gewinnen. Dies ift der gewöhnliche Verlauf der Ge— 
ſchichte in allen Staaten, die wie Rom, Athen, Korinth aus 
Städten zu größeren Staaten ſich emporgefhwungen haben; er 
zeigt fi auc in foweit ganz ungmweibeutig in der Gefhichte der 
größeren phönizifchen Hanvdelöftaaten, als wir hier erftens benfel- 
ben Elementen der Bevölkerung, einem herrfhenden Stamm 
in den von Sidon unmittelbar oder mittelbar durch deſſen Töch⸗ 
terſtädte Tyrus und Karthago gegründeten Golonien neben dem 
untergeordneten Demos begegnen, zweitens auch Erfchei- 
nungen anfreffen, bie aus biefer Gegenftellung hervorgegangen 
find: die politifhen Streithändel der Parteien, die Ummwälzun: 
gen der Staatöverfaffung und die zahlreihen Auswanderungen 


984) Bergl. Nicht. 9, 1ff. IL Sam. 24, 16. 21. 22. 24. Sad. 9, 7. 
Deut. 28, 43. Levit. 17, 13 ff. 20, 10f. 25, 30ff. 47. Exod. 12, A7ff. 

9°p) Vergl. I. Kön. 9, 20ff. Eera 2, 55. Neh. 7, 57; über die Toms 
peliflaven vergl, Neh, 3, 31. 7, 46. 60, 73, Gera, 8, 17, 20. 
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ber mißvergnügten ober beeinträchtigten Parteien, Erfcheinungen, 
von denen faft in allen bedeutenderen Reſten der tyrifchen. und 
karthagiſchen Geſchichte Rede ift, und von denen die Spus 
ren fhon in ber phönizifchen Mythologie anzutreffen find (S. 
105 ff.). 


Während die Feine Anzahl der edlen Gefchlechter fo durch 
politifhe Parteifämpfe und Auswanderungen immer mehr gelich« 
tet wurde, verftärkte fich der ihr gegenüberftehende Demos er- 
ftens durch die Aufnahme von Fremden ins Staatöbürgerthum, 
zweitens burch bie politifhe Gleichftelung der dienenden Klaf- 
fen. Wie in allen Handelöftaaten, fo befand fich befonders in 
ben Städten Phöniziens eine große Menge von Fremden, 
welche theils aus den Nachbargegenden durd die Ausficht auf 
Gewinn und Erwerb angelodt, fih an den Sitzen der Induftrie 
und des Handeld zufammenfanden, wie denn z. B. fehr viele 
Juden in den phönizifchen Städten wohnten ?”), theild aber zur 
Bermittelung des Handelsverkehrs mit fernen Ländern ſich ir 
den phönizifchen Emporien am phönizifhen Geftade niedergelaf- 
fen hatten und hier — wie wir an feinem Orte zeigen werden 
— befondere Innungen bildeten. Bedenft man, daß Tyrus 
in feiner Blüthezeit das Centrum des öftlichen und, mweftlichen 
Handeld war und ald der Sammelplag der Händler aller Län⸗ 
der in Nähe und Ferne gefchildert wird °°a); erinnert man fich 
des großen Umfangs, den.die Gontinentalftadt von Tyrus hatte 
(S. 226 ff,), fo kann man die Zahl der dafelbft fich aufhaltenden 
Fremden, deren Menge in den alten afiatifchen Emporien mit 
Heufchreden verglichen wird !90), gewiß nicht hoch genug anfchla= 
gen. Fremde Gefchlechter wurden zwar im Alterthume nicht 
leicht, höchſtens erft nach einigen Generationen in den Etaatö- 
verband, und in diefem Falle nur in den Demos, aufgenommen, 
allein die Verleihung des Bürgerrecht an Auswärtige kommt 


29) Bergl. für die fnätere Zeit Joſeph. B. J. IL, 18, 5 Antig. XIV, 10, 
3, für die frühere namentlich Mich. 1, 10. 

994) Gzech. 27, 27, vergl. V. Bff. 

100) Nah, 3, 16. Jerem. 46, 16. 50, 16. 51, 9. 
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doch in phönizifchen Staaten vor!°') uud war hier ohne Zwei⸗ 
fel wie überall eine alte Sitte, 

Noch bedeutender fcheint der Zuwachs der ftaatöberechtigten 
Bürgerfchaft durch die politifhe Gleichftellung der Skla— 
ven gewefen zu fein, die nad allen Spuren in einzelnen phöni= 
zifhen Staaten fehr häufig in Folge von Staatsumwälzungen 
ftattgefunden haben muß. Schon die biblifchen Bücher enthal- 
ten zahlreiche Andeutungen auf ſolche politifhe Kataftrophen in 
der nächften Umgebung der Söraeliten, und gewiß find dieſe in 
Betracht der Verhältniffe der Nachbarländer nirgend anderswo 
als in Phönizien zu ſuchen. Solche Aeußerungen, die in ben 
falomonifhen Schriften oft fich finden, wie: „Unter drei Dingen 
zittert das Land und unter vieren kann es ſich nicht erheben: 
unter einem Sklaven, wenn er König iſt“ (Prov, 30, 
21), oder: „Den Thoren ziemt Wohlleben nicht, noch weniger 
dem Sklaven, daß er über Fürften herrfche” (19, 10), 
und: „Ih ſah Sklaven auf Roffen und FZürften auf der 
Erde wie Sklaven gehen (Koh. 10, 7 vergl, mit 4, 13 ff.) würden 
kaum erflärbar fein, wenn wir nicht die-Wechfelfälle diefer Art 
und die Urfachen, aus denen fie hervorgingen, in den phönizifchen 
Staaten näher Eennten, In den Handelöftäbten der alten Welt 
bildeten die Sklaven den bei weitem größten Theil der Bevölke— 
zung" ??), und nirgends waren fie wohl in fo furchtbarer Menge, 
als in den phönizifchen. 

Verfolgen wir die fpärlihen Andeutungen, welche ſich über 
diefen Gegenftand noch erhalten haben, fo laffen fi vier ver- 
ſchiedene Klaffen der Sklaven unterfcheiden. Dahin gehören er- 
ſtens die Luxusſklaven, welche die edlen Gefchlechter ber Phö— 
nizier nach orientalifcher Sitte in großen Schaaren in ihrer näch⸗ 


10H) Vergl. Ennius bei Gic, or. pro Corn. Balb. c. 22. Liv. XXI, 45. 
Sil. IX, 211. 

103) 8, 9. waren zur Zeit des Demetrius Phalerens in Athen 21,000 
Bürger, 10,000 Metoifen, 400,000 Sklaven, Athen. VI, 103, p. 272. In 
Agrigent Hatten manche Bürger 500 Sklaven, Diod. XI, 22; in Korinth 
waren 460,000, in Negina 470,000 Sklaven. Vergl. Athen. a. a. D. Schol. 
in Pind, Ol. VI, 30. BödH, Staatshaushalt der Athener Bd. I, 
©. 38f. 
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ſten Umgebung hatten 102), und deren namentlid an ben könig⸗ 
lihen Höfen in großer Zahl gedacht wird +04), Wie wäre es 
auch fonft gebenkbar, daß die Söhne einer Amme am Hofe in 
Tyrus fich der Regierung bemächtigen und zwölf Jahre fich darin 
behaupten Fonnten (©. 341). Noch zahlreicher müſſen zweitens 
bie Arbeitsfklaven gemwefen fein, weil bie Handwerke größtens 
theild in Fabrik⸗ und Arbeitshäufern 105) von Sklaven betrieben 
wurden, welche ald eine zu Exceſſen fich hinneigende Meute cha⸗ 
rakterifirt werden. Dazu kommen drittens feldarbeitende 
Sklaven, deren Zahl man ebenfalls als fehr bedeutend anfchla= 
gen kann, wenn dabei erwogen wird, daß Aderbau, Weinbau und 
Obftbaumzucht einen Hauptzweig der phönizifchen Induſtrie bil- 
beten. Nimmt man endlich viertend noch die Soldtruppen 
aus barbarifchen Völkern. hinzu, welche hauptſächlich zur Züge: 
lung dieſer rohen Maffen in Tyrus eine ftehende Befakung bil- 
deten 106), fo begreift man, wie bei der großen Anzahl diefer 
ftaatögefährlichen Elemente und bei dem ehrgeizigen Treiben ber 
phönizifhen Großen Sklavenaufftände, die auch in der Farthagi- 
ſchen Geſchichte gewöhnlich find, in Phönizien fo häufige Kata- 
firophen herbeiführen Eonnten, 

Die Emancipation der Sklaven in Folge folder Kataftros 
phen muß die Sage erzeugt haben, daß in Tyrus kein freies 
Geſchlecht, mit Ausnahme des Föniglihen, gemwefen fei, und 
daß feine übrigen Bürger von Sklaven, welche bie Frauen der 
ermordeten Herren geehelicht hätten, abflammen, weswegen Ale 
xander der Große alle Tyrier durch Kreuzigung, der gewöhnli- 
chen Sklavenftrafe, habe hinrichten laffen (S, 342, 368), Eine 
andere Sage meldet, daß nur Karier in Tyrus gelebt hätten, 
was freilich erft von der Bevölkerung nach Aleranderd Eroberung 
gemeldet wird 07) und infoweit ganz finnlos ift; allein erbichtet 
kann doch diefe Angabe nicht fein, dazu ift fie viel zu abſonder⸗ 


103) Vergl. Liv. XXXII, 26: cum iis ut principum liberis ma- 
gna vis servorum crat. 

104) Bergl. Athen. XII, 41, p. 531. 

05) Vergl. Diod. XX, 13. 

106) Ejech. 27, 10. 

107) Oracc. Sibyli. IV, 90: Küges 8’ olunaovo Tügov, Tooto: &mo- 
kovvras. 
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lich. Erinnert man ſich der Farthagifchen Söldnerkriege, und daß 
Karier im Alterthbume den Kern der Soldheere bildeten, fo wird 
man jene Sage von einem Sklavenaufftande in Tyrus, wobei 
alle tyrifchen Gefchlechter ermordet worden, mit diefer Mitthei- 
lung combiniren und mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit annehmen 
fönnen, daß diefer berufene Sflavenaufftand von den in Tyrus 
liegenden Soldtruppen ausgegangen fei und fo ein Seitenſtück 
zu dem Söldnerkriege der Karthager bilde. Jedenfalls liegt Dies 
fer merkwürdigen Nachricht, welche fich in unferer Sammlung der 
Sibyllinen, wahrfcheinlid nad einem älteren fibyllinifhen Frag— 
mente, erhalten hat, die Thatfache zu Grunde, daß die Bürger 
von Tyrus einem großen Theile nah unedler Abkunft 
waren, was dann fpätere Deutung ebenfo wie jenes Sprüchwort 
„Unglüdsfälle in Tyrus“ (S. 203f.) auf die Gefchichte Alexan⸗ 
ders bezogen hat, 

Ueber die Organifation des Demos uud Über die Art 
der Vertretung deffelben in der Volksgemeinde fehlen aus äl- 
terer Zeit alle beftimmten Nachrichten. Indeſſen wird man nicht 
irren, wehn man fich die einzelnen Abtheilungen deſſelben als 
zunftmäßig beredhtigte Gefchlehter denkt, die je nad 
verfchiedenen Induſtrie- und Handelözweigen, 5. B. ald Purpur- 
fiſcher, Purpurfärber, Glasfabritanten, Goldfchmiede u. f. w, 
eingetheilt und nad). diefen Eintheilungen oder nah Zünften 
in angewiefenen Stadtquartieren wohnten, in der Volksgemeinde 
aber durch ihre Vorfteher oder Zunftmeifter vertreten waren, 
Auf eine foldhe Vertretung weifet eine kittiſche Snfchrift (4, 3) 
hin, die einen 2 d.i. princeps fabrorum, namhaft macht. 
Der zunftmäßige Betrieb der Gewerbe ift eigenthümlich orienta= 
liſch und findet ſich auch bei den Ssraeliten, wo die Fifcher als: 
Senoffenfchaften 08), die Byfjusarbeiter, die Töpfer als Ge— 
Schlechter erfcheinen, und ebenjo wie die Goldfchmiede in beftimm- 
ten Quartieren in Serufalem oder in deffen Vorſtädten wohne 
ten+09), In Phönizien haben fi) Spuren von diefen Einric: 
tungen in den Nachrichten über die Eaiferlichen Purpurfifcher und 
Purpurfärber in der römifchen Zeit erhalten, aus denen man na= 


108). Bergl: Job. 40, 30. 
109) Bergl, I Chr. 4, 14. 23. Neh. 3, 31. 32. 
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mentlich erfieht, daß die Privilegien derfelben an eine Abkunft 
aus gewiffen Gefchlechtern geknüpft waren 10), 

Die ländlihe Bevölkerung in den phönizifchen Staa— 
ten befand ſich in fehr drüdenden Verhältniſſen. In den phö— 
nizifchen Colonien war das Land entweder Eigenthum bed Staa- 
tes ober der Ariftofratie. Dies ift vom karthagiſchen Staate be= 
Fannt, beffen Gebiet einem großen Theile nach unter die vor= 
nehmen Karthager vertheilt wart!1), einem anderen Theile nach 
war das Land den älteren Bewohnern, den Libyern und Liby— 
phöniziern, zwar ‚geblieben; allein diefe wurden, wie die Fellahs 
in Aegypten, nur ald Staatspächter angefehen und mußten einen 
jährlichen Naturalienzind entrichten, welches zur Zeit des erften 
punifhen Krieges, wo der doppelte Steuerbetrag eingetrieben 
wurde, die Hälfte des Neinertrags der Früchte betrug '12), fo 
daß alfo der .normale jährliche Pachtzind den vierten Theil des 
Reinertrags ausmachte. Diefe Verhältniffe finden fih im phö— 
nizifhen Mutterlande wieder. Die größeren Städte Sidon, Ty— 
rus und Aradus hatten ſchon in fehr früher Zeit ein verhältniß- 
mäßig bedeutendes Gebiet erworben, deſſen Urbewohner aderbau- 
treibende canaanitifhe oder (im Norden Phöniziens) fyrifche 
Stämme waren, zu denen fpäter noch in einzelnen Landestheilen 
die ald Beifaffen aufgenommenen Ssraeliten kamen. Wie ans 
ſehnlich diefe erworbenen Landestheile waren, ift in einem frühe- 
ren Abfchnitte gezeigt worden (S.83ff.), und wie bedeutend die 
ländliche Bevölkerung, Phöniziend war, mag die Nachricht lehren, 
daß in. einem‘ von Jsraeliten bewohnten Kleinen Landſtriche im 
tyrifchen Gebiete 20 Städte waren (S. 308). Die Bevölke— 
tung in biefen Landestheilen ftand, wie gleichfalls in Beziehung 


110) Vergal. Cod. Justinian. XT, 8, 11. 42: Murileguli, qui, 'dere- 
licto atque despecto propri® conditionis officio, vetitis infulis dignitatum 
et cingulis penitus denegatjs munisse dicuntur, ad propriae artis et 
originis vincula revocentur ... Hi qui ex filiabus murilegulorum et 
alienae originis patribus sunt vel fuerint procreati, jiura maternae 
eonditionis agnoscant. 

111) Diod. XX, 8. Auch in Salamis auf Cyperu war das Land unter 
den Gefchlechtern vertheilt, die fich von dem erften Goloniften ableiteten. 
Bergl. Iſocrat. Nicocl. c. T. 

12) Polyb. I, 72, 2. 
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auf die in Phönizien. anfäffigen Jsraeliten ſchon nachgewieſen ift, 
(S. 306 ff.), in Hörigkeitöverhältniffen, d. h. hatte für den Ges 
brauch des Grundeigenthums Abgaben und Steuern zu entrichten. 
Die wenigen Nachrichten, welche über diefe BVerhältniffe noch vor= 
handen find, führen darauf hin, daß aller Grundbefis dem 
Könige, den Prieftertbümern und der Ariftofratie ange 
börte, 

1. Der königlichen Befigungen (ber früheren phö- 
niziſchen Könige) gefchieht noch in einer fpäteren römifchen 
Staatsurfunde Erwähnung, der zufolge die Jsraeliten einen 
Fruchtzins an den Orten zu entrichten hatten, welche die phö- 
nizifhen und forifhen Könige gefchentweife erhalten hat- 
ten !13), wobei man an israelitifche Gebietötheile zu denken hat, 
die feit der Wegführung ins aſſyriſche Eril von den Phöniziern 
befest (S. 408), von den früheren Landesbeherrfchern, den Affy- 
riern, Chaldäern, Perfern, Maceboniern aber den Königen Phö- 
niziens als Domänen überlaffen oder in biefer Eigenſchaft beftä- 
tigt worden waren. Spuren von königlichen Befigungen biefer 
Art haben ſich aus älterer Zeit in den biblifchen Nachrichten er— 
halten, wonach die in Phönizien anfäffigen Söraeliten einen kö— 
niglichen Zins (S. 307) zu entrichten hatten, und die von Is⸗ 
raeliten bermohnte Landfchaft Chabul, ein dem Könige Hirom von 
Salomo übermadhtes Geſchenk war (S,308), ferner in den Ans 
gaben des Skylar, welcher der königlich en Städte des tyrifchen 
Königs gedenkt und zu dieſen bie Infelftadt Tyrus, Aradus und 
Askalon rechnet '?*). Solche Beſitzungen waren Krongüter; ber 
Ertrag berfelben diente zur Beftreitung der königlichen Hofhal- 
tung. Im Oriente finden fih Einrichtungen diefer Art von ber 
älteften Zeit her. Wir erinnern an die Stadt Gazer, welche Sa; 


218) Die betreffende Stelle it ob. ©. 314 Anmerk, 211 mitgeteilt, 

14) Peripl. p. 41: "Agudog, vos xel Aumw, Baoilsın Tögov; p. 42, 
von Infeltyrus: den dd vijcog Paola Tvolov sc. Basıldag; ibid.: 
’Aonahov nolıg Tovgiov nal Baolisıe. Ich überfehe die Schwierigkeiten 
nicht, welche gegen bie Nichtigkeit diefer Angabe erhoben werben können; 
dieſe verfchtwinden aber bei ter Annahme, daß Skylar hier von altertgümlis 
chen Berhältnifien rede. Vergl. S. 122f. 418f. 
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lomo als Mitgift mit der Pharaostochter erhielt, und deren Ein- 
wohner ſeitdem den israelitifhen Königen leibeigen waren !!°), 
In jüngerer Zeit war Jope königliche Domäne der jübifchen 
Hobenpriefter und Könige'’%), Im numidifhen Königreiche 
waren einige Städte Töniglih, wie Bulla regia, Zama regia, 
Hippo regius, andere dagegen, wie Vacca und Capſa, waren 
frei, In Cilicien beftanden diefelben Verhältniffe: ein Theil der 
Städte und des Landes waren zinsfrei (Eleutheroeilices), andere 
dagegen hatten Steuern und Abgaben zu entrichten. 

2. Der bei Weitem größere Theil des Grundeigenthums 
war erblides Beſitzthum der herrfchenden Geſchlech— 
ter, wie es von Karthago beftimmt gemeldet wird (S. 523), 
Die karthagiſche Einrichtung muß aus der wefentlich gleichen 
Lage des phönizifchen Mutterlandes ſtammen. Man Fönnte die— 
fes mit Grund aus der gleichen Stellung der ariftofratifchen Ge= 
ſchlechter und aus den Hörigkeitöverhältniffen der ländlichen Be— 
völkerung ſchließen. ine fichere Spur davon hat fih in dem 
Privilegium der Grundfteuerpachtung erhalten, welches zur Zeit 
der Ptolemäerherrfchaft die angefehenften Geſchlechter der phöni— 
ziſchen Städte genoffen'’?). Richtig gewürdigt fest diefes wich- 
tige Privilegium, welches freilich damals zum Nachtheil der Ber 
vechtigten und zu Gunften der Ptolemäer ſchon fehr beeinträche 
tigt war, Eigenthumsrechte der erfteren voraus. Am Sinne ded 
orientalifhen Alterthums war der Staat, in Aegypten der Kö- 
nig!18), in ariftofratifchen Staaten, wie Karthago, die herrfchen- 
den Geſchlechter, in Phönizien beide zugleih, in theofratifchen 
Staaten der Landeögott Herr des Grundes und Bodens. Die 
Landbauer waren nur Pachter und hatten daher eine dieſem 
Berhältniffe entfprechende Grundfteuer ald Pachtzins zu entrich- 


915) Vergl. 1, Kön. 9, 16ff. 20ff. 

10) Joſeph. Antiq. XIV, 10, 2. 

m) L.e. X, 3, 3: Zeuge 2 nur dneivov Tov Raıpöv, miwrrags dve- 
Paivew ovg Er zav möleov züv ig Zvglag nal Dowiang zentong 
wal oxovrag dml riw rüv rehiv avıw. nad Erog ÖL ravre Toig Öv- 
varois av Ev inaorn mölsı Inimguonev 5 Paoıleig. Bergl. 
L. e. 8. 1. 

2) Vergl. Ben. 47, 20 — 26, Hengſtenberg, die Bücher Moſe's 
und Aegypten ©. 60ff. - 
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ten, Die rechtliche Form dieſer Verhältniſſe blieb auch -in der 
perfifchen Zeit beftehen: in Phönizien, Syrien, Paläftina und 
Cypern hatten jebt die Landesfürften dem großen Könige als 
höchſten Eigenthümer eine verhältnigmäßig geringe Steuer zu 
zahlen; dafür behielten fie alle feither geübten Hoheitsrechte. 
Früher im Verhältniß zu den Landbauern Eigenthümer und 
Binsherren, waren jest die großen und kleinen Herren in ben 
Städten Phöniziend und Syriend nur Pachtherren. Diefe Ver: 
bältniffe blieben in der Seleuciden: und Ptolemäerzeit wefentlich 
dieſelben. Im den Staaten, welche flreng monarchiſch waren, 
wie Judäa, waren die Hohenpriefter 19), in den phönizifchen 
Städten mit ariftofratifcher Regierungsform dagegen die erblichen 
Geſchlechter die Pachtherren; nur war es in der Ptolemäerzeit 
nicht mehr wie vordem ein ftehender Pachtzins, den fie zu ent: 
richten hatten, fondern die Pacht wurde im Intereffe der Landes- 
beherrfcher den Meiftbietenden unter den Privilegirten überlaffen; 
um babei die Goncurrenz zu erweitern und dadurch die Pacht 
fumme zu fleigern, wurden fämmtliche in ben Provinzen Phö- 
nigien, Syrien und Judäa privilegirten Pachter zum Meiftgebot 
zugelaffen 120). Iſt nun fo unftreitig das Privilegium der Grund» 
feuerpachtungen entftanden, welches die phönizifche Ariftofratie 
in der Ptolemäerzeit befaß, fo folgt daraus, daß baffelbe auf 
einem früheren Eigenthumsrechte beruhte, daß mithin auch in 
Phönizien ebenfo wie in Karthago die Ariftofratie ehemals im 
Beige des Grundeigenthums gewefen war, 

3. In den phönizifchen Staaten, deren Verfaffung ur- 
fprünglich theofratifch war, in Tyrus, Byblus und in Eypern, 
und wo der Landeögott ald Landes= oder „Stabtkönig" galt, 
kann nad allen Analogien, wie fie die verrvandten Staaten in 
Syrien und in Kleinafien in großer Anzahl zur Hand weifen, 
ein anfehnlicher Grundbefig zur Erhaltung der Priefterfhaft und 
bes heiligen Dienftes vorausgefegt werden. Von Tyrus, wo ber 
Melkartöpriefter im Befige großer Aeder, ohne Zweifel gegenüber 
ber Infel in dem Gebiete auf dem Gontinente, vieleicht aber 


119) Vergl. I Mace. 41, 28. 13, 15. Joſeph. Antig. XI, 4, f. 
4, 10. 


12) Sofeph. a. a. O. XI 4, 1. 4. 5, 10, 
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auch zugleich in den Colonialgebieten war, ift dieſes durch eine beiläu- 
fige Andeutung aus der Gefchichte der Eliffa bei Birgil!2") befannt, 
welcher auch hierin bekundet, daß er feine Nachrichten aus guter 
Duelle gefhöpft hat, weil feine Angabe mit den Berhältniffen 
des Hohenprieftertyums in Tyrus ganz übereinkommt. Die 
Sitte, an den Tempel des Melfart zu Tyrus den Zehnten zu 
entrichten, läßt ebenfalld auf Grundbefig deffelben fchließen; 
denn der Zehnte, wie wir ihn bei den alten Babyloniern und 
Söraeliten Fennen, war eine Grundfteuer, die dem Landes 
herrn ald höchftem Eigentyümer, und in diefer Eigenfchaft in 
theofratifchen Staaten auch dem Landeögotte, in Tyrus bem 
Melkart, d. h. dem Stadtkönig, entrichtet wurde. Große Be- 
fisungen müffen auch mit den erften Heiligthümern in phönizi= 
ſchen Colonien verbunden gewefen fein, da noch in römifcher 
Zeit der gaditanifche Melkart und die Farthagifhe Göttin reiche 
Legate erhielten !*?), 

Nach den angedeuteten Berhältniffen der phönizifhen Land— 
bauer hat man den Druck zu beurtheilen, der in Phönizien und 
in phönizifchen Golonien auf der Ländlichen Bevölkerung laſtete. 
Maren die Landbauer und Bearbeiter von fremdem Grund und 
Boden nur Pachter, vergleichbar den Fellahs im neuen Aegyp- 
ten, fo ift die Grundfteuer, die fie zu entrichten hatten, als 
Pachtzins zu betrachten, und hiernach gewürdigt, war fie freilich 
nicht zu hoch. Die Landpacht wurde noch in jüngerer Zeit in 
Syrien und Paläftina in Naturalien vom Reinertrage gelie— 
fert 22), In einem fo fruchtbaren Lande, wie durchgehends 
Phönizien und die Nachbargegenden waren, wurde bei Privats 
pachtungen gewiß mehr als der vierte Theil des Ertrages als 
Pachtfumme entrichtet. Diefe Quote, welche die Staatspachter 
zahlen, ift zwar zunäcft nicht für Phönizien bezeugt, fondern 
nur für Karthago. Indeffen leiten die biblifhen Nachrichten 
auf die auch an ſich fchon wahrfcheinliche Annahme, daß diefes 
eine alte phönizifhe Sitte war. Während der Herrfchaft der 


121) Aen, I; 343: Syehæus ditissimus agri Phenicum. 
122) Ulpian. Fragmm. Tit. XXVII, $. 6. 
122) Berge, Miſchnah Challah IV, 7, Demai VI, 1. 
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Seleuciden zahlten die Juden ben dritten Theil der Feldfrüchte 
als Grundfteuer 2*), Dabei war gewiß, wie fpäter in der rö- 
mifchen Zeit !25), das Sabbatd- und Jobeljahr, in denen nicht 
gefäet und eingeerndtet wurde, in Anfchlag gebracht; es kann da- 
ber vorauögefebt werden, daß hierbei eine Normalberechnung zu 
Grunde liegt, wonach alljährlich der vierte Theil des Reiner: 
trags gezahlt werden follte; und es läßt fich fchließen, daß in 
Phönizien und Syrien, welches damals mit Judäa eine Vers 
waltung hatte, die Steuerquote ebenfo viel, ein Viertel des Ertrags, 
ausgemacht habe, daß mithin der Steuerbetrag der Farthagifchen 
Landbauer auf einer aus Phönizien übertragenen Einrichtung beruhte. 
Sodann erflärt fih aus diefem Verhältniffe auch die entfeßliche 
Willkür, womit die Phönizier die Landbewohner in die Colonien 
verfchleppten. Wir haben diefe Sitte ſchon in uralter Zeit in 
Phönizien nachgewiefen (S. 311 ff.) und werben in bem Ab- 
fhnitte über die Colonien noch einmal darauf zurüdfommen, 
Hier erinnern wir nur an das großartigfte Beifpiel dieſer Art, 
da die Karthager unter Hanno 30,000 Libyphönizier aus einer 
Gegend Afrikas in eine andere verpflanzten?26). Solche Bes 
handlung ift nur da gebenkbar, wo der Landbauer Fein Eigen- 
thum befigt und feinem Zinsherren gegenüber in einem rechtlo= 
ſen Verhältniffe fich befindet, daher denn ein vom idraelitifchen 
Staate mit den Phöniziern gefchloffener Vertrag das harte Loos 
der in phönizifchem Gebiete anfäffigen Israeliten infoweit mil- 
derte, daß fie nicht außer Landes gebracht werden durften 
(S. 313f.). Im alten Aegypten, wo die Landbauer ganz in 
demfelben Verhältniffe ftanden, gedenkt fchon die h. Schrift der 
Verſetzungen derfelben in andere andesgegenden und führt ganz 
der Sachlage angemefjen beide hier erörterten Einrichtungen auf 
bie von Jofeph getroffene Anordnung zurüd, wonach die Aegyp⸗ 
tier mit Ausnahme der Priefter- und Kriegerkafte nicht mehr 
Landeigenthümer, fondern Pater waren; in diefem neuen 
Berhältniffe hatten fie den fünften Theil des Neinertrags als 


124) I, Macc. 10, 30. 
220) Joſeph. Antig. XIV, 10, 6, vergl. XI, 8, 5. 6, 
336) Hannon., Peripl, $. 1. 
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Steuer zu entrichten und Fonnten von Pharao beliebig translo⸗ 
cirt werden 127), 


Das Königthbum. Die Sufeten. 


Wenn Gato in einer Senatörede fagt, daß der Tarthagifche 
Staat aus drei Elementen beftehe 2°), dem Königthum, ber 
Ariftofratie und dem Volke, fo trifft diefes im Allgemeinen 
auch auf Phönizien zu, deffen einzelne Städte außer den beiden 
anderen Elementen der Staatöverfaffung vor Alters ihre Könige 
hatten 129). Indeſſen war doch im Alterthume bei den Phöniz 
ziern, ebenfo wie bei den Aramdern und den Ganaanitern des 
Binnenlandes, eine große Manmichfaltigkeit der Verfaſſungsfor⸗ 
men. Die meiften Städte hatten zwar ihre Könige, fo daß der 
aramäifchen Königsftaaten einmal zwei und breißig, und ber ca= 
naanitifhen Könige im füblihen Paläftina gar fiebenzig an der 
- Bahl in der h. Schrift gedacht werben '30); daneben waren je 
doch auch Städte, die eine theofratifche Regierungdform — wie 
das alte Salem, wo Melchiſedek Priefter und König war!31) 
— andere, die eine rein republifanifhe Verfaffung hatten, wie 
der Städtebund der Chevviter in Gibeon (oben ©. 76), Bei 
den phönizifhen Städten haben fih Spuren einer theofratifchen 
Regierungsform, die jedoch durch das Königthum verdrängt oder 
mobificirt wurde, bei den älteften Heiligthümern Tyrus und 
Byblus erhalten; faft alle und fogar die Eleineren Städte hatten 
aber im höheren Alterthume ihre Könige. Seitdem jedoch die 
größeren Städte auf Koften der Eleineren ihre Gebiete ausges 
dehnt hatten, verfchwinden die Fleineren Königsftädte (ob. S. 85), 
und nur die drei größeren fidonifchen Staaten Sidon, Tyrus 


127) Gen. 47, 21. 

128) Serv. ad Aen. IV, 682: Quidam hoc loco volunt tres partds 
politie comprehensas, populi, optimatium, regiae potestatis! 
Cato enim ait, de tribus istis partibus ordinatam fuisse Carthaginem, 

129) Vergl. Strab. XVI, 2, 14 p. 754: ro mulaıöv udv odv ol ’Apd- 
dıoı nu ubrovg ZBasılevovro magamınalag, Hgmeg nal rar üllmr 
dxaorn nöleov tüv Bowıxldor. 

130) J. Kön. 20, 1. 16. Richt, 1, 7. Sof. 12, 9 — 24. 

131) Gen. 14, 18, 

34 


N 


530 Buch I. Cap, 12, Staatöverfaffung. 


und Aradus, und die beiden giblitifchen Byblus und Bery- 
tus erfcheinen noch bis auf die macedonifche Periode ald könig— 
lihe (S. 83 ff.). 

An den fidonifchen Staaten ftammte die Königsfamilie aus 
Sidon und wurde von dem mythifchen Könige der Sidonier 
Belus oder Baal abgeleitet. Belus wird daher, außer in Si- 
don felbft, auch in Zyrus und in den fidonifchen. Colonialftaa= 
ten Citium und Lapathus auf Cypern ald Gründer genannt!3?), 
Von Aradus iſt das Königsgefchlecht nicht bekannt ; vorder fivonifchen 
Golonifirung dafelbft im achten Jahrhunderte werden hier Könige aus 
aradifhem Stamme (S. 98 ff.), fpäter aus fidonifchen regiert 
haben, Wahrfcheinlich ſtammte leßteres Königägefchlecht zunächft 
von dem fibonifchen in Tyrus ab; wenigftens fällt die Neuftif- 
tung von Aradus in die Zeit der tyrifchen Hegemonie; auch wird 
Aradus als eine Königsftadt der Tyrier bezeichnet und war noch zu 
Anfang des fechsten Sahrhunderts von Tyrus abhängig '??), 
Auch über die Königsgefchlechter im nördlichen Phönizien befigen 
wir feine nähere Kunde; da jedoch EI oder Kronos, den die 
Mythe vom Baal genau unterfchied, ald der ältefte König von 
Byblus und Berytus genannt wird (S. 105ff. 251 f,), fo wird 
man nach allen Analogien fchließen können, daß der Fönigliche 
Stamm dafelbit den EI als feinen Urahn angefehen habe, 

Sn Sidon, dem Urfiße des herrfchenden Stammes, war das 
Königsgeſchlecht ebenfo zahlreich als die Ariftofratie (S. 506 ff.). 
Hier fcheinen die Beliden in fo großer Anzahl gewefen zu fein, 
wie in anderen orientalifchen Staaten „die Verwandten des Kö- 
nigs“, oder wie die Scherifs, die Nachkommen Muhammeds, in 
dem Geburtäorte des Propheten, in Mekka, am zahlreichften 
find 1939); daher denn die große Anzahl von Kronprätendenten 


32) Vergl. über Baal als Ahnherrn des Königehaufes in Sivon und 
Tyrus oben ©. 131. 252f., 504f., über deſſen Stiftung von Citium und 
Lapathus Step. B. v. Aanndog. Virg. Aen. I, 621. 

88) Wie bei einem Bündnife von Völkern oder Staaten deſſelben Stam: 
mes auf eine Abftammung ber Fürfien aus demſelben Stamme gehalten 
wurde, it aus vielen Fällen befannt. Ich erinnere nur an Pauſan. VAL, 
3, 4, wonach die Phocaͤer erſt dann in das Panionium aufgenommen tours 
den, nachdem fie die Kodriden als Königsfamilie adoptiert Hatten. 

19a) Dergl. Burkhardt, Reifen in Arabien ©. 267, 
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in ber bekannten Gefchichte des Abdalonymus, welcher von Ale 
rander dem Großen ald König in Sidon eingefeßt wurde, weil 
er aus königlichem Gefchlehte ſtammte, obgleich er nur ein ar⸗ 
mer Bauer aus einer Vorftadt von Sidon war!??), Auch in 
Eypern waren die Föniglihen Verwandten fehr zahlreich; die er= 
ften Geſchlechter wurden, wahrfcheinlich wie bei den Perfern in 
Folge von Adoption, dazu gerechnet und führten den Titel 
„Söhne und „Brüder des Königs” 135). In phönizifchen Co— 
lonien begegnen wir noch in fehr fpäter Zeit den Beliden und 
Melkartiden ©. 501f., ein Beweis, wie zahlreich die Königs— 
gefchlechter an manchen Orten waren, In Tyrus war diefes 
jedvoh aus den mehrmald erwähnten Urfachen nicht der Fall; 
Kämpfe mit den Plebejern und Auswanderungen hatten die 
edelften Gefchlechter fhon in früher Zeit fo gelichtet, daß fpäter 
nur noch eine Familie, die Nachkommen des Strato, thronfähig 
war, und nad den chaldäifchen Kriegen die Thronfolge ftodte, 
bis die Tyrier die noch Übrigen Sprößlinge der Königsfamilie, 
den Merbaal und Hirom, nad einander aus ihrem Erile zu Ba- 
bel auf den Königsthron beriefen 3°). 


134) Curt. IV, 1: Erant Hephestioni hospites clari inter suos iu- 
venes; qui, facta ipsis potestate regnandi, negaverunt, quemquam pa- 
trio more in id fastigium reeipi, nisi regia stirpe ortum.. At 
illi, quum multos imminere tant& spei cernerent.. statuunt, neminem 
esse potiorem, quam Abdalonymum quendam, longa quidem cogna- 
tione stirpi regiae annexum, sed ob inopiam suburbanum hortum 
exigua colentem stipe. 

185) Ariftoteles bei Harpoer. v. &vonreg, Clearch. bei Athen. VI, 68 p. 
256 (vergl. ob. ©. 500 Anmerf, 56. Weber die „Verwandten des Könige’ 
bei den Berfern vergl. Briffon, de regno Pers, p. 71. 132. In Ierufalem 
waren in fpäterer Beit drei Gefchlechter der Füniglichen Verwandten, welche 
Bad. 12,-12. 13 neben dem priefterlichen Gefchlechte Levi als die erften 
des Landes ausgezeichnet werben: 1. bag Gefchlecht Davids, die von Gas 
lomo abftammende regia gens; 2. das Geſchlecht Natans, eines Sohnes 
Davids; die Sprößlinge deffelben befleiveten fchon in Salomos Zeit die ers 
ften Hofämter, vergl. II. Sam. 5, 14. I. Kön. 4, 55 3. das Geſchlecht 
Simeis, eines Bruders Davids, gleichfalls ſchon ſehr früh am Hofe ber 
vorzugt, II, Sam. 21, 21. 13, 3. 32. 

130) Berg, oben S. 341f. 365 ff.. 465f. 
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Ganz eigenthümlich waren nach vielen Andeutungen die Ver⸗ 
bältniffe de3 Königthums in Tyrus, wo je zu verſchiedenen Zei 
ten zwei Sufeten und wieder zwei Könige erwähnt, ober 
doch in unferen Quellen angedeutet werden. Um die bieöfälligen 
Angaben richtig zu würdigen, muß auf die politifhen Verhält— 
niffe der uralten Stadt näher eingegangen werben, Die Infel 
Tytus war, wie wir in dem Abfchnitte Über die Urzeit derfelben 
zeigten, anfänglich ein heiliger Ort mit einem Tempel und einer 
Priefterfchaft, und erft allmälich entitand dafelbft eine größere 
Stadt. So war denn bier, wie an allen heiligen Orten in 
Vorderafien, die fpäter zu Städten oder Staaten fich ermeitert 
haben, fein König, fondern ein Priefter oder ein Hoher prie— 
fter mit höchfter obrigfeitliher Gewalt, Diefes deutet, wie 
wir gleihfals ſchon erinnerten, die Mythe vom tyrifhen Melkart 
an (S. 133), und beftätigt ſich dur den Umftand, daß die 
obrigfeitlihe Gewalt und deren Infignien noch fpäter mit dem 
Hohenprieftertyum in Tyrus verbunden waren. Auch die 
Entrichtung eines Zehnten an das Melkartöheiligthum (S. 527) 
und felbft der Name des Gottes von Tyrus deuten nody darauf 
bin; denn wo der Gott felbit als Melkart oder ald „König 
der Stadt” anerkannt wurde, da ift nach einem Speenfreife, 
welcher fich auch bei der Umgeftaltung des früher rein theofrati- 
fhen Staates der Söraeliten geltend machte, ein menſchlicher 
König neben Gott ald Könige nur ald eine fpätere Einrichtung‘ 
gedenkbar 127). 

Seitdem dann Tyrus zu einer anſehnlichen Doppelſtadt ge 
worden war, hatten beide Stabttheile eine getrennte Verwaltung 
und zwei höchſte Obrigkeiten. Dieſe Einrichtung muß fi bis 
auf die fpätere Zeit erhalten haben. Darauf führt zunächſt die 
politifhe Scheidung zwifchen Infeltyrus und Palätyrus bin, 
wovon fich viele Spuren erhalten haben, Im achten Sahrhuns 
derte fehen wir bei Gelegenheit Palätyrus von SInfeltyrus abe 
fallen (S, 384), und noch bis ins vierte Sahrhundert dauerte 
diefe Scheidung fort; denn Alerander gab bei der Reorganifation 
von Tyrus bem Landkreife von Tyrus wieder eine befondere 


137) Bergl, I. Sam. 8, 7, 12, 12. 
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Verwaltung 13°), In der tyrifchen Sage finden fich unverkenn⸗ 
bare Spuren von diefen VBerhältniffen, denn die beiden Melfarts 
in Infeltyrus und Palätyrus erfcheinen als ein fih gegenfeitig 
befeindendes Brüderpaar, von dem der eine die erften Anla— 
gen auf der Infel, der andere jene auf dem Gontinente gemacht 
haben fol 13%): ein Mythus, welcher die fpäteren hiftorifchen 
Berhältriffe präformirt, oder doch von ihnen (wie die Ahnen des 
Königthums in Sparta als Zwillingsbrüder) gewiß bedingt iſt. 
Nimmt man hinzu, daß in Infeltyrus feit der fidonifchen Grün— 
dung im 3. 1209 der Sitz des herrfchenden Stammes war, 
während in dem weitfchichtigen Palätyrus, wie in den Magalien 
von Karthago, die große Maffe der Bevölkerung wohnte, und 
erinnert fich der feindfeligen Stellung dieſer beiden Elemente im 
tyrifchen Staate, fo ift die Oppofition ber beiden Stabttheile 
auch hiſtoriſch befriedigend aufgeklärt. 

Mas diefe Nachrichten fchließen laffen, daß die Doppelftadt 
zwei höchfte Obrigkeiten hatte, davon findet fich eine etwas be= 
flimmtere Angabe in der Erwähnung der „Fürften der Tyrier“ 
in einer Zeit, ehe in Tyrus ein Königthum befannt ift (S, 
319f.). Entfcheidender fpricht dafür das Inſtitut zweier Su— 
feten in allen von Tyrus auögegangenen Golonialftädten, Iſt 
es eine im ganzen Alterthume fich bewährende Erfcheinung, daß 
die Staatöformen in Colonialftädten den VBerfaffungen des Mus 
terlandes nachgebildet find, fo unterliegt es auch Feiner Frage, 
daß diefe NRegierungsform von zwei Sufeten nad ben zahlrei= 
chen Andeutungen zu würdigen ift, die auf diefelbe Einrichtung 
in der tyrifchen Metropole hinführen, Wir finden dieſes Inſti— 
tut in allen irgend näher bekannten Verfaffungen der weftlichen 
Eolonien der Tyrier. Livius gedenkt deffelben in der älteften 
tyriſchen Golonie, in Gades, mit der Bemerfung, daß es eine 
den punifchen Staaten gemeinfame Berfaffungsform fei!*°), 
In Karthago find die Sufeten hinlänglic) und zwar nach ge= 
naueren Angaben ald eine dem vömifchen Gonfulate und dem 





138) Curi. IV, 4, 9 Bergl. ob. S. 97, Anmerk. 58c. 

139) Sanchon. p. 16. Vergl. ob. S, 171f. 

140) XXVIII, 37: Mago .. ad colloquium Suffetes eorum, qui sum- 
mus Poenis est magistratus, cum quaestore elicuit, 


wer: 
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fpartanifchen Königthume entiprechende höchſte Staatögewalt be= 
Fannt, die unter, den ariftofratifchen Gefchlechtern in der Art all 
jährlich wechfelte, daß beide Sufeten regelmäßig aus verſchiede— 
nen und nur ausnahmsweife gleichzeitig aus einem und bemfel- 
ben Gefchlechte gewählt wurden. Noch im römifchen Karihago 
werben zwei Sufeten erwähnt +"), und felbft in Heineren pu— 
nifhen Städten, wie Apifia, Timiliga, Siaga, Themetra, war 
ebenfalls noch in römifcher Zeit diefe alterthümliche Negierungs- 
form fortdauernd in Kraft!42). Da nun tiefes Inftitut in al 
len tyrifchen Golonien ſchon in der Älteften Zeit eingeführt war, 
und in Gades gewiß feit der Stiftung dieſer Stadt (noch vor 
Entftehung der Königswürde in Tyrus ©, 319ff.) fortgedauert 
bat; da ferner felbft in Tyrus in den Jahren 562—556 v. Ehr, 
Sufeten anftatt der Könige erfibeinen (S. 433. 463): fo fann 
es nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß diefe Regierungsform aus 


141) Vergl. die Münzinfchrift- bei Eckhel, Doctr. Numm. vett. Tom. 
IV, p. 133: Aristo Muthumbal [is] Ricoce Suf [fetes]. 

142) Gruter, Inscriptt. latt. p. 470: Civitas Apisia maius hospitium 
fecit . ,„ Egerunt Hasdrubal Jummo Hasdrubal Hannonis Chinisbo Suf- 
ſetes. Im der Infchrift von Themetra bei Maffei, Mus. Veron. p. 472: 
Egerunt Banno Himilcis f. Sufes, und in den ob. ©. 516 Anmerf. 97a 
mitgerheilten Infchriften von Timiliga und Siaga ericheint die Unterfchrift 
nur eines Sufeten ald Deputirten; desgleichen auch in der Tripol. biling, 
J, bei Gefenius, Monumm, Tab. 27, in der nur noch die Refle: Aug. 
Sufe. des Latein. Textes erhalten find. Nuch in phönizifchen Infchritten 
findet fih der Name, jedoch nur einmal in der Infchrift von Marfeilfe von 
den zwei Farthagifchen Staatschrigfeiten, vergl. m. phön. Terte Thl. I, ©. 
32f. In anderen ift es zweifelhaft, ob eine richterliche oder eine Magiftrats- 
behörde zu verftehen ſei; fo in den beiden Fartbagifchen Infchriften 5, 4. 11, 
3 und in der 34, kittiſchen Infchrift, wo DOWN als Amtsname vorkommt; 
denn wir kennen außerdem noch ein Eoflegium von 100 oder 104 Richtern 
in Karthago (Liv, XXI. 46, Juftin. XIX, 2, 5), deren Deputirte unter 
dem Namen Snfeten als eine Unterfuchungscommiffton in dem Fragmente 
einer Rede des Cato bei Feftus s. v. mansues erfcheinen: dixit Cato .. 
Poenorum 1V Suffetes evocaverunt stalim omnis cohortes, om- 
nis etiam, qui stipendia meritaverunt . . Diefe Sufeten oder Richter 
waren nad) Livius a. a. O. lebenslänglich im Amte, und man wird baher 
in den obigen zwei Farthagifchen Infchriften, wo Sufet Amtsname tft, eher 


‚an fie, als am die beiden höchften Magiftratsperfonen zu denken haben, welche 


regelmäßig nur ein Jahr im Amte blieben, 
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ber älteren tyrifchen Verfaſſung ſtammt und mit ber politifchen 
Theilung der Doppelftadt Tyrus im Bufammenhange fteht. 
Noch zur Zeit des tyrifchen Königthums hat fi) die Form 
biefer alterthümlichen Einrihtung erhalten, wie wir jebt aus 
mehreren jüngft befannt gewordenen Münzinfchriften wiſſen. 
Münzen von Tyrus aud dem vierten Sahrhunderte vor Chriftus 
führen die Infchrift: 9 on, d. h. erfter König” 143), eine 
Verbindung, welche im Hebräifhen fih von dem NY ar] 
„dem hohen (eig. erften) Priefter”, im Phönizifhen außerdem 
noch in einer Fittifhen Inſchrift (11, 1) von einem Priefter fine 
det, welcher We 39, „der erfte Magier’ (d. h. Priefter), ge— 
nannt wird. In allen diefen Fällen deutet der Zuſatz WS, WNY 
auf eine Nebenftellung von Königen, Prieftern, Magiern 31 eis 
ten Ranges (im U, T. namentlih auf den war Kg d. h. 
„Prieſter zweiten Ranges“1244) hin, Dieſer zweite König, den 
der Titel des erfteren andeutet, möge er nun im Beſitz des Ti⸗— 
teld, oder, was wahrfcheinlicher ifl, nur der Würde des König- 
thums gewefen fein, war ber Hohepriefter, wie unten gezeigt 
werden fol. Die verfchievene Nangordnung der beiden höchſten 
tyrifchen Obrigkeiten findet fi in dem analogen Berhältniffe 
der beiden Farthagifchen Sufeten wieder, Die Berichte weifen 
deutlich auf eine höhere Stelle des einen Sufeten hin. In ges 
ſchichtlichen Darftellungen werden niemals zwei Sufeten oder 
Könige der Karthager erwähnt, fondern ſtets nur ein einziger. 
Diefes ift äußerft haufig !**a) und felbft dann der al, wenn 
man mit Sicherheit die Erwähnung beider erwarten follte, z. B. 
bei Erzählungen über Senatsfisungen 1*5), bei Berichten über 
die jährliche Wahl eines „Königs 146); nur felten, wo von ben 
Inftituten der Karthager als folchen beiläufig Rede ift, werben 


143) De Luynes, Essai sur la Numismatique des Satrapes et de la 
Phenicie (Paris. 1846) Pl. XIM, 3. 4 mit der Inirift:%" Tan, „Erſter 
König‘; n. 2 aber vollſtäͤndiger: 3 © br, „Eriter König. Tyrus“. 

144) Vergl. II, Kön, 23, 4. 25, 18. * 

1442) Man vergleiche z. B. folgende Stellen Polyb. II, 33, 1. Herod. 
VII, 165. Diod, XI, 20. XII, 43. XIV, 54. XV, 15.16. XX,33, Juſtin. 
xxii, 7, 7. 

3242) Polyb. II, 33, 1. Sonar. Annal. VIU, 13, 

146) Zonar, Annal, VIII, 8, 


EZ 
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mehrere Könige**?), einmal beftimmter deren zwei er- 
wähnt #8), welche deöwegen mit den zwei Königen der Spar— 
taner +9) oder ben beiden römifhen Conſuln verglichen wer: 
den 50); oder ed wird ausbrüdlich bemerkt, daß fie nicht aus 
einem und bemfelben Gefchlechte fein durften!5'), Diefe fcheins 
bar widerfprechenden Angaben führen auf eine verfhiedene Rang⸗ 
ordnung hin, Bei genauer Erwägung der Berichte erklärt fi 
diefelbe dahin, daß der zweite Sufet dem erften zur Beauffichtigung 
zur Seite geftellt und aus dieſem Grunde aus einem anderen, 
meiftens aus einem Gefchlechte gewählt wurde, deſſen feindfeli- 
ges Verhältniß zu dem feines Gollegen eine hinlängliche Garan- 
tie für die Zuverläffigkeit feiner Gontrole gab 152), Es genüge 
indeffen, diefes angedeutet zu haben; zur Aufffärung des hier in 
Rede fiehenden Nangunterfchiedes kommen dieſe eigenthümlichen 
karthagiſchen Verhältniſſe nur inſoweit in Betracht, als ſie den 
Unterſchied eines erſten und zweiten Sufeten oder „Königs“ kennen. 
Uebrigens wird dieſe Bezeichnung der karthagiſchen Sufeten als „Kö= 
nige“ kaum auf Rechnung ber Ungenauigfeit der griechifchen und römi⸗ 
{hen Berichterftatter zu feßen fein, da fie fo gewöhnlich und felbft bei 
den forgfältigften Schriftftellern in Berichten über Farthagifche 
Berfaffung, wie bei XAriftoteles, Cato und Polybius 193), üblich 
iſt. Auch vom orientalifhen Standpunkte betrachtet, ift der 
Unterfchied zwifchen einem Schophet und Melech nicht fo be= 
beutend, Der erftere führte. diefen Namen nicht, weil er nur 
Richter war, fondern weil die Ausübung der richterlichen Gewalt 
für die höchfte Function. ded Stantsoberhauptes galt; „richten“ 
und „König fein” find daher fynonyme Begriffe im A. T. und 
„Richter war häufige Bezeichnung für „König“ .5*) Um fo 
mehr entfpriht alfo das zwiefahe „Richterthum“ in Karthago 
dem doppelten „Königthume“ in Tyrus. 


147) Ariſtot. Polit. IL, 8, 2. Polyb. VI, 51, 2. 
148) Corn. Nep. vita Hannib. c, 7, 
349) Ariſt. I. c. 
180) Liv. XXX, 7. Corn. Nep. 1. c. Drof. Hist, V, 11. 
as) Ariſt. 1. c 
182) Bergl, mit Ariftot. 1. c. die aufflärenden Mittheilungen bei Diod. 
XII, 80. XX, 10. 
183) Siehe Aumerk. 128. 147. 
2») J. Sam, 8, 5, 6. 11. Sam, 15, 4. L Kin. 3, 9. Pſ. 2, 10. 
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Ueber das alte Königthum der Tyrier wiffen wir Einzelnes, 
was die Haffifhen Berichte nur andeuten, beftimmter aus einem 
Liede, welches aus der beften Zeit der altteſtamentlichen Literatur 
ſtammt. Diefes ift der 45. Pf., welcher nach unferer Anficht bei 
der Bermählung einer israelitifhen Königstochter mit einem 
Beherrfcher von Tyrus (V. 13) abgefaßt ift'°°). Hier finden 
ſich neben anſchaulicher Schilderung von der Pracht des tyrifchen 
Hoflebend zugleich auch wichtige Beziehungen auf merkwürdige 
Regierungsformen. Der Herrfiher von Tyrus, den das Lied 
preifet, war durch Wahl vor anderen gleihberehtigten 
„Genoſſen“ zum Königsthron gelangt. Von ihm heißt es: 
„Du liebeft Gerechtigkeit und haffeft Srevel; darum falbte dich 
Gott, dein Gott mit dem Dele der Freude vor deinen Ge 
noffen” mann) GB. 8). Was bier mit Genoffen über: 
ſetzt ift, Eennen wir in einer anderen Subftantivform: par Ge⸗ 
noſſenſchaft, jetzt aus der Inſchrift von Marſeille als Bezeich- 
nung der ariſtokratiſchen Genoſſenſchaften, „der Hetärien“ oder 
Geſchlechter (oben S. 493 ff.). Der Ausdruck zeigt unzweideu— 
tig, daß der König einer Genoſſenſchaft angehörte, aus der je= 
der andere ebenfalls zum Throne gelangen konnte, zu welchem 
erjeboch Darum erforen war, weil fein Gerechtigkeitsfinn ihn „vor 
feinen (gleichgeftellten und gleichberechtigten) Genoſſen“ auszeich- 


135) Zur Motivirung der obigen Anficht Hier nur folgende Bemerfun: 
gen. Hält man vor Allem fet, daß das Fied nach Sprache und Poeſie fehr 
alt it, aber gewiß micht auf einen israelitifchen König (vergl. dagegen bes 
ſonders ®. 8. 17) oder eine israelitifche Königin (die Bezeichnung DIV B. 
10 fommt nur von fremden Königinnen vor, Dan, 5, 2ff. Neh. 2, 6) fi 
bezieht, fo ift man im Hinblick auf V. 13 an einen einheimifchen tyri— 
ſchen König gewiefen, weil nach diefem DB. die Tyrier der neu erwählten 
Königin Befchenfe darbringen. Damit kommen andere Beziehungen überein: 
die Elfenbeinpaläfte, V. 9, welche die Israeliten von den Tyriern hatten 
(1. Kön. 22, 39), die Hinweifungen auf die foftbaren Gegenflände, welche 
durch den tyrifchen Handel aus dem fernen Oſten kamen: das Gold von 
Ophir, ®. 10, die indiſchen Arome: Myrrhe, Agallohum, Kaſſia, V. 9, die 
goldgewirften Stoffe und Gewande, B. 14. 15, erfcheinen bei Ezech. 27. 28 
als Gegenftände bes tyrifchen Handels, erinnern an dem Luxus der reichen 
Handelsſtadt und am die Pracht der Föniglichen Hofhaltung in Tyrus, wie 
fie auch bei Ezech. 26, 13 ff. angedeutet ift, 
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nete, Diefes fest eine VBerfaffungsform und Inſtitute voraus, 
wie wir fie in Phönizien kennen: ariftofratifche Gefchlechter mit 
der Berechtigung zum Königsthrone (S. 501f. 530) und ein 
MWahlreich. Bei den alten femitifchen Völkern wurde troßdem 
daß die Königswürde in gewiffen Familien erblich war, dennoch 
die urfprüngliche Einrichtung beibehalten, wonad die Häupter 
der Sefchlechter oder die Aelteften wählten So war bei ben 
Edomitern zwar eine Fönigliche Gens, allein der König wurde 
von den zwölf Stammhäuptern (vaöN) gewählt 256), Bei 
den Söraeliten erhielt fich die ältere Wahl durch die (70) Aelte— 
ften der Geſchlechter (S. 487), felbft nachdem in Davids Haus 
die Succeffion erbli geworden war, und das Volk „machte 
fo den König1857). Der durchaus ariftofratifche Charakter der 
phönizifchen Verfaflung fest auch in Phönizien eine Theilnahme 
an der Wahl von Seiten der erften Gefchlechter außer Zweifel; 
deutlich fieht man ferner aus der Erzählung von der Auswande- 
rung der Eliffa, wonah das „Volk“ die Anordnungen des Kö- 
nigs über die Thronfolge verwirft (oben ©, 354), daß auch der 
Demos an ber Königswahl betheiligt war, die wir demnach ganz 
in ähnlicher Weiſe wie bei ven Ssraelitent?®), fo zu denken haben 
werden, daß die Häupter der Gefchlechter- wählten und das Volk 
dann die Wahl beftätigte, Dieſes iſt auch wefentlich Diefelbe 
Einrichtung, welche bei dem gewiß aus der Verfaffung des Mut: 
terlandes übertragenen Wahlmodus hinfichtlih der Sufeten in 
Karthago ftattfand, wo die Vorfteher der Gefchlechter das Recht 
ber Wahl hatten, die Volfsgemeinde aber das Necht der Beftäti- 
gung ausübte 159), 

Wie der König durch die Wahl der ariftokratifchen Gefchlech- 
ter feine Würde erhielt, fo konnte er auch nur durch den innig- 
ften Zufammenhang mit ihnen diefelbe behaupten. Alle höheren 
Staatsämter und Würden waren von den ariftofratifchen Ge- 


156) Vergl. ef. 34, 12 mit Gen. 36, 3I—39. I. Kön. 11, 14. 
157) J. Sam. 10, 17f. U. Sam. 2, 4.7. 3,17. 5, 5. Deut. 
17, 15 ff. 
8) Vergl. I. Kön. 12, 1. 16. 11, 23, 30. II. Chr. 22, 1. 26,1 
36, 1. 
189) Vergl. Nriftot, Polit. 11, 8 und Kluge z. d. St. p. 89ff. 
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fehlechtern zum Xheile vermöge erblicher Berechtigung befekt, 
In Tyrus finden wir Königsföhne in dem Hohenprieſterthume 
des Melkart und als Priefter der Aftarte (©. 345. 354); Kö— 
nigsföhne erfcheinen auch an der Spitze der tyrifhen und aradi— 
ſchen Senate 260), In Karthago waren die höchſten Staats- 
und Priefterämter in den erften Gefchlechtern vereinigt, fo daß 
Einer deren viele zugleich bekleidete 161),. Im ähnlicher Weife 
war es auch in Cypern, wo die Königsföhne und die Föniglichen 
Berwandten Anaften hießen und viele der erften Staats⸗ und 
Priefterämter zugleich verfahen 102), Auf folhe Einrichtungen 
in Phönizien beziehen fich mehrere Stellen des oben angeführ- 
ten, bei Bermählung eines tyrifchen Königs abgefaßten Liedes. 
Wenn a. a, D. B. 8 gefagt wird, diefer König fei Darum zur 
Königswürde gelangt, weil er Gerechtigkeit liebe und Frevel 
haſſe, fo ift damit auf eine obrigkeitliche Stellung beffelben hin- 
gedeutet, in der er vor feiner Wahl den Ruf der Gerechtigkeit 
fi) erworben hatte; und noch beftimmter als diefe Stelle weifet 
V. 17: „an deiner Väter Stelle werden deine Söhne fein, du 
feßeft fie ein zu Fürften im ganzen Lande” darauf hin, daß ſchon 
die Väter des Königs gewefen, was er felbft vor der Königs- 
wahl war und wiederum feine Söhne unter feiner Oberherrfchaft 
fein würden‘, Fürften, d. h Könige oder Richter in den feiner 
Herrſchaft unterworfenen Städten. In der: hier angebeuteten 
Weife müffen fchon im hohen Altertyume die Königsgefchlechter, 
welche auf einen gemeinfamen fidonifchen Ahnherrn zurüdgeführt 
wurden (©. 530), aus der Metropole in die abhängigen 
Städte und Staaten gefommen fein, wie auch die vom alten 
Stamme der affyrifchen Könige abgeleiteten Dynaftien gewiß in 
gleicher Weife in verfchiedene Staaten Worderafiend gelangt 
find 68), Aus diefer Sitte erklärt ſich ferner jene Stelle des 
Propheten, welder Tyrus „die Kronenfpenderin” (1TPPVDPM, 
deſſen Händler „Fürften” nennt, und indem er fie zugleich als 
„die Angefehenften der Erde” bezeichnet, deutlich auf deren 


160) Atrian. II, 13. 15. 

161) Ariſtot. Polit, H, 8, 8. 

162) Oben ©. 531 Anmerf, 135. 

10) Vergl. ob, ©. 376 mit ©, 265, 273. 
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Herrichaft in anderen Ländern hinweiſet (Jeſ. 23, 8). Der 
Zweck diefer Maafregel, die Föniglichen Anvermandten in abhän- 
gigen Provinzen zu belehnen, ift aus der orientalifchen Politik 
binlänglic bekannt. Dadurch follten erftens die herrfchenden 
Dynaftien befeftigt, zweitens gefährliche Elemente aus der Me— 
tropole entfernt werben. Sie fteht fo im Bufammenhange mit 
der Politit der phönizifchen Metropolen, arme Bürger mit Pri- 
vilegien in die abhängigen Städte zu fenden, wovon noch fpäter 
Rede fein wird. 

Der Umfang der Föniglichen Gewalt war fehr befchränft, 
In Sidon war dad Königthum bis in die fpätere Zeit durch bie 
zahlreiche Ariftofratie, in Tyrus feit der Auswanderung der leß= 
teren nach Karthago, durch die Demofratie beengt. Die Macht 
des Königs muß fich, wie aud bei den benachbarten Stämmen, 
weſentlich auf die beiden Prärogative: das höch ſte Richteramt 
und das Heerführeramt befchränft haben. Diefe bildeten bei 
den Israeliten und den Nachbarvölkern den eigenthümlichen Be— 
griff des Königthums. „Ein König foll über uns fein — 
fagen die ihrer Sufeten oder Richter müden Israeliten zu Sa— 
muel — daß auch wir fein wie alle Völker, und daß uns 
richte unfer König und er ausziehe vor und her und un— 
fere Kriege führe” (I. Sam, 8, 20). Daß diefe Vorftel- 
lungen fi aud bei den Phöniziern an das Königthum anfchlof- 
fen, lehrt erftens die Verwandtfchaft deffelben mit dem Amte der 
Sufeten (S. 536), zweitens zeigt ed der Umftand, daß die phö- 
nizifhen Könige im Kriege ſtets als die Heer- oder Flottenfüh- 
rer erfcheinen 6%), wie denn in Karthago die Sufeten nur dann 
Könige gewefen fein follen, wenn fie zugleich auch Heerführer 
waren 106). In bdiefer Hinficht und, wie es fcheint, in allen 
höheren politifhen Angelegenheiten, übten die Könige nur die 
erecutive Macht; denn die Entfcheidung über Krieg und Frieden 


164) Diefes beuten außer Pi. 45, 5. 6 die Nachrichten über ältere phös 
nizifche Könige an; fiehe ob. S. 277. 331 (vergl. 190) 384. Im den pers 
fiihen Kriegen find die phönizifhen Könige immer bei der Flotte, Vergl. 
Herod. VII, 98. Died. XIV, 79. Arrian, Anab. II, 13. 15. 20. 

165) Vergl Ifocrat. Nicoel. c. 6: "Iowev Fri d& Koopyndovlovg olnoı 
ulv Öluyapgovnkvoug, megl ÖR row wölzuov Busihsvoutvong. 


Das Königthum. 541 


ging von ben Senaten aus, welche als gefebgebende Macht dem 
Könige übergeordnet waren. In allgemeinen Landesangelegen= " 
heiten befchloß der Bundestag der 3 fidonifchen Staaten 86), 
in den Angelegenheiten der einzelnen Staaten aber der Senat 
derfelben über Krieg und Frieven. Im Aleranders Zeit wurbe 
von den Tyriern der Krieg ohne Beiftimmung bes Königs, 
welcher abwefend war, befchloffen, wobei der Senat und bie 
Bolfögemeinde in gemeinfamer Thätigkeit erfcheinen 167); in Si— 
bon aber wurde die Uebergabe an Alerander gegen den Willen 
und die Neigung des Königs Strato befchloffen 68), 

Die Ehrenrechte der phönizifchen Könige waren biefelben, 
wie in den Nachbarftaaten: 1, die gewöhnlichen Eöniglichen In— 
fignien 169), insbefondere das Purpurkleid, welches der ältefte 
König von Sidon und ZTyrus zuallererft getragen haben foll, 
von wo dieſes alte Zeichen der Herrfchermwürde zu anderen Völ— 
fern gekommen fein foll ’70), 2. Ein zahlreihes Harem. Kö— 
nigstöchter und Fürftinnen mit dienenden Haremöfrauen erfcheis 
nen in der Umgebung der Königin in dem von raufchendem 
Saitenfpiele hallenden „Elfenbeinpaläften” des Beherrfcherd von 
Tyrus 171); fpäter find es Sängerinnen und Tänzerinnen aus 
Griechenland und Jonien, in deren Mitte Theopomp den Sido— 
nierfürften Strato gleih einem Phäakenkönige einführt 172), 
‚3, Eine glänzende Hofhaltung, die nach den Andeutungen in den 
biblifhen Büchern (ob. S. 335) ganz der falomonifchen enfpricht, 
wie denn Salomo ohne Zweifel auch in diefer Hinficht die Ein- 
richtungen der Phönizier nach Israel übertragen hat. Won dem 
großen Lurus, den obige Andeutungen vorausfegen, zeugen auch 
andere biblifhe Angaben: bei Ezechiel (28, 13) prangt der Kö- 
nig von Tyrus von den Edelfteinen des Paradiefes; von „Myrrhe, 
Ave, Kaſſia duften alle feine Gewande” (Pf. 45, 9), 


166) Diod. XVI, 45. 

167) Vergl. Arrian. Anab. II, 15. Curt. IV, 3, 

168) Gurt. IV, 1, 16. 

36%) Gurt. IV, 1, 21. 22. Diod. XVII, 47. Vergl. Jeſ. 23, 8, 
170, Siehe die S. 130, Anmerf, 65 cit. Stellen. 

171) Vergl. Bi. 45, 9. 

172) Athen. XII, 41, p. 531. 
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Die Einkünfte des Königs floſſen wohl bauptfählic aus 
ven fehr bedeutenden Domänen (oben ©, 524) und aus dem 
Handel, Wie bei Iefaja die Händler der Tyrier als Fürften 
(23, 8) erfcheinen, fo ift bei Ezechiel der König von Tyrus ein 
Handeisfürft (28, 5. 6. 18), ohne Zweifel in dem Sinne, wie 
Salomo ed war, welder durch beamtete Kaufleute zur See und 
zu Lande einen großartigen Handel organifirt hatte !7®), und auch 
hierin dem Beifpiele feines Freundes Hirom gefolgt war, deſſen 
Ophirhandel biblifche Nachrichten ebenfalls als eine Privatunters 
nehmung darftellen 17%), 


Das Priefterthum. 


Die beiden Städte Byblus und Infeltyrus, welche in ber 
Mythe als die Älteften Heiligthümer und als die zuerft gegrüns 
deten Städte Phöniziend gefeiert werden, hatten in der Urzeit 
eine theofratifhe Verfaſſung: hier war der Gott felbft König 
und führte davon den Namen Melkart, d. h. König ber 
Stadt, ein Name, welcher von dem Baal von Tyrus und dem 
El in Byblus bekannt ift!75), Er feht, wie wir bereits (S. 
532), erinnerten, theofratifche Inftitute voraus. In der That 
haben fih in biefen beiden Staaten Formen und Erinnerungen 
erhalten, die auf eine rein theofratifche Werfaffung in der Urzeit 
hinweiſen. Bon Byblus fagt die Mythe, daß hier Kinyras, 
welcher für den erfien Priefterfönig auf Eypern und den 
Gründer des Tempels in Paphos galt, König gewefen fei (©. 
107) und deutet damit auf einen folchen Charakter des Hohen- 
priefterthums dafelbft hin, wie es in Paphos gewefen war. In⸗ 
deſſen müffen die alterthümlichen theofratifchen Regierungsformen 


173) J. Kon. 10, 28; vergl. ®. 15. 22. 

74) J. Kön. 10, 11; vergl, 9, 27. 

175) Bon Byblus bei Plutarch. de Is. ec. 15, wo MaAxawdgpog gräcis 
firte Aussprache iſt. Vergl. über die verfchlevenen Formen des Namens 
APR bei griech. Schriftſtellern Enchllopädie von Erſch und Gruber 
Set. I, Thl. 24, ©. 387. Der Name fommt außerdem freilich auch von 
dem Gotte in Karthago, in Amathus auf Cypern und in Berytus vor; als 
lein biefe Städte waren nicht wie Byblus und- Tyrus Nrfige des Cultus, 
fondern Colonialſtaͤdte, deren Cult übertragen war. 
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an beiden Orten ſchon frühzeitig umgeftaltet worden fein; benn 
aus der Gefchichte find an beiden Orten nur Fönigliche Regie— 
tungdformen bekannt, fo daß alfo hier in ähnlicher Weiſe wie 
bei den Jsraeliten auf die rein theofratifche Negierungsform eine 
Fönigliche gefolgt wäre. Wie jedoch bei derartigen Umgeftaltuns 
gen niemals die religiöfen Inſtitute ganz befeitigt, fondern manche 
damit verbundene Formen und Bräuche beibehalten wurden, 
fo ift diefes namentlih bei dem tyrifhen Hohenpriefter- 
thum der Fall, deſſen Genefis wir ſchon nachgemiefen haben 
und nun noch nac feiner politifchen und religiöfen Bedeutung 
näher zu würdigen haben. 

Die politifhe Stellung des Hohenpriefters deutet die 
Nachricht des Juſtin an, daß er der Nächſte nah dem Kö— 
nige war!?76), Er muß alfo jene Würde bekleidet haben, auf 
die der Titel des Königs von Tyrus: y DR, „Erſter König” 
(oben ©. 535), hindeutet. Damit fommt die Bezeichnung „der 
Nächfte nach dem König” ganz überein, wenn man fie in dem Sinne 
auffaßt, den das orientalifche Altertyum mit diefem Würdennamen 
verband. „Der Erfte” oder „ber. Bweite (d. h. der Nächfte) 
nad) dem Könige” war nämlich eine übliche Bezeichnung der 
Würde und des Amtes des Stellvertreterd bed Königs 17"); und 
da die nächften Anverwandten des Königs die höchſten Aemter 
zu befleiven pflegten (S. 539), fo war „ber Nächfte nach dem 
König” oder deſſen Stellvertreter häufig der Bruder des Kö— 
nig3, wie in Rerxes Zeit bei ben Perfern“78), oder es war 
überhaupt der nächſte Eönigliche Anverwandte, wie im Partherz 
reiche, wo ber MNeichöverwefer, welcher der Nächfte nach dem Kö— 
nige war, Surena hieß172). So gewöhnlich muß die Sitte, 
daß der Bruder des Königs diefe Würde bekleidete, gewefen fein, 
daß der Reichöverwefer wohl den Titel Bruder des Königs 


176) XVIII, 4, 5: .. sacerdoti Herculis, /qui honos secundus a 
rege erat. 

7) Bergl. Briffon, De regno -Pers. p. 95. Paulfen, Die Regie: 
rung der Morgenlaͤnder ©, 284 ff. Lengerke, Commentar zu Daniel 
©. 251. ’ 

118) Plutarch. De amor, frat. c. W. Apophthegm. ce. 1. 

179) Plutarch. vita Crass, c. 21. Tacit. Annal, VI, 4, Ammian, 
AXlV, 2, : 
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führte, wenn er es auch nicht war!*°), Einrichtungen biefer 
Art klären Vieles in dem Hohenpriefterthbume des Melkart auf. 
Sicharbaal, welcher diefe Würde und dad Amt des Erften nad 
dem Könige befleidete, war gleichfald der Bruder des Königs 
Mutton (©. 354); denn da die nächften königlichen Anverwand: 
ten bie erften Hofämter und Priefterthümer verwalteten, fo war 
dieſes zumeift bei dem wichtigften von allen der Fall. Waren 
ed die Königsbrüder, welde in Tyrus diefe höchfte Würde des 
Stellvertreters des Königs und des KHohenpriefterd befleideten, 
fo erklärt fih auch, wie einmal vier Brüder ded Königs nad 
einander dem minderjährigen Thronerben das Königthum vorent= 
halten und fich felbft den Purpur anmaaßen konnten (©. 344), 
Endlich erſcheint auch der Hohepriefter Abbar, welder bei Erle 
digung des Thrones die Regierung verwaltete (©. 464), in dem 
Charakter des Stellvertreter des Königs, oder wie ber alte 
Drient diefe Würde bezeichnet, ald „der Zweite nach dem 
Könige", 

Ihre Analogie hat diefe politische Stellung des Hohenprie= 
ſters an der verwandten Einrichtung mander Staaten Vorders 
afiens, deren Verfaſſung ebenfalls urfprünglic eine theofratifche 
war. In Pontus, in Cappadocien, bei den Albanern waren bie 
Hohenpriefterthümer von den nächften Eöniglihen Verwandten 
bekleidet, und ihrer politifchen Stelung nad) werden diefe Hohen 
priefter gleihfald als die Nächften nach dem Könige bezeich- 
net 181). In Paphos auf Eypern, wo das Prieſterthum und 
der Eult phönizifchen Urfprungd war, ftand der Hohepriefter in 
Altpaphos zu dem Könige in Neupaphos ganz in einem ähnli= 
hen Verhältniffe. Die Altftadt war der Sitz des älteren phönis 
ziſchen Königthums gewefen, ald deſſen Repräfentanten die Prie= 
fterfönige Kinyras und Pygmalion erfcheinen; in der Neuftadt 
fette ſich fpäter eine griehifhe Dynaftie feft, nahm das Königs 
thum an fi, überließ aber dem Priefterthume in Altpaphos die 


180) Strab. XVI, 4. 21, p. 779 über bie Verfaſſung der Na— 
batäer: Eysı 82 6 Bamdedg Erirgomov, ro» kralpmv zıva naloduevov 
aöelporv, und p. 780; über dieſen Titel bei den Perfern vergl, Zenophon 
Cyropaed. VIII, 6, 16. 

11) Strab. XI, 3, p. 535. 557. XI, 4, p. 503, 
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althergebrachten Ehrenrechte, Auch hier hatte der Hohepriefter 
außer anderen Aemtern und Titeln noch fpäter ben Titel eines 
Föniglichen Anverwandten 132), An anderen Heiligthümern biefer 
Art hatten die Hohenpriefter ald eine Reliquie aus der Zeit des 
Prieſterkönigthums noch gewiſſe königliche Ehrenrechte und Infignien, 
Sm phönizifchen Emefa und im pontiſchen Komana trug der 
Hohepriefter noch einige Male im Sahre an den hoben Feften . 
das Diadem ?33); in Tarſus hatte der Oberpriefter des Hera— 
kles oder Sandan noch in fpäter Zeit obrigkeitlihe Würden und 
als Infignie derfelben den Purpurmantel?°*); in Hierapolis 
am Euphrat war noch unter der römifchen und parthifhen Herr= 
ſchaft der alljährlich gewählte Hohepriefter berechtigt den Purpur 
und die föniglihe Ziare zu tragen 188). Daß foldhe Fönigliche 
Ehrenrehte — denn dafür galten fie im ganzen Alterthume — 
als Ueberrefte erlofchener Herrſchermacht anzufehen find, erhellt 
recht deutlih im Hinblid auf die Priefterthümer des rex sacri- 
fieus bei den Römern, des &pywv Baoıksug in Athen, bei deren 
Würden außer den Namen noch viele alterthümliche Weifen aus 
den Zeiten des Königthums fih erhalten hatten. Und in gleis 
cher Weife verhält es fi denn auch mit dem Hohenpriefterthume 
des Melfart in Tyrus. Der Hohepriefter trug bei Opfern und 
feftlihen Veranlaſſungen den Föniglichen Purpur; dieſes deutet 
die Mythe fhon an, daß Melkart in Tyrus das Purpurfleid er= 
funden habe (S. 130) und beftätigt fi) dadurch, daß der Mel— 
Fartöpriefter in Karthago nach dieſer aus dem Mutterftaate 
übertragenen Sitte ebenfalls noch den Föniglihen Purpurmantel 
trug '86), | 

Am Uebrigen find wir hinfichtlidy der rein politiichen Stel— 
lung des Hohenpriefters ald des Nächften nach dem Könige oder 
als deffen Stellvertreters im Ungewiffen; denn die Schlußfolges 
rungen aus verwandten Einrichtungen bei anderen orientalifchen _ 
Bölfern würden unficher fein, da ſich nicht genau ermitteln läßt, 


183) Siehe ob. ©. 500 Anmerf. 56. 
83) Herodian. V, 3, 5. Strab. XII, 3, 32, p. 557. 
184) Athen. V, 54, p. 21. XII, 50, p. 586. 
183) Lucian De Dea Syria c. 42. 
386) Bergl, Zuftin. XVIII, 7. Oroſ. Hist. IV, 1. 
35 
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inwiefern diefe Würde mehr als bloßer Titel war. Auch bie 
Schlüffe aus der urfprünglich gleichen Stelung des zweiten kar— 
thagifchen Sufeten könnten irre leiten, da feit der Einführung des 
Königthums die Verhältniffe des Hohenpriefterthums weſentlich ans 
ders fich geftalten mußten. Jedenfalls war der Hohepriefter als 
der Erfte nach dem Könige der Erfte im Senate und das Haupt 
ber höheren Ariftofratie, deren Intereſſen er daher vertrat, wie 
aus der Gefchichte der Stiftung Karthagos deutlich ift (S.355ff.). 
Außerdem dürfte er, ähnlich wie die Hohenpriefter in Paphos 
und an den Fleinaftatifchen Heiligthümern, Oberhoheitsrechte als 
Sufet auf der Inſel ausgeübt haben, wo er in älterer Zeit 
feinen Sig hatte, während der König in Palätyrus wohnte 
(S. 179). 

Bon großer Bedeutung muß der Einfluß gewefen fein, den 
der Priefter ded Melkart in feiner Eigenfhaft als Hoher— 
priefter ausübte, Diefen Zitel führt er in den Ercerpten aus 
tyrifhen Annalen ?°”), und man kann daraus und zugleich in 
Berückſichtigung der ähnlichen Stellung des Hohenprieſterthums 
in Paphos auf eine gewiſſe Suprematie in allen geiſtlichen An— 
gelegenheiten im Gebiete von Tyrus und in den tyriſchen Colo— 
Yonialländern fchließen, Alle Melkartheiligthümer in den tyrifchen 
Golonien waren im innigen Verbande mit dem großen Gentral- 
heiligthume in Tyrus. Bei der Stiftung von Colonien wurden 
die Sarra des Melkart in Tyrus, d. h. die gefammte Ordnung 
des Gotteödienftes und des Priefterwefens fammt den damit 
verbundenen Symbolen, von dem Mutterheiligthyume übertragen, 
wie bei der Stiftung von Gaded und Karthago gemeldet 
wird 88), Diefes ſetzt voraus, daß ein Oberpriefter fammt dem 
Priefterperfonale untergeordneten Ranges vom Mutterheiligthume 
in die Colonien beputirt wurde, Hiermit war jedoch das Band 
zwifchen dem Heiligthume des Melkart in Tyrus und jenen in 
den Colonien nicht abgebrochen: fie blieben noch bis in die ſpä— 
tere Zeit im innigen Verbande; denn die Colonien fandten zum 
großen Sahreöfefte des Melkart Theorien nah Tyrus, bisweilen 


187) Siehe die Stelle ob. ©. 433, Anmerk. 52; vergl. ©. 464. 
188) Juſtin. XVII, 5, 15, XLIV, 5, 2. | 
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mit dem Oberpriefter an der Spige 139), fo daß alfo die Sa— 
eerbotien in den Golonierr in beftändiger Gemeinfchaft mit dem 
Centralheiligthume in der Mutterftadt verblieben, und es nicht 
befremben Tann, wenn erzählt wird, daß die Einrichtung des 
Gottesdienfted im Tempel des Herafles zu Gades mehr ald tau= 
fend Jahre nach der Stiftung mit den Einrichtungen in Tyrus 
übereingefommen fei 190), 

Diefer wichtigen Stellung des Hohenpriefterd entfprachen 
die. reihen Einkünfte deſſelben. Sie beftanden erftens in 
einem bedeutenden Grundbeſitz, wahrfcheinlich in dem älteſten 
Gebietötheile, welchen Infeltyrus auf dem Feftlande hatte und welcher 
dem Hohenpriefter von den Zeiten her, da er noch Staatsoberhaupt 
war, geblieben fein wird (©. 527), Zweitens erhielt der Hohe: 
priefter nach einer alten theofratifchen Einrichtung den Zehnten, 
ben in Uebertragung der Sitte des Mutterlandes auch die Colo— 
nien und felbft noch in fpäterer Zeit das mächtige Karthago an 
das Melkartheiligthum in Tyrus entrichtete19"), Da diefer 
Zehnte von allen Einkünften entrichtet wurde, fo begreift mar 
bei dem großen Reihthume der tyrifchen Golontalländer, wie die 
Sage entftehen konnte, daß der König Pygmalion den Hohen 
priefter Sicharbaal wegen feiner Schäße ermordet habe: eine 
Sage, die zugleich vorausfeßt, daß das Hohepriefterthum in’ der 
Berwaltung der ihm zufließenden Reichthümer unabhängig vom 
Königthume war. 

Nächſt dem Hohenpriefterthume des Melfart war das Prie— 
ftertbum der Aftarte, der großen Landesgöttin Phöniziens, 
das wichtigfte. Man wird fi das Verhältniß diefes Priefter- 
thums zu dem erfteren ganz fo zu denken haben, wie die Stel— 
lung der beiden Götter zu einander (S. 512f.), fo daß alfo ber 
Oberpriefter der Aftarte, weldhe als Göttin des herrfchenden 
Stammes aud Landesgöttin Phöniziens war, der eigentliche Hohes 
priefter gewefen wäre, wie in Cypern, während der Oberpriefter des 
Melkart diefe Stellung in Beziehung auf Tyrus und deffen Colonien 
hatte, Diefes Hoheprieſterthum war ohne Zweifel ein Präros 


’9) Siehe die Anmerk. 186 cit. Stellen und Bud; 1, Gap. 1. 
90) Vergl. Phön. Terte, Thl. U, ©, 21. 
N Siehe Buch’ II, Cap. 1. 
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gativ des jedesmaligen Vororts, vergleihbar mit den Landes⸗ 
prieſterthümern, die im Anſchluſſe an ältere Inſtitute in römiſcher 
Zeit in den jedesmaligen Metropolen von Syrien, Cilicien und 
Phönizien errichtet waren 192). Leider iſt von dieſem fo wichti⸗ 
gen Prieſterthume nichts weiter bekannt, als daß es ebenfalls 
von den nächſten Anverwandten des Königs bekleidet wurde; 
denn dazu iſt Ithobaal J., welcher aus einem Prieſter der Aſtarte 
König von Tyrus wurde, unſtreitig zu rechnen, und wahrſchein⸗ 
lich war er der rechtmäßige, von ſeinen Vorgängern zurückgeſetzte 
Thronerbe (S. 344 f.). 

Bon dieſer in Phönizien und in den Nachbarländern herr⸗ 
fehenden Sitte, daß die nächften königlichen Anverwandten die 
höchſten Priefterthümer und die erften Staatsämter befleideten 
(©. 531, 539. 543f.), hat ſich eine wichtige Spur in ber älteren 
Hoforbnung der israelitiſchen Könige erhalten. In Davids Zeit, wo 
eine königliche Hofhaltung, Hofbeamte und deren Titel zuerft 
aus der Nacbarfchaft nach Israel gefommen waren, erfcheinen 
die Königsſöhne auf der Lifte der Föniglihen Beamten 
als Priefter; unter Salomo wird noch der Hofbeamte, welcher 
den Titel „der Freund des Königs” führte, zugleih auch Prie— 
ſter genannt, und er war ebenfalld aus den nächſten Anver- 
wandten ded Königs, aus dem Gefchlechte Natand, dem zweiten 
Geſchlechte der Föniglihen Verwandten 193). Gewiß waren biefe 
„Prieſter“ bei den Israeliten nicht Priefter im eigentlichen Sinne, 
fondern „Priefter” muß in Betracht der ausſchließlich berechtig 
ten levitiſchen Priefterfhaft hier ein bloßer Würdenname gemes 
fen fein, der mit der Einrichtung der Königspaläfte (S. 332f.) 
und des ganzen Hofwefens von Phönizien nach Israel gekom⸗ 
men war, aber feine urfprüngliche Bedeutung verloren hatte: 
eine Bemerkung, die ſich bei den Zitulaturen bed Orients oft 
machen läßt und die wir in Beziehung auf den „Bruder des 
Königs’, die „Anverwandten des Königs” fchon zu machen 
Gelegenheit hatten (S. 531. 543), 


192) Vergl, Noris, Annus et epoch® Syromacedonum p. 257sqq. 

193) Ueber die hierher gehörenden Stellen, II. Sam. 8, 8, I. Chr. 18, 
47. 1. Kön. 4, 5 vergl. meine Krit. Unterfuchungen über die bibl. Chronif. 
©, 301—305; über dns Gefchlecht Natans fiehe ob. S. 531 Anmerk, 135. 
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Bon erblichen phönizifchen Priefterthümern wiffen wir außer— 
dem in Paphos, wo zwei Prieftergefchlechter, die Kinyraden und 
Tamiraden, bekannt find 9%); in Rhodus !°%) und in Karthago, 
wo das angefehene Gefchleht der Bithyaden das Priefterthum 
der Aftarte verwaltete 196). Auf ſolche erbliche Sacerbofien wei— 
fen auch die Nachrichten von der Pflege der priefterlichen Wiffen- 
f&haften in gewiffen phönizifhen Gefchlechtern hin, Da jedoch 
über den pofitifchen Charakter derfelben nichts Näheres befannt 
ift, fo kann hier füglid davon abgefehen werben. 


Berhältniß der einzelnen Staaten zu einander, 


Ungeachtet der großen Zerriffenheit der Völkerſchaften in 
Syrien, Paläftina und Phönizien treten zu allen Zeiten einzelne 
Gruppen derfelben als ein durch das Band gemeinfamer Inter— 
effen vereinigter Staatenbund mit einem Vororte an der Spike 
auf. Bon den vielen Eleinen Königsſtaaten im nördlichen Palä- 
flina war in Joſuas Zeit Hafor „dad Haupt” (NY) oder der 
Vorort und fein König der Oberfeldherr 19°), An der Spike 
der zahlreihen aramäiſchen Staaten dieffeits des Euphrats er= 
fcheint bis auf Salomos Zeit Soba 198); feitdem war Damas- 
fus „das Haupt von Aram’ 199), Bei den alten Edomitern, 
welche topifch und nach Phylen zwölffach getheilt waren, war die 
Stadt, wo der ays den zwölf Phylarchen gewählte jedesmalige 
König feinen Sit hatte, zeitweiliger Vorort 29%), Auch die großen 
Reiche am Euphrat und Zigris find, was die Urzeit angeht, als ein 
Bundesstaat mitwechfelndem Vororte anzufeben, deſſen König im Ge⸗ 
genfage gegen die vielen ihm unterworfenen kleinen Könige den Titel 
„großer König”, „König der Könige” führte, und eine je nach 
Umftänden verſchiedene Oberhoheit ausübte, wie denn bei allen 


194) Tacit. Hist. II, 3. u. a, St. 

195) Diod. V, 58. 

196) Oben S. 500f. 

197) Joſ. 11, 10; fiehe oben ©. 304. 
298) 5, Kön. 11, 23. IL Sam. 8, 3ff. 
199) ef, 7, 8; vergl. ob. S. 848. 374, 
200) Gen, 36, 32ff.; vergl, ob. ©, 486. 
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derartigen politifchen Verhältniffen eine äußerfl. große Mannich- 
faltigkeit der Beziehungen der Bundesftaaten untereinander und 
ein häufiger Wechfel derfelben angetroffen wird. 

Ein folber Staatenbund beftand auch von den älteften Zei— 
ten in Phönizien, Bei der großen Anzahl der einzelnen Staa— 
ten, bei der Verfchiedenheit der Stämme und deren ungleicher 
Macht kann auch hier vorausgefegt werben, daß diefe Bunbed- 
verhältniffe fehr mannichfah und einem öfteren Wechfel unter- 
worfen waren. Defto mehr ift zu bedauern, daß genauere Nadj= 
richten darüber nur aus einem und dazu verhältnigmäßig fpä= 
ten Zeitalter befannt find, In der perfifchen Zeit bildeten 
fämmtlihe phönizifhen Städte einen Staatenbund, an beffen 
Spitze die drei fidonifchen Königsftaaten Sidon, Tyrus und Ara= 
dus ftanden, denen die kleineren Städte unter oder beigeorbnet 
waren. Das Organ des Bundes war das hohe Synebrium?0t), 
beftehend aus den drei Königen von Tyrus, Sidon und Arabus 
und 100 Senatoren aus jedem ber 3 einzelnen Staaten, zu des 
nen wahrfcheinlih noch der Hohepriefter der Landesgöttin, der 
Aftarte, kam, welcher wenigftens in diefem allgemeinen Landes⸗ 
rathe nicht fehlen fonnte?02), Das Synedrium tagte damals 
zu gewiffen Beiten in Zripolis, einer Stadt, welche diefem In⸗ 
ftitute ihren Namen und zugleich ihre Entftehung verdankte. Die 
merkwürdige Einrichtung diefer von den drei ſidoniſchen Königs— 
flaaten gemeinfam erbauten Dreiftadt läßt einen hellen Blid in , 
die inneren VBerhältniffe der phönizifhen Staaten und zugleich 


201) Die Haupiſtelle ift bei Died. XVI, 41: zar& zw Dowluns dert 
sölıs Afıöhoyog Ovoue Telmolıs, olxelav Eyovsa ci pvca ciw zgoon- 
yoolav. rosig yag eloıw Ev adrH mölsıg, oradıwiov an’. Know Eyovanı 
dıaornun Ednınaleireı ÖE tovrov 7) ulv ’Apadiov, n ÖE Zudoviov, n Ö8 
Tvolov. alone 8° Eysı utyıorov aden rov nark erw Bowlunv möleor, 
dv 7 ovväßowe vos Golvinug ovv&dgıov Eyew nal Bovilevechas 
aepl row ueylorov. DVergl. c. 45 ob. ©. 506 Anmerf. 69. Sltyl. p. 
42. ed. Huds. Etrab. XVI, 2, 15, p. 754. Plin. H. N. V, 17. Mela 
1, 12. 

302) Zur Zeit der römifchen Herrfchaft, wo das Koͤnigthum abgefchafft 
war, bie Stärtebündniffe in Kleinafien, Syrien und Bhönizien aber noch 
fortbeftanden, führte ver Hohepriefter den Vorfig bei den am Vororte vers 
verfammelten Landtagen. Bergl. Noris au. a. O. p. 257. 
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in bie Organifation der Bundesbehörbe thuen. Tripolis war 
zum Zwecke der hier gepflogenen Berathungen und zwar außer- 
halb des Gebietes der drei höchften Bundesftaaten erbaut, ohne 
Zweifel um die Unabhängigkeit der Berathungen zu fichern, welche 
gefährdet fein Eonnten, wenn fie am Vororte flattgefunden hät— 
ten. Wie fi) fchon darin der innere Zwiefpalt unter den Ein- 
zelftaaten fundgiebt, fo tritt diefes noch deutlicher bei der Bau— 
art von Zripolis hervor. Die Stadt beftand eigentlich aus drei 
Städten, deren jede ein Stadium von ber anderen entfernt und 
mit Feftungsmauern umgeben war, was an bie Einrichtung von 
Ghadames erinnert, deffen beide Stadttheile von zwei Stämmen 
bewohnt find, die feit unvordenflicher Zeit im ewigen Hader le— 
ben. Gewiß hat auch die merkwürdige Einrihtung von Tripolis 
im gegenfeitigen Mißtrauen und in den baraus entflandenen 
Feindfeligkeiten der drei Bundesftaaten und der Angehörigen der— 
felben ihren Grund, Das Alter, diefer Anlage läßt fih nicht be— 
flimmen, In älterer Zeit werden die gemeinfamen Berathungen 
am Vororte ftattgefunden haben, bis dann fpäter zur Aufrechtz 
haltung der Parität eine neutrale Stadt auderforen wurde. Da 
die Könige der drei Bundesſtaaten fammt der hohen Ariftofratie 
bier mit großem Gefolge und in Pracht wetteifernd Hoflager 
hielten, fo begreift man bei den Feindfeligkeiten der einzelnen 
‚Staaten gegen einander, bie hier gefchlichtet werben follten, bie 
Theilung der Stadt, etwa zuerft in drei Lager, dann in drei 
durch Feſtungsmauern gefchiedene Stadttheile, und es erflärt fich 
leicht die große Blüthe von Zripolis, welches zu den bedeutend: 
ſten Städten Phöniziens gehörte. 

Bon der Zufammenfekung des Synedriums in Tripolis ift 
foviel befannt, daß der König von Sidon mit hundert Senato= 
ren an den Verhandlungen Theil nahm, wie gelegentlih zur 
Zeit des Krieges des Artarerres gegen Aegypten und Phönizien 
gemeldet wird (S. 506), Ohne Zweifel fandten die beiden an= 
deren Staaten gleihfalls ihre Könige mit einer gleichen Anzahl 
von Senatoren. Diefe Hundertmänner in jedem der drei Bun— 
beöftaaten entfprehen der Zahl nah dem Kollegium der 100 
oder 104 Nichter in Karthago, welche einen Gerichtöhof bildeten, 
der bie amtliche Wirkſamkeit aller anderen Behörden. überwachte 
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und geeigneten Falles beftrafte203), Wahrfcheinlih find es 
diefe Hundertmänner in den drei einzelnen Staaten Sidon, Ty— 
rus und Aradus, welche vereinigt den höchften Landesrath der 
Phönizier bildeten; denn es läßt fich bei der Abhängigkeit der 
Farthagifhen Verfaſſung von der des Mutterlandes mit Gewiß- 
heit vorausfegen, daß alle wichtigen Anftitute, welche hier ange= 
troffen werden, fhon in der Verfaſſung des Mutterlandes we— 
fentlich gleichmäßig vorhanden waren. — Man darf vorausfeken, 
baß eine gleichmäßige Vertretung der Gefchlechter ftatthatte, und 
daß die Hundertmänner in entfprechenden Zahlen aus dem enge- 
ren und weiteren Senate gewählt waren ?°®a), fo daß alfo 10 
Principe und 90 Senatoren den Rath diefer Hundert gebildet 
hätten, Die Zahl 104 bei den Karthagern ſetzt voraus, daß zu 
den 100 noch die höchſten Staatsobrigkeiten hinzugezählt wur— 
den, bie beiden Sufeten und vielleicht die beiden Hohenpriefter, 
wie denn auch in Phönizien durch den Zutritt der drei Könige 
und wahrfceinlih auch des Hohenpriefterd der Schuß: und 
Landesgöttin die Anzahl der Mitglieder des Bundesrathes auf 
303 oder 304 Fam. 

Die Wirffamkeit des Bundesrathes erſtreckte ſich auf die 
höchſten Kandesinterefien 2°%), umfaßte alfo die Beziehungen der 
einzelnen Staaten zu einander und bie Verhältniffe derfelben nach 
außen. Sn erfterer Hinfiht war der Bundesrath ohne Zweifel 
der höchſte Gerichtshof, welcher die Streitigkeiten der einzel- 
nen Staaten unter einander fchlichtete; in ber anderen Hinficht 
entfchied er über Krieg und Frieden und fcheint, nad Diodors 
Erzählung zu fchliegen, bei der obigen Veranlaffung (©. 551) 
zu diefem Zwecke zufammengetreten zu fein. 

Bon befonderem Intereffe werden die Nachrichten über den 
phönizifchen Bundestag in Tripolis noch dadurch, da fie einen 


— ‘ 


203) Ariſtot. Polit. IT, 8, 4. Juſtin. XIX, 2, 5 ob. ©. 534. 

2033) In Karthago war diefes der Fall; wenigitens ift es mir im Hits 
blick auf die ©. 498, vergl. &. 534, Anmerf. 142 mitgetheilten Belege nicht 
zweifelhaft, daß das dem Strategen zur Beauffichtigung beigefellte Collegium, 
defien Mitglierer dem engeren und weiteren Senate angehörten, aus ben 
104 Sufeten gewählt waren, i 

204) Anmerk. 201. 
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Bid in die Verhältniffe der Fleineren phönizifchen 
Staaten zu den drei größeren fidonifchen thuen laſſen. In 
Tripolis tagte nur der herrfhende fidonifche Stamm nad) feinen 
drei Abzweigungen in Sidon, Tyrus und Aradus, obſchon hier 
ganz Phönizien in feinen verfchiedenen Stämmen, Staaten und 
Städten vertreten war, Dieſes ſetzt eine Unterordnung der übri- 
gen nichtfidonifchen Stämme und Städte voraus und deutet auf 
dad Verhältniß der Hörigkeit und Schutzverwandtſchaft hin. 
Daffelbe erhellt auch aus den Nachrichten über die Contingente, 
welche die Phönizier zu der perfifchen Flotte zu ftellen hatten. 
Wenn diefe einzeln aufgeführt werben, fo find drei Abtheilungen 
genannt, von Sidon, Tyrus und Aradus mit deren Königen als 
Slottenführern 205). Die ganze Flotte beftand aus 300 Trieren 
(S. 221), fo daß fich bei der Bedeutſamkeit diefer Zahl mit 
Wahrfcheinlichkeit annehmen läßt, daß jeder der drei Bundesſtaa⸗ 
ten 100 Schiffe als Contingent ftelltee Nachdem Sidon von 
den Perfern zerftört war und feinen Rang eingebüßt hatte, er= 
ſcheint an der Stelle des Königs von Sidon, neben den Köni- 
gen von Aradus und Tyrus, jener von Byblus in dritter Ord- 
nung, fo daß alfo diefer alte Königsftant damals aus feinem 
früheren Berhältniffe getreten und gewiß auch auf dem Landtage 
zu Zripolis in die dritte Stelle als Bundesftaat eingerücdt war.‘ 
Der König von Sidon war nun nicht mehr Flottenführer, fon= 
dern feine Schiffe fchloffen fich denen der anderen Könige an2°®), 
In gleiher Weife wird es ſich mit anderen Städten zweiten 
Ranges verhalten: Marathus, Berytus, Byblus, Akko, Dor, 
welche einen bedeutenden Seehandel trieben, mußten gewiß eben= 
fald eine beflimmte Anzahl von Schiffen zur perfifchen Flotte 
ftellen, und ohne Zweifel waren diefe den Gontingenten der drei 
größeren Staaten einverleibt. Auch dieſes feht ein Hörigkeits— 
verhältniß derfelben voraus, wie es im phönizifchen Goloniallande 
Eypern beftand, wo die neun größeren Städte ebenfo viele Kö— 
nigreiche bildeten, zu denen die Fleinen Städte in Unterwürfigkeits- 


205) Herod. VII, 98, Vergl. für die fpätere Zeit Liv. XXXV, 48. 
Cie. epist. ad Attic. IX, 13. 

06) Arrian. II, 20, vergl, Curt. IV, 3.. Droyfen, Geſchichte Aleran- 
ders ©. 180. . 
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verhältniffen fanden 20°), In Phönizien mögen biefe Verhält- 
niffe fehr mantichfach gewefen fein, im Ganzen werben fie jedoch 
jenen entſprochen haben, in denen Karthago zu den abhängigen 
Städten fi) befand 20%), Einige derfelben waren in Unterwür- 
figkeitsverhältniffen und hatten einen Tribut zu entrichten, woges 
gen fie ihre felbftftändige Verwaltung behielten; andere ‚hatten 
farthagifche Gefeggebung und Farthagifches Bürgerrecht und flan= 
den in dem Golonialverhältniffe. So laffen fih auch in Phöni— 
zien erftens Städte mit felbftftändiger Verwaltung, aber 
in Schutz- oder Hörigfeitsverhältniffen zu den fidonifchen 
Staaten, zweitens Colonialftädte unterfcheiden. Zu den er= 
fteren gehören die alten Königsftaaten der Gibliter (S. 103 ff.): 
fie hatten von alter Zeit her eine königliche Verfaſſung und ha— 
ben diefe nach allen Nachrichten und Spuren bis auf die fpätere 
Zeit bewahrt, wie namentlich von Byblus aus beftimmten An— 
gaben befannt ift (©. 103. 317); allein fie waren, wie ſchon in 
den Mythen deutlich fich Fund giebt, in abhängiger Stellung 
und zwar, wie es feheint, von dem jedesmaligen Vororte; denn 
in älterer Zeit erfcheinen die Gibliter ald Dienftleute des Hirom 
(1, Kön. 5, 32) und fpäter im fechöten Jahrhunderte, wo Tyrus 
noch die Hegemonie behauptete, waren fie in ähnlicher Stellung 
bei der tyriſchen Flotte (Ezech. 27, 9). AS dann Sivon in 
dem unglüdlichen Kriege mit den Perfern feine Stelle ald Vor: 
orf und feine Nechte ald einer der drei Bundesftaaten verloren 
hatte, fehen wir Byblus erft aus feinem Hörigkeitöverhältniffe 
beraustreten und an die Stelle von Sidon ald Bundesftaat 
kommen. Ferner hatte auch Marathus (S. 489) und gewiß 
auch die Übrigen fpäter von Aradus abhängigen alten Städte 
Simyra, Arte (S. 114f,), eine felbfiftändige Verwaltung, obſchon 
diefe Städte in fehr drüdenden Verhältniffen zu jenem Snfel- 
ſtaate fanden. Die meiften Städte zweiten und dritten Ran— 
ges waren jedoch nach den obigen Bemerkungen (S. 122ff.) in 
Eolonialverhältniffen zu dem jedesmaligen Hegemonieftaate, was 
fi) namentlich in älterer Zeit von Aradus (S. 524.559), von Bo- 
trys (S. 109, 114) und Dor Elar zeigt, welches letztere ehemals 


207) Died. XVI, 42, 
208) Vergl. Bolyb. VII, 9, 5. 
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eine Königsſtadt geweſen war, aber fpäter von Sidoniern bes 
wohnt wurde (S. 85), 

Das religiöje Band, welches alle Stämme Phöniziens_ vorn 
den früheften Zeiten an umfchlang, war ber Cult der großen 
Landesgötter, der Kabiren, insbefondere der drei Hauptkabis 
ren ald der Schußgötter der drei Hauptflämme des Landes 
(S.510f.). Ihnen war die Bundesftadt Tripolis geweiht; ihre 
Symbole waren auf den Kriegsfchiffen aller phönizifchen Staa⸗ 
ten, und wie fie für die Schußgötter bed gefammten Landes gal⸗ 
ten, fo follen fie auch in ber Urzeit gemeinfam das Land regiert 
haben. Als die in Gerechtigkeit waltenden Landes- und Bundes: 
götter hießen fie Söhne des Sydyk, d.h. des Gerechten, und 
in diefem ihren Charakter war ihr Cult myſteriös: ihre Namen 
wurden nicht genannt, damit nicht etwa ihre Sacra und die heiz 
ligen Namen zum Vortheile des Feindes gemißbraudht wür— 
den 209), 

An der Spike des phönizifchen Staatenbundes war zu allen 
Zeiten ein Vorort, wie bei den latinifchen Städten, oder, um 
an bereit3 nachgewiefene analoge Fälle zu erinnern, bei ben 
Bündniffen der aramäifchen und canaanitifhen Städte (S. 549). 
Wie uralt dieſes Verhältniß gewefen ift, haben wir in der My- 
thengefchichte gezeigt, wonach ganz in Uebereinſtimmung mit den 
geſchichtlichen Berhältniffen zuerft die Hauptörter des uralten 
Stammes der Gibliter, Byblus und Berytus, als die Reſi— 
benzen des erften phönizifchen Landeskönigs EI oder Kronos er= 
fheinen, und dann Sidon und fein Baal in gleicher Eigenfchaft 
folgen (S. 254ff.). Auf diefe Stellung von Sidon bezieht ſich 
die noch nicht erläuterte Bezeichnung, welche Sidon in einigen der 
älteften Abfchnitte des A, T. (Sof. 11, 9, 18, 28) führt: Sidon 
rabbah (737 3), Man erinnere fih, um diefes Epitheton 
nach dem alterthümlichen Sprachgebrauche Ganaans zu würdigen, 
an bie gleiche Bezeichnung der farthagifchen Göttin in Infchrife 
ten, alö ber Rabbat Tanit, d, h. der Herrin Tanit, verbinde 


209) Siehe m. Auffak über Religion der Phönizier in ter Encyklopädie 
von Erſch und Gruber Sec. II, Th. 24, ©. 39ıf. Die vypernk 
&yıdpvuare von Aradus und Marathus in der ob. ©; 101, Anmerk. 78a 
eitirten Stelle waren wohl bie Kabiren als Landes: und Bundesgoͤtter. 


et 
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damit zweitens die alterthümliche Bezeichnung der Hauptörter 
der Stämme der Ammoniter und Moabiter: Rabbah, Rabbat- 
Ammon, Rabbat-Moab, und vergleiche drittend zur Erläuterung 
beider Bezeihnungen- die Stelle Thren, 1, 3, wo der Prophet 
auf den Trümmern von Serufalem die eroberte Stadt „eine 
Herrin unter den Völkern” (a3 my), „eine Fürftin 
in den Landbezirken“ nennt, die jeßt „verfnechtet” worden, 
um hiernach jene alterthümliche Bezeichnung Sidons feftzuftellen, 
welche augenfcheinlich das hier in Betracht kommende Verhältniß 
Sidond zu anderen phönizifhen Städten ald des Sites bed da— 
mald berrfchenden Stammes bezeichnen fol und infoweit mit 
dem fchon erläuterten Ehrennamen des Stammvaterd al3 bes 
Erftgeborenen Ganaans übereinfommt (S.90f.). Nachdem dann 
Sidon feit dem elften Jahrhunderte dem mächtigen Tyrus hatte 
weichen müfjen, erfcheint fortwährend Tyrus als Haupt- und 
Hegemonieflaat mit einer gewiſſen Suprematie über alle anderen 
Staaten Phöniziend?!0), bis gegen die Mitte des fechöten 
Sahrhundertd das ältere Sidon noch einmal wieder als ber bei 
Weitem mädhtigfte Staat an die Spike der phönizifhen Staa= 
ten tritt. Die Urfachen diefes rafchen Wechſels find ſchon (S. 
472.) nachgewiefen; hier fol nur noch die Thatfache felbit 
ind Licht gefeht werden. Sidon wird in der perfifchen Zeit 
bis auf die Berftörung unter Ochus die größte und wohlha- 
bendfte aller phönizifchen Städte genannt 211). Hier beforgten 
die Perfer ihre Rüftungen zur See*'?); die fidonifhen Schiffe 
in der Perferflotte zeichneten ſich durch Scönheit?*2), durch 
ausgezeichnete Leitung aus, gewannen im Wettfampfe den 
Preis 214), und wie die phönizifchen Schiffe allen übrigen ber 


210) Vergl. oben S. 95f. 119ff. 318ff. 322ff. 368F,. 364, 396, 455. 
472. Encyflopäbie a. a. O. 344. 

211) Mela I, 12: adhuc opulenta Sidon; antequam a Persis cape- 
retur, maritimarum urbium maxima, Diod. XVI, 41: eng dd Zuönvog 
sbönıuovig depepovons, xal tüv ldıwrav dx rüg dumoplug weyalovg 
megimeromutvov mAodrovg A 

212) Herod. III, 135. 

213) Herod. VII, 99. 

214) Herod. VII, 34, 97. 
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perfifchen Flotte überlegen waren, fo bie ſidoniſchen den phönizi⸗ 
fhen215), Andere Nachrichten Laffen den politifchen Vorrang 
vor den beiden anderen Bundesſtaaten beflimmter hervortreten, 
Der König von Sidon erfheint ald der Befehlshaber der perfi 
[hen Flotte 216); wo die beiden Könige der Tyrier und Aradier 
daneben als Flottenführer genannt find, da gefchieht es in unter- 
georbneter Stellung; auch im Kriegörathe räumen fie dem Si— 
donierfönige den Ehrenplatz ein?17). Der perfiihe König be- 
fteigt, um die Flotte zu infpiciren, ſtets ein fidonifches Schiff? '°); 
der perſiſche Königspalaft in der von den Sidoniern, Tyriern und Ara= 
diern erbauten Stadt Tripolis befand fich indem Quartiere der Sido- 
nier219), Auch die gleichzeitigen biblifchen Nachrichten deuten diefen 
Vorrang Sidons in damaliger Zeit an: während die älteren bibli- 
ſchen Nadhrichten bei Erwähnung von Sidon und Tyrus letzte— 
res ftet3 zuerft nennen, fo ift Dagegen in den Quellen ber Bü- 
cher der Chronik (I, 22, 4) und des Esra (3, T) Sidon an er= 
ſter Stelle genannt, und die Tyrier werben jeßt nicht mehr wie 
vordbem mit dem ehrenden Stammesnamen ald Sidonier, fon- 
dern fchlehthin ald Tyrier bezeichnet (S. 95f,) . 

Die Hegemonieverhältniffe beruhten nicht auf der freien Wahl 
der betheiligten Bundesftanten, fondern auf ber überwiegenden 
Macht, die zuerft der Sidonierftamm und deffen Metropole Si- 
don, fpäter deren Tochterſtadt Tyrus unter den Übrigen Städten 
errungen hatte, Hiernah muß auch dad Verhältniß ber 
Bundesftaaten zum gemeinfhaftlihen Vororte aufge— 
faßt werden. Nechtlih mag ed auf dem Principe der Gleichheit 
der größeren fibonifchen Staaten und dem der Schugverwandtfchaft 
der übrigen beruht haben; allein factifch geftaltete es ſich in ſehr 
drüdender Weife ſowohl gegen die gleichgeftellten, ‚ald gegen bie 
ſchutzoerwandten Staaten, Wir fehen daher im affyrifchen Kriege 
die merkwürdige Erfheinung, wie Sidon und die übrigen phöni- 
zifhen Städte von Tyrus abfallen und ihre Kriegsmacht dem 


215) Herod. VII, 99. Diod. XI, 13. 

216) Diod. XIV, 74. Bergl. Oracc. Sibyll, III, 451. 
aır) Herod. VII, 98. VIII, 67. 

218) Herod. VII, 128, vergl. 100, 

219) Diod. XVI, 41. 
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Salmanafar gegen Tyrus zur Verfügung ftellen, ganz fo wie 
auch die latiniſchen Städte, deren Verhältniß zu Rom viele Aehn— 
lichkeit mit dem der phönizifchen zu ihrem Vororte hat, beim Ein= 
falle der Gallier abfielen. Später wiederholt fich daſſelbe noch 
einmal in dem vom Bororte Sidon unternommenen Kriege ges 
gen die Perfer, wobei Tyrus und Aradus Hülfe zugefagt hatten, 
ohne ihrem Berfprechen nachzukommen, Diefelben Bemerkungen 
laſſen ſich oft in der Farthagifchen Geſchichte machen, und in der 
That führen auch mande Andeutungen darauf hin, daß ſchon 
Sidon und Tyrus ald Hegemonieftädte in derfelben Weife hart 
und ungerecht gegen die Bundesftädte verfuhren, wie von Kar= 
thago diefes näher bekannt ift. 

Der Drud der Farthagifchen Obmacht laſtete fo ſchwer auf 
den mit ihm verbündeten Staaten, erftend weil die ärmeren Bür⸗ 
ger von Karthago ald Coloniften in die verbündeten oder ſchutz⸗ 
verwandten Städte gefandt wurden, um ſich zu bereichern 220), 
wozu fie ohne Zweifel durch Anmeifung auf fteuerfreies Grund 
eigenthum und bie damit verbundenen politifchen Rechte inden Stand 
gefegt wurden. Unabhängige Städte kamen fo in ein Colonial= 
verhälmiß, und die Hegemonieftadt konnte daher die Metropole 
von Städten werben, die älter als fie felbft waren. Da nun 
die Tyrier und Sidonier mit Rückſicht auf politiihe Berhältniffe 
ber Borzeit alle anderen Städte Phöniziens und alle phönizifchen 
Eolonialftädte für Töchter ihrer Metropolen ausgaben; da fer- 
ner einzelne Städte gewiß lange nad) ihrer Stiftung Coloniften 
von Sidon oder Tyrus erhalten haben, fo haben wir ſchon oben 
(S, 122 ff.) nicht Anftand genommen, dieſe von Karthago ber 
näher bekannte Golonifationsweife für eine fhon lange vorher 
von ben phöniziſchen Hegemonieftädten geübte Sitte zu erklären 
und können in dem wefentlich gleichen Werhältniffe, in dem Si- 
don, Tyrus, Karthago zu den abhängigen Städten fanden, jebt 
nur die Beftätigung des früher Gefagten finden. 

Eine andere ebenfo verhaßte Maaßnahme, wodurch Kar- 
thago und vorher fhon Tyrus die unterworfenen. Städte in Ab⸗ 
hängigkeit zu erhalten, fuchte, beftand darin, Truppen aus den 


330) Ariſtot. Polit, II, 8, 9. VI, 3, 5. 
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Bundesſtaaten zu ziehen und ‚mit den Sölbnerheeren gemifcht in 
die Colonien zu ſchicken oder auch in die Metropolen zu verles 
gen, wo fie als Beſatzung dienten, zugleich aber auch ald Geis 
fein für die Treue ihrer Städte hafteten. Diefe von Geiten 
der Karthager näher bekannte Politit?2:) befolgte auch Tyrus 
zur Zeit feiner Hegemonie. Denn nach Ezechiel (27, 10, 11) 
lagen außer den Söldnerheeren aus Perfien, Libyen und Maus 
ritanien auch Aradier als Befakung in Tyrus, und ba der 
Prophet auf deren Eoftbare Bewaffnung bindeutet, fo ift damit 
zugleich angedeutet, daß diefe aradifchen Bundeötruppen aus den 
edlen Gefchlechtern ausgehoben waren, deren Krieger nach phöni- 
zifcher und forifher Sitte durch ihren Waffenſchmuck ſich aus⸗ 
zeichneten. Die Politik, welche die Tyrier hierbei leitete, ift of- 
fenbar diefelbe, welche die Karthager veranlaßte, die Fürſten und 
Edlen der Kibyer und Libyphönizier unter die Kriegsheere oder 
in die Befagungen zu fteden, um deren Stämme und. Städte 
defto leichter in Abhängigkeit erhalten zu können. 

Hiermit find die Grundzüge der phönizifhen Verfaſſung 
dargelegt, infoweit ed die Quellen geftatten, So mangelhaft 
die Nachrichten auch find, fo laffen fie doch den Charakter der 
phönizifchen Verfafjung im Allgemeinen noch recht gut erkennen, 
geftatten eine genauere Einfiht in einzelne wichtige Staatdein- 
richtungen und lafjen, um nur noch dieſes zu berühren, auch über, 
die Urſachen niht im Ungewiffen, welce einem gebeihlichen. 
Staatöleben bei den Phöniziern hemmend entgegenftanden. Uns 
freitig trugen innere Webelftände vieles dazu bei: die Verſchieden⸗ 
heit der Stämme, und daher innere Zerriffenheitz die heterogenen, 
und ungleichen Elemente in ben einzelnen Staaten: ein ſchwaches 
Königthum, eine übermächtige Ariftofratie, unterdrücdte Mittel-, 
fände. Mehr ald alles diefes war es der eigenthümliche Charaks 
ter des phönizifchen Volkes, welcher der Wirffomteit aller Staatöz. 
einrichtungen das größte Hinderniß entgegen ſtellten. Griechifche 
Shriftfteler reden oft von der „Philarchie” der Phönizier, 
die fie als etwas dem Volke Angeborened und in Verbindung 
mit der Gewinnſucht ald das Agens in allen politifchen und 


221) Polyb. III, 33, 13. Liv, XXI, 21. Vergl. Buch U, Cap. 1 im 
folgenden Theile diefes Werkes. 
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induftrielen Beftrebungen deffelben bezeichnen 222), Hiermit ift 
der Charakter der phönizifchen Staatseinrichtungen und zugleich 
der Keim des Verderbens angedeutet, der ihnen den Untergang 
brachte. Die übermüthige Ausfchließlichkeit der Ariftotratie und 
einzelner durch erbliche Privilegien und echte bevorzugter Ge- 
fhlechter in derfelben, die Gumulirung der Aemter, bie eiferfüch- 
tige Controlirung der Obrigfeiten durch noch höhere und höchfte 
Behörden (die Hundertmänner, die Pentarchen, dad Synedrium 
in Tripolis), die zahlreihen Senate und die Ausfchüffe der: 
felben "befunden diefes herrfchfüchtige Streben, und die Gefhichte 
Phöniziens und Karthagos zeigt ed, daß bei einer folchen Biel: 
berrfchaft der Staat feinen Beftand haben Fonnte. Eine Folge 
davon war, daß die Könige in älterer Zeit durch Anfchluß an 
das von der Ariftofratie gedrückte Volk, fpäter durch Unterftügung 
ber Perfer ihre geringe Macht zu erweitern fuchten 222), 

Ebenfo begründet erfcheint der andere Vorwurf, daß Hab- 
fucht die Haupttriebfeder der Politif der Phönizier gewefen fei. 
Denn wenn hier auch von der noch fpäter zu charakterifirenden 
Colonial⸗ und Handelspolitif abgefehen und nur auf die inneren 
Berhältniffe der phönizifhen Staaten Nüdfiht genommen wird, 
fo ging dad Streben der mächtigeren Staaten dahin, die Nach— 
barftädte zu unterdbrüden, um dadurch den Handel derfelben an 
fi zu ziehen. Sollen die Phönizier doch, was ſich wenigftens 
in Beziehung auf die Golonialländer mit Beifpielen belegen läßt, 
die Länder und Städte der Nachbarſchaft aus diefem Grunde 
verwüftet haben 2°); und Tyrus jubelt beim Untergange Seru= 
falems, weil nun der Handelöverfehr von da fi ihm zumende 
(Ezech. 26, 2). Die vielen Eleinlichen Streitigkeiten und Hän— 
bel, welche noch fpäter die einzelnen Städte gegen einander führ- 
ten, Tyrus gegen Sidon, Berytus gegen Tyrus?25); die ent= 
feglihe Härte, womit die Aradier die ihrer Inſel gegenüberlie- 
gende, ihren Handel beeinträchtigende Stadt Marathus zerftörten 


222) Polyb. IX, 11, 2; vergl. VI, 56, 2. 3. Theodor. Metochita Mis- 
cellan. p. 683. 684. 685. (ed. Müller). Sonar. Annal, VIII, 8. 

223) S. 354f. Vergl. Diod. XVI, 45. Eurt. IV, 1, 16, 

224) Euſeb. Theophan, 11, 67. 

225) Herodian. III, 3. Vergl. Cod. Justin, XI, 21, 1. 
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und den Wiederaufbau derfelben hinderten 226), zeugen noch in 
jüngerer Zeit von diefer habfüchtigen Handelöpolitit, woburd eine 
Stadt auf Koften der anderen emporzufommen fuchte, So 
wurde die Kluft erweitert, welche Stammverſchiedenheit zwifchen 
einzelnen Staaten errichtet hatte. Zu einem einträchtigen Zuſam— 
menwirken Fonnte es niemals kommen; die Gefchichte hat Feine 
Spur davon- aufbewahrt, weder in ber gemeinfchaftlichen Führung 
von Kriegen, noch in ber Stiftung der Golonien, Mäch— 
tigen Feinden gegenüber war daher Phönizien felbft in der Zeit 
feiner größten Blüthe in der Heimath nicht gewachfen und wurbe 
fpäter aus Mangel an innerer Einheit eine Beute derfelben, wie 
Karthago unterging, nicht fowohl dur die Macht der Römer, 
als vielmehr durch die Herrfchfucht der politifchen Parteien und 
durch Entfremdung der von ihm ausgeplünderten und miße 
handelten Bundesgenoffen. 


226) Siehe bie ob. S. 102 Anmerk. 786 cit, Stellen. 
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Berbeffernngen. 


©. 151, Anmerk. 117a, lies: 140 fi. 139. 
©. 171, 3. 2 und 7, lies; Bezeichnungen fi. Beziehungen. 
©. 176, 3. 6, lies: „Eine Anlage auf der Inſel ohne Beſetzung ber 
Küfte” A, Infel), 
216, 3. 6, lies: den fl. deſſen. 
. 217, Anmerf. 108, lies: Oneiroerit. 
. 218, Anmerf. 111, lies: ©. 217 ft. 215. 
. 219, Ueberfchrift, lies: Die Häfen und (fl, von) Neorien. 
. 223, Anmerk. 120, lies: ©. 198 ft. 197. 
428, 8. 8. 28, lies: Uſſher fl. Uſher. 
438, 8. 18, les: 14 3.8.14 J. 3 M, 
. 512, Anmerf. 88, lies: räg Apgodirug molurvgov wlav.. 
. 519, 3. 8, lies: ihnen ft. ihr. 
. 523, 8. 12, lies: welcher ft. welches. 
. 527, 8. 4, lies: zahlten fl. zahlen, 
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